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Vorbericht. 


et liefere hier eine Sortfegung der allgemeinen Kirchen 
Siſtorie, welche der berühmte und nunmehro wohlfelige 
—J Herr Sudwig, Freyherr von Holberg in — Thei⸗ 
ien herausgegeben, und welche der Herr Profeſſor Georg 
Auguft ee. zu. Altona, aus der Dänifchen in unfere teuts 
ſche Sprache überfeget.. Seine Abficht war nicht weiter , als 
bis zum Anfang und einigem Fortgang der Reformation Zutheri 
zugehen. - Hier legte er die Fever nieder, und blieb in der Helfte 
des Sechzehnten Jahrhunderts ftehen. Er wuͤnſchte zugleich an 
dem Schluß feiner Vorrede, daß fich jemand finden mögte, welcher 
Luft Hätte, diefe Kirchengeſchichte bis aufunfere Zeiten fortzufegen, 
Jedermann weiß, mit welchem Beyfall, wie überhaupt 
alle Holbergifhe Schriften, alfo auch insbefondere dieſe Kirchen: 
hiftorie in der gelehrten Welt aufgenommen worden. Gie ift 
zwar etwas Furz gefaffet ‚aber dabey hinlaͤnglich, gründlich und 
mit vielen befondern und feltenen Nachrichten verfehen. Die 
groffe Gelehrſamkeit, Staatseinficht und Unpartheylichkeit, wel⸗ 
he Herr von Holberg befaß, ſetzten ihn. in den Stande, viele 
Begebenheiten mit andern Augen anzufehen, und folglich anderft 
zu beurteilen, als der gemeine Haufe parthepifcher Kirchenſcri⸗ 
benten ſolches bishero gethan. Er lauft alſo nicht in den gemei⸗ 
nen Schrancken, fondern liefert auch ben feiner beliebten, obwohl 
nicht allzuenge eingezogenen Kürze, etwas bundiges, nußliches 
und angenehmes. ee je 
Richt alte haben das Vermögen, ſich grofle Werde an 
zufchaffen , und noch wenigere befitgen die Gedult und Die Geſchick⸗ 
lichkeit , gelehrte und weitlaͤuftige Ausführungen der Geſchichte 
mit VBerftand und Mugen zu lefen. Diele der Gelehrten haben 
auch weitſchuͤchtige Werfe angefangen., und ohne der Mängel 
zu gedenken, die ſich dabey — ert, ſo ſind die wenigſten damit 
iu Stande, und bis auf unſere vg gekommen. nn 
2 | a 
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hat fie der Tod in einer fo longwührig und mühfamen Arbeit ge; 
ſtoͤret und ſolche unterbrochen. Andere haben der Welt nur 
Grundriffe und Compendia vorgeleget , und die Anzahl dererjeni. 
gen ift noch nicht fo groß, welche die goldene Mittelftraffe beob⸗ 
achtet. Der meifte Theil der Kirchenhiftorien ift fo gefchrieben, 
daß ſolche nur für Gelehrte, und nicht für Anfänger oder Unſtu⸗ 
dierte taugen. Die Urheber derfelben haben ſich meifteng der Ia- 
teinifhen Sprache bedienet,, und find inder Meynung geftanden, 
der ungelehrte und der gemeine Mann habe Fein Recht dasjenige 
zu willen, was fich auf den Schauplag der Kirche zugetragen. 
. Dahero iſt es auch gefommen, dag wir wenig Kirchenhi orien in 
unferer teurfchen Mutterfprache bishero gefehen, ohne was uns 
Bahr Veberfeger aus andern Sprachen davon in die Hände 
‚gegeben. 
| Die Zeiten von der Reformation an, bis auf unfere Tage 
enthalten befanntermaffen erftaunlich viele und fehr merckwuͤrdige 
Begebenheiten in ſich. Niemals find feit der Pflanzung der 
ehriftlichen Kirche, gröffere Revolutionen ausgebrochen, hefti- 
ere Bervegungen entitanden, und feltenere Auftritte von aller 
and Gattungen gefehen worden, als in diefem an ſich kurzem 
Zeitraum, Niemals hat man gröffere Merkmale der göttlichen 
Weisheit, Macht, Gerechtigkeit und Güte erblidet. Nie 
mals hat man deutlichere Ausbruche der menſchlichen Schwach⸗ 
heit, Thorheit, Verblendung und DBerderbnis wahrgenommen, 
Niemals hat man einen ftärfern Unterſchied zwiſchen Licht und 
Sinfterniß , zwifchen Wahrheit und Irrthum, zwiſchen Gu⸗ 
tem und Bölem erkennen fönnen , als in dieſen bedendlichen‘ 
Zeitläuften. Alles, weſſen das menfchliche Herz fähig ift, 
wenn es fid entroeder durch die Liebe zur Wahrheit, Tu: 
end und Gottfeligfeit leiten läffet, oder durdy den Hang zur, 
Bosheit ‚ zum Laſter und blinden Leidenfchaften fortgeriß 
fen wird, ftellet fich hier in feinem ganzen Limfange dar, 
Derjenige wendet alfo feine Bemühungen nicht fo.gar vergeblich 
an, welcher diefen —— Zeitpunct in einem geſchickten Zus 
fammenhang faſſet, und daben weder zu weitläuftig in Anfuh⸗ 
rung 
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rung vieler unnöthigen Umſtaͤnde fich bezeiget , noch zu kurz iſt, 
und die nöthigften und merckwuͤrdigſten Sachen übergehet, wies 
wohl diefes etwas folches iſt, welches grofle Kräfte, Mühe und 
Arbeit erfordert. RR | 
Die Luft, foldyeg zu bewerkſtelligen, ift nun mich. angekom⸗ 
men, daben ich mehr gewaget, als meine Kräftenerlaubten. Ich 
ufannte wohl, daß ich dem groſſen Holberg Feinesweges nachge⸗ 
hen konnte , wenn ich es ſchon verfuchte, auf feinem gebahnten 
Pfade zu wandeln. Ich tratt auf ein fo groffes und weitläufti- 
ges Geld; aus welchem 32 mein Fuß ohne Berwirrung faft nicht 
zurucke ziehen Fonnte, Ich erfuhr ale die Schwürigfeiten und 
die verdrüßlichen Umſtaͤnde, mit denen ein Schriftfteller zu kaͤm⸗ 
pfen hat, weldyer ſich von der Wahrheit, der Unpartheplichfeit, . 
der Ordnung und Deutlichfeit nicht entfernen will. Als ich ans 
fieng die Feder zu ergreiffen , fande ich eine groffe Menge von 
Sadyen vor mir, und im Fortgang häuffeten fie ſich noch weit 
mehr. Ich mufte oft gröffere Mühe anwenden, zu überlegen, 
was id) ohme Schaden bey Seite thun, als was ich zu meinen 
Hauptzweck ermwehlen folte. Beſonders begegnete mir diefes bey 
den theologischen Streitigfeiten , davon dieſe Zeiten voll find, 
Was vor eine erftaunliche Anzahl von Streitfchriften liegen nicht 
auch nur über eine einzige geführte Controvers am Tage? Daich 
mir hiebey vorgefeget,, nur den hiftorifchen Verlauf verfelben zu 
erzehlen, und mic) in die Merita cauffae nur wenig einzulaffen , 
und auch von den verhandelten Schriften fehr wenige anzufüh 
ren; fo traf ich An gan unüberwindliche Schwürigfeiten an. 
Auf der einen Seite fa e ich, daß für einen Lefer nichts eckelhaf⸗ 
ters ſeye, ald demfelben ein Kegifter nach demandern von Streit» 
fehriften vor Augen zu legen, welche Arbeit ſchon gelehrtere als 
ich unternommen. Auf der andern Seite aber erfannte ich, daß 
der geführte Streit ſich meiſtens auf _diefe Bücher beziehe, und 
ohne derſelben Innhalt anzuführen, faft nicht Fönne verftanden 
werden. Hier Foftete es nun Mühe, die ſichere Mittelſtraſſe zu 
erwehlen, und der Sache weder zu viel, noch zu wenig zu thun. 
Da ich nun inzwiſchen er gefommen, a 
Ä 3 rit⸗ 


BEER. Vorbericht. 
Dricten Theil der Fortgefegten Oolbergiſchen allgemeinen Kies 
dhenhiftorie dem geneigteften Zefet wor Augen zu legen: fo achte 
mich auch verbunden, von deffen Einrichtung etwas weniges zu 
meiden. Sch überlaffe es deffen Einficht und Prüfung , ob ders 
feibe ein vortheilhaftes oder widriges Urtheil von dieſer unters 
nommenen Arbeit fällen werde. | * 
Die Geſchichte des mehr als halben Sechzehnten und des 
Be Siebenzehnten Fahrhunderts nach Chriſti Gebet, ents 
aͤlt diefer dritte Theil. Schenket der HErr Leben und Befund» 
heit , fo wird der fünftige vierte Theil Die Geſchichten der Kirche 
bis auf das Jahr 1750. als das halbe XVIH. Seculum, in wel 
chem wir leben, in ſich begreiffen. Den Anfang meiner Fort 
fetsung mache ich von demjenigen Zeitpuhet, da die Evangeliſch⸗ 
fucherifchen ihre Confeflion dem Kayſer Carl V. zu Augfpurg im 
Jahr 1530. übergeben. ch fonnte faft feinen ſchicklichern Ter- 
minum a quo erwehlen, ohnerachtet der Herr von Holberg bis 
auf das Jahr 1555. gehet. Weilen er aber zum Schluß feiner 
Abhandiumgeilete, fo hat erdie Geſchichte dieſes Zeitraumes nur 


fehr Fur berühret , in welchem doch manche wichtige Dinge vor ⸗ 


gefallen. Diefe Luͤcke habe ich alfo erfegen wollen, umd zeige if 
einem Furzen und richtigen Zulammenhang ‚ was fidy bis auf den 
u Augfpurg im Jahr 1555. gefchloffenen Religionsfrieden in ge⸗ 
Famter Kirche zugetragen. Wie nun aber von diefer Zeit an de 
die Kirche getrennet, und eine jegliche ihre befondere Verfaſſung 
erlanget: alfo habe ich auch deren Befchreibung nach diefem Un⸗ 
terfchied einrichten müflen. Ich halte demnach die Ordnung, 
daß ich in dem Sechzehnten Jahrhundert, In befonders gemacht 
ten Abfchnitten , eine jegliche von der andern unabhangende Kir 
che auch befonders betrachte, 
, Den Anfang mache ich mit der Boͤmiſch⸗ catholiſchen 
Kirche, und zeige, was vor Päbfte diefelbe regieret wie das 
berühmte Concilium zu Trient beſchaffen geweſen, was foldyes 
Für Solgen gehabt, was ſich ſonſten merckwuͤrdiges in. derfelben 
‚gugefragen, und was vor Theologen in Ihe gelebet. Hierauf fol 
get im zweyten Abſchnitt die sEpangelifch-lutberifche Bidy. 
| | j 
ey 
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Ben dieſer wird ihre neue oder vielmehr nur verneuerte Einrich⸗ 
tung, die in derſelben vorgegangene Religionsdiſpuͤten, und ande⸗ 
se hieher gehörige Dinge vorgebracht, und mit den Lebensum⸗ 
ſtaͤnden der beruͤhmteſten Gottesgelehrten ebenfalls beſchloſſen. 
Im dritten Abſchnitt erſcheinet die fogenannte Beformirte Kir; 
che. Ich erzehle ihren Ausgang von der roͤmiſchen, und ihre 
Abſonderung von der lutheriſchen Kirche, die ſich in verſchiede⸗ 
hen Laͤndern von Europa begeben. Ich beruͤhre ihre gehabte 
Schickſale, ihre ausgeſtandene Verfolgungen, ihre gefuͤhrte Strei⸗ 
tigkeiten, die Verſuche, welche man zu ihrer Vereinigung ſowohl 
mit der römifch: catholifchen, als evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche 
angeitellet , und die vornehmften Lehrer , welche derfelben vorge 
ftanden. Ich melde auch, was vor Univerfitäteu zur Aufnahm der 
Gelehrſamkeit in diefem und dem folgenden Fahrhundert geftife 
tet und angeleget worden find. In dem vierten Abſchnitt gebe 
ich eine Furze doch hinlängliche Nachricht von den böbmifchen 
Brüdern, Waldenfern, MWiedertäuffern, Unitariern und 
Socinianern. Endlich im fünften Abfchnitt folget die Mor⸗ 
enlaͤndiſche oder Griechiſche Kirche, und eine Beſchreibun 
ed Zuſtandes der Juden beſchlieſſet dieſes Jahrhundert. Un 
hiemit hoffe ich, den Namen einer allgemeinen Kirchenhiſtorie 
u behaupten, ohnerachtet es freylich ein Innbegriff von lauter 
efondern Geſchichten ift. Ich habemir hiebey das Holbergifche 
Vorbild beitändig vor Augen geftellet , und überall mich bemuͤhet, 
demfelben nachzugehen. Aus diefem Grunde ift es demnach ger 
ſchehen, daß ich manche Begebenheiten in einer mäßigen Kürze 
erzehlet, welche ich fonften weitläuftiger auszuführen im Stande 
geweſen wäre. Wie ich dann auch vornemlich dahin getrachtet, 
dag diefer Theil mit, den zwenen vorhergehenden, in Anfehung 
der Gröffe, in eine Hehnlichkeit gefeget werde, 

Das Siebenzehnte Seculum ft überaus reich an Mates 
vie, und giebt mehr Stoff zur Geſchichte, befonders wegen der 
—— vielen Religionsſtreitigkeiten, als tauſend vorherge⸗ 
hende Jahre. Dieſes nimmt alſo den gröfen Plag indem gegen 
waͤrtigen Theil ein. Nachdeme ich vorhero einen Eingang - 

er 
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der Allgemeinen Beſchaffenheit der Abendlaͤndiſchen Chriſtenheit 
— und den Verlauf des dreiffigiährigen Krieges nur kuͤrz⸗ 
ich beruͤhret; ſo mache ich wiederum Abſchnitte, und betrachte 
eine jegliche Kirche unter einem eigenen Geſichtspuncte. Und da 
beobachte ich dann abermals die Ordnung, wie ich es in dem vor⸗ 
hergehenden Sechzehnten Seculo gethan. — : 
Die Quellen, woraus ich gefchöpfet, kann ich hier ohnmoͤglich anführen; es ſind 
deren viel und mancherley. Einige habe ich, in der one Dr angezeiget, bie 
mehreſten aber verfchwiegen, um dem Leſer mit vielen angeführten Büchern nicht befchwers 
fich zu fallen , ats welche ich faft zu einer jeglichen Zeile hätte fegen müffen. J vr 

barinnen keine Gelehrfamfeit. Man glaube es ohnedem, daß derjenige, fo eine 
chichte ſchreiben will, Hälfsmittel und Urkunden dazu Age muͤſſe. Unſere Zeiten haben 

an feinen Mangel, und find deren ebender zu viel, als zu wenig vorhanden 

‚man nur die beſten und richtigfien ausfuchen Fon. Man darf einem Geſchichtſchreiber 
fein Plagium vorwerfen, wenn er ſich der Arbeiten anderer sc ickten Männer bedienet, 
Es find Sauter gefhebene Dinge, die eine Hiftorie in fi enthält, und deren Kenntnig 
ründet fi die Erzeblung derer; die folche beſchrieben. Man muß fie nach den Um⸗ 
Aäuden anführen, wie fie andere vorgebracht, die vom diefen oder jenen Begebenheiten 
handelt haben, oder diejenigen es ſelbſt erzeblet, die babey intereffirt gewejen. Man 
dar feinen Umftand felbft per und zufeßen, oder einen nöthigen und m ürdigen, 
der jur Danptiache gehöret, weglaſſen und vertufhen. Denn hiedurch würde die ganze 
Geſialt der Begebenheit verändert werden, und eine andere Wendung befommen. - Mit 
bin bleibet einem Verfaffer nichts übrig, als eine geſchickte Auswahl, Ordnung und Eins 
Heidung, bier und dar eingeftreuete Farze Anmerfungen und Betrachtungen, die dem Lo 
fer theils zum nähern Unterricht, theils zur Abwechslung und Vergnügen dienen. | 
In wie ferne ich allen diefem nachgefommen, darüber wird der geehrtefie Keſer 
bey der Durchlefung diefes Theils ſelbſten urtheilen Fönnen. Ich halte vor unnöthig, eb 
was weiters hier anzuführen, indeme der Herr von Holberg mich diefer Arbeit ılberhoben 
und in feiner fo ſchoͤnen als gelehrten Vorrede alles —* bereits vorgebracht. Shlif 
lichen empfehle mich und. diefes Werk zu geneigteitem Wohlmollen und Aufuahm, und 
da in der Welt weder etwas vollfommmenes anzutreffen, noch die befte Arbeit jedermann 
ein Genuͤgen leiften fan ; alfo werde ich mich gar nicht wundern, wenn auch 
gegenwärtige Fortſetzung > gemeinen Schickſal unterworfen 
eyn wird, z 
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Drachdeme die ſogenannte Augfpurgifche Confeßion, oder 
V Das Glaubensbekenntnis der Evangeliſch⸗ lutheriſchen 
— 53dem glorwuͤrdigſten Kaiſer Carl V. am fuͤnf und zwan⸗ 
ZA sigften Junij des 1530. Jahres war übergeben und vor 
: n der gamen Neichöverfammlung abgelefen- worden: fo, 
v fahen die Romiſch⸗ eatholifchen wohl, daß ihnen das 
BE: Meffer an die Kehle gefetzet werde. Der Kaifer und: 
—* Bruder Ferdinand fingen an, ganz andere und mildere Ge⸗ 
fen von den Eoangelifchen und deren Slaubensichre zu befommen. 





Um nun dem Kaifer diefe vortheilhafte Meinung zu benehmen, und Widerle⸗ 


ihme vorzubilden, daß der Proteſtanten Sache auf keinem ſo guten 5) 
Grund ftehe, veranftaltete man Roͤmiſch⸗ catholifcher Seits eine 
Widerlegung der Augfpurgifchen Confeßion. Diejes Sefchäfte wur; 
de ſogleich verjchiedenen römifchen Theologen, als dem Vicario von 
Coftnis, Jacob Fabern, Hofmeiftern, Ecken, Cochläs und Wins 
pind aufgetragen. So bald diefe Widerlegung fertig, lies ſolche der 

v. Holbergs Rirchenhiftorie tr Th, A Kai⸗ 


2 ghchechidlorle Sechꝛehentes Jahrhundert. 


Reife auf dem nemlichen Reichstag zu Augfpurg in der Verſam am, 
ne und — ar der Ehurfürften, Fürften und Stände des roͤ⸗ 
miſchen 8 oͤffentlich ableſen. Der Kaifer nahm diſe Widerle⸗ 
gung als ſeine eigene Sache an, und befahl, ſolche forthin als eine 
Glaubensregul — nach derſelben wu (ehren und darauf zu hals 
ten, ) Gleichwie aber diſes eine harte Forderung vor Die Evange⸗ 
liſche war, indeme fienicht nur fahen, daß die vi Artickel ih⸗ 
rer Confeßion darinnen gaͤnzlich verworfen — nen auch Din⸗ 
9 ge aufgedrungen worden, die ſie ohne groſſe werung des Gewiſ⸗ 
ens nicht annehmen konnten: alſo hielten fie fi Kl ihrer Huf, u 
dachten auf eine hinlängliche Vertheidigung. Sie baten fid) zu Dome 
Ende eine Abfchrift der —— an fee, 1 iii 
aus, Eonnten aber felbige nicht erlan Unterdefien hatten fie waͤh⸗ 
renden Ablefen vieles 96 Inn ‚der Ah aufgefchrieben. Der 
Churfürft von Sach emnacd den evangelis 
jeen Gortesgelehrten en a Au 1 uegihen Glaubens, - 
aa aufzuſetzen, —* nik nn aniuneigen, wa⸗ 
rum ſie ——— nicht Ad warum Dies 
Mpotogie felbe nicht gegründet wäre. **)  LINd eraus Mir ft {A die fogenannte 
derfelben. J e der Au ereſen Confegion entftanden, bey deren Derfers 
Kung ln ar elanchton die Feder gefuͤhret. Die Evangelifchen 
hbergaben S, olche dem Kaifer, und verlangten, daß fid 
* doͤrfte abgeleſen werden. Der Kaiſer aber na e weder 
an, noch erlaubte er detſelben Vorleſung auf dem Reichstag, ver 
mutlich um die Stteitigfeiten nicht noch weiter auszubreiten und die 
— zu vermehren. Dieſe Apologienun, wel enabere weit: 
iger — worden, und darinnen alle zwiſchen der roͤmiſch⸗ 
— und atheriſchen Kirche ſtreitige Glaubenspuncte unterſuchet 
und beantwortet find, hat unter den ſymboliſchen Buͤchern dieſer 
letztern Kirche Die zweyte Stelle bekommen. 
Swingel⸗ Zu eben dieſer Zeit erſchienen auch die beſondern Glaubensbe⸗ 
— kenntniſſe Ulrich Zwingels aus der Schweitz, und der vier Staͤdte, 
; te Gtrasburg, Conftanz li und Lindau, von welchen: 
Eonfchion. (eptern Martin Yuccr Urheber war. Diefe Yeemenifferwurden nach) 
Augſpurg ge a um dafelbft ——— abgeleſen zu werden, 
welches gleichwolen nicht geſchehen. Melanchton und die übrigen 
proteſtantiſchen Gottesgelehrte nahmen ſi ch dieſer Confeßion — 


N, 
Melanchtons Borrede jun der Apologig der 9 € 
* Vorrede zu ber —n p- 2 


Kirchenhiſtorie. Sechzehentes Jahrhundert. 3 
at, welche ungeitige Trennung dann freilich den Widerſachern Geles 
egeben ; ihren Spott Darüber an den Tag zu legen. Es iſt 

wahr, Die Sache hätte > andere Art können eingerichet werden, 

wie dann Auch der vier Städte Confeßion voller zweydeutigen Res 
densarten und Dunkler Ausdrücke ift. 

„„ Dem Kaifer Carl V. waren ingroifchen biefe Religionsmishellig ⸗ Rath 
eiten ungemein verdruͤclich vorgekommen. Er war auf alle Weiſe ge sur 
beat, diefelben zu heben, und eine Vereinigung gu fliften. Man Argun 
fern dem Ende eine Commißion, welche aus fieben Perfonen von yergehlig. 

ben Theilen beftund, nieder. Diefe follten Die ftreitige Puncten-in 
Guͤte und Freundfchaft unterfuchen, und eine wahre Einigfeit und 
Verföhnung herſtellen. Ohngeachtet nun Melanchton f u weit 
nachgegeben, *) fo trieben gleichmolen bie Roͤmiſch⸗ catholifchen die 
Forderungen dergeftalten bo, daß eine Vereinigung ohnmoͤglich konn⸗ 
ke — gebracht werden. Alle Unterredungen liefen ſo mit 

Hieruͤber wurde nun der Kaiſer ſehr enörnet, und gab den 22, Kaiferlir 
September 1530, einen fehr fcharfen Abfchied heraus, des Innhalts: ded_ Du 
mie er dem Churfürften von Sachfen und feinen Mitverwan⸗ "et. 
den eine Bedenkzeir bis auf den 15. April 153 1, geftatten wol⸗ 
le, innerhalb welcher Friſt fie fich mir der römifch- carbolie 
(en Kirche wegen der ſtrittigen Artickel vergleichen und fo 
ort vereinigen föllcen. ndeifen weil in vielen Jahren Fein 

emein Concilium gehalten, und doch in gemeiner Chriften« 

eit bey allen Ständen viele Misbräuche eingeriffen, wolle 
aiferliche Majeftär beym Pabft und allen chriftlichen Koͤni⸗ 
gen und Fuͤrſten —— daß ein — chriſtlich Conci⸗ 

m innerhalb ſechs Monat nach Endung des Reichstages, 
und aufe längfte in einem Tahr nach ſolchem Ausfchreiben 
ebalten werden fölfe zc. **) Er hängte zugleich diefem Befehl 

ie Drohung an, daß gegen denfelben Feine Exception noch 
Apellation ſtatt finden follte; fondern er wolle vielmehr Gur 
und Blur zudeffen „andhabunganmwenden. Wie dann aud) die 
Faiferliche Kammer gegen Die, fo dawider handlen würden, ftrenge 
zu verfahren angeriefen wurde. Hiezu kam noch, Daß der Kaifer 
und die roͤmiſch⸗ catholifche Stände ein Bündnis wider die Protes 
| 42 ſtanten 

*) PERIZONIVS in Comment. Hift. p. 170. SARPI Hifloire du Coucile de 

Trente PEdirion du P. COVRAYER Tom, 1-P. 104 .. BE, 

) COELESTIN! Hiftor.Comit,Auguft, Tom. 11], p.137- eichsabſchiede f.1g;. 
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ſtanten unter ſich aufrichteten. Die proteftantifchen Fuͤrſten merkten 
nun wohl, tie viel die Glocke geſchlagen hatte; fie verliefen Demnach 
bey fo bewandten Umſtaͤnden den Reichstag, und machten fich ‚su eis 
en ‚gefaßt, welcher nunmehro allen Umſtaͤnden nach, 
unvermeibdli ien. ”% ; 
N pelel Wie ſich nun die proteftantifchen Stände gezwungen ſahen, auf 
— - ie Sicherheit bedacht zu ſeyn; ſo erwehlten fie einen Dre zu ihrer 
1531 ufammenfunft, allwo fie fich miteinander über die benoͤthigten Maas⸗ 
j regeln ihrer Vertheidigung koͤnnten berathichlagen. Und hiezu wur⸗ 
de die Stadt Smalkalden in der gefürfteten Sraffchaft Henneberg, | 
an den thüringifch + ſaͤchſiſch/ und hekifchen Graͤnzen auserſehen. Dies 
e Stadt, welche fonften wegen ihrer fhönen Stahl und. Eifengrus 
en beruhnit ift, hat nun in der Geſchichte wegen dee fogenannten 
Smalfaldifchen Bundes und der Smalkaldiſchen Artikel ein befi onderes 
Angedenken. Im Jahr 1731. kamen alſo die proteſtantiſche Fuͤrſten 
und Stände daſelbſten zuſammen, und richteten miteinander eine De⸗ 
— auf, kraft welcher ſie ſich vereiniget, nicht jemand zu 
eſchaͤdigen, ſondern ſich ſelbſten zu beſchirmen, und einan⸗ 
der im der Noth mir Gut und Blut beyzuſtehen, wenn 
fie von den Roͤmiſch⸗ carholifchen der Religion wegen ſollten 
angegriffen werden. In diefen Bunde‘ wurden gleichwolen die 
— Zwinglianer oder Sacramentirer nicht um men, 
ch weiß nicht, ob es nicht ein groffer gene wider die Staatsklug⸗ 
heit gewefen. fangs wurde dieſes Bündnis nur auf fünf Fahre 
geſchloſſen, hernach aber, nemlich ım Fahr, 1535. auf zehen Fahre 
verlängert, und in Diefen fünfzehn Fahren hielt ein Schwerd das ans 
dere in der Scheide. - | 
Rürnder, Durch Ai gefchloffene Bundnis der Evangelifchen wurde der 
sither Ins Kaifer Carl auf gelindere Gedanken gebracht, und er. fuchte von nun 
| ern an Die Neligionsirrungen in der Güte beyzulegen. Hiezu Fam auch 
“ ber befehwerliche Türfenfrieg, in welchen Der Kaifer verwickelt wor⸗ 
den, und zu welchem er die Beyhuͤlfe der Stände des römifchen 
Reichs fehr nöthig hatte, Diefe und noch andere Umftände, worins 
nen ſich Damals der Kaifer er ‚ gaben ihme Anlaß, fich einftwei- 
len mit den Proteftanten zu ſetzen. Es gefchahe alfo den 23. Julij 
1532, daß der Kaifer — erg einen Vertrag errichtete, in wel⸗ 
chem verſehen ward, daß die Proteſtanten big zu einem allgemeinen 
Eoneilio in Dem Befig und der ohngehinderten Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion bleiben durften. Es murde.diefemnach das IBormfer Edict sat 
geho⸗ 
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gehoben, und man Fan biefen Vertrag als eimen Interimsfrieden 
anſehen. Der Fuge Faiferliche Minifter Granvell, welcher die Weit—⸗ 
läuftigfeiten, wohl einſahe, die aus dieſen 3 —7 entſtehen 
koͤnnten, trug hiezu das meiſte bey, ohnerachtet ſich ihme der paͤbſtli⸗ 
che Nuncius, Aleander, und andere dem roͤmiſchen Stuhl ergebene 
ſehr dawider ſetzten. Es iſt wahr, dieſer Friede hatte nicht viel uf 
fi), denn er war nur ein. Waffenſtillſtand, und in ſehr zweydeutigen 
Worten abgefaflet, wie denn auch ber Landgraf von Heffen, Phi⸗ 
lipp, Demfelben nicht beygetretten. Unterdeſſen kam er doch bey ges 
genmärtigen Umftänden den Evangelifchen fehr wohl zu ftatten, indes 
me der Kaifer feine Gedanken anderwärts hinrichten, und ſich mit 
ingen, als Religiongftreitigfeiten befchäftigen mufte *). 
eben diefem Jahr gieng. die faiferliche Erönung in Bologna Der Raifeg 
vor, bey welcher Gelegenheit 19 der Kaifer Earl mit dem Pabfte Ele⸗ beſpricht 
mens Vli unterredete, und ihn bahin vermogte, einen Nuncium nas 8 Ken 
cher Teutfchland abzufenden, um mit denen Ständen wegen einer all; 
gemeinen Kirchenver ſammlung zu handeln. Jedoch dem a war 
Diefes ein verhafter Antrag in feinem Herzen. Die Proteſtanten vers 
kangten nad) dem Verſprechen Des Kaifers, ein allgemeines, freyes 
und cbriftliches Eoncilium, welches in Teutfchland ſolle gehalten wers 
ben. Der König in Franfreich Francifcus I. unterftügte diefe Fors 
derung der Teutichen. Der Pabſt fiellte fi von auffen an, als waͤ— 
re er geneigt und willig dazu. Alleine er-fchlug drey Städte in Welſch⸗ 
land , nemlich Bologna , ‘Parma und Placenz dazu vor. Denn dag 
Begehren der Teutſchen, daß folches Concilium an einem Orte in 
Teutſchland follte gehalten werden, konnte er aus verſchiedenen Urfas 
hen nicht eingehen. Die wichtigſte Darunter mogte wohl dieſe ſeyn, 
weilen er an einem andern Ort, guffer dem Kirchenftaat oder, Ita⸗ 
im, fein Anfehen nicht fo gebrauchen konnte, wie hienon die Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Baſel und Eonftanz bezeugen. Das Cardinals⸗ 
collegium nebft andern geiftlichen Fürften fegten ſich ganzlid) wider ein - 
ju haltendes Eoncilium, und. beharreten bey der Erecution der Bulle 
Leons X. und des Wormſiſchen Edicts. | | 
dieſem 1532. Fahr erfolgte der Tod des Churfürften von Tod des 
Sachſen, Johannes, deſſen Angebenfen durch feine — Be⸗ — 
mühungen bey der Reformation in der Geſchichte ſehr beruͤhmt wor⸗ Sachten, 
den, wiervohl er auch in andern — ein groſſer und de ae Johannes. 
3 ar iger 


) HORTLEDER de bello Geim. GOLDASTI Conflit.Imp. JO. DAVID KOEH, 
. LERI Differe, de prima pace religiofa Norimbergenä Altdorf. 1732. 
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biger Fürft war. Viele von den roͤmiſch⸗c oliſchen Schriftftelern 
A aupten, diefer Churfuͤrſt We — —— 
ee en in der Religion erkannt, folchen fehr bereuet — 
fangung aller Sacramenten in ber Gemeinſcha 
Fr — si e verftorben, Es iſt auch ein Schreiben zum ehe 
ben gefommen welches der Ehurfürft Fohann Feieberich, deffen Here 
des Geh ohn, am die beden Herzoge in Bayernabgela haben ſolle a in 
fürfieng, welchem gemeldet wird, der verft Aorbene &h tft, Johannes, habe 
are * Befehl kund gemachet, in welchem er . Peuerungen in — 
iedrichs. Religion aufgehoben, Luthern und feine Anhaͤn rg verabfeheuet, und 
a ein offentliches Teftament feinem einzigen ‚Johann ride 
rich auf diefen legten vaͤtterlichen Willen netlich su er en 
ehe er 1 von feinen Unterthanen huldigen lafle. Diefer Fohann 
iedrich erfuche nun die Herzoge in Bayern, ihm mit Rath und 
hat benzuftehen, indeme er F jung und ſich Er u heifen mwüfte, 
gleichroofen aber willens r , ee —— welche er mit ſei⸗ 
nem Herrn Vater unvorſichtiger Weiſſe g , von Grund —* 
rotten, und ſich der roͤmiſch⸗ catholifchen *— u unterw 
Diefes Schreiben hat nun viel Auffehens Im der Welt gemas 
het, und die Roͤmiſch⸗ cathofifche —— noch immer etwas * 
— Die erſten, fo Daffelbe an das Licht gebracht, un 
hannes Naſo, Suffraganeus zu Briren, und Andreas Fa 
woefen feyn. Der erfte hingegen von den Lutheranern, welcher di 
— als ein Gedichte, mit guten Gruͤnden beſtritten, war 
aͤemann. Jahr 1563. hat ſolches der Jeſuit Kebd auf 
Pd eichstag zu afp 8 — aus der en dan hervorgezogen. 
Es wurde aber ur efeh ( der fächfifchen Fürften durch Sum Wis 
Berge, und die *83 baten ſich auch zu Muͤnchen die in daſigem Ar⸗ 
chiv liegenſollende Handſchrift aus. Sie bekamen aber zur Antwort 
bag man nicht mehr wiffe, wo dieſer Brief hingefommen. - Bot 
ohnlängfter Zeit hat folchen der Erzbifchoff in Wien, Collonitſch, 
ermals vorgebracht, und vor etlichen fahren erft der befannte Doms 
prediger in Augſpurg, PB. Neumayr aufgemwärmet. Letzterer gab 
vor, er habe eine Abfchrift von dem muͤnchnenſchen Original genoms 
men, ſetzte auch Anmerkungen daran, womit ‘er die Gründe beants 
worten wollen, die man wider deffen Wahrheit vorbringet. 


» 
\ 


Bedenken ‚Diefes vorgegebene Schreiben hat Die critifche geile fehr ſtark | 


hierüber. eprüfet, und alle Umftände zeigten, daß in felbigem viele Unrichtige 
eiten anzutreffen. Ich will nur einige derſelben anführen, 1 Es 
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Dialect ift nicht Meignifch, fondern Bayriſch oder vielmehr s 
reihifh. 2.) Johann Friedrich wird Darinnen der eingige Sohn 
des ohannis. genennet, da er dech Johann Ernſten 
zum Bruder gehabt. 3.) Johann Friedrich ſoll ſich einen jungen 
Menſchen genannt haben, da er Doch ſelbiger Zeit dreißig Fahr alt 
war, und ſchon in den wichtigſten Gefchäften —— worden. 
+) Sn dem Weimariſchen Archiv findet man ein Concept⸗Schreibens 
von. Fobhann Friedricyen am alle Könige, Fuͤrſten und Herren, Die 
mit ihme nad) Blut oder Bund verwandt waren, nur die bayrifchen 
find ausgelaffen. Diefes Schreiben gehet auch in Bemel⸗ 
dung. Tages und der Stunde des Todes feines Herrin Vaters 
dem sorgeblichen völlig ab._ 5) Don dem Manifeft Johannis 
findet man nicht Die geringfte Spur. 6.) Cochlaͤus bemerket ſelbſt 
mit m Unmillen, Johannes feye in der Bekenntnis Lutheri bie 
am fem Ende geblieben. 7.) Es ift befannt, daß der Ehurfürft 
amd in Abweſenheit feiner Söhne geftorben, und folglidy fein 
habe machen fönnen. Dasjenige, fo er zwey jahre zuvor 
74 En MA wi iſt rien a —— 
=g, ur ann. Friede ey der evan 
Sein; und niemand dachte an Die Vollziehung des nermenntlichen 


en tllme.: in 11..d Since 5 1 
In dem folgenden Jahr rs33. fchifte der Pabft feinen Nun⸗ Päsfttiche 
um, „ugs Rangon / Biſchoffen von Rhegio, in Gefellichaft des Seſand⸗ 
faiferlichen Gefandens, Lamberri Briardi, naher Teufchland ab, (haft in 
am mit denen Churfürften und Ständen des Reiches wegen bes vers mn ed . 
fpeöchenen Concilii zu berathichlagen, welches „Clemens VIL nun 
ohne Verluſt feiner Ehre nicht wohl ablehnen Fonnte, Bede 
de kamen zwerft zu dem kurz vorhero in die Regierung getrettes 
en Shurfürften son Sachen, Johann Friedrich. Sie hatten 
fäge zu einem Eoncilio mitgebracht, Die mit allerhand harten 
ingungen verfnüpfet waren. Der Ehurfürft gab vor ſich Feine 
Ben, fondern nachdeme er ihnen viele Hoͤflichkeiten erzeiget, wieß 
er fie auf die in Smalkalden verſammlete Stande, Dieſe leztere 
ielten um felbige Zeit verfchiedene Zufammenfunfte dafelbft. Sie 
oten allda an, umd richteten ihre aufgegebene Eommißion aus, 
Die Stände von proteftantifcher Seite ertheilten dem Pabfte und 
dem Kaifer eine zwar fehr beicheidene, doc) offenherkige Antwort, 
Dorderfamft dankten fie dem Kaifer flır feine gnädige —— 
verſicherten aber zugleich daß fie den unbilligen Forderungen Des » 1 
e 


k 
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ſtes ohnmoͤglich koͤnnten Gehoͤr geben, noch mit einem Concilio, wel⸗ 
ches mit den Reichegeſetzen nicht uͤbereinkaͤme, ſich vereinigen, inde⸗ 
me es- fcheine, daß fie Feine Hofnung hätten etwas erwuͤnſchtes dar⸗ 
auf auszurichten. *) Mit diejer Antwort war Clemens VII: dem 
Schein nach höchft mißvergnuͤgt; in. der That aber mar es ihm fehr 
angenehm, eine foldye Aeuſſerung von den Proteſtanten zu vernehmen, 
indeme er Hofnung hatte, auf diefe Art von der Verbindlichkeit ein 
Concilium zu halten, loßzufommen. Er berief .alfo feinen Nuncium 
gurücke, und trug das Gefchäfte Peter Paul: Dergern auf, mit dem 
Befehl, keinen Fingerbreit von den päbftlichen Forderungen abzuge; 
hen, noc) von einigem Temperamente etwas anzuhören. . Er ſelbſten 
aber ſuchte allerhand Hinderniffe in ven Weg IF legen, damit Das 
begehrte Concilium mieht zu Stande kommen möchte Be 
Als nun der Kaifer den unglüflicyen Ausgang bes. Gefchäftes 
—— wegen eines Concilii vernommen, ſchrieb er an den Pabſt. Er be⸗ 


ſchwerte ſich ſehr daruͤber, daß alles gegen ihre zu Bononien genom⸗ 


efhäf mene Verabrehung geſchehen ſehe. Und da er denen Staͤnden zu ei⸗ 

tes. nem Concilio hätte Hofnung gemachet: fo muͤſſe er nun in dem Ders 

dacht ſtehen, fie hintergangen zu haben. Er erſuche demnach Seine 

Heiligkeit, dahin bedacht su ſeyn, wie Den teutſchen Ständen. hierinn⸗ 

falls ein Genuͤgen geſchehe. Der Pabft überlegte den Innhalt dieſes 

kaiſerlichen Schreibens mit den Cardindlen, und. wie nun, Diefe Sa⸗ 

| che anzugreiffen jene. Er fchrieb: dem Kaifer: zuruͤck, daß zwar zu 

ni hl Rpeilegung der Meligionsirrungen: ein Concilium nöthig; nur aber 

oͤnne man ſich Feine erroünfchte — — ſo lange die 

2 zroifchen Seiner Majeftät und dem König von ranfreich vwie aud) 

wifchen andern Fürften des Reichs entſtandene Uneinigfeiten. nicht 

et wären, : Man’ müßte alfo vor der Berufung eines allge⸗ 

Elemenz Meinen Concilii.allererſt an einem allgemeinen Frieden arbeiten. : Un⸗ 

vi Tod. ter —— — wurde Clemens krank, und ſtarb zum groſ⸗ 
173% fen Vergnuͤgen ſeines Hofes. RR Or j 

—* I. ":;: — UI, beſtieg 1534. den paͤbſtlichen Stuhl; er as fi 

id auf abermalige Ammunterung des Kaifers zu einem Eoncilio fehr ge⸗ 

einem Gonheigt. - Er betief Vergern aus. Teutfthland zurücke, um fich von dem 

cilio. Zuftand der Sacyen defto genauer zu erkundigen. Er wurde aber 

Vergers 7535. wiederum dahin abgeſchicket, mit det Anmeifung, ganz gelin, 

— de Saiten aufzuziehen, auch alles nachzugeben, was nur dem Bible 

eg ichen 

ud *) SEKENDORFF Hif, Luther, Lib. IIl. Se@.Vll. $. 18: SLEIDANVS Lib, 

Vill. ad An, 1533. 
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lichen keinen Nachtheil bringe. Er ſchlug auch Mantua zu 
es Dale u haltenden Concilio vor, und unferftüzte.biefen Vor⸗ 

fag mit alerhand ihme wichtig gefchienenen Gründen. WVerger reis 
fe demnach zu dem König Ferdinand nacher Prag, bey welchem das 
mals die Stände. verfammiet pen ‚ und trug feine aufgehabte 
Eommißion.vor, von Dar begab er fich zu Denen übrigen Ständen, 
ihn aber insgeſamt mit ber Antwort abfertigten, daß fie daruͤ⸗ 
ber berathfihlagen, und. ihme ihre Meynung zu wiffen thun würden. 
verfügte. er ſich nach Wittenberg, und hielte mit Luthern 
eine merfwürdige Unterredung, *) welche kuͤrzlich Dahinaus lief, 
Kar überreden, feine neue Lehre fahren zu laffen, und zur - 
toͤmiſchen Rirche wieder zuruͤk zu ehren, auch elbflen bey _ 
dem in Mantua vorfeyendem Concilio als eine Hauptperſon 
zu erfeheinen, ee machte ihme zugleich Hofnung die Tardi⸗ 
nals Wuͤtde zu erlangen, und mic der Zeit gar Pabft werden 
zu koͤnnen. Jedoch Luther antwortete ihm nad) feiner Art mit eis 
nen gelegten Geiſte, und bezeugte, Daß er von Rom. weder 
Beichehum noch Ehre verlangte, und es ihme mehr um den 
Dienff Chrifti und des en: zu thun feye, als um die 
Ganſt und das Anfehen der Menſchen. 
Spmpwifchen befam der päbftliche Gefande Verger von denen im 
malcalden verfammteten evangelifchen Ständen eine entfcheidende 
ort. Solche fiel dahinaus: daß fie fich zu keinem Concilio 
# alb Teurfchland bequemen könnten, weil ihnen die vos. 
tigen zrrenpe einen billigen, ——— beybraͤchten. Der 
Pabſt koͤnne äuch darıım — Richter ſeyn, weilen er eis 
ten Advocaten aller beſtrittenen nungenabgebe;dahero es 
ill, Daß die Stände die Art und Weiße der Handlungen felbft 
belieberen. ‘Ben Diefer Gelegenheit lies auch der König in Fran 
Francifcus I. denen Ständen des teutfchen Reiches eine geheime Era 
immerung thun, fie follten ſich mit dem Pabfte wegen des Drtes eines 
Concili nieht einlaffen, noch auch, wenn es angefeet werden u 
N) 


*) Diefe Unterredung , welche Sarpi in feiner Rift. Conc, Trident.Lib. 1. weite 
läuftig anführet,, ift von dem Eardinal Pallavicini, dem befaunten Gegner 
des erften, befiritten und geleugnet worden. Jedoch man hat alle Wahrs 
ſcheialichkeit vor fi, dag Sarpi diefelbe nicht werde aus dem Finger gefos 

en haben. Man fehe hievon die neue deutfche Ueberſchung der arpifchen 
s uch p.306 309. und Saligs NHiflorie der 4. €, zıtey 
eil pag. 1153. 


v. Zolbergs Kirchenhiſtorie zter Th. B 
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(ches. befuchen, indeme folches Die Mißbräuche nicht abfchaffen, fon. 
68683 an des Pabftes nur beveftigen werde. E er rei, 
fetealfo umerrichteter Sachen wieder nach Ron zuruͤck. Bey fei: 
mer Ankunft widerrieth er dem Pabſte die Stadt Mantua, als der 
Ort eines Concilii, und flelte vor, wie die Proteftanten nicht. geneigt 
wären, anf vorgefchriebene Bedingungen dafelbft zu erfcheinen. Der 
abft Paulus II. faßte num alſe einen groffen Unwillen gegen die 
rofeftanten, und fahe fie als underföhnliche Feinde an, welche er 
mit Feuer und Schwerd auszurotten bedacht war, Es fehlte aud) 
dem Pabſte an feinem guten Willen nichts, als der Gehorſam dei 
Kaifers, welcher gleichwolen feine Waffen tieber gegen Mailand, ale 

die Proteftanten gebrauchen wollte. 
Berti .  .mmifchen beharrere dennoch der Pabſt auf feinem Vorſatz 
dungded eine Kirchenderfammlung zu halten, Es wurde zu dem Ende eine 
Soncitiiauf Baife unterm zweiten Junii 1536, ‚ausgefertiget, worinnen angefün: 
2536. diget ward, Daß ein allgemeines Concilium den 23. May 1537. 
- in der Stadt Mantua füllte eroͤfnet werden. Nechſt diefem lie 
guch der Pabſt ein befonders Breve an die Stadt Kom ergehen, 
arınnen er derfelben eine Reformation anfündigte, welche ex Durch 
etliche Cardinaͤle mollte vornehmen Taffen. Allein —557 ſahe 
daß dieſes kein Ernſt war, und daß man ſich von einem Conci id nicht 

beſſers zu verfprechen haben wurde. ne 
Verfamm — hielten die evangeliſche Stände in dieſem Jahr 1536. 
tung der eine abermalige Zuſammenkunft zu Frankfurt am Mayr, ‚und fertig: 
— ten etliche Geſande mit einem demuͤthigen Schreiben an den Kaiſer 
Erände ind. Im demfelben baten fie, weil man aus dem paͤhſtlichen Auss 
Srankfurt. Schreiben nicht erfehen können, auf was Art das Concilium zu Mans 
fua folle gehalten werden, es mögte doch cin frey, chriftlich Conci⸗ 
lium in Teurfchland, nach bem Schluß der Reichstage und des ges 
löffenen Nuͤrnbergiſchen Religionsfriedens und dem, was man dem 
abftlichen Nuncio 1533. geantwortet, angefeger und ‚gehalten wer⸗ 
en. Der Kaifer nahm zwar dieſen Vortrag gnädig an, antworte; 
te aber weiter nichts anders, als daß er einen Geſanden an die prote⸗ 
flirende Stände abſchicken wolle. 

In Smal-  Diefe begaben ſich in dem darauf folgenden Jahr 1537. wiede—⸗ 
calden,. Fum in Smalcalden zufammen, und diefe Zufammenfunft war eine 
,537. Des merfrurdigften. Der Faiferlihe Vicecantzler, D. Matthias 
Held, und der päbftliche NYuncius, Perer Vorſt, langten hiejelb: 
ften ebenfalls an. Nach Steidans Bericht waren damals in m. 
cal 


_ 


ton feiner Unterfchrift bengehepet, daß man Dem Pabft zu 
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ame dieſe Artickel niemals anderſt angeſehen, als eine deut⸗ 
che und ausführlichere Erklaͤrung einiger Stücke der Augſpurgiſchen 
Eonfepion. Was gwweitens die Schreibart anbetrift, worinnen dieſe 
Artickel find abgefaſſet, To iſt gar, nicht zu leugnen, daß nicht ein 

hartlautende Ausdruͤcke darinnen anzufreffen. er aber bedentet 
das Luther damals noch ‚Fein Mitglied von einer Leipsig oder 39 
gifchen teutſchen Geſellſchaft geweſen anbey oftmals durd Die Ger 
walt, Bosheit und Argliſt feiner Feinde gezwungen worden, Die 
Kahrheit ohne Zärtlichfeit vorzutragen; der wird fich über ein und 
Andere darinnen vorkommende harte Redensarten nicht fonderlich ver⸗ 


wundern. Es iſt wahr, heutiges Tages gieng es nicht fo leicht mehr 


on, Unterdefjen.bim ich verfichert, es würde mancher, der n gleichen 


ſich gewis nicht enthalten können, über die Damalige Greuel eine noch 
piel beiffendere Satyre zu ſchreiben. Drittens, an Ki Artickel iſt 


Umftänden mit Luthern ſtehen und ein gleiches Feuer beſitzen ſo 
eine Abhandlung angehaͤnget, von der Gewalt und Obrigkeit des 


Pabſtes. Yon diefer.ift Luther nicht Urheber, ſondern wurde, wie 


‚Die. Überfchrift zeiget, durch Die Gelehrten zuſammengezogen zu 
malcalden. Viertens, die Limitation, welche Ani relanı 
! Rom eine Sus 
perioritaͤt nach menſchlichem Recht koͤnnte zulaſſen, wenn er das Evan⸗ 
gelium zulaſſen wollte, iſt von den uͤbrigen Proteſtanten nicht _gebillis 
worden. Warim endlich fuͤnftens Die proteſtantiſche Fuͤrſten 
nd Stände dieſe Artickel nur Durch die Theologen unterfchreiben laſ⸗ 
ir ‚ und nicht felbften unterzeichnet, ift wohl die glaubwürdigfte 
ermuthung, daß fie gehoffet, es werde auf einer allgemeinen Kirz 
chenverſammlung feyerlich gefchehen können. *) 

n eben dieſem 1537. Fahr gab man proteftantifcher Seits dis 
ne Schrift im Druck heraus, darinnen fie_ihre Urfachen anführten, 
warum fie fi) zu dem nach Mantua ausgefchriebenen Concilio nicht 
bequemen und darauf einfinden Fönnten. Sie lieffen.zugleich auch an 


ndere Könige und Fuͤrſten Schreiben abgehen, in welchen ſie ihre Aufs - 


füpeung in Diefem Stücke zu rechtfertigen füchten. Der Pabſt Paus 
ug III. verfiel ingroifchen mit dem Herzog von Mantua wegen der Bez 
ſatzung und Juris diction währender Kirchenverſammlung in der Stadt, 
welche der Herzog dem Pabfte durchaus nicht zugeſtehen wollte, 
Aus diefer Urfache wollte der Pabft von Mantua nichts mehr Ei 

en 


*) D. Muͤndens Vorrede zu denen yon ihme herausgegebenen Emalcaldifhen 
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fen, fondern verlängerte in einem befonders kund gemachten Decret 
das Concilium bis auf den erften November des Jahres ı 537. jedoch 
benennete er Feinen andern Dre zu deffen Berfanmmlung. Als der 
November heran rüefte, berief Paulus in einem neuen Ausfchreiben 
das Concilium nad) Vicenza. „doc meilen der Winter vor der DVerlegmg 
Thür mar, und die geiftlichen Vaͤter nicht gerne reifen mogten, versdes Concis 
(hob er ſolches abermals bis auf den erften May r 538. benennete auch nad ir 
wugleich die Legaten, welche dafelbft den Vorſitz führen follten, +) ma 1s3Es 
Dieſe fanden ſich auch zu gefester Zeit ein, «8 erfchien.aber niemand 
son auswärtigen Deputirten. Der Pabſt berief ſofort feine Segaten 
wird, und feste das Concilium bis auf Dftern 1539. hinaus. as 
Der Kaifer fahe alfo abermals, wie weit die H nung noch enfs 1540, 
fernet feye, zufeinem Zweck zu gelangen. Er entfchloß ſich Dahero einen 
anderen Verſuch zur Bereinigung der Religion und der Gemüther zu wa⸗ 
gen. Er.hatte ſchon Zufammenfünfte zu Hagenau und Worms aus, Regenfpurs 
ſchtieben. Diefe wurden nun in einen Reichstag und in.ein Glausser Coligr 
Ben efpräch-vermandelt, welches indem 15 41. Jahr zu Regenfpurg * | 
gehalten wurde Die päbftihe Gefanden Farnefius und Gervinug St" 
widerriethen zwar dergleichen Unterredungen auf das eifri fle, der 
Kaifer aber folgte feinem Kopf, und fie konnten nicht. dur dringen. 
Der Kaifer, bat fi den Cardinal, Cafpar Contaren aus, welchen 
dann der päbftliche Hof dahin geſchicket, jedoch mit der Proteftation, 
man die Hofnung, Kaifer Carl und Ferdinand werden nicht⸗ 
eſchehen laffen, mas eintweder dem catholifchen Glauben, oder der 
ewalt desrömifchen Stuhls nachtheilig — koͤnnte. Das Geſpraͤch 
Ibften wurde von Johann Eccio, Johann Groppern und ulio 
flugen von roͤmiſch⸗ catholiſcher Seite, von evan liſcher hingegen 
von Melanchton, Martin Bucern und Johann Piftorio oefähree, 
Sie hatten allerſeits Faiferlichen Befehl, Die ftreitigen Slaubenspuns 
che zu unferfuchen, und dem Kaifer zu hinterbringen , ob und wie eis 
ne Einigkeit herzuftellen fene? Die Sache woruͤber fie ſich beredeten, 
war eine geriffe Dereinigungsfchrift,, welche Broppern, andere 
meynen Biceln zum Urheber gehabt. Cs hatte das Anfehen, als 
wenn die Colloquenten in ein und andern wichtigen Artikeln überein 
kaͤmen, als in den von der Rechtfertigung, vom Glauben, von den 
Werken, von den Bifchöffen, und = der Taufe. Hier aber flicß 
— 3 man 
Dieſe Aufzüge gaben Luthern Gelegenheit zu feiner im zweiten Theil ange⸗ 
- teen ed Der Pabjt (hleppet ſich mit dem Coucilio * 
ine Bas wit ihren Jungen. ⁊xc. 
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man an die Klippe, ob nach dem Gebrauch des Abendmahls Chri 
Gegenwart fertdaure? Ob man die Sünden alle beichten muͤſſe? b 
ein Concilium irren koͤnne? Ob der römifche Pabſt über Die san 
Kirche zu gebieten habe? Man Fan fich Teiche vorftellen, roie verhaßt 
dazumalen, den Römifch » catholiſchen der Weg zu ſtreiten gervefen. 
Dis wuſte Eccius nur gar zu wohl, dahero fuchte er das Colloquium 
bald abzubrechen. Grunterbauete alle zum (Frieden abzielende Rath⸗ 
—88 und machte durch ſein Geſchrey, durch feine Sephiſtereyen 
und hartnaͤckige Widerſpruͤche auch in den offenbariſten Wahrheiten, 
einen ſolchen Lermen, Daß er wuͤrcklich feinen Endzweck erreichte. 
Kurz, das ganze Glaͤubensgeſpraͤch wurde mit fo viel Lift, Zweydeu⸗ 
tigfeit und unredlichen Abfichten gehalten, daß die Proteſt anten wel⸗ 
che man nur vor Si und wildes Vieh anfahe, *) nothwendig die 
ganze Sache aufgeben muften. Den Ausgang ve Handlung hat 
der liſtige Granvell nicht übel folgendermaffen beſchrieben: Wenn 
Beine Einigkeit zu Stande kommt, wird es dem Pabit wohl, 
dem Aaifer übel, und Teurfchland am ſchlimſten ergeben. 
Zwar hat fi) das Gemuͤth des Kaifers gegen die Proteftanten das 
mals in etwas gemildert, alleine der ‘Pabft unterließ nicht, Daffelbe 
wieder anzufeuren, welches fich dann gar bald Darauf zum grofien Uns 
glück Des teutſchen Vaterlandes guet 
Wir übergehen hier den neuen Reichstag zu Worms, und das 
abermalige Colloguium zu Megenfpurg. Denn man brachte immer 
einerley Leyer hervor; weswegen auch endlich die Proteftanten müde 
— und alle dieſe vergebliche Zuſammenkuͤnfte verabſcheuet. 
ie eifrige —— der roͤmiſchen Kirche hingegen glaubten, man 
muͤſſe die Fackeln gebrauchen, aber nicht die Proteſtanten da⸗ 
mit zu erleuchten, ſondern ſie damit zu verbrennen. Der an⸗ 
daͤchtige Biſchoff von Eichſtaͤtt ſagete ganz offenherzig: Sie wollen 
bey dem alten Muͤtterlichen der Kirche bleiben. Hier war al⸗ 
ſo nichts weiters zu thun. 
Baulus MI. Sm Jahr 1542. ſchickte Paulus III. feinen Geſanden, & ann 
Seſand. Moronen auf den Reichstag naher Speyer, und lies den Ständen 
fhaft.ı 542 feine Bereitroilligfeit zu einem Concilio zu erfenmen.geben. Er ſchlug 
abermals etliche Städte in Welfchland, als Bologna, Placenz, 
Serrara, und zulegt Triene vor. Diefer legte Orr wurde von allen 
roͤmiſch⸗ catholifchen Ständen beliebet, hingegen von den Teoteftan 
| ten 
) So fagte der Cardinal Grauvell bey dieſer Gelegenheit: cum brutis\feris- 
que animantibus agendum et, Pallavicini H. C. T. Lib. IV. C. 13. 
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ten verworfen. Sie konnten auch nicht vertragen, daß der Pabſt 
und nicht der Kaiſer das Concilium ſollte ausſchreiben. Dieſes ge⸗ 
hehe inzwiſchen dennoch, durch eine päbftliche Bulle den z2ten May _ 
iefes Jahres, und die Eröfnung deffelben ward auf den erften No— 
vember anberaumet. Allein obgleich Die päbftliche Sefande ſich ordent- Das Eonci, 
fid) einfteleten , fo gelangt es Doch noch zu einer Wuͤrklichkeit, und ee 
— dur) eine päbjtliche Bulle den 6, Heumonat 1543. Wieder gehoben, 
eho en. 1743. 
0m Jahr 1544. Fam das Concilium zu Speyer auf dem dama⸗ Reichstag - 
"Reichstag wieder aufs Tapet. Hieſelbſt befahl der Kaifer etlis u Speyer. 
Gelehrten und redlihen Männern einen Eutwurf aufzufesen, 1544 
ch welchem alles in Der Religion zu verbeffern feyn mögte. Des: 
ichen follten auch die Stände thun, damit fie hernach zufammen 
en, und auf dem Concilio mit gefammten Kräften handeln koͤnn⸗ 
m. Mittlerweile follte alles in ruhigem Stande Be werden, 
und ein jeglicher bey feiner Religionsübung bleiben. Diefer Faiferliche 
Reichsabfchied mar dem Pabſt höchfimisfällig, er befchwerte fich in 
einem Schreiben fehr hart hierüber. 
if Dhngefehr in dieſem Zeitpunct hafte die Reformation einen er * 


eilbronn, Winsheim und Wei — am Nordgau der Aug⸗ 
e 





non 
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nommen worden. Zu Uhm ward 1532, eine evangeliſche Kirchenord⸗ 
nung eingeführet, wobey zwar damals Zwinglianiſchgeſinnte, als 
Decolompadius, Bucer und Oßwald TAG wurden; Die 
Stadt hat fidy aber nachgehends mit den fächfifhen Kirchen vereinis 
get In eben dieſem Jahr Fam der Schall des Evangelii nad) Schweins 
urt Durch Spalatinum, nach Bremen durch Jacob Probften, na 
Osnabruͤck durch Heermann Bonnum. In Pommern lies d 
Herzog Barnim in feinem Antheil reformiren; Grypswald und ande - 
re Städte folgten nah. Zu Verden befannte ſich der Bifchoff Dat 
309 Georg zur enangelifchen Lehre, und lies diefelbe im ganzen Stiftt 
or Im Jahr 1533. gieng eine abermalige Kirchenvifitation 
Sachſen vor, melche noch vielen Mängeln abhalf, und die Refors 
mation auch im Schwarzburgifchen und graͤflich Reußifcben b& 
förderte. Der Herzog Johannes gab zu gleicher Zeit in Jülich, Cle⸗ 
ve und Berg ein Edict heraus, worinnen er Der catholifchen Reli⸗ 
gion den Abjchied anfündigte. Im Fahr 1534. zogen die Domher⸗ 
ren von Augſpurg nacher Dillingen, und der Rath befegte alle Kirs 
hen mit evangelischen Prediger. Das Fürftenthum Lalenberg 
nahm durch den Dienft Nicolaus Amsdorfens, den der. Herzog Phis 
fipp dahin berief, die gereinigte Lehre an. Desgleichen ‚that Die 
Stadt Aannover, wiewohl wider den Willen ihres — mit 
welchem fie fi Doch bald verglich, und das Kirchenweſen durch Urs 
banum Regium einrichten lies. Im Jghr 1535. tilgte der Herzog 
Ulrich von Würremberg bey feiner Anfunft in das Land, wel 
bisher in Eümmerlicher Zeit gelebet, Das Pabſtum allmäfig aus, Ce 
bediente ſich Dazu der Hülfe des Erhard Schnepfens son Marburg, 
des Ambrofius Blaurers von Eonftanz, Johannes Brentii aus Hals 
fe und anderer. In eben biefem Jahr vereinigten ſich die ſogenann⸗ 
ten Dberländifchen Städte, ald Augſpurg, Coftniz, Ulm, Es⸗ 
lingen, Memmingen, Lindau, Rempren, Landau undandere 
mit Luthero wegen des Artickels vom H. Nachtmahl, da fie bisher 
mit dem Zwingliſchen Sauerteig angeftecket gervefen.. Im Jahre 
1537. fies Herzog, Heinrich von Sachſen, die Reformation Durch 
eine Kirchenvifitation einführen, nachdeme er ſolches bisher aus 
Furcht vor feinem Bruder Herzog Georgen unterlaffen. _ In dieſem 
Fahr gieng auch die völlige Abſchaffung der päbftlichen Biſchoͤffe in 
Daͤnnemark vor fi, welches Durch eine Reichsverfammlung mit 
Benftimmung des ganzen Volkes geſchahe; worauf Bugenhagen Die 
neue Kirchenverfaflung einrichtete. Im Jahr 1538. I An 






p 

irchen ſchon mic evangeliſchen Predigern verſehen. 
) unvermufhete Reformation nahm der Shurfli von 
6 ae Landen vor. Die⸗ 
eformation | 


auften, Sie ſchickten hierauf nach Wittenberg, und lieſſen ſich 
am Jonam zu ihrem Prediger ausbitten. Auch ergriff die Stadt 
Ketten! in dieſem Jahre Die Lehre gutberi. Sm Jahr 1542 
Wurde Das tift Raumburg nad) vieler Widerfeglichfeit der Doms 
‚herren, mit einem-evangelifchen Prediger verfehen, und endlich. Wis 
colaus von Amsdorf zu einem Bifchoffe eingefeket wobey dann in Dem 
ganzen Stifte, wie auch zu Zeig die Ölaubensveränderung vorgegans 
‘gan, “Zu Wurzen ſchafte man dieſes Jahr die Horas canonicas ab, 
und verwandelte die Domfirche in eine Pfarrfirche, Der Rath zu 
beim berufte Bugenhagen, welcher die evangelifche Aenderung 
‚enrichtete,.. Im Fahr 1543. nahm fich der Churfürft von Coͤlln 
errmanı, ein gebohrner Graf von Wied, den veſten Vorſatz, fein 
€ —5— zu reformiren, es ſchlug aber ungluͤcklich vor ihn aus. 
ie 








emeinen Klagen ſelbiger Zeiten uͤber die roͤmiſche Geiſilichkeit, 
Aufmunterung des an Groppers, die von dem Erzbifchoff 
angehörte Confegion zu Augfpurg, und endlich opel mit 
Ehurfürften von Sachfen, Fohann Friedrich, bewegten ihn zu 
iefem wichtigen und gefährlichen Entfchluß. Gropper legte ihm eis 
nen Reformationsplan vor, wornach diefe Religionsverbefferung foll 
v. Holbergs Ritchenhiftorie zter Th, C te 


Anſetzung ben. Pabſt Paulus 





Im 
1544. übergaben die Domherren zu Merſeburg nach Abſferben h⸗ 
res Bischofs, Sigmunds von Lindenau, Die Adminiſtration rn 

thums dem Prinzen Au ni von Sachfen,. welcher ſich die weltli 

Surisdiction dabey dorbehielt , Die Verwgltung ‘der Kirchenfacdien 
er dem Fuͤrſten Georg von Anhalt doof 4000, fl. Einkommens 

überlies. Hiedurch wurde num Die Ausbreitung des‘ Evangelii 
allhier erweitert, eo. kam noch in dieſem ahr die Reichsſtadt 
te ob der Tauber zu der.nälligen Frepheit des —— 
es der Wahrheit; der Biſchoff Ho Camin hingegen Erasmus 
nnteuffel machte Durch feinen Tod dem Evangelio in dieſem Bift- 
thum Pa Diefes find nun obngefehr die vornehmften Länder, 
Herrſchaften und Staͤdte, welche ſich zur enangelifchen Lehre befens 
net; woraus man ſiehet, wie müde die hriftliche Welt gewefen, Das 
Joch des Pabftes.und feiner Clerifey länger zu fragen, und da fid) 
die günftige Gelegenheit gezeiget daſſelbe abzuwerfen, eine fehr groffe 

a dan begierigft ergriffen. | 
achdeme nun zroifchen dem Kaifer. Carl V. und Francifto I. 
ji Creſpy 1544. war Friede gefchloffen torden ; R verbanden ſich be; 
e Monarchen miteinander, Die va te nebft der Mefors 
mation des römifchen Hofes auf dem Concilio gemeinfchaftlich zu trei⸗ 
LI. wollte beden zuvor kommen, und beftimte 


—— den 15. Merz des folgenden 1545. Jahres zum endlichen Anfang des 


u Trient. 
1 


- Concilii zu Trient, Damit es u das Anfehen haben miögte, als 
wenn er von beben Dazu wäre genöthiget worden. . Unterdejfen vers 
Iangte der Kaifer zu Speyer und Nürnberg von den Ständen des roͤ⸗ 

mischen Reihe Dolkess und Gelds⸗Huͤlfe zu Beftreitung des Krie⸗ 

ges wider den Türfen. - Die Stände hingegen begehrten vom Kaiſer 
die Religionsfrepheit und Die Verficherung eines rechtmäßigen Concikü, 


wie 
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mie auch bie Verbeſſerung ber Neichsfammer. Hiezu Fam, baß ber 
ft den Kaifer wider die Proteftanten in die Waffen zu bringen 
ıchte, und, ihme Volk und Geld zu fenden verfprochen, Alle ver, 
nunftige Leute fahen dieſe Umftände vor fehr mislich und weitausſchei⸗ 
nend an, Das Feuer glimte ſchon unter der Afche, und wollte bald in 
ET Dieter Auferfien der Sachen gefi es 6 8 
iefer aufferften egenheit der gefiel es dem hoͤch⸗ Lutheri 
fin, D. Martin Lucheen, diefer zeitlichen Mühefeligfeit zu ** Tod. 1546. 
It Er ſtarb zu Eißleben ben 18. Hornung 1546. in dem 63. Fahr 
Aters, da er eben in Beylegung einiger Mißhelligkeiten unter 
den Grafen von Mannsfeld begriffen war. *) Sein Leichnam wur⸗ 
be von Dar nacher Wittenberg abgeführet, und in dafiger Schloßs 
kitche begraben. Ich halte vor unmöthig, vom diefes Mannes Eigen⸗ 
ſchaften und Verdienſten etwas weiters anzuführen, indeme alles mehr, 
als zu. wohl befannt. Doch über folgendes will ich einige Anmerkun⸗ 
gm machen. In denen befannten brandenburgifchen Merkwuͤr⸗ 
igkeiten wird von Luthern nicht allgugünftig geurtheilet, ſondern der⸗ 
als ein mittelmäßiger Geift angegeben, Deme nichts als die Das. 
malige Beſchaffenheit der Zeit zu feiner Reformation vortheilhaft ges 
mefen. **) md da feine Lehre die Biſchoͤffe ihrer Biſtthuͤmer, und 
die Kloͤſter ihrer Schäge beraubet; fo fene es fein Wunder, daß bie 
Regenten diefem neuen Bekehrer in fo groſſer Menge gefolget. ***) 
Es ift zwar wahr, daß Luther in demjenigen Derftande, wie «8 jetzo 
ommen wird, Fein ſtarcker Geift — Wiewohl viele dieſes 
itels nicht werth ſind. Unterdeſſen hat er die Groͤſſe ſeines Geiſtes 
in ſolchen Stuͤcken bewieſen, darinnen ihme auch die vermeintliche ſtar⸗ 
dien Geiſter nicht einmal nachfolgen koͤnnten. Eine paͤbſtliche und fo 
veſt gebaute Monarchie zu a" mehr als halb Europa die Aus 
.- 2 gen 
‘ NVS Hit. Lib, II, Ann. 1446. 
— pour ſervir a} Eifeire de Brandebourg Part.1. p. ao- 
Une faut pas croire, que Jean Hus, Luther au Calviu fulfent des Genies ſupe- 
rieurs. Jl en eft des Chefs de Secte, comme des Ambafladeurs, Souvent 
les efprits mediocres reufliffent le mieux, Berge les conditions qu’ ils- 
offrent foient avantageufes, Les Siecles de ! Ignorance &toient le Regne 
des Fanatiques & des Reformareurs. Eben diejes Urtheil fol auch Verger 
von Ruthero gefället, und ihm nach feiner Unterredung mit er zu Wittens 
berg einen dummen Kerl, ja gar eine Beftie genennet haben, welches 
ziemlich unbefcheiden ift 2. 
") Memoires p. 79. Et comme fa doctrine depouilloit les Eveques ‚de leurs 
Benthces , & les Couvens de leurs Richefles, les Souverains fuivirent ca 
foule ce nouveau Convertifleur. 


20 SKirchenhiftorte, , Sechzehentes Jahrhundert. 

gen aufzuthun, fo viele Kinder einem römifchen Stuhl zu entreiffen, 
das ift in Der That fein Werk eines Fleinen Ei ir geben auch 
zu, daß die: damaligen Umſtaͤnde der Zeit feinem unterjommenen 
Wercke bortheilhaft geweſen. Jedermann wurde der Plackereyen 
der roͤmiſchen Geiſtlichkeit uͤberdruͤßig, und ſehnte ſich nach einer Ver⸗ 
änderung. : Aber warum haben dann fo viele witzige und groſſe Maͤu⸗ 
ner vorhin die Haͤnde vergeblich an das Werck geleget? Sind ihnen 
etwa die Umſtaͤnde weniger gunftig gersefen? O gemislich nicht. Sie 


E hatten mehr Gewalt in der Hand, als der ohnmächtige Luther; groͤſ⸗ 


fere Reichthuͤmer zu ihrem Gebrauch, als dieſer arme Klofterbruder; 
ein höheres Anſehen in Der Welt, al diefer verächtlihe Moͤnch und : 
endlich mehr Leuthe zu ihrem Gehorfam, als dieſer vetlaſſene Glau⸗ 
bensverbefferer. Das Contilium zu Pifa unferftügte ein Kaifer Maris 
milian, und ein zwoͤlfter Ludwig in Franckreich. Die Cardinäle wa⸗ 
ren felbften geneigt zueiner Verbeſſerung, und Dad) wurde nichts dar⸗ 
aus. Auf der Kirchenverfammlung — ließ man den ſt 
nicht Herr ſeyn, ſondern der Kaiſer und die Vaͤter wollten die Kirche‘ 
en Haupt und Gliedern reformiren; fie konnten aber nichts zu Stans 
de bringen. Eben dieſe Abficht hatte die berühmte Verſammlung zu 
Bafel. . Alleine ihre Bemühungen, fo ftarck fie auch diefelben getrie⸗ 
ben, find wiederum fruchtlos abgeloffen. Gerſon und Erafmus- wie 
vieles: fchrieben fie zum Behuf der Reformation vergeblich? Alfo ges ' 
ſchahe es nicht ohne befondere Vorſehung des Himmels, welche Lu⸗ 
. thern zu Ausführung, eines: fo wichtigen als verlegenen Werckes bes- 
ſtimmet, went auch übrigens in ihme, wie in allen Boten des Hoͤch⸗ 
fen, Thorheiten gefunden worden. Endlich fo geftehen wir auch ein, 
daß durch die Neformation viele Güter in Die Das der Megenten . 
gefallen. Wir foollen hier nicht unterfuchen, ob folches: mit Recht 
ober Unrecht geſchehen? Und ob fie in den Händen der Fürften nicht” 
beffer Fönnen angewendet werden, als es die unnügen Mönche gethan? 
So viel ift indeffen gewiß, Luther hatte den wenigften Antheil an der 
Einziehung ber Kirchenguter, Vielmehr fehrieb, redete, bat- und 
fiehete er gegen Diefen allzugroſſen Mißbrauch auf das nachdruͤcklichſte. 
Der hohe Verfaſſer geftehet felbften ein, daß gleichwol die Reforma⸗ 
tion der Welt und dem menfchlihen Verſtand nuͤtzlich geweſen. *) 
Gereichet nun die Reformation dem menfchlichen Serhlecht zum Nu⸗ 
tzen; fo ift derjenige allezeit eine Berehrungsmwürdige Perſon, der dem: 
gelben zu einem ſolchen Gut behulflich gemefen. Sn 
4) Posi La Reforme fur urile au monde, & für tout aux progres de P’efprie 
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In dieſem Jahr 1546. that der Kaiſer, wie wir erſt oben ange⸗ 
eiget haben, noch einen Verſuch die Germüther in: Anfehung: der 
eligion zu vereittigen ;' da inzwiſchen Die Präfaten nach und nach. in. 
Trient anruckten, und allerhand Congregatiönen hielten, “Allein auch 
das Regenfpurgifche zweite Colloquium lief unfruchtbar ab, Und nun⸗ 
mehro gieng der Kanfer mit feinem gefaßten Entfchlus immer mehr: 
heraus, Die Sachen mit dem Schmerdzwang auszumachen. Kurz Smalcals 
in diefem Fahr murde zu den Waffen gegriffen, und Johann Fried, diſcher 
rich," Churfuͤrſt in Sachſen war das Haupt der pröteftantifchen, Nrieg- 
Stande. Anfaligs brachten dieſelben ein Kriegsheer von hundert taus +” 
fend Mann auf die Beine. Sie gingen damit dem Kaifer auf den‘ 
8, welcher in Bayern bey Ingolßadt fein Lager hatte, und den 
teftanten nicht gewachſen war. Doc da man die beften Wors 
fe aus Händen gehen lich, zog der Kaiſer nicht allein mehr Voͤlker 
an fich, fondern hetzte auch ven Hertzog Morig in Meiffen auf, daß 
er unterdefien dem Churfürften ind Land fill. Hierauf zog fich die 
pzoteftisende Armee nach dem Meißner Sande, und trieb Moritzen bald 
zu paaren, daß er [N nichts behielte, als Dresden und Leipzig. Doch 
der Kaifer gieng i nen durch Böhmen auf dem Fuffe nad, und kam 
dem Churfürften, der feine Armee zertheilet hatte, ben Wittenberg 
unverſehens über den Hals. Die Elbe ſchiede zwar bede Kriegsvöle 
ker voneinander, und daher meynten die Sachſen ſicher zu ſeyn. Al⸗ 
lein die ——— fanden ohnweit Muͤhlberg eine Furth durch den 
lu. Der Ehurfürft wollte fih mit feinen Peuten unter die Stücke 
nad) Wittenberg ziehen, Eonnte aber nicht fo viel Zeit geroinnen, und 
alio Fam es nicht weit von Muͤhlberg zu einer Schlacht. '. AWeilen Unalfce, 
nun die Kaiferlichen ungleich ſtaͤrker, und die Generäle des Ehurfür; Tide 
ſten ungetreue Leute waren, fo wurde Johann Friedrich übermanner, „Ola 
gejhhlagen, und ſelber gefangen genommen. berg Mib 
Die Cyurfuͤrſtin hatte ſich mit der jungen Herrſchaft nach Wit, 
tenberg gefluͤchtet, welches nach der damaligen Bauart eine Veſtung 
war, bie ſich Carl zu eroberen nicht getrauete. Er lieg alſo den ge⸗ 
fangenen Churfuͤrſten zum Schein das Leben abfprechen, weilen er 
icht mut onnte; "daß die Ehurfürftin ihren Gemahl lieber ha; 
ben: würde, als Die Veſtung. Diefe wurde demnach dem Kaifer 
wirklich übergeben, fo bald er den Chürfürften das Leben, aberniche 
bie Frepheit verſptochen hatte 
Hierauf ward nun auch der Landgraf von Heſſen/ Philipp in 
das Netz gelocket, welcher in dem genen bey Mühlberg nicht zuge 
! 3 PH SE gen 
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an gervefen.  Derfelbe lied nemlich.mit dem Kaifer handeln, dar er 
ich auf gewiſſe, wiewohl harte Bedingungen unterwerfen wollte, 
oferne An der Kaifer nach. geſchehenem Fu all, ohne einiges Ge⸗ 
ngnis 108 laſſen wuͤrde. Als er, aber zum Kaifer nach Halle kam, 
mufte er dem Ehurfürften im Gefängnis Gefellfchaft leiften.  Und-. 
da man den aufgegeichneten Vertrag etwas genauer anfahe, fo ſtun⸗ 
dedarinnen ohne ewiges Gefängnis, welchen Betrug der liftige Faiferlis 
e Staatsrafh Granvell gefpielet. Man fichet hieraus, daß es dem 
aifer nicht wohl zu trauen geweſen. Hiemit hatte nun der berühms 
te Smakfaldifhe Bund und Krieg für die Proteftanten ein. trauri⸗ 


Betrübted ges Ende. Sie wurden gemahr, daß die fleifchlihe Waffen ihrer 


ende De Ritterſchaft vor dismal nichts ausrichten konnten. Die bede gefans 
 Difchen gene Dur en muften ſich bis in das fünfte Fahr unter vielen Unbe⸗ 
Krieges. quemlichkeiten herum fchleppen laſſen. . 


Es wurde nach der Ubergab der Augfpurgifchen Confeßion vom 
einer Zeit zur andern erſtlich zu Nuͤrnberg, darnach zu Speyer zu ei⸗ 
nem Religionsfrieden geſchritten, welcher zum wenigſten als ein Stille 
ftand fo lange währen follte, bis der Streit auf einem’ allgemeinen: 
Eoneilio Fönnte gehoben werben. Doc) der Darauf folgende Smals 
kaldiſche Krieg zeigte genugſam, daß der Kaifer nur deswegen fü ge⸗ 
linde Saiten aufgezogen, weilen er der Proteſtanten Huͤlfe wider den 
Tuͤrken vonnoͤthen hate. Nachdeme aber der Smalfaldifche Bund 
zertrennet war; fo ſchrieb der Kaifer ſchon härtere Gefege vor, und 


es muften ſowohlen die Gefangene, als übrige im Bund geftandene 


Verlegun 
des inc wurde in Dem fahr 1547. nad) Bologna verleget. Es gefchabe * 


lii na 
Bologna. 


Fuͤrſten Herren und Staͤdte ſeinen Zorn genugſam empfinden. 
Das Concilium, welches bisher in Trient. war eroͤfnet geweſen, 


ne Vorwiſſen bes Kaifers, dahero nahm er Diele Veränderung fehr 
übel auf, teilen ihme dadurch alle Hofnung zur Verlegung der Res 
Iigionstrennung benommen zu ſeyn ſchiene. Die Sache der Protes 
ftanten hatte nach der unglücklichen Schlacht ben ee das Ans, 
fehen, ganz auf die Neige gekommen zu ſeyn. Unserdeffen gaben! 
weder Die gefangene Fürften, noch die andern Stände in Anſehung 
des Concilũ dem Kaifer Das geringfte nad). Das. gegenmärtige wolle: 
ten fie nicht erkennen, woferne esnicht ein freyes und allgemeines Con⸗ 
cilium feyn werde, darinnen Das Haupt und die Ölieder reformis 
vet würden; ‚und ein anderes wollte der Pabſt und die roͤmiſche Geiſt⸗ 
lichen nicht eingehen, N 
er 
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it Verheiſſungen 7 ‚theils mit. Drohungen, - Hiedurch 
pr r 
Eis, welcher auf dem gegenwärtigen Reichstag mit der Chur ach» 


eten bes Concilii fo ſchlechthin zu unterwerfen, So viele 





— vor der ganzen Reichsverſammlung ableſen, und befahl 
allen St 


igionsfachen nicht nur in einem oder dem andern Ölaubenspuncte 
—— der geſamten Gottesgelehrtheit ein Lehrgebaͤude zu verfertis 
ten 
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Bu gen ſich unferftanden. Man hielte dieſes vor den gröften Eingriff im 
*das apoſtoliſche Vicariat, und fahe es dem bereits figenden Concilio 
vor h 2 achtheilig an.. Man glaubte in demfelben werde den Kes 
‚gern allzuviel nachgegeben und eingeräumet. Kurz, man betrachtete 
das Interim auf catholifcher Seite als eine todfe Geburt, und vers 
gar es unter Die Hi e Schriften, ' Die, Proteftanten hingegen 


zu wenden. *) 
Formula Diefem Interim folgte auch den 14. Yunij eine Formula emen- 
emendatio” dationis —— ae it hi , Conftitutio refor- 
ficae, matoria Ordinis Eeclefisttici fo aus XXI: Capiteln nad) Art des 
Interims beftunde, und von unterfchiedlichen rechtſchaffenen Mäns 
nern mit Fleiß war aufgeſetzet worden. (Es wäre an dieſem Wercke 
Herwig nichts Taler geweſen; nur war es der römifchen Elerifey 
nicht anftändig, weil man fie dabey nicht fe eh esogen, und ders 
ange — als auch dem Pabſte ein und andere Geſetze vorgeſchrie⸗ 

worden. u | | 
Unruhen : Nachdeme nun alfo diefes Interim yon dem Kaifer als eine Richt⸗ 
über das ſchnur des Glaubens war herausgegeben und den St nden des H. Roͤ⸗ 
_n miſchen Reiches zugemuthet worden, daffelbe einzuführen: So thas 
ten es einige Stände dem Kaifer zu gefallen, andere hingegen und 
befonders der gefangene Churfuͤrſt, Johann Friedrich, ſetzte fich 
ſtandhaft darwider. Es Famen viele jchriftliche ABiderlegungen ſo 
wohl von proteſtantiſch, als cathofifcher Seite zum Vorſchein. 0 
aber ſolches mit Gewalt eingeführet wurde, da entſtunden —— 
p 
. 9) BAOLO SARPI H. C. T. Lib. II. 
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Empdrungen und Schlägereyen.. Diefes that der Kayſer nachdeme 
er burdy die Schlacht bey. Mühlberg Herr Über die Proteftanten ges. 
morben.. : Und es iſt zu bewundern, daß er nicht weiter gegangen, 
indeme Die. Roͤmiſch⸗ catholifche dieſe Gelegenheit vor fehr günftig ans 
ſahen, und recht fehr gemunfchen, daß ihre Religion wieder volllommen 
* hergeſtellet werden. Bey der Aufdringung des Interims gieng 
es beſonders Denen Reichsſtaͤdten ſehr übel, als an welche ſich Der Kai⸗ 
fer zuerſt machte. Die Städte Eoftnig und Magdeburg u er, 
ha die Acht. Erſtere eroberten die kaiſerlichen Truppen felber, haufes- 
ten geroaltig Darinnen, und diefe Stadt hat bis Sch Tag de Freyh⸗ 
heit verloren. Magdeburg ward dem neuen Churfuͤrſten zu Sachſen 
Morig, übergeben, daß er Die Acht ausführen follte, weiches er auch 
that, und die Stadt tysı, Durch Übergab eroberte. Unter Den pro» 
teſtantiſchen Gottesmaͤnnern fegte es viele Streitigkeiten in Anfehung 
des Interims. Einige erläuterten folches mit Anmerkungen, und vers 
theidigten es als ein nugliches Werk. Andere hingegen fehrieben dar⸗ 
wider und verwarfen es gänzlich. 

Unter diefen Händeln ftarb Paulus III. den 7. November 1549. go uf, 
und der bisherige erſte päbftliche Legat auf dem Concilio, Montanus, Tod. 
wurde im Hornung des folgenden es auf den römifchen Stuhl 
erhoben, und nannte ſich Julium III. Carl lies ihm zu feiner Erhe Julius Ul. 
bung Glück wünfchen, und um die Wiederherftellung des Concilii zu Pabil- 
Trient anhalten, welches er auch verfprach. er Kaifer trug den 77% 
Ständen auf bem Damaligen Reichstag zu Augipurg diefe Wiederan⸗ 
nahm des Eoncilii vor; trieb aber auch zugleich Die Beobachtung bes 

erims, und befchwerete fi), Daß man weder diefem, noch feiner 
Verbeſſerungsformel nachgelebet hätte. Hiergegen brachten Die Roͤ⸗ 
miſch⸗ catholifche und Proteftanten ihre genugfamen Entfehuldiguns 


gen vor. | 

. Hierauf endigte ſich der Reichstag zu Augfpurg 1551. und in def Enbigung 
fen Meichsabfchied murde Das Concilium zu Trient ‚gebilliget, auch jes des Reichs⸗ 
Dermann, der. Darauf erfcheinen-mwolle, ein fiher Geleit verfprochen, kags 177 1. 
nebſt der. Freyheit, auf demſelben alles nötige vorgubringen.. Jedoch 

folte das Interim nebft der NReformationsformel_in feiner Guͤltigkeit 

bleiben, und beffer, alsbisher befolget werden. Das Concilium wur⸗ Reaſſum⸗ 
de alfo som Pabft Julio IH. auf den erften May 155 1. nieder offents tion des 
lich angefeget,.umd man machte in Teutfchland alle Anftalten daſſelbe Concilit. 
‚gu beſchicken. Churfürft Moritz von Sachſen, um dem Kaifer feine Bu 
seitroilligfeit zu zeigen, lies durch Philipp Melanchton und andere es 

« D», Holbergs Rirchenhiftorie zter c, > lehr⸗ 


Moritz er⸗ 
greit die 


affen wi» 


der den 
Raifer. 
15526 
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lehrte die Hauptpuncten ber chtiſtlichen Lehte entwerfen. Der Herog 
son Würtemberg, Chriſtoph, that ein gleiches mit ſeiner Confeßion, 
mid bede haften Die Abficht auf Dem Eomtilio das Bekenntnis ihres’ 
laubens vorzulegm. Nur wegen des fichern Geleites gab es noch 
ein und andere Anftände. Der Kaifer verfügte ſich hierauf nadyer 
nnfpruc®, um dem Eoncilio in der Raͤhe zu ſeyn. Hier kamen Die 
Mürtembergs und Straßburgifche Geſande, darunter der berühmte 
leidan Eh bey dem Kaifer an. Don dar erhoben fie fich ans 
jeroiefenermaffen, zu dem Concilio, welches bereits in Trient verſam⸗ 
war. Sie famen im Jenner 1552. dafelbften an, liefen ſich ſofort 
darauf anmelden, wurden aber nicht vorgelaflen. Sie übergaben De 
Dann im Namen ihrer Principalen ihre Eonfeßionen, fie wurden aber 
feinesmweges angenommen , fondern als eine verbamte Lehr verworfen. 
, Der neue Ehurfürft in Sachſen, Moritz, hielte bisher Die kaiſer⸗ 
fiche Parthey; nunmehro aber giengen ihm die Augen auf. Der Kais 
in wollte ganz feine Vorbitte vor. die gefangene zwey Fürften ſtatt fins 
en laffen. Die — warfen ihm ohn Unterlas vor, wie er 


an aller bisherigen Zerruͤttung und Ungluͤck des teutſchen Reiches ein⸗ 


“ig und alleine ſchuld wäre. Hieruͤber zog Moritz endlich den Nutzen 
der evangelifchen Kirche feinem eigenen Vortheil vor, und befchlos die " 


efangene Fürften durch Gewalt in Freyheit zu fegen. Er lies fich zu 
em Ende mit dem König Heinrich Di I Frankreich in ein heimliches 
Bündnis ein, daß ſolcher in Lothringeneinfallen follte, welches er auch 
that, und 1552. bie drey Biſtthuͤmer, Mes, Tull und Werdun weg⸗ 
nahm, Morig aber gieng geraden Wegs auf den Kaifer los, erobers 
te in der Schnelle die Stadt Augfpurg, und kam durch Tyrol vem 
Kaifer ohnverfehens auf den Hals. Der Kaifer faß eben an der Tas 
fel als ihm die Bottſchaft gebracht wurde, daß Morig auf ihn zueile, 


glugt bed Er fies aljo zu Innſpruck Das Effen auf der Tafel ftehen, und mufte 


aiſers 
ey 


ſich in der Nacht bey ſtarkem Regenwetter in feine Defterreichifcht Erbs 
fande flüchten. Der gefangene Churfürft wurde zuruͤcke gelaffen, und 


a ertangte durch die Ankunft Morigens feine Freyheit endlich wieder, 
2. Fuͤrſten. Wegen des Landgrafeng von Heffen, that der Faiferliche Bruder Fer⸗ 


Laſſaner 
Bertrag. 
1572. 


Dinand Morfchläge. Hierauf wurde ı552. zu Paſſau ein Vertrag 
errichtet, in weichem denen Evangelifchen Gewiſſens und Religions⸗ 
frepheit_geftattet worden, und, welchen der Kaifer durch einen allges 
meinen Reli, ed zu beftüttigen ver prochen. Dieſes ift der fo bes 
rühmte Paſſauiſche Vertrag, welchen man ald den Grund gu dem 
folgenden Religionsfrieden amſehen fan, und als eine Probe ber —* 
0 . . ‚ _ ’ £ en 
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und die fehr bedrang⸗ 


> ai en 2 Huſten geſehen. Ja 
die Roͤmiſch⸗ catholiſche gaben vor, er ſeye Durch das Fein —* 


er dieſer Friedſtand 
In bey Kai 


aͤndiger, bebarrs 
er Ücied aufs 





ende erfolgte im Fahr 1g5 5, auf deme zu Augſpurg gehalte, — 
nen 


— und Ausübung ihres 65. 
ättiget und beſchloſſen. Es 
—1 


die kaiſerliche Wuͤrde niedergeleget, und feinem Herrn Riruder Ferdi. mM V. 
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nanden übergeben. Weilen diefer Monarch eine ſo wichtige Rolle auf 
dem Schauplatz der Welt und der Kirche gefpietet; ſo verdient er bil⸗ 
fig, daß wir feinen Charatter etwas näher fennen fernen. 


— Carl war ein Herr von groſſen Gemuͤths, Leibes, und Glücks, 


gaben. Seine Länder, feine Siege und fein Glück machten ihn zu eis 
tem der gröften Megenten, und die unter feiner Regierung vorgefalles 
ne viele und wichtige —— zu einem der beruͤhmteſten Kaiſer, 
ſo jemals auf dem teutfchen Throne — — In ſeinem Gemuͤt war 
eine Vermiſchung von guten und boͤſen Eigenſchaften anzutrefen. Cr 
tar geosmütig und leutfelig, einfehend und entjchlieffend, aber audy 
hochmuͤtig und eigenliebig, herrfhfüchtig und rachbegierig, und fein 
einmal erhigtes Gemüt Formte lange den Zorn behalten. . Er befas ats 
le Staats, und en: die einen geoffen Monarchen bilden: 
Sein Eifer für die Religion war ſtark, meilen er aber feine gründlis 
che Einficht in diefelbe hatte, fo traf er oft das unrechte Ziel, und folgs 
te den Eingebungen der roͤmiſchen Geiftlichfeit aus altem Voruriheil. 
Die Gebrechen der verfallemen römischen Kirche und die Nothwendig⸗ 
feit einer Derbefferung lagen damals, als er feine Regierung angetrets 


ten, ſo helle am Tage, daß er freilicy diefelben nur allyudeuthich-ers 


‚ Bannte. Nur konnte er bey einer ſo tief eingewurzelten De den kei⸗ 
ne A de finden, diefelbe gründlich‘ zu heilen, und die Hinders 
niffe überwinden, die man ihme in den Weg geleget. Von beden Res 

figionsparteyen würde er gleichfam unaufhörlich — er wuſte 

aber nicht, welchem Theil er eigentlich recht geben ſollte. Die Stra⸗ 
fen der evangelifchen Wahrheit fielen ihm zwar heile in die Augen und 
rührten ihneinigermaffen; die roͤmiſche Geiſtlichk eit aber zog ihme gleich 
wieder einen Flor vor das Geſicht. Von einer allgemeinen Kirchen⸗ 
derſammlung hatte er die Hofnung, dieſe ſeye das einzige Mittel der 
Glaubens/ und Lebens verbeſſerung aufsuhelfen, und die getrennte Eis 
nigfeit der Kirche wieder herzuftellen; deswegen drang er fo beftändig 
und ernftlich darauf. Als eine Probe feiner Grosmut wird gerübs 
met, daß er Luthern Das gegebene Geleit von Worms gehalten, ohn⸗ 
erachtet ihme die Mömifchgefinnte beygubringen gefuchet, er feye niche 
fhuldig, einem Kezer Glauben zu haften; worgegen er aber geantwors 
tet: Und wenn in der ganzen Welt Bein Glaube mehr wäre, _ 
fo ſoll er doch allezeit bey dem roͤmiſchen u anzutreffen 
feyn. Vielleicht aber hat er. den Churfürften in Sachfen, Johan⸗ 
ned, durch ein fo widriges Derfahren nicht befeidigen wollen, deme er 
auf eine befondere Art verbunden war, und welcher Luthern En 
ud 
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Schutz genommen. Grosmuͤtig war es, daß er die Verleſung der 
Dale Eonfeßion mit befonderer Gedult und Aufmerkſamkeit 
angehöret, und wie man fagt, Thraͤnen dabey vergoffen. Grosmut 
war es, daß er den Leichnam des verftorbenen Luthers ai Begehren 
der Spanier 1547. zu Wittenberg nicht ausgraben und verbrennen lafs 

fen, fondern gefagt: Lafe ihn ruhen, bar er unrecht, ſo wird 
ihn GOtt dafür richten; ich bin ein Raifer über lebendige, 
und nicht über code. Wiewohl freilich die Rache fehlecht — 
wire, Die man an feinen vermoderten Gebeinen wuͤrde ausgeuͤbet has 
ben. Groemut und Leutſeligkeit war es endlich, daß er den blutduͤr⸗ 
fligen Anhegungen des —— Hofes wider die Proteſtanten nicht 
‚olegeit Gehör gegeben, ſondern vielmehr eine Bereinigung unter den 
Areitenden Religionsparteyen gefuchet. Gleichwolen war er auf der 
andern Seite ungemein Herfehlächtig gebieteriſch, ftch und eitel. Er 
ebrauchte den Vorwand der Mehgion zur Unterdruͤckung der Frey⸗ 
* der teutſchen Reichsſtaͤnde. Er mar der erſte, welcher die Uni— 
verſalmonarchie im Schilde führte, und von diefer ſchoͤnen Einbildung 
ang eingenommen war. as Bezeigen gegen die zwey gefangene 
Fuͤrſten, der unwürdige Betrug gegen den Landgrafen, dns Verfah⸗ 
‚ren mit Herzogen Ulrich von Würtemberg, die Strenge gegen die bes 
den Grafen von Dettingen Ludwige, die Härte gegen Die übrigen Fürs 
fien und Städte des Smalcaldifchen Bundes , verdunflen feinen Ruhm 
und zeugen von feinem zornigen Gemüte. Seine comitragifche Bege⸗ 
benheit mit dem Pabft Clemens VH. koͤnnen felbft die Catholiſche nicht 
verdauen. Don feiner Eitelkeit zeuget folgendes: Er fuchte einsmals 
in die Provence einzubringen, und Francifcum 1. aus Frankreich zu jas 
* Man widerrieth es ihm als eine gefährliche Unternehmung An 
a 


tt die Weiſen von feinem Rath anzuhören, fagte er zu Paul Jovio, 
feinem Geſchichtſchreiber: verfeher euch mit Dinten und Pappier; 
nun will ich euch genug Arbeit vorfchneiden. m übrigen hats 
te die roͤmiſche Geiftlichfeit einen ſtarken Eingang in feinem Gemuͤte. 
Durch ihr Anhegen erflärte er Luthern in die Acht, und lies 1550. im 
den Niederlanden etliche fünfzigtaufend Proteſtanten, welche ber rös 
mifche Hof als Kezer erfläret, hinrichten. Vielleicht wurde der zu 
affau und Augfpurg geſchloſſene Religionöfriede nicht fo vortheilhaft 
ür Die Proteftanten ausgefallen ſeyn, wenn er ſich nicht in der Enge 
efehen, und ihm zuletzt, nach der unglücklichen Belagerung von Metz, 
die Luft zum ſtreiten und überhaupt zur Megierung vergangen waͤre. 
Man hat angemerfet, dag fein Gluͤck * begangener Untreue “ * 
3 4 


30 Kirchenhiſtorie. Sechzehentes Jahrhundert. 


Landgrafen Philipp, von Stund an wandelbar geworden. Man ſag 
auch die Vorbitte Ferdinands habe den Proteſtanten viel gutes bey ih⸗ 
me ausgewuͤrket. Das bedenklichſte iſt, daß er gut Evangeliſch geſtor⸗ 
ben, und auf ſeinem —— Vertrauen nicht auf die Vorbitte 
der Heiligen, noch auf an e Werke, fondern allein 4 Das volls 

ultigfte Verdienſt JEſu Chrifti gefeget. *) Vermuthlich haben Die 

o ftarf getricbene Keligionsfachen ihme endlich das Liecht aufgeftecket 
und der herannahende Tod die Decke von feinen Augen. gezogen, da 
er die Wahrheit ohne Verblendung deutlicher eingefehen. ya 
hat er bey ſeinem etlihjährigen Aufenthalt in dem Cloſter St. Juſti 
in Spanien, und unter der Anführung feines rechtfchaffenen Beichtva⸗ 
ters Caranza, Gelegenheit und Ruhe gehabt, manche geiftliche Bes 
trachtungen anzuftellen, und ſich auf die bevorſtehende wichtige Ders 
Anderung der Ewigkeit gehörig vorjubereiten, 


Erſter Abſchnitt, 
von der roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche. 


Vorerinne ⸗ Gleichwie durch den zu Augſpurg geſchloſſenen Relionsfrieden eine 
rung. vollkommene und gängliche Trennung derer chriftlichen Kirchen entſtan⸗ 
ben, und eine jegliche derfelben von der andern unabhängig worden: 

alſo ift es auch faft unmöglich, daß wir fie alle unter einen Geſichts⸗ 

puncet faffen Fönnen, mern wir anderft die Ordnung und Deutlichfeit 

. nicht beyfeite fegen wollen. Ich werde dahero genöthiget, bier ges 

miffe Abſchnitte zu machen, und die Verfaffung und Schickſale eis 

ner — beſondern Kirche auch beſonders zu betrachten. Den An⸗ 

fang hiezu mache ich von der roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche, und 
zeige, wie dieſelbe nach der Reformation beſchaffen geweſen, und was 
ſich merkwuͤrdiges in derſelben zugetragen. Und gleichwie das Ober⸗ 
haupt dieſer Kirche der Pabſt zu Rom iſt, und welchen ſeine Anhaͤn⸗ 
ger gewiſſermaſſen vor die Kirche ſelber halten, **) alſo werde ich * 
erſten 

9 —— Exequien Caroli V. welche Ferdinand J. 1779. zu Aug⸗ 
ſpurg drucken laffen. Caeſat nulli rei, —— ullorum hominum meritis, 


nifi gratiae ei, quam fe ex plenitudin®Chrifli accepiſſe rebatur, confiden- 
dum in remittendis peccatis credebas, 
*) GRETSERVS ES. J. Zom. ı. * Bellarm, contrem, col 1450. 
Per ECCLESIAM intelligimus Pontificem Romanum, qui pro tempore prae- 
ſeus nauiculam militantis ecclefiae gubernat. 
GREGORIVS de Yalentia Tom. IIl.. Comment Theol. difp.1. qu. I. Nomine 
Rccleſiae intelligimus ejus capur, ideft, Romanum Pontiäcem cıc. 


J 
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erften die Paͤbſte und deren wichtigſte Umſtaͤnde vor mir nehmen, wel⸗ 
che von 1534. nach dem Tode Clementis VII. an bis zum Schlus Dies 
ſes Jahrhunderts den römifchen Stuhl beftiegen haben. 

Nach dem Tode Elementis VIL wurde Alerander Farnefius auf Römifche 
den päbftlichen Thron erhoben, welcher den Namen Paulus III ange: Paͤt ſie. 
nommen, eine groͤſien Eigenſchaften waren die Staatskunſt und Parlus Ur. 
damit verbundene Verftellung und Hochmut Er eröfnete das Concs + 
tum — nach vielem Widerſtreben, und verſuchte gegen den Kai⸗ 
ſer, Koͤnige und die Proteſtanten mancherley. Hieher gehoͤret vors 
nemkich der Bann, mit welchem er Heinrich VIII. König in Engelland 
beieget. Auf feinem Todenbette hat er es bereuet, Kinder gezeuget ju 
haben, meil fie fid) ua ihm fehr undanfbar bezeuget. Ihm folgete 
in der päbftfichen Würde Johann Maria del Monte, oder Montas 
mus, unter dem Namen Julius IL. Dieſer mar bey dem Anfang Julius, tu, 
des tridentinifchen Concilũ päbftficher Legat, und erlangte durch feine 1750. 

eſchickte Aufführung gegen das römifche Intereſſe, wie auch durch 
ine Erfahrenheit in der Hof» und Staatskunft, dieſe hohe Stelle, 
Seine Lebensart als Pahft hingegen war niederträchtig und ſchlecht. 
Er fchenfete nach feiner Crönung feinen Cardinals hut feinem Affenwaͤr⸗ 
ter, Als fih nun die Cardindle über die Erhoͤbung eines fo geringen 
Menſchen befchwerten, gab er ihnen zur Antwort: Was vor Ders 
dienfte habt ihr dann an mie gefunden, daß ihre mich zum Vor⸗ 
fteber über die Chriſtenheit gemacher. *) Hierauf wurde Mars 
cellus Eervinus zum Pabſie erwehlet, der fih MTarcellum il. genen: Marcellug 
net. Cr war ebenfalls Legat des römischen Stuhls auf dem Eoncilio IL 1555. 
zu Trient, woſelbſt er ſich gegen jedermann vom hoben und niedrigen 
Stande fehr unvefcheiden erwieſen. Sein Eifer gegen Die Preteftans 
tn war higig. Denn als der Kaifer den Krieg wider die Türken bes 
trieben, gab’er die Antwort, man folle vielmehr den Krieg gegen Die 
gufheraner richten, denn dieſe ſeyen weit ſchlimmer als Die Türfen, - 
Sonften lobet man an ihme feine Beſcheidenheit, Maͤßigkeit und ernft: 
fiche Bemuͤhung zur Reformation. Man erzehlet von ihme, er habe 
einftmals Hadrians IV. Worte angefhiret: es feye niemand clender 
daran als ein römifcber Pabft; und habe hierauf mit der Hand auf 
den Tifch gefchlagen und gefprochen: Ich ſehe nicht ein, Wie dicjes 
nigen, welche in diefer hoͤchſten Stelle ſtehen, können felig wer⸗ 
den. **) Erfoll an beygebrachtem Gift geftorben feyn. Nach ko 


*% THVANVS Hiſt. Lib. VI. 
“) ONVRHRIVS in Vita Marcelli U, 


Paulus 
U: ı ss 
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R folgte Paulus TIL. welcher vorhero Johannes Petrus Caraffa geheife 


fen. Gr war als Cardinal in einem groffen Ruhm der Goftfeligfeit, 


und feine Sitten waren fehr ſtrenge. Jedoch als Pabſt machte diefe 


Beſchaffenheit, — er hochmuͤtig, gebieteriſch, argwoͤhniſch und un⸗ 
freundlich wurde. x) So bald er Pabſt worden, fragte man ihn, 
wie er wollte bedient ſeyn? Er antwortete: praͤchtig, und wie es ſich 
vor den hoͤchſten Fuͤrſten gegiemet. Er drohete einſtmals, er wolle 
ehender die ganze Welt verbrennen, als etwas niedertraͤchtiges und ſei⸗ 
ner Würde umwürdiges zulaffen. Die geöften Fuͤrſten hielt er gang 
veraͤchtlich, und redete gegen ihre Geſanden von nichts, als von der 
hohen Majeftät feines Standes. Er führete Die Anquifition von neuens 


‘ein, und wollte auch ein ſolches Gerichte zu Venedig anlegen, welches 


Vius IN. 
1560. 


Yu V. 
1565. 


ihme aber nicht fonderlich gelungen. Ferdinand I mollte er vor Feis 
nen römifchen Kaifer erfennen, weilen ihme Carl V. shne fein Vor⸗ 
roiffen und Einwilligung die Regierung abgetreten, und er die Luthes 
raner nicht mit Feuer und Schwerd verfolgen rollen. Er war det 
Stifter des Theatinerordens, verftunde die Theologie, die griechiiche 
und lateiniſche Sprache vortreflich, liebte den Pracht und feine Fami⸗ 
lie aufferordentlih, Kurz vor feinem Ende erregte der Poͤbel einen 
Qumult wider ihn, und Die Sudan festen feiner Statur einen Hut auf, 
welchen fie auf feinen EN tragen muften. ad) feinem Ableiben 
erftieg den päbftlihen Stuhl Johannes Angelus de Medicis ein Mays 
länder ‚er war jedoch nicht aus dem Ghefchlechte der Medicer zu Flo⸗ 
ren. Er gab fi) den Namen Pius III. Er war von einem lebhaf⸗ 
ten und einfehenden Geifte, finnreich in feinen Reden und Antworten, 
geneigt zur Wolluſt, neidiſch, ungedultig, hochmuͤthig, furchtſam und 
konnte fid) verftellen. Unter ihm ıft das tridentinifche Concilium 1 562. 
wieder angefangen, und 1564. vollends geendiget worden. Sein Endef 
svar der berühmte Sardinal Borromäus. Nach ihm fam Pius V. 
vorhero Michael Sister, aus dem Dominicanerorden, Inquiſitor 
und Commiſſarius des heiligen Officii. Diefer Pabft that die Koͤni⸗ 
gimvon Engelland, Elifabeth in den Bann, und wollte fie des Föniglis 
chen Throns entjegen, weilen fie die Reformation in ihrem Lande wie⸗ 


der eingeführet. Es war aber fein Eifer zur Ungeit, und fein Ban 


firal ohne Würfung angebracht. Er war ein groffer Freund der In⸗ 

quifition, daß er auch den gelehrten Aonium Palearıum zum Scheiters 

hauffen verurtheilte, weil er gefagt: Inquifitio eſt fica diftricta in litera- 

os. Bon denen graufamen Derfolgungen und Blutvergiefen in — 
| rei 
2 COVRAER Hiſt. du G, de Trente Tom, I. p. 43. mot. 98. 
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reich, Nieberlanden, Engelland und andern Orten, war er Der Rath⸗ i em 


geber und Anftifter ; woraus fattfam erhellet, was er vor ein Hirt ber 
verierten Schafe geweſen, und was die Proteftanten verfpielet, wenn 
fie dem Stabe und der Aufficht folder Wächter entzogen, Er iſt 
nach der Zeit von Clemens XI. unter die Heiligen * et worden. 


Unter die merkwuͤrdigſten Begebenheiten der roͤmiſch⸗ catho ⸗ Deſchrei⸗ 
liſchen Kirche in dieſem Seculo gehoͤret nun vornehmlich das fo beruͤhm⸗ ang des 
te Loncikium zu Teiene, *) Und weilen fich die gegenwärtige ganze Eoncilü 


Pr und Lehre berfelben * daffelbige gründet; ſo verfohner eg von Trient. 


wohl der Muͤhe, hievon eine nähere und deutliche Beſchreibung zu 
ertheilen._ Nachdeme formohlen auf Seiten der Roͤmiſch- catholifchen 
v. Holbergs Rirchenhiftorie zter Th. E als 


Die Hauptſchriftſteller von dieſem weltbekannten Concilio find bekanntlich, 
Fra -Paolo Sarpı, der Pater Franciſcus Couroyer, welcher des Sarpi His 
fiorie in das franzöfifche MWerſetzet, and fchr ſchoͤne Annterfungen dazu gema⸗ 
het; ferner der Carbinal Balauicini, welcher Sarpium,oft widerlegen wol 
len; dann Nlichael Vaſſor. NHiesu gehören auch die Briefe des Franz 
Dargas und Malvenda, desgleichen des Difconti, welche Aymonius 
an das Licht geſtellet. 
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Peranlafs als auch der Proteftanten alles mögliche gu einer Vereinigung des Glau⸗ 
fung dazu. Bene Men het worden; nachdeme man durch Srenttihe RT 
BGlaubensgeſptaͤche, Meichstäge, päbftliche Abgejanden und Bullen, 
Decrete der Academien,. Beſchwerden der Reichsſtaͤnde und derglei⸗ 

hen; die betrübte Trennung zu heben, und dagegen den Kirchenfrieden 
wieder herzuftellen, fich vielfältig vergebens bemuͤhet: So entftunde, 
ein allgemeines Verlangen nad) einem Concilio, und. diefes nach altem 
Gebrauch und beftändiger Gewohnheit der Kirche. Anfangs trug man 
es nur aufein Nationalcondlium in Teutſchland an, denn alle kluge 
und erfahrene Männer fahen die Schwierigkeiten einer allgemeinen Kir⸗ 
chenverfammlung zum voraus ein Jedoch aus verfchiedenen Abſich⸗ 

ten, welche theils der Kaifer , theils die teutfchen Fuͤrſten und proteftane 

tifhe Stände, theils andere Nationen hegten, wurde ein a gemeineß, 
Concilium, als das befte Mittel der Bereinigung — en und 
Des roͤmi⸗ FR erwaͤhlet. Der Hof zu Rom machte hiewider unzehliche Aus⸗ 
(hen Hofes flüchte, Auffchube und Dereitelungen. Keine Stimme war, der rds 
uffil h mifchen Elerifey unerträglicher, als wenn man von einer Reformation, 
ut "redete. Dann dieſes hies fo viel gefaget, die, Geiftlichen follten nun⸗ 
ein frömmeres, eingezogeneres und orbentlicherers Leben fühe 
. von; viele bisherige Bequemlichkeiten aa, und fi) in gan an⸗ 
bern Schranfen, nemlich ber Heiligkeit, Demut und Arbeit halten 
Und wie Fan eine ſolche Zumuthung diefen aus der Art geſchlagenen 
Leuten bey ihrer damali Pebensart angenehm gervefen ſeyn? Hier⸗ 
Deſſen ur nechſt ſo hatte der roͤmiſche Hof noch weit andere kn en vor fich, 
ſachen ehier Ole er fanpenting der Kirche sDindernifle in den Weg 
J legen." Man urtheilte zu Rom, was ehemals Gregorius vom 
. Mazanzenz von einer Verſammlung Der Beiftlichfeit gefprochen. 
Nichts iſt gefärlicher und anftößi er, als eine Zuſammenkunft 
der Geiſtlichen. Denn je mehr Koͤpfe und Gemuͤther beyeins 
ander find, eine defto groͤſſere Verſchiedenheit 'der Meynun⸗ 
gen und Leidenfebaften wird angerroffen. Hieraus entſtehet 
nichts als Zank und Hader, und dis ift der Urſprung alles Ders 
derbens und Übels in der Kirche. Die Ungelegenheiten des Bafes 
fifchen Eoncilii waren noch in frifchen Angedenfen. Man wuſte aus 
ber Erfahrung, daß. die Belehrung der Kezer dur ein Concilum 
. wicht möglich fen, Man befürchtete, es mögte die beſchwerliche 
age wieder auf die. Bahn gebracht werden, ob das Concilium 
ber den Pabſt fene? und alfo hieraus der Kirchen viel Unheil zus 

wachfen. Endlich merkte Elemens VII. dag man ein Concilium 

| | mie 
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mit un Bedingungen verlange um den Luther zufrieden zu ſtel⸗ 
fen.  Hiebey würde nun der Pabſt aufhören Pabſt zu ſeyn, Hs 
pr einem Privatbiſchoff erniedriget werden, welches Docdy, wie er 
ubfe, der Anordnung Chriftt, und der bisherigen Verfaſſung 
Kirche ‚ee gefchehen würde. Aus diefen und andern Grügs 
‚den kam «8 demnach, daß Elemens fo vielerley Umſchweiffe getrie⸗ 
den, und geſuchet, Das anverlangte Concilium abzuwenden und zu 
nichte zu machen. ae | 
Doch geihahe endl ie Zuſammenberuffung deſſelben von Erdfnun 
dem Pabſte Paulo II. im Fahr 1545. Er Funde in, Sorgen, Isa 
der Kaifer, die Fürften und Stände moͤgten ohne ihn, mie fie bereits 
Angefangen, die Sachen der Kirche vornehmen und abhandeln, Das 
e.er ſich zum Ziel, und ſchlug unterfhiedliche Städte vor, F 
aus m man endlich Lrient erwehlet. Die Geſande, welche paͤhſtliche 
Diefer Pabſt dahin abſchickte, waren anfaͤnglich drey Cardinaͤle, Geſande 
— Maria de Monte, nachmaliger Pabſt Julius III. Mars 
us Cervinus, oder de Cruce; und Regmaldus Paulus ein 
Engellaͤnder. In dem wweiten Zeitpunct dieſes Concilii wurde von 
Zen fio IH. der Cardinal, Marcellus Erefcentius *) zum vors 
en Legaten erwehlet, und ihme zwey Nuncii zugegeben, nemlich 
Sebaſtian iExjbiſchoff von Siponte, und Aloyſius Lipo— 
Mann, off von Verona. Endlich folgten vom Pabſte Bio IV. 
als ernannte Legaten, Hercules de Gonzaga, als Cardinal von Mans 
fua, der Cardinal Hieronymus Seripandus, Stanislaus Hofius, 
und Ludovicus Simonetta, denen noch ber Cardinal, Johannes 
Moronus nachgefchicket worden. ER % 
Gleichwie fich aber der römifche Hof vorgeſetzet hatte, keinen Politiſch⸗ 
ingerbreit von * Rechte nachzugeben, di i ———— — 
rmation von ſich abzulehnen, und die festen ‘Bemühungen ber 
derſammleten Kirche vergeblich zu machen: ap wendete man auch 
ale nur mögliche poliifche Kunftgriffe an, dieſen Endzweck zu er⸗ 
reihen, und die ganze fribentinifche Verſammlung unter die rds 
mifche Herrſchaft zu bringen. Man ftellete diefemnach das naͤchſt⸗ 
vorgegangene **) Eoncilium im — zum Vorbilde. aaa er 
2 thei 
reſcentius wurde von einem ben der Nacht im Zimmer e 
? ee Porn Hunde mit feurigen Augen‘ * eben Briefe — 
—— dergeſtalten erſchrecket, daß er in die Raſerey verfiel, und 
darauf su Verona ein beträbtes Ende nahm ei 
“, Es wurde im Jahr. ısız. gehalten, und dem Pifanifchen entgegen geſetzet. 
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theilte den paͤbſtlichen Abgeſanden den Gewalt, nach ihrem Gutduͤn⸗ 


Pen zu handeln, und zum Vortheil des roͤmiſchen Stuhis die Sachen 
zu entfcheiden, wenn fo mehrere und anderft Inutende Stimmen da 


waten. Man benahm auf taufendfältige Arten dem übrigen Vätern 
‚Die Freiheit ‚ihrer Stimmen, entweder durch offenbares Wider ſpre⸗ 
‚hen und Einreden, oder. durch heimliche Schmeichelenen und. Uberre⸗ 
Dungen. *) Man theilte das ganze Concilium in Drey_befondere Vers 


fammlungen ab, deren eine jede indem Haufe eines päbftlichen Sefans 


den ihre Zufammenfunft, hielte. Diefes gefchahe theils Die Menge der 
| —— leichter han ‚theils auch das diuide & impera defto 

füglicher fpiefen zu koͤnnen. Die päbftliche Legaten hatten’ eine gedops 
pelte Gattung von Befehlen, eine, Die fie vor dem Concilio öffentl 
dorften fehen laffen, und die andere die ihnen Fi ihrer geheimen Nach⸗ 
richt dienen mufte. . Nicht weniger hatten fie auch gewiſſe Chartas 
biancas von dem Pabft in Danden, um fich berfelben bey alleriey Wors 
fallenheiten bedienen zu koͤnnen. 


Zu ben roͤmiſchen Staatsfünften, die auf Diefem Concilio fo haͤuf⸗ 

fo find gefpielet worden, merden ferner folgende gerechnet. Man sog 
ie Zeit die Stimmen abzulegen entweder ange hinaus, und lies „die 
heiligen Väter rechtſchaffen mit einander herum sanfen ;, oder man fürge 
fe fie ab, und sog. fie ſchnell ein, je nachdem es die Legaten AL: gut als 
Art Hiedurch erreichte man allerhand. Abfichten, wenn 
man über gewiſſe Glaubensartickel beratfchlug, und es wollte die.Enks 
fheidung nicht nad) dem Geſchmack des roͤmiſchen Hofes ausfallen; ß 
unterhielte man die Bifchöffe und Prälaten im diſputiren, Damit fie 
in der Hitze aneinander Famen, und die vorliegende | 
vergafen. Oder e8 wurden manche wegen Mangel der Zeit vom Vo⸗ 
firen gar außgefchloffen; oder aus Verdrus und Ermuͤdung bey ein⸗ 
brechender Macht dergeſtalten übereilet, daf fie ihre Meynungen nue 
eſchwind in der Eile heraus fchütteten, um nur davon su Fommen, 
Air denn auch die MWerbefferung der Sitten und der Rirdeniu t bis 
auf die letzte verſparet, und ſehr nachlaͤßig abgehandelt worden. an 
| aget 


®) Ode Cardinalis JO, BELLAI ad Petrum Caftellanum; 
Totius at pars Concılii quota et ° Quosdim procax uis ingenü ferit 
Quae redta Spedat? - - - Caligo quosdam, aut fegnis inertia , 


Hunc ira torquet plena tyrannids, . Sunt certa quos, funt quos cnpita 
Blanditurilleaut Concılio , aut fibi,  Pracmia & er rapiant, & illuc, 
Hit cautus ima quae uolutat - -- .- -  clamet 


 Mente preimit, dubius ſuturi. ‚is, qui antibus tectas caducae. 
DB -:  Inhdias ſaciuat Tiarat. 


Materie Darüber 
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faget auch, ber Pabſt Julius III Habe mit dem Kaifer Carl V. eis 
nen heimlichen Vertrag aufgerichtet, darinnen ſich der Kaiſer verbuns 
zu uͤten, daß die Reformation nicht uͤber des Pab⸗ 
fies Willen getrieben werde, Man feste nur einen Legaten neb 
Nuncien an Die Stelle Dreyer Legaten, um eine Eifferfucht z 
dreyen Männern von gleicher Wuͤrde zu verhindern. Man ers 
ählte bie Bediente Diefer Befanden aus. der Anzahl ihrer guten Freun⸗ 
de und Hausgenoffen, Damit fie nichts anderft in die Acten bringen 
ögten,, als wasihren Deren angenehmmäre, Man befchied eine groſ⸗ 
‚von Biſchoͤffen, Doctorn und andern Gelehrten aus Ita⸗ 
damit fie den übrigen Vorſtehern von. andern Nationen mögten 
fepn, wie man dann auch forgfältig verhütet, daß die Stims 
mm nad) ben Nationen abgeleget wurden. Man unterhielte eis 
we Menge armer Biſchoͤffe und Doctores, und erwis ihnen groffe Wohl⸗ 
thaten, um folche an die Abfichten des römifchen Hofes zu verbinden. 
Mau benahn dem Kaifer Das Recht, eine Kirchenverſammlung zu bes 
zufen, und dabey wie ehemals den Borfi zu führen. Kurz, man 
alles fo ein, wie es das Intereſſe des römifchen Hofes erfors 
berte, Zum Beweiſe dienet folgendes. Man verfügte es aufeine ſehr 
ige Weiße, daß der Vorzug des Pabſtes gleich anfangs ‚den Acten 
Soncilis einverleibet worden Durch Die Worte: Praefidentibus Le- 
is Sedis Apoftolicae &c. Nicht wenigers Ita uifibilis Chrifti Ec- 
efia fammum illius Vicarium pro unico & ſupremo capite in his 
terris habet &c. Es sanften ſich Die Vaͤter und die päbftlichen Legaten 
über die Frage: Ob man von der Reformation der Mlisb 
oder der Lehre folice den Anfang machen? Da dann die roͤmi⸗ 
ſche Partie durchgedrungen, und die Derbefferung der Lehre zuerft 
tommen worden. ESs Fam auch Die Frage aufs Tapet, mas vor 
eines Siegels ſich diefe heilige Verſammlung bedienen folle? Einige 
—— vor, den heiligen Geiſt in Geſtalt einer Taube. Andere gas 
zur Antroort, dis feye zu hochmüthig, und es fände ſich ju Trient 
fän Ale ber hiezu geſchickt genug tie Und freylich, wenn der 
heilige Geiſt in diefer teidentinifchen Verſammlung geroohnet hätte, ſo 
wäre es nicht —* eweſen, ſo viele Couriers nach Rom zu ſchicken, 
und * ehr ? ath und — F —— dem Pabft PauoBet 
m r 1547. wurde diefes Concilium von dem u egung 
II. nacher Bologna verleget. de damals zu Trient graßirende gif: eg nen 
tige Seuche wurde zum Vorwand diefer Veraͤnderung angegeben. (aan "= 
Die wahrhaften Urfachen aber mogten ar der beſtaͤndige DR * 1547 
3 ⸗ 
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aaanıes vor einem Concilio, der Verdrus uͤber dieſe beſchwerliche Ge⸗ 
ſchaͤfte, und die liſtige Vermeidung ein und anderer gehaͤßigen De⸗ 
finitionen, auf welche man damals heftig 55 - Hiegu Fam die 

Furcht, es mögte einen meitausfehenden Streit abgeben, | tod 

Keaffum, Fend diefes Concilii der Pabft mit Tod abgienge, wer das Wahlre 
tion zu haben füllte, die Cardindie oder das Concilium ? den erfien May 155 1. 
Trient. murde Das Eoncilum zu Trient wieder angefangen, und in der XI. bis 
ıs5u jur XVI Seßion eegefenet. - Sm Sahr 1552. aber wurde ſolches 
Sänzlihe vom Pabft Fulio Il. völlig aufgehoben, da ber Churfuͤ — 
Aufhebung ſpurg einnahm, dem Kaiſer aus Innſpruck jagte, und ich die rup⸗ 
1552. pen der Proteftanten ber Stadt Trient näherten. — — 
Naͤchdeme Pius IV. auf den paͤbſtlichen Stuhl gelangte, und 
von allen Seiten her auf die Reformation gedrungen worden, man 
Auch beforgte, es mögte ein Franzöfifches National Concilium gehalten 
werden ; ’ 1 Bade er zuvor zu kommen, und das Eoncilium wurde al 
ſo im Jahr 1562. wieder nach Trient berufen. Jedoch, es wurden 
nicht ‚mehr als ſechs Sige, nemlicdy von dem XVII. bis XXI gehal⸗ 
Schlus ten, alles übıreilet, und im Jahr 1564. mit nod) Seßionen, 
bed Concis nemlich der XXI. XXIV. und XXV. ein fchneller Beſchluß gemachet, 
li. 1564 Find das war alfo der Ausgang dieſer wichtigen Erwartung, ohne bie⸗ 
[em e Glaubens, und Lebenebefferung darauf zu Stande zu bringe, 
* welcher Die Kirche ſo lange gefeufzet. Diefer. Pabſt hatre über 
den fo glücklich erfolgten Ausgang eine ungemeine Freude, daß er auch 
von Ki Kranfheit wieder genefen, fo bald ihme die Ab efanden die 
Nachricht — „Es ſeye alles nach Wunſch und Willen vollen⸗ 
det worden. Der roͤmiſche Hof befannte Damals Krk Menn 
e zu Rom gewuſt haͤtten, daß es ſo gnädig abgehen würde, 
aͤtten fie fich nicht fo dDarwider gemebrer. 
Eigen \ Don den Eigenfcyaften ber Biſchoͤffe und Präfaten, welche auf 
ſchaften der diefem Concilio verfammlet gervefen, machen die Römifch + catholifcye 
nn ein groffes Ruͤhmen. Die — unter ihnen hingegen geben uns 
ter. einen gang andern Begriff von der Gelehrfamfeit und Redlichkeit ber 
tribeneinitchen Däter. - Derfaiferliche Sefande Vargas fchreibet: Es 
wären Baum zwanzig Vorfteber daſelbſt gexoefen die etwas 
in der Gottesgelehrtheit verftanden. Welches eigentlic) von dem 
Bifchöffen zu verftehen, die das Recht gehabtihre Stimme zu geben und 
zu entfheiden, Als die VII. Seßion den 3. Merz 1546. gehalten 
wurde, follte der Prälat Eoriolano Martirano eine Predigt halten. 
Weilen er aber unpäslich worden, fande ſich unter fo vielen Di 
en 
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m und Theologen —5 ber an feine Stelle hätte auf die Canzel 
teigen Eönnen,. ohnerachtet,noch etliche Stunden zur Vorbereitung 
ibrig waren, .. Eih. — dieſer Vaͤter Geſchicklichkeit nicht 
jügtoß, und die Enfluͤſſe des, heiligen Geiſtes ſehr ſparſam muͤſſen 
weſen ſeyn. Der Dominicaner, Bartholomäus Spina bejeuget: 
jen keine gelehrte Theologen auf dem Concilio zu Trient 
wejen, ſondern verwegene und leichtſinnige Leute, die nach 
ee Bemwonenheir des Volks geſchnappet. Erwehnter Var⸗ 
je aget I in einem feiner reiben gegen den Sranvell: Wir 












ſtumme Zunde, die das Herz nicht haben zubelfen. Die 
paniiche Bifchöffe muften nach den Snftructionen Carls V. reden und 
hiveigen., Die Churfürften von Maynz und Coͤlln, welche perfönlich 
mare, Durften nur wider Die Gewalthätigfeiten der päbftlichen 
nid murmeln ımd zittern. Die fransöfifchen Bevollmächs 
n hatı en fall gar nichts dabey zu thun, theils wegen der beftändis 
en Eiferfucht der Könige mit dem Kaifer, theils wegen der Rangs 
Ofreitigkeiten mit den Spaniern,. theils mweilen der franzoͤſiſche Hof 
an and re Abfichten führte, als der römifche, und ſich Die Frenheit 
der framzölfchen Kirche nicht wollte einfchrenfen laffen. Die wenige 
— Aufrichei HN di 
techeidhaffene und. aufrichtige Männer, ) fo die Wahrheit wollten 
eltend. m „. wurden. dergeftalten mishandelt, und. ihnen ‚mit 
Schimpf.und Srobheiten begegnet, daß fie — und nicht 
ider den Steom zu fchroinmenbegehrten. Co atten auch die päbit; 
he Legaten und übrige Vater öfters Ärgerliche Zünfercyen, daß fie 
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ie Baͤrte fielen, Haare auscauften, und einer Dem an; 
ern Ba gen begegnete. _ Mat trieb ein wunderliches Gepräns 
je vom Anfang bis zum Ende. Wie dann der Biſchoff von Bitonto, 
Senel 8 Mußi, bey der ——— des Concilii eine abendtheurliche 
de hielte. Er werglich daſſelbe zu den Concilien der Goͤtter, 
avon die heidnifebe Pseten ——— zu den Berarhfchla= 
gungen HÖtres vor der Erfchaffung des Mienfeben; zu der 
Derwoireung der ‚Sprachen bey Babel; zu dem Trojanifeben 
Pfad, inwelches fich alle Blaubenshelden verfammlen föllen, 
’# Er 











%) In concilio Tridentino non fuerunt docti rheologi, fed homines audaces & 
"wani. qui popularem auram captantes Sc, * Theoph. RAYNAVD Tou, XX, 
- Opp. p. 301. u IT 3 Tu 
“) ———— iftos, ut fatear ‚"patres we EL 
Vnum notari poffe, uelakeerum, .  - + 
Quem .conferas ıllis beati _ 
Tempora quos alucre Secli, BELLAIV$ carm, cit. 
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Er rufte die Wälder und Befträuche um Trient auf, daß fie 
einen Schall in alle Welt fallen ergeben laſſen, damit fich je⸗ 
dermann diefem heiligen Concilio unterwerfe; wer es nicht 
thue, dem würde es zur höchiten Schande gereichen, daß das 
Sicht des Pabftes in der Welt erfcbienen, die Menſchen aber 
die Sinfternis mehr lieberen, als das Licht. Die Eroͤfnun 
des Concilli feye die (Erofneng des Paradiefes, woher Stroͤ⸗ 
me des lebendigen Waffers fi: ergöjfen ‚um die Erde mit Er⸗ 
kenntnis des Herrn zu erfüllen, und was dergleichen albernes 
Zeug mehr war. "Man trieb hunderterley Umſchweiffe wegen gu 
faffung der Proteftanten und des ihnen zu ertheilenden fichern Ges 
leites. Dahero fie auch lieber wollten wegbleiben, als mit denen vors 
gefchriebenen harten Bedingungen dabey erfcheinen. h 
Endlich will ich hier noch ein Zeugnis eines Bifchoffes anführen, 
welcher felbft mit auf dem Eoncifio zugegen gervefen, und ftatt aller andern 
bienen fan. Es ift derfelbige Andreas Dudilhius, Biſchoff vonfünf 
Kirchen in Ungarn, in feinem Entfchuldigungsfchreiben an den Kaifer 
Marimilian I. Täglich mufte man gewahr werden‘, daß atz 
me und verhungerre Italieniſche Bifhs e, die aM Theilnoch 
Beinen Bart hatten, zum Theil fich durch ein liedcrliches Leben 
in die geöfte Armut geftürzer harten, wie ein Bienenſchwarm 
in Trient eingezogen, nachdeme fie zuvor gedungen worden, 
nichts anderes zu reden, ala was der Pabft haben wollte, Sie 
Maren 3war undelehrre und alberne Röpfe, aber ihre Unver⸗ 
* und Rühnbeir, machte fie brauchbar. - So bald 
iefe zur Parthey der alten Schmeichler des römifcben Hofes 
raten, ſo triumphirte die Ungerechtigkeit, undes Eonntenichrs 
anderes beſchloſſen werden, ala was diejenigen haben wollten, 
die es für das Mefentliche der Religion anſahen, die aus⸗ 
ſchweifende Macht und Schwelgerey des römifcben Sofes in 
Schutʒ zunehmen. Lies fich hie und da ein gelehrrer und an⸗ 
ebnlicher Mann merken, daß. ihm diefes Verfahren unertraͤg⸗ 
ich; fo wurde er niche für einen Achten Carholicken gehalten, 
fondern ducch Schreck worte und Drohungen fo lange beftür- 
mer, bis er zu dem, was er ARD verabfcheuere Aufferlich 
Ta ſagte. So weir Bam es durch dic Gottloſigkeit diefer Leu⸗ 
te, daß das Loncilium nicht mehr. eine Derfammlung von Bir 
feböffen, fondern von Larven, Puppen und Mlarioneiten war, 
die am Drar gezogen und beweget wurden. Diefe gemiethe⸗ 


te 


A 


Kirchenhiſtorie ¶ Sechtehentes Jahrhundert 47 


veBifcböffe waren gleich den Dudelſaͤcken, darnach die Bau⸗ 
gen tanzen; die erſt voll Wind ** werden muͤſſen, ehe 
fe einen: Schall. und Ton von fich geben. Der heilige Geift 
arte mit diefer Verfammlung nichts zu thun, fondern es bat- 
ten nur menfchliche Anfchläge die Oberhand, dieauf die Erhe⸗ 
des Pabftes gerichter waren. Tag und Yacht giengen 

e reitenden und fahrenden Boten ab, um Dem Pabſt von al- 

N / Was Porgegangen par (ehleunige Nachricht zu: über- 
Don diefem wurden die Ausfprüche, als von einem 

ſchen Orackel erwartet; von ihm wurde der beilige Geiſt, 

der das Concilium regieren follte,. im Selleifen überfebicker; da⸗ 
* auch ens geſchahe/ Do elbe, als Die Slüffe ger 
wg ausgetretten Waren nich Trient — konn⸗ 
konnte n —— —— das nicht erſt der 
Pabft genehm gehalten. Diepäbftlichen Legaten trugen nichts 
— als Was der Pabſt haben wollte, und auf deſſen 
febtieben .fie auch ‚den Italieniſchen Bifchöffen, denen 
re eten, vor, Was ſie ſagen, oder 


* lacht vorſtelen, daß die abgezielte ar I 
— — und Leben fehr fchlecht werde ausgefallen feyn, Ken 
De ar Das Ang A ide Die ann viel bedeutenden si 
Hoheit, Monardyie und unum⸗ 
Beine ale je an PB * ch. Prälaten Anfehen und Herr⸗ 
üchkeit auf einen weit flärkeven Fuß, als vorhero, ift gefeget worden. 
* abgefaſte Schluͤſſe und Dartta dieſes Concilii ſind voller Unrich⸗ 
tigkeiten, liſtiger Verdrehungen, und dunkler Zweydeutigkeiten. Sie 
wurden mit wunderbarer Kunſt alſo eingerichtet, und dienen öfters 
einander entgegenftehenden —— zum Schutz. Man kau 
ches kaum begreiffen, wenn man nicht die Geſchichts genau innen 
Unterdeſſen ſind ſie von —— beſtaͤttiget, und in al⸗ 
den roͤmiſh catholichen Laͤndern durchgaͤng — worden, 
auſſer in Frankreich —2* es auch die Paͤbſte bis auf den heutigen 
Tag bey. mancher fchönen Gelegenheit nicht haben Eönnen zumege 
bringen. Doch dieſe Widerftrebung. der franzöfifchen Kirche betrift 
nur die Artikel vom — und der Kirchenzucht; denen 
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übrigen, welche den Glauben angehen/ ſtimmet fie gleichwolen bey. 
Als eine Frucht * Concilii iſt anzuſehen das tridentiniſche Conteſi⸗ 
Glaubens bekenntnis welches der Pab — IV. vorgeſchri en 
un na, 


®» SelbergeZunsenbiin zter Ch. 
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und wordurch das letzte Siegel auf das Coneilium gedruckt worbem - 

Es begreift alle abgemachte Artickel in ſich, und iſt in manchen St 

cken härter abgefafiet, als die Decteta felbften lauten. Alle die zur 

römischen Kirche tretten, muͤſſen Ben beſchwoͤren. Ze 

Tridentu icht weniger gehoͤret auch hieher der eridentinifche Carechis⸗ 
nifcher Ea muss, welchen Paulus Manutius in ſchoͤnes Latein überfeget. Die 
Khisuus, ab e Pius V. und Gregorius XV. haben folchen durch ihre Autoris 
tat beſtaͤttiget. Dieſer Catechismus iſt mehr vor Lehrende , als Lers 

nende aufgeſetzet, hat im der: cathofifchen Kirche ein groſſes r 

und die Protejtanten gebrauchen folchen, went fie Die Schrfäge der Ca⸗ 
thotifdyen erfären wollen. Denn da: die Schlüffe des Concilis dunkel 

ir ‚ fo giebt derfelbe, wenn man ihn mit dieſen vergleicher, einiges 

Lichi. Ale nachfolgende Catechismi der toͤmiſchen Kirche behalten 
mäftens feine Ordnung und, Muſter. In der Vorrede Diefes Cate⸗ 

chismi wirb gemeldet, mar habe vor nörhig erachtet, diefen Las 
rechismum berans zu geben ; indeme man wahrgenommen; daß 

- die Keuer durch nichts mebr Schaden anrichten, als durch die 

öffentliche Ausftreuung dergleichen catechetiſcher Bücher, +} 

Neue - Indeme der römifchen Kiche durch die Reformation vieles enfjos 
Minh gen worden; jo hat fie dagegen in dieſein Jahrhundert einen Zuwachs 
en · don neuen Moͤnchsorden bekomnien / welcher ihr den erlittenen Scha⸗ 
den einigermaſſen erſetzet. Der paͤbſtliche Stuhl erhielte an den Moͤn⸗ 

en eine ſtarke Armee, welche nicht nur. wider Die ſogenannte Keen, 

ndern auch felbft wider. die Biſchoͤffe ſtritte, wie man foldhes auf dem 

oncilio zu Trient geſehen. Dahero war ‚auch der römifche Hof. fo 

eneigt, Diefe neuerrichtefe Orden zu beffättigen und ihnen mancherley 

\ — zuzugeſtehen, zumalen noch der Schein einer eingebildeten 

eiligfeit dazu kam. Es find aber dieſe Orden, welche wir hier ans 

uhren wollen, entroeber neue, oder nur erneuerte. Unter dieſe letz⸗ 

te Gattung gehöret der Srancifcaner oder Nlinoritenorden. Dies 
fer wurde in diefem Jahrhundert mit dreyen Zweigen vermehret, nem⸗ 

fich denn Capucinern, Recolleeten und dem dritten Örden. Aus 

der Gefchichte der vorhergehenden Zeiten ift bekannt, daß Die Begier⸗ 

de zu verbeffern und geiftlicher zu machen , Diefen Orden ſchon bis zum 

Sächerlichen gebracht, ſo daß auch dergleichen Thorheiten die 

felber muften Einhalt thun. Hieraus entſtunde nun dieſe zweyte und 
"Eagueiner. neue Reformation durch eine: gefpigte Caputze, welche dann. den Ca= 
ucinerorden nebft ihrem Bart hervorgebracht. Matthias de Baſ⸗ 
aus Umbrien, ein Prieſter von den Minoriten, fiftete ı — 
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Orden. Der Recollectenorden ift der andere Zweig von den Fran: Recke 
eifeanern. Die Abficht bey demſelben fol ſeyn, ſich mehr in feinem «ten. 
Gemuͤthe zu ſammlen, und in GOtt zu ruhen, wiewohl man zu einer 

wahren Faſſung oder Recollection des. Gemithes, Die nach GOttes 

Wort angeftellet: wird, eben keinen neuen Moͤnchsorden nöthig hätte. 
dern Mar dritte Orden beftehet in einer aberglaubigen und ofr.Dritte Der 

Figen Nachahmung der von Francifco vorgefchriebenen Moͤnchs⸗ dR- 
wegeln, welche dazu dienen follen, daß man immer geiftlicher werde. 

Yener wurde 1532: und Diefer 1534. angeleget. Ein berühmter Der 
Bee *) fpottet felbften über die Kleidung und narfete Füß Diefer 
apuciner, und entfhuldiget Damit Die Proteſtanten, wenn fie dar⸗ 
über Sachen. Einen gröffern Schein hat der in Diefer Zeit neuaufges 
kommene Orden der barmberzigen Brüder. Diefer Anweiſung 
Er dahin , eine befondere Sorge für die Kranfe, die befonders arm Ordo Cha- 
d; zu.ragen. Der Priefter Johannes de Deo hat folchen 1572, "2tis,oder 
füftet. Eine gieiche Achnlichfeit mit diefem hat der Theatiner und der, Datın 
Ä birenorden. DBonerfterem ift der —— Urheber, Brüder. 
welcher benfelben 1524 geftifftet, da er noch Bifchoft der Kirche Theatino Tpeatiner. 
wovon er auch den Namen erhalten. we Ordensleute ge. Barnabi⸗ 
wenig von andern ordentlichen Geiſtlichen ab, fie haben ſich auch ken. 
dem aa De Kirde — * * ſie —— —— 
ſammlung beſſer gu en Dienſtreichung zubereiten, 
als in dem Weltgeiſtlichen Stande. 

Doch unter allen diefen Orden ift Feiner berühmter worden, als Jeſuiter⸗ 
ber Drben der Jeſuiten, oder tie fie fich nennen, Der Väret won orden. 
der Geſellſchaft Jeſu. Der Stifter und Urheber derfelben iſt Igna⸗ Janating 
tius Lojola, ein Edelmann aus Biſcaia in Spanien, Lojola ift Das Zojola. 
Stammhaus einer adelichen Familie, und liegt in einem Thal. ‘Die 
aaiten brachten ſolches 1681. an fi, und heiſſet nun Cafafanta. 

ieſer Ignatius war anfangs ein Soldat; im Jahr 1521. wurde 
bey Belagerung der Stadt Pampelona dergeſtalten verwundet, ba 
er fi) nad) det Zeit zum Soldaten und zum Eheftand untüchtig befuns 
den. Er ermählte Daher das dritte Verzweiflungsmittel, tratt in den 
geiftlichen Stand, und wurde ein Heiliger, und zwar Fein geringer, 
F 2 Wenn 


I. B. LABaT Poyape d v © d’ Italie Tom. 1. Leur Habit fait le plus 
plaiſant affet du monde. S’ils le font, pour rendre leur habit ridicule, on 
peut dire, qu’ils y reufliffent en perfeätion, Tom. V. On peut fervir Dieu 
fans cet attirail de rufichte, Il demande moscoeurs, & nos efprits, & n’exige 
point, que nous devenions impolis & intraitables. | 


—⸗ 
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Wenn nur der dritte Theil wahr iſt, was ſeine Lebensbeſchreiber von 
ſeiner Heiligkeit, Thaten und Wundern vorgeben; ſo muß man be⸗ 
kennen, daß er in der geiſtlichen Ritterſchaft feinen vortreflichen Lands⸗ 
mannden Don Quichote, weit übertroffen. will nur ein paar 
Exempel anfuͤhren, welche der P. Ribadeneira — urrian und: Maffei 


So bald der böfe Geiſt diefe Worte hörre, warf er das Weib 
nieder zur Erden, und bey feinem. Ausfahren ſchrie er: O 
mein Sohn Lojola, Cein fehöner Titel vor einen Heiligen!) wie 
ein Loͤw einge du mich, m Mogrynb der Höllen zu wan⸗ 
ders. Doch ich bitte dich, du wolfeft mich doch nicht in die 
ewige Sinfternis — Hierauf ſprach Ignatius zu ihme: 
Gehe wohin On wilſt, nur beſige inskuͤnftite beinen Men— 
ſchen mehr. Gleichbalden fuhr der Teuffel mit groſſem Ge⸗ 
raͤuſch aus dem Weibe. — | 

— Die⸗ 
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zu DiefeSefellfchaft ift weder ein weltlicher, noch kloͤſterlicher/ noch 
auch ein volfommen geiſtlicher Orden, fondern eine Anftalt, welche 
wen: Abfihten gemaͤs eingerichtet worden. _ Die Regeln diefer Ges 
‚find. geößentheils in dem Buch, Exercitia Ignarii Loiolae 

itelt „begriffen, :won welchem die Jeſuiten vorgeben, es ſeye ſolches 
ihrem Stifter von GOtt eingegeben worden. Andere hingegen bes 
haupten, DaB es aus andern Schriften zufammen getragen feye, indes 
we Ignatius gar nicht gelehrt gewefen.- Doch es Fönnen ihm gelehr⸗ 
tere Dazu geholfen haben. Die erften Gefellen , ‚fo fich in Paris zum 
Rnatio gefehlagen, waren Perer Faber, aus Savoyen, $rancifr 
cus Kaverius, aus Navarra, biefer groffe Apoftel in Indien, Tas 
WLayneg, aus Sagunt, Alphonfus Salmeron, aus Toledo, 
Nicolius Bobadille, Simon Rodericus aus Portugal, und ans 
dere, meiftens beruͤhmte ‚Leute, Zu diefen haben ſich nachgehendg 
noch. mehrere gefellet, tie denn Petrus Canifius aus: den Teuffchen 
einer von dem erſten gewefen, der in dieſer Geſellſchaft geleber, und 
durch feine Catechismuswerke einen groffen Namen erworben. Die 

erſte und Öffentliche Beftättigung diefer Gefelfchaft gefchahe von dem 

Pabſt Paulo II. Ihre Anzahl wurde Damals auf So. gefeget. Sie 
ift aber nachgehends weiter angervachfen, nachdeme man ben Nutzen 
und die wichtige Dienfte eingejehen , die fie dem römifchen Stuhl ge⸗ 
leiſtet. Sie find gleichfam Die Leibguarde des Pabftes, und haben ch 
durch ein befonderes Gelubde demfelben eigen — Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft hat wichtige Revollutionen vom Anfang ihres Daſeyns bis 
auf unſere jetzige Zeiten erlitten; und nun bekommt ſie durch das ſchaͤnd⸗ 
liche Begehen derſelben an dem Koͤnig in Portugall, einen gewaitigen 
Stoß. Ich uͤberhebe mich, ihre Schickſale und Verfaſſung weiters 
anzuzeigen, indeme ſie theils bekannt genug, theils von unten bemel⸗ 
den vortreflichen Schriftſteller fehr pragmatiſch angefuͤhret werden. *) 

Der Orden der Carmeliter Barfuͤſſer wurde von einer edlen Carmeliter 
Jungfrau aus Abila, Thereſia von Jeſu 1580. nach der Dbfervanz Barfuͤſſer. 
der erſten Regul wieder eingeſetzet. Der Orden ber.Clericorum Re Clerici Re- 
gularium , welche audy Somaſchi, von dem Drt ihrer Stiftung ge gulares. 
nennet werden, Fam 1585. zum Vorſchein. Diefe widmen fich die 
armen Waiſen zu unterrichten. 

Wir haben oben unter dem Pabſt Gregorio XII. der Lalender: Gedichte 
verbefferung erwehnet, und es hat auch der Herr von Holberg HH 
3. Calen der⸗ 
*) Joh, Chriſt Sarenbergs, pragmatiſche Geſchichte des Ordens der Jeſui verbeffers 
. To na Urfprung Bis auf — ——— 1760. 2. Theile, Ang. 


ger Sirtus V. den 
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ſeinem Auhang das noͤthige kuͤrzlich beygebracht. Ich will alſo nur 
—— zur Erläuterung der Geſchichte anführen, welches vermuth⸗ 
ich nicht unangenehm feyn wird. Im Jahr 1582. überreichte 
Arznepverftändiger in Rom, Antonio Lilio, dem Pabft einen kleinen 

Tractat, melchen fein verftorbener Bruder , Ludwig Lilio, ein Liebha⸗ 
ber der Matheſis, verfertiget. "Der Innhalt deffelben begrif ein 
neues Lehrgebäube, in welchen die Epacten mit der goldenen Zahl und 
bem Sonnenjahr verglichentwaren, und Diefe Ausrechmung follte jo rich⸗ 
tig ſeyn, daß Dadurch nicht die geringfte Unordnung mehr in. dem Ca⸗ 
Sender entftehen ſollte. Dem Pabft gefiel dieſes Werblein, er eröfnes 
te folches den Cardinaͤlen in einem Eonfiftseio, und feste Darauf «ine 
Eongregation nieder, worüber der Cardinal Montaldus, nachmali⸗ 
Borfig führte, um biefe wichtige Sache noch ge, 
nauer zu unterſuchen. Hierauf ſchickte Gregorius Abfchriften von dies 
fem Tractat des Lilio an alle hrifts catholiſche Mächte und an die bes 
ruͤhmteſte Univerſitaͤten in Europa, und begehrte ihr Gutachten dans 
über. Nachdeme er nun Die Antworten erhalten , geb er felbige uns 
ter die Hände der berühmteften Mathematickverftändigen, weldye er 
u dem Ende nach Rom befchrieben, und fie fanden dieſe Ausrechnung 
es Lilio vor die richtigſte. Das Wert kam alfo zu Stande, man 
ſuchte eine gewifle Zeit ausfindig zu machen, Das Frühlings Aequino⸗ 
etium veſt zu ſtellen, den viergehendben Tag des Monats Merz zu fin 
den, welcher entweder in bafjelbe, oder gleich unmittelbar nach dem⸗ 
felben fället, um hernach auf den erften Sonntag nad) dieſem 14. Merz 
Hfterfeft feyren zu Fönnen, wie folches das Concilium von Nicea, 
Pabſt Victor I. und Pabft Pius I. verordnet haben. Damit man 
aber bas Frühlings Aequinsctium, nach Imhalt des Nicaͤniſchen Ca⸗ 
nons, auf den 21. Merz — ziehen koͤnnte, muſte man ein vor al⸗ 


allemal zehen Tage wegnehmen, welches auch gefchehen, indeme man _ 


I“ 


in dem Monat October des Jahres 1582. Diefe gemeldte gehen Tage 
heraus nahm und abkürzte. *) Auf diefe Weiße wurde nun der. Calen⸗ 
ber verbefiert, und nach dem Namen des Pabftes der Gregoriani⸗ 
febe genermet. Der Pabft lies zu deſſen Kundmachung eine Bulle aus⸗ 
gehen, die fid) anfangt: Inter grauiflimas poftoralis officii noftri cu- 
ras &c. und in dem Bullario des Cherubins zu finden. Weil nun 
aber diefe Calenderreformation nicht zu gleicher Zeit in der ganzen Chris 
ftenheit konnte befannt gemachet werden, war es nöthig, um allen Uns 
ordnungen vorzufommen, einen neuen Unterricht auf Das Syahr ı er 
um 
*) Es-wurde au verordnet, daß alle 4. Jahre ein Cchaltjahr wäre. 
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und die folgende absufaffen; So groſſes gf numaber von dieſem 
Gregorianiſchen Ealender in der römischen Kirche gemachet wird, ſo 
iſt doch derfelbe nicht ohne wichtige Fehler und Dahero auch von den 
roteftantifhen Ständen nicht angenommen worden, Von dieſer 
it an find alfo in Teutfchland zwey Ealender beobachtet worden, 
nemlich der alte oder Tulianifche, und der nene oder Gregoria⸗ 
nifche: Zu dieſem kam noch mit dem Anfange des achtzehenden Ighr⸗ 
hunderts der fogenannte verbefferce Ealender, welchen die Stände 
des roͤmiſchen Reiches veranftalten laſſen. Diefe Verſchiedenheit bes 
neu und verbefferten Calenders, nach welchen das Dfterfeft alle zwan⸗ 
ig Jahre verſchieden fället, hat unter den Roͤmiſch catholifchen und 
Zu *— ſeithero viele Verdruͤslichkeiten, Haͤndel und Ungluͤcke | 
gezogen. - — 
Ferner em dieſem Jahrhundert bey der roͤmiſch⸗ catholifchen Eongreaar - 
Kirche anzumerken die. Con arior wider die Ketzerey. Als lion wider 
Luther auffam, und den päbftlichen Stuhl faft gänzlich erfchütterre „Die Rrüer 
fande Pabft Paulus III. vor rathfam, dieſe Congregation anzuricde' 
ten, welche bas Tribunal der Inquiſition Divigiven, und mir deſſen 
Zujiehung dem Unheil der Kegerey fteuren follte, - Wie dam eben dies 
Inquiſitionsgerichte von etlichen Päbften in beffere Ordnung ge⸗ 
trat worden. Denn nachdeme Paulus: IV. und Pius V. daffelbe 
wieder aufs neue eingeführet; fo legte Sirtus V. eine befondere Con⸗ 
ation an, die den Namen des heiligen Officii führe, Dieſe 
ammlet fich zwehmal in der Woche, Mittwochs in dem Efofter der 
Minerva, als welches der Hauptfluhl der Inquiſition iſt und den die 
Dominicaner innen:haben, und Dofinerstags in Gegenwart des Pabs . _ 
es. Zwölf Cardinaͤle, und eine groffe Anzahl Theologen von unters . 
jediichen Drden machen diefe Eongregation aus. J 
Wir wollen auch etwas melden von dem Buͤchergerichte fu Dılderge 
Mom. Auf dem Concilio zu Trient iſt ein Index der verbottenen Bu; richt. 
cher herausgegeben worden, Regulae X. per PP. a Tridentina Sp- __, 
'nodo delettos concinnatäe, welchen. der Pabft Pius IV. beſtaͤttiget 
hat, diefer vierten Megel ſtehet nun: n babe wahrgenom⸗ 
men, daß wenn die Bibel in der gemeinen Mlurterfprache oh⸗ 
ne Unterfchied zu lefen erlauber werde; ie entftebe daraus 
mebr Schaden, als Nutzen bey unverftandigen Leuten. Es . 
folle demnach auf das Urtheil des Bifchoffs oder des Inqui⸗ 
firoris ankommen, mir Rath des ordentlichen Pfarcherrns 
oder Beichtvaters/ die Bibel, welche von Ur⸗ 
ern 


Jubilaͤum. 


Gelehrte. 


Hierony · 


mus Alean auf die Sprachen, 


ber. 
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hebern uͤberſetzet worden, zu leſen die Erlaubnis zu Sehens 
und zwar ſolchen Perfonen, vor welchen man wiffe, daß 


keinen Schaden, jomdenı eine. Vermehrung ibres Glaubens 
und Gottſellgkeit Daraus nehmen. Wer ohne diefe Etlaub⸗ 
nis eine Bibel bar, und händiger fie nicht dem Ordinario aus⸗ 
Der fölle keine Vergebung der Sünden bekommen, Die Bean 
lares aber dörfen ohne Verwilligung ihres Prälaren Feine Bibel 
ie noch kauffen. In eben. diefem Indice ſtehet auch eine Re— 
gel, darinnen ‚Die ketzeriſchen Bücher ſehr ſcharf verbotten „find. 
Als nachgehends Sixtus V. Pabſt wurde; fo ſtiftete er das bes 
ruͤhmte Buͤchergerichte, welches ſich Sacra Cengregatio Indie; 
Librorum nennet, und von der Inquiſitionscongregatien ge 
ſermaſſen abhaͤnget. ier werben die Buͤcher, ſo in Rom, 
dem Kirchenſtaat gedruckt werden ſollen, vorerſt unterſuchet, un 
nach Befinden entweder gebilliget oder verworfen. 
auſſerhalb Italiens ſowohl von Roͤmiſch⸗ catholiſchen, als andern 
Schriftſtellern zum Vorſchein Eommen, die cenſiret man hier eben⸗ 
alls. Stehet nun etwas verdaͤchtiges darinnen, ſo werden ſie 
8 Regifter der verbottenen Sricher (Indicem 'expurgatorium 
pebsad Die Bifchöffe befommen folches ‚alle Fahre, und thei 
n es ihren unterworffenen Geiftlichen, wo nöthig, mit. Kein Or⸗ 
dinarius Darf hernach unter hoher Strafe jemanden Erlaubnis ges 
ben, die zu Rom, verbottene Schriften zu leſen und zu befigen. 
Ein Cardinal hat über diefe heilige Congregation den Vorſitz, und 
fie verſammlet ſich, fo oft es ihme gefället , ohne einen Dazu ordents 
lich beftimmten Tag. onften ift auch in Diefem Jahrhundert nems 
lich 1550. das Jubiläum unter dem Paoft Julio IH. und am Schlus 
deſſelben unter Clemens VLIL mit groffer Pracht und ER 
gefeyret worden.  Diefes find alfo die bornehm en Merfwürdigf 
—* welche ſich in dieſein Jahrhundert in der roͤmiſchen Kirche zus 
Wir gehen num zu der Erzehlung der beruͤhmteſten und gelehrte⸗ 
ften Männer, welche ſich auf dem Schauplatz diefer Kirche durch Thaten 
oder Schriften befannt gemachet haben. ir werden ung hiebey der 
Kurze befleißigen, und folgende nach Alphabetiſcher Ordnung bemerken. 
BSBSieronymus Aleander war aus Cärnthen gebürtig, legte 
i „um geiftlihe und weltliche Wiſſenſchaften. Er 
wurde von Ludwig XL. auf die Academiezu Paris berufen, Die .lite- 
za3 humaniores zu lehren. Hierauf rourde er Vorſteher über Die. va⸗ 
ticani⸗ 
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ticanifche Bibliothee und endlich von Paulo N. zum Cardinal gemas 
def. Unter. feine erſte Heldenthaten gehoͤret die Verbrennung, der 
Schriften Lutheri. Bon; feiner Froͤm nigkeit und Leben wird nicht 
viel gehalten. Krasmus *) ſchreibet von ihme folgendergeſtaält: 
ee aunc Venetiae uiuit plane. Epicureum, non tamen fine _ 
dignitate, «os ' ! | 
Jacob Paya von, Andrada, ein Portugiß; vertheibigte Das Jacoß 
ldentinifche Eoncilium wider Chemmigens ‚Samen, wobey er nach Yava va 
dem Hetheil,du. Pins, mehr einen Redner, ais einen Controverfiften Anbradas, 
Sorgeftellet, und nicht allemal richtige Schlüffe vorgebracht.. Seine 
Meynung, daß die Heyden Durch einen blos natürlichen Glauben felig 
werden, hat Chemnitz fehr fcharf unterfuchet. u 
ii. Olatalis Beda, Doctor, amd Syndicus ber theologifchen Fa: Natal® 
euffät zu Paris. Cr war ein beiffender Feind Erasmi, wiewohl ihme Beda. 
dieſer aud) nichts geſchenket. Mit dem aber von Etaples hat er auch 
unglücklidd angebunden. Er fegte ſich gegen Die Eheſcheidung Hein⸗ 
richs VILL, mit, allzugroſſer Freyheit, darüber. Fam er ins Gefängnis 
und mufte Darüber ſterben. Denn Franciſcus I. und Heinrich VIII. 
waren damals fehr gute Freunde. | 
=. Thomas de Vio, Cardinal Cajetan, welchen Zunahmener von Eajetan 
feinem Vaterland Eajeta befommen, war ein Dommicaner, groſſer Cardinal. 
Canoniſt und Scholaſticus. Nach der gehaltenen Diſputation mit 
Luthern, legte er ſich fleißig auf die heilige Schrift, weilen er [abe , 
daß derfelbe fi) immer Darauf berief, und ſchrieb Erklärungen darüber. 
Seine Glaubensgenoſſen urtheilen nicht zum beften von demfelben, und 
finden viele Irrthuͤmer darinnen. Er vertheidigte die Nothwendigkeit 
der Biſchoͤmichen Reſidenzien, und beobachtete fie Doch felber nicht. er 
. „Bartholomäus Caranza, ein Dominicaner, Beichtvater Phi⸗ Barchols⸗ 
* in Spanien und Königin Mariaͤ in Engelland; ferner Erzbi: lomäus Ca⸗ 
(hoff su Toledo Er wurde von der Spanifchen Inquiſition, nach kaua. 
dem Tode Earl V. defien Beichtvater er an feinen Ende geweſen, Der 
Ketzerey beſchuldiget; dieſe übergab ihn der römifihen Inquiſition, 
und er muſte in einem jehenjährigen Gefängnis viel lingemach ausftes 
ben. Er verfertigte den Spanifchen Catechismum. 
Melchior Canus, ein Spanier, Dominicaner, grofefbr ber Meldior 
Theoiogie zu Salamanca, und des Caranzd Collega. Er ift der Ur, Canus. 
heber des berühmten Werkes der Locorum communium, welches fehr u 
zierlich gefchrieben, und oft von ben Proteſtanten angeführet wird. 
v HDolbergs Rirchenhiftorie zter Ch, & Von 
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Von dem Ignatio Lojola, welchen er zu Rom mit examiniret, hielt er 
nicht viel, und ſeine Sach kam ihm fehr verdächtig vor. Die Ges 
fuiten aber fagen, es komme diefes Mrtheil äus Neid der Dominicas 
ner über ihren Drden her. Ä ri nf, 
alphonſus _Ulphonfissa Eaftro, ein Landsmann der beben vorhergehenden, 
a Caſtto. ein Francifcaner, fehrieb das befannte Werk von den Regereyen, 
Er mar mehr in den Eontroverfier, ats in der Geſchichte geübt. 
Foren; Lorenz Campegio, ein Bolognefer, Wuntins des Pabſtes 
Campegio geons X. im verfchievenen —— ‚ darauf Cardinal und Bi⸗ 
—— su Bologna. Clemens VII. hiereihn vor tuͤchtig, als einen Ge 
anden in Teutſchland abermals zu ſchicken, weilen er Gelehrſamkeit, 
Erfahrung in den Geſchaͤften, und Kenntnis der teutſchen Sachen 
umd Gemuͤther beſaß. Er ſetzte einen elenden Reformutionsplan in 
Teutſchland auf, nach welchem zwar die niedrige Geiſtlichkeit ſollte res 
ormiret werden, des Pabſtes Hoheit aber vermehret und beſtaͤrket wur⸗ 
e. Sein Aus ſpruch auf dem Convent zu Nuͤrnberg iſt merkwuͤrdig, 
welchen er bey Gelegenheit der Klagen uber die teutſchen Prieſter, Die 
“mit Erlaubnis ihrer Bifchöffe Maitreffen unterhielten, vor ſich hören 
laſſen: Es fündige cin Geiftlicher nicht ſo febwer; denn er 
hundert Huren halte/ als wenn er in den Eheſtand rrette. Sie 
haͤtten nicht alle die Babe der Keuſchheit, wie Johannes der 
Täufer. Campegio wäre geſchickt geweſen, eine neue Theologie zu 
ya uf feiner Sefandfchaft in Engelland hat er ſich ungebührs 
— ich aufgefuͤhrt. — 
Amdroſus Ambroſius Catharinus, aus Siena, nahm feiner Landesmaͤn⸗ 
Eathar “nin, der heiligen Catharina zu lieb, dieſen Namen an, da er vorhin 
„uns. Pe Lancellot geheiffen, war ein Dominicaner und ._ r 
chrieb viele Werke. Der Srancifcaner, Glapio, merfet von ihm an, 
er habe in einem Fleinen Bud) des Satharini zwanzig Stellen anges 
troffen , in welchen er den Sinn Lutheri unretht gefaſſet. Er befande 
fidy auf dem Eonsilio zu Trient, woſelbſt er mir oem Dominico Soto 
“einen weitläuftigen Zanf hatte, über die Gewißheit der Gnade und: der 
ewigen Seeligfeit. 2 
dorus Iſidorus Llarius, ein Benedictiner, Biſchoff zu Faligni, ein 
lariut. gelehrker, beſcheidener und frommer Mann; ſchrieb Predigten und 
* Anmerkungen zur Verbeſſerung der Vulgata. 
ohannes Johannes Cochlaͤus, wurde von ſeinem Geburtsort, Wendel⸗ 
ldus. delſtein, bey Nürnberg alſo genennet, ſonſt hieß er Dobneck. Er 
war Deranus in der Collegiatkirche gu unierer lieben Frauen im = 
* urt 
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furt am Mgyn, Hernach Canonicus zu Maynz, und endlich in Meiſ⸗ 
fen. Der Herſog in Meiſſen Georg berufte ihn dahin, dem Hiero⸗ 
nymus Emſer wider Luthern beyzuſtehen. "Er. ſtarb zu Breslau im70. 
Jahr feines Alters. Er ſchrieb Commentarien, welche voller Erdich⸗ 
tungen und graͤulicher Le — wider Lutherum und Die u 
(hen find. Bey Den Roͤmlſch⸗ catholiſchen ift er ein claßiſcher Scri⸗ 
bent. Und ſeine Schriften ſind noch das Zeughaus, aus welchem die 
heutigen Schriftſteller Die Pfeile ber Verlaͤumdungen wider: Die ‘Pros 


tötanten heraus nehmen." - SEHE — ** ne 
Caſpat Eonrarenüis, ein venetianiſcher Nobili, ein: vortreflich Cafpae 3 
weiſer und gelehrter Mann. Der Kath gu Venedig fchickte ihn am Eontaree | 
den Kaifer, um Die Frepheit! des Pabftes Clemens: VIL der von ihm M% 
u Rom / auf Der Engelsbürg gefänglidy gehalten worben,. zu bewir⸗ 
en. Er war auch Gefander bey dem Clemens als der Kaifer in —* 
logna geeroͤnet wurde. Hier kam er in ſolches Anſehen, daß er ohne 
durch die Stufen der Kirche zu ſteigen, aus einem venetianiſchen Rath - .*. - 
heien, zum Cardinal von Pabft Paul II. gemachet wurde. Erfchrieb 
em Buch von den Sacramenten, zwey Bücher von dem biſchoͤfli⸗ 
chen Amte, Anmerkungen über-Die Briefe Pauli, etliche TLractate 
wider Luthern, er war auch ein guter Lateiner, | nr 
Johann Eck oder Eccius, aus Schwaben; Procanzler gu Jodan# 
golſtadt und Prediger zu Augfpurg. Seine Glaubensgenoſſen halten Eccius. 
ihn vor einen gelehrten und vorfreflihen Mann. . Luther nenne, ihn 
incomporabilem in Scholafticis erroribus, Er war einer ber gröften 
Gegner von Luthern. Sein Enchiridion controuerfiarum zeiget, wie 
siel zu Damaliger Zeit noch an der Gottesgelahrheit gefeblet. habe 
BSieronymus Emſer, ebenfalls aus Schwaben, tuat'bes cano ⸗ Hierony 
wischen Rechtes Licentiat und Profeffor zu Leipzig, Des Herzogen Georgs mus Ems 
in Meiffen geheimder Rath. Die Catholiſchen legen ihme groffe Lob⸗ fer. 
fpruche bey; Et war aber in der That beiffender und ungeſtimmer als 
je ein Feind der Lutheraner. Lutheri Uberſetzung der Bibel hat er aus 
Neid gegen ihn verbeffern wollen. Ä — 

Claudius aaa; ein berühmter Gottesgelchrter in Paris; — 
follte ven Paulo IV. zum Cardinal gemachet werden, welches er aber Eſpencaͤus. 
ſelber hintertrieb. Er war mit auf dem Geſpraͤch zu Poiſſy; ſchrieb 
Commentarios Hterarios, und tadelte den Zuftand der roͤmiſchen Kir⸗ 
che ſehr freymuͤiggg. 

acob Faber, erſtlich Vicarius des Biſchoffs von Conſtanz; Jacob go 
da er ſich ſelbſt dem Ablaßkram in der er widerfeßet, —— ber. 
’ 2 wurde 
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wurde er. der heftigſte Widerſacher Lutheriz; und des Königs Ferdi⸗ 
nands Hofprediger. Er war ein Deputirter bey: der Widerlegung 
der Augſpurgiſchen Confeßion. Endlich wurde er Biſchoff zu Wien. 
Er beklagte ſich ſehr, daß die Biſchoͤfſe in Deutſchland Das Herz nicht 
hätten, Die Ketzereyen zu widerlegen; wie auch, daß man die Gelehrs 
te, welche die Ketzer widerlegten, nichts achte, -fo gar, Daß fie audy 
nicht einmal ein Brod hätten, noch vielweniger das Vermögen, Bis; 
cher Drucken zu laffen u... VER. 
— Johannes Ferus, ein Minorit und Theolog su Maynz ſchrieb 
us. ſchoͤne Commentarios uͤber die Bibel, wobey er den duchlla lichen 
Verſtand fleißig beybehielt. Er war von den Grundſaͤtzen des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes. ertfernet, deswegen wurden feine Werke in das Regiſter 
der verbottenen Bücher gefeget. Er fpricht über Matth, XVI. Si 
Sueteflores Petri eo modo poteſtate füa-ufi effent, quo Petrus; 
nemo Chriftianorum eam poteflatem impugnaflet. —* 
ohann Johann Gropper war aus dem Coͤllniſchen, Vorſteher der 
ropper. Kirche zu Bonn, und Archidiaconus zu Coͤlln. Seine Schreibart 
iſt gemaͤſigt, er bekleidet die von den Proteſtanten angefochtene Lehr⸗ 
fäge der Roͤmiſchen catholifchen mit neuen Auslegungen und Anſtrichen, 
faſt, wie ſie es ſolche heutiges Tagesthun. Er machte die bekannte For. 
%:n: " meizur Religionsbereinigung in Regenſpurg, und ſoll eine Neigung 
"zur evangelifchen Wahrheit 35 haben. Sein Bud) de Eucha-. 


riſtia iſt unter feinen Streitfehriften Das befte. * 
acob gr Hochſtraten aus Braband, ein Dominicaner, Doetor 
— und Profeffor der. Theologie, Ketzermeiſter uͤber Die Dideefen Cöln,, 
sen... Trier und May. Er war.ein thörichter.seind des Reuchlini, Erafs 
vo und Lutheri, welcher auf gut Fesermeifterifch mit Feuer und Scht r 
und nicht mit orten mit dem legten diſputiren wollte. Kin gelehrs, 

ter Mann urtheilet von ihme alſo *): Niemand iſt je wuͤrdiger 
zum — — geweſen, als er; denn er hatte alle böfe 
Eigenſchaften, die dazu nothwendig ſind, im berfluß. Er, 
war gewaltſam, klagte die Leute um des geringſten Verdach⸗ 
tes wWillen an, ſtellte Richter und Klaͤger zugleich vor, und 
nahm die ungerechteſten Seugniffe als gültig an. Luther fpriche 
von ihme alfo: D gnus plane Vir, qui inquirat haereticos, & cx- 
hortetur Pontifices, facturus ex pontificibus hominibus beftias, 
ex Chriftianis haereticos. **) Er mar ein grauſamer Scharfrichter 
u der ' are ig 4 in 
*) BAYLE Didtion. Tom, If, p. 1572. 
**) Tom, 1. Jenenf, Lat. p. ız1. 


Nirchenhiſtorie. Sechzehentes Jahrhundert. "53 


in den Niederlanden, wie er. denn 1525. die Auguſtiner zu Bruͤſſel, 
ben Heinrich von Voes, Joham Efchen und noch viele rechtfchaffene 
Leute lebendig verbrennen lafien. 2 

Stanislaus Hoſtus, aus Cracau in Polen, Biſchoff zu War⸗ Stauis⸗ 
mien, war mit auf dem Concilio gu Trient, und ein groffer Contro, laus Ho⸗ 
verfit, doch war er nicht fo geralthätig wie andere: Er wurde von ſie 

Gregorio XUI. nad) Rom berufen ımd zum groffen Pönitenfiario nes 
machet. —— Schreibart iſt flieſſend und r ich. In feinem Fes 

hamente erflärte er ſich, wie er nicht durch feineeigene, fondern 

die vielen Derdienfte des Sohnes GOttes / die Hofnung 

mit ſolchen angethan zu GOtt zu. kommen. 
Johann Geyler von Raifersberg, aus Elfaß, Doctor der Jobann 
Theologie und, Prediger ” Stracbung, Nenbur und Wuͤrzbur — — 
war ein zufricht ger und frommer Mann, der Das Berdeceneut Falk 
miſchen Kirche, und deren Cleriſey, und die Schwürigfeit einer Re⸗ 
formation einfahe und beklagte. Dem Kaifer Marimilian I. mar 
—— bingegen den Bifchöffen und Mönchen verhaßt, weil er 

che allzufrey getadelt. 
Jacob Laromus, ausbem Hennegau, Profeffor zu Löwen und Jacob Las 
Sanonicus zu Sanct Peter. Luther pflegte ihn allen feinen Aiderfa, omus. 
dern vorzuziehen, und fagte, alle andere wären in DBergleichung ges 
gen ihn, nur quächzende Froͤſche. — — 
ohannes Maldonatus/ ein Spaniſcher Jeſuit, und beruͤhm⸗ Johann 
ter Theolog, der ſehr vieles geſchrieben, beſonders wider die Refor, Maldona 

ten. Dep bem allen bebiente ex fich ihrer Erflärungen, und fcprieb ius. 

in viefen Orten Aus, ohne folche zu nennen. _ 
BSenediet Arias Montanus, ein Spanier, in den Morgen: Benevict 
laͤndiſchen Sprachen fehr erfahren, der auch die berühimtekten Yibeln Arıas 

ausgegeben. Von den Jeſuiten machte er nicht viel. Er halfdem en. 

deinrich Janſon in den Piederlanden fein Buch, Hiel genannt, vor" 

fertigen, yon welchem wir unten Erwehnmg thun werden, ‘ 

5 Albrecht Pighi, aus Kempten von adelicher Herkunft, Doctor Albrecht 
der Theologie, ein heftiger Gegner Lutheri, lebte Is om unter Adrigs dishi. 
no, Elemente und Pauls; Er war, einer der gröften Vorfechter des 
Een bit eine weitläuftige Belefenheit, nur fehlte ihm 

ie Beurtheilungekraft. 

_ .Beginaldus Polus, ein. Engelländer, und von muͤtterlicher Regina, 
Seite aus Föniglidyem Gebluͤt, wurde vom Pabf Paulo IL zum Car; Pr Polus. 
dinal erhoben. Er ware Abgefander auf dem Concilio zu Trient, und 

| 63 behaup⸗ 
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behauptete auf demſelben, daß weder. ganz Engelland, noch das gan⸗ 
ge Fönigliche Haus rebellifch wäre.“ Pabft Paulus IV. hat ihn nach⸗ 
gehends verfolge. Man bemerket an ihme, Daß er fid) und anderm 
wider feine Gemuͤtsneigung Gewalt angerhan, um fich bey dem Pabſt 
Paulo IV. aus dem Verdacht der Kegercy gu ſetzen. Wie ihm dann 
vieles in der herrſchenden römifchen Kirche misfallen. _ Er fchrieb un? 
— — dogmatiſche Tractate mit groſſer Gelehrſamkeit und Ber 
redſamkeit. | 7 
Sylveſter Sylveſter Prierias, aus Montferrat, Profeſſor ber Theolo⸗ 


Prierias gie zu Bologna, mar facri — und eneral der Dominicas 
ner. Ermar ein grober Scholalticug, und fehrieb wider Lutherum; 
' Der Sranzofe, du Pin, urtheilet von ihm folgendes: Nondum barba- 

I riem eo aeuo dominantem abiecerat, nee nidetur magnopere bo- 
nis literis deleftatus, fund temporis refurgentibus. Nach def 
Zeugniffe des Jeſuiten Maimburgs follte Prierins Luthern gründlich 
widerlegen, er ſetzte ihme aber nur eine andere Schrift entgegen, wel⸗ 

che mit Sauter Erhebungen der Macht und bes Anfehens des Pabftes 

R angefüllet war, welcher in Glaubensfachen nicht irsen koͤnnte. Hier⸗ 
uͤber fpotfete Erasmus nach feiner Gewohnheit fehr artig: Refpondit 
Syluefter Prierias tam feliciter, ut Pontifex ipfe illi indixerit filentium; 

Jacob Eur , Jacob Sadolerug aus Modena, des Pabſtes Leons X. Secre⸗ 
boletus. tarius, ein groffer Redner, Theolog, Philofoph und Poet. Als er 
Cardinal war, zeigte er ſich gegen Die proteftantifche Gelehrten fehr ges 
neigt; wechſelte Briefe mit Melauchton, und liebte feine Schriften, 
Gegen die irrenden fogenannten Keger war sr fanftmüthig, und Er 

die Genffer mit der römifchen Kirche wieder gu vereinigen. eine 
Schreibart kommt der siceronianifchen faſt gleich, iſt maͤſig edel und fried⸗ 

* liebend. Wie er dann fehr ernſtlich eine Kirchenreformation gewunſchen. 
Atnhonfus Alphonſus Salmers, aus Toledo, war einer von den erften 
Salınero. zyeniten. Er fies fi) als einen Mißionarium in Frankreich, Teutfchs 
and, Pohlen, Niederlanden und Irrland gebrauchen. Er war auch 

: auf dem Concilio gu Trient als päbftlicher Theologus, und erreiß ſich 

mit feinem General, Jacob Laineh, als eine fehr gefchäftige Perſon. 

er ſchrieb weitlaͤuftige Commentatien uͤber das neue Teſtament, wo 

er groſſe Gelehrſamkeit, aber ſchlechte critiſche Beurtheilungskraft und 
noͤthige Auswahl zeiget. 
Dominicus Dominicus Soto, ein Spaniſcher Theolog aus dem Domini, 
Eos, canerorden. In den Acten des tridentiniſchen Concilii iſt er ſehr bes 
ruͤhmt. Ermar ein groſſer Scholaſticus nach Gewohnheit der vr. 
| | I igen 
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Agen Zeiten... In den Schriften der Väter und der Ki ichte 
mar er. nicht fonderfich bewandert. | ee. 
SirtusSenenfis, wurde aus einem Juden ein Chrift, und dar; Cirtus _ 
auf ein Franciſcaner und sehenjähriger Prediger; Er verfiel in geroif- aus Cirne- 
fe Kegereyet, und wollte ſolchen ‚nicht abfagem,.er wurde deswegen 
<fpon zum. Scheiterhauffen verdammet, Da ihn-endlich Pius V. da; 
‚maliger General des Dominicanerordend befehrte, und ıhn in feinen 
Deden aufnahm... Seine. Bibliotheca fanfta hat einigen Ruhm ers x 
Thomas Staplecon; ein Engelländer und Canonitus zu Ciche Thomas 
ifier ehe- fi) die: Neligionsbewegungen daſelbſt sugefragen. Hierauf Stapleton. 
gieng er in die Niederlande, und wurde theolegiicher Profeffor zu 
Sören; woſelbſt er viele Fahre mit groffens Ruhm asiehret. Er wird .. 
"mter die gelehrteſten Schriftfteller. ſeiner Zeit gejehlet, mie er dann 
"die Materie von der Rechtfertigung nach dem Sinn der roͤmiſchen 
: irdie am genaueften abgehandelt. : Sonft mar ex.ein groffer Feind 
der Proteftanten. a 55 ur 
. Korenz Surius war in Lübeck von lutheriſchen Eiterm gebohren ; Foren, Sur 
da er aber als ein Knab nach Edlin gefchickt wurde, maham er die roͤ⸗ Hunde, 
miſch⸗ carhofifche Religion an/ und trat in den Cariheuſerorden. Er 


— 


te den Tauferum, ſammlete die Acrten der Concilien und der 
Zeiligen, ſchrieb die Geſchichte feiner Zeit wider, Die Lutheraner 
mie unglaublicher Mühe. Er iſt ein Hauptſchriftſteller, deſſen fidy 
die Eacholiſche wider die Proteſtanten fehr oft bedienen, Er erfuͤllet 
‚ aber alles mit Laͤſterungen und Schmaͤhworten. Seinen Exrzaͤhlungen 
iſt oft nicht viel zu trauen. J er NER. 
Rısard Tapper, Canzler und Profeffor der Theologie zu Loͤren Kuard 
von groftem Ruhm unter den Seinigen; ein heftiger Gegner und Lü, Tapper. 
 flerer wider Lutherum. Doch that er cin merfiwurdiges Bekaͤnntnis | 
von dem gröffen Verderben feiner Zeit. Er ſchrieb theologiſche Difz 
- Man berichtet folgenden Umſtand von ihm: *) Dieſer Ke⸗ 
" germeifter foU einftens geſagt haben, es feye wenig daran ge⸗ 
legen, ob-diejenigen, welche für die Religion jterben, ſchul⸗ 
dig oder unfebuldig find, wenn man nur den Pöbel durch der⸗ 
gleichen fuͤrchterliche Lxempel fehröcke. 
Johann Tegel, aus Pirna in Sachſen, ein Dominicaner, Do Johan 
ctor der Sheelogie und bekannter Abusprediger, welcher im Jahr Tesel. 
1507. zu Freyburg im Ersgebürg innerhalb zwey Tagen 2000. — 
am: | ur 


9 GERHARD BRAND Hif, abregee de la Reſ. des Pais Bas T. l. Lib.iV. p. 43. 
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durch feinen Abladfrain erworben. Er wär ein verwegener Menfir 
welcher mit Luthern über feine Thefes- wider den Ablas: Die Feuers und 
re Waſſetsprob wollte eingehen/ um dieſelben zu widerlegen. : Daß er 
v nicht allzufromm genefen, erhellet daher, weil- ihr der Kaifer Ma 
miliand. zu Innſpruck wollte im Waſſer erfäuffen Taffen, moon ih 
edoch ber Churfürft Friedrich befreyet, welches er. ihme auch n 
ends Öffentlich vorruͤcken laſſen, da er fic) fo ungebührlich bezeiget. 
ranciſcus Franciſcus Tuerian;, ein Jeſuit aus Spanien, welcher vieles 
urian. gefchrieben, wiewohl fein Gefchmack und feine Eritigue nicht zum bes 
fon geweſen. Man mus ihm ben Ruhm geben, DAB er vieles vor Die 
gelehrte Republic gearbeitet, und der Kirche mit einem wunderſamen 
Eifer zu dienen bemuͤhet wat, Ä 29 DENE 
ranciieug- " Stankifeus Vatablus, oder franzöfify Guatebl& ; aus der Pie 
atablus. caedie, ein in. der Hebräifchen Sprach zu feiner Zeit ſehr gelehrter 
' Mam; er war aud) Föniglicher Profeffor derfelben gu Paris, und 
Juden ſelbſt haben ihn.bersundert und von ihm gelernet. Seine bib⸗ 
iſche Noten ſind beruͤhmt. —BV— — ——— 
Jacob Jacob Wimpheling, aus Selenſtadt, der Theologie Licentiat 
impher und ein berühmter Prediger. Bon dieſem Mann iſt merkwürdig, 
ling. daß er auf der einen Seite eine Einficht in Die Wahrheit Des göttlich 
Wortes gehabt, auf der andern Seite aber ihme das Anſehen der Kir 
und Die eingeronrzelte Gewohnheit im Wege geſtanden. Die ungluͤck⸗ 
liche Trennung der Kirche hat ihn fehr bekuͤmmert, und faſt zum € 
des Lebens gebracht. | ER Ä 34 
anciſcus — Ximenius, erſtlich ein Moͤnch, dann Erzbiſchoff, 
imeniue endlich Cardinal und zwey Jahr Prorex in Spanien. Er veranftaltes 
Zu te die berühmte Biblia Complutenfia, zu welchem. fchönen Werk er 
mehr als funfzigtaufend Goldgulden hergefchoffen. Bon dem Erafıno 
war er ein groffer Gönner. a F 
Dieſes find ohngefehr die beruͤhmteſten Männer, welche in ber 
römifchen Kirche gelebet. - Zu diefen- fügen wir ni einige , welche eine, 
Neigung zur Reformation gehabt, und unter den ftreitenden Parteyen 
haben Frieden fliften wollen, gleichwolen aber in ber Gemeinſchaft Der 
römifchen Kirche geblieben find. Eu 
Defderiug „ ¶ Eraſmus von Rotterdamm, oder Defiderius Erafinus; von 
Erafmus. ihme ift ſchon etwas in dem zweiten Theil angeführet worden, ich bes 
merfe nun folgendes. Er war ein groffer, berühmter und gelehrter 
Mann. Seine Armut reigte ihn zum ftudieren, befonders ba er den 
gelehrten Rudolph Agricolam zum Lehrmeifter haite. Seine —— 
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ber trieben ihn zum Moͤncheſtand, und er wurde ein Canonicus Eegs 
faris, Er verlies aber denfelben mit Erlaubnis des Kern ulii IE. 
wieder, und febte a ein Prisatgelehrter. Cr beſuchte auf feinen 
mkreich, Engelland, talien, Niederlanden, Freyburg und 
an welch letzterm Dre er auch geſtorben. Seine Gelehrſam⸗ 
war groß und meitläuftig; denn von ihme find die ſchoͤnen et 
bie guten und claßiſchen Schriftfteller,, die vornehmften aͤ⸗ 
| —** und lateiniſchen Kirche, mit unglaublicher Muͤhe wie⸗ 
we hergeftellet roorden. Die Auflagen aus der Frobenianiſchen Buch⸗ 
erey, welche er beforget, behalten noch heutiges Tages den Preis. 
2 | Reformation hat er ohnftreitig den Weg gebahnet. 
‚pöttifche und firmreiche Satyren über das Verderben, bie 
eit und Thorheiten feiner Zeit, befonders der Mönche und der 
hrer brachendas Eis. Hiezu Fam fein anfänglich vortheilhaf⸗ 
Ustheit von Luthern und deſſen Schriften; feine ernftliche Ermah⸗ 
en an die Könige und Fürften wegen einer Meformation; feine 
heslogiſche Schriften, Briefe und Reden, welches alles manchem bie 
geoͤfnet. Doc ſchadete er auch der Sache der Proteſtanten 
i eig, weilen fie ihme nicht Höflichfeit genug ertwiefen. Cr murs 
de von jedermann, Paͤbſten, Cardinaͤlen, Biſchoͤffen, Fürften und 
andern Perſonen vom Range hochgehalten Er muſte aber auch vieles 
‚von den Theslogen, den Mönchen, den Schul und halbgelehrten aus 
„ber feine Religion ift vieles geftritten worden. Dermuths 
ic) iſt er ein Freydenker gervefen. 
































Barbaren, fo in der hohen Schule zu Paris geherrfchet 
| wur Er war von geringen Eltern, aber von einem glück 
welches er durch eine groffe Gelehrfamteit noch mehr ausges 

jievet. Er wurde der lutherifehen Sehre halber verdächtig, und mufte 
von der catholifchyen Elerifey viele Derdruslichfeiten ausftehen. Die 
Sorbenme entfeste ihn feines Doctorats in der Theologie, und er fahe 
tungen aus Paris und Meaur zu weichen, bis er endlich Schug 

re Königin in Navarra, Margaretha, gefunden, und dafelbften 

bis an feinen Tod geblieben. Er verlies zwar die römifche Kirchenicht 
ch durch eine offenbare Trennung. Vielmehr misfiel ihme das 
hinige Eilen einiger Reformatoren m Teutfchland, daher aud) Calvis 

| ihme nicht alljugünftig geurtheilet. Doc) war er auch Fein 
gr 
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ſterte Lthern und fine Pehre auf Das er e 4 — 
derſelbe viele Wohlthaten erwieſen, und sun 
Weilen er nun vorgab, daß er in Enem 5 
Luthern zu Wittenberg feine gebyeinnile Shen aa 
den feinen Handlungen ein? ugenzeuge geweſen; — 
wmiſch⸗ catholiſchen mit Freuden auf, und gruͤnden auf ‚feine elende 
Aueſagen noch his dieſe Stunde ihre Lacrungen wiber ——— 
ae iften, und darunter ſein "ia Regia yı nd b 
Sie find noch heutiges Tages den neuern — 
Ein gewiſſer ) pfegte oft zu jagen: Denn ehemals viele C⸗ 
ders und Micels —55 — waͤren, fo hen — Vder 
und Calvin noͤthig sehab Re is cbmıd db 
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— Zweiter Abſchnitt, 
von der evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche. | 


⸗ 
mnahm des Evang | 
eringe Häuflein dieſer neuhervorbrechenden Kirche. Und in einem Zeit⸗ 


. 
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Beſondere „.. Betrachten wir nun die Geſtalt und Beſchaffenheit der evanges 
Betrag. iſch⸗ lutheriſchen Kirche in dieſem Zeitpuncte; ſo war fie freilich im 
tung uͤber Anfang —II verworren. Sie wareinemChaos ähnlich, aus 
le Re, welchem fich alles erſt nach und nad) entwickeln und bilden mufte. Doch. 
„da fie nach’ gefchloffenem Religionsfrieden ihre Frenheit und Mechte ers 
nt fo kam fie zu ihrer eigenen Verfaſſung, und Diefe beftunde haupt⸗ 
aͤchlich in folgenden. Das Regiment im Kirchenweſen gelangte nun; » 
in die Haͤnde der Fürften, Herren und Obrigkeiten einer ichen Stade 
und Landes, Man betrachtete dieſelben nicht ſowohl als Die vorderſten 
Glieder der Kirche, fondern vielmehr als die gefchickteften Perſonen, 
welche das jogenannte ins circa Sacra verwalten fonnten. *) Dies 
ſes Recht , welches vorhin die roͤmiſch⸗ catholifche Bifchöffe gehabt hats. 
ten, und weldyes deswegen Das Jus Epiſcopale genennet wird, wur⸗ 
be nun von dem Kaiſer und Dem Reiche den Fuͤrſten eingeraͤumet. Sie, 
fiengen dieſemnach an, daffelbe in Ordnung zu bringen, und alle dien 
jenigen Dinge, die vorher von den Bifchöffen waren verwaltet worden, 
durch befondere Gerichte, die fie Confiftoria nannten, verwalten zu 
kaffen. Wobey fie doch den befondern Kirchen fo viele Rechte lieſſen, 
als wie es die Umftände und. die Regimenssperfaflung eines jeden Lan⸗ 
des geflattetem. Die Beftellung der Kirchendiener, Die a 
und Einrichtung des Gottesdienftes, Die Anordnung der Gebraͤuche 
und Ceremonien, die Ausubung der Kirchenzucht und Dergleichen, wur⸗ 
den auf dieſe Weiſe veranftaltet. Uberhaupt fuchte man allesdurch ger 
wiſſe Ordnungen, Die man dem göttlichen Worte gemäs, der Vernunft 
billig , dem Vorbilde der, erften chriſtlichen Kirche aͤhnlich, der Wohls 
fart Der Gemeinden zuträglich, und den Umſtaͤnden ber damaligen 
geiz ſchicklich zu ſeyn erachtet, immer mehr und mehr einzurichten. -See _ 
wis man muß diefe verneuerte Geftalt der evangeliichen Kirche mit 
Vorſicht, Klugheit und billigem Gemuͤthe beurtheilen. Man muß. 
nicht die an fich gute und töbliche Dinge wegen noch mancher anflebens 
den Mängel und Unvollkommenheiten fogleich vermerfen und verabs 
ſcheuen. Der menfchliche Geiſt kommt nicht auf einmal zur Erkennt⸗ 
mis, er muß erſt gar viele Stuffen durchgehen. Selbſt die geöftem 
und fahigften Köpfie können nicht gleich Das vorgefegte Ziel erreichen. 
Sie haben Schwierigkeiten zu überfteigen, und Hinderniffe aus De 
eg zu räumen, und oft merben fie Dusch einen ohngefehren Zu 


2 —— de Jure — — ‚Euangel,c.r. C. M. PFAFFH Ori 
Jur. ecelef. p. »70. ſcqq. Mosheims allgemeines Kirchenredgt der Yrote⸗ 
Bauten, IV. Hau p. 549. Kg. 
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— —— zuruͤcke geworfen. Man Fan zwar nicht i im 
| — in vielen ——* von dem Vorbild, welches eis 
tion vorihreibet, abgewichen. Man hat viele Dins 
Lite und mit Sauftmuth überfehen, als daß 

Ir Andigen Dauer und Richtſchnur waͤren vorgefchrie- 

nr hatte die Hofnung, es werde fi) alles mir der 
ft heiter ergeben, Endlid) muß man befennen, daf die viel; 
en 3; fereye en der Gemuͤther vieles Gute erfli- 























edoch dieſe Schuld liegt nicht an dem Evange- 
Sr ach. demfelben eingerichteten Reformation, fondern 
Ife nmenbeiten, Schwachheiten und Verderben der Mens 
t.allegeit ein fehr unbilliges Urtheil über das Chriftenthum 
ent um die Misbräuche, ſo die falfchen Bekenner deſſel⸗ 
Ihret f ta und den Vorch ſchriften der Religion ſelbſt zu⸗ 
wo aber auch nicht zu. vergeſſen, wie viele Staats⸗ 
walt und die Roͤmiſch⸗ catholiſchen angewendet, den 
keit unter die Proteſtanten auszuſtreuen, und ihre 
ften Farben abzuſchildern. Man kan fichs leicht 
hn es dem roͤmiſchen Hof geweſen, einen fo 
en und Europa Baur Herrſchaft entrifen 
eben. Doc da es derfelbe nach damaligen Umftänden nicht bins 
onnte; ſo - feste man Diefes zum einzigen Augenmerf, nach und 
n dem serlornen wieder neue Ereberungen zu machen. Wir 
Bau ‚beyfügen, daß nad) dem eigenen Geftändnis ver; 
| pobit en, iR Reformation ihrer Kirche manche wichtige 
zorthet r 
Biei will ich ale ein Gefhichtfäreiße auf weyerley Vorwuͤrfe Zentmor⸗ 
worte welche man von Seiten der Roͤmiſch⸗ casholifchen den Pro; fung 
efianfen ohne Unterlas und bis zum Eckel zu machen pfleger. Wahr-Kornirie. 
IR warteylichkeit fölen meine Beweiſe unterjtügen. Erſtlich 
r m Die 3 * Bm catholifche den Proteftanten vor, fie haͤtten ſich 
much; J entlich von der catholiſchen Kitche ge⸗ 
t mc 2. jr 3, durch diefe ihre Abfonderung wären ſie unter 
b felbfte in f viele febädliche Spaltungen ımd ierine Se= 
‚zersbeiler worden. Was den erften Vorwurf auberrift, fo Des erfler, 
hichte deſſen Ungrund offenbar. Die Proteftanren ha: 
N en slichen Gründen gezeiget , daß zwiſchen der allgemeinen, 
und chriſtlich⸗ carholifchen , m ‚reifchen der röinifchen Dur 
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cularkirche ein ſehr groſſer Unterſchied feye, ) Weder Luther, noch 
Diejenigen, welche feine Reformation angenommen, haben ſich von der; 
wahren ——— die Die eigentliche catholiſche heiffet, jemals ges“ 
freunet. ielmehr hat man von Seiten der roͤmiſchen Kirche! ein 
uffert, daß fie als Keger und unaͤchte 
Kinder mehr ausgeftoffen morden, als daß fie felbften von ihre wären“ 
ausgegangen. Denn wenn man einen Menichen, der die Wahtheit 
fuchet; der ſich aus dem göttlichen Worte will belehren und überzeugen‘ 
lafien; der fich dem gerechten Urtheil des Pabftes; dem Ausſpruch eis’ 
nes allgemeinen, freyen, ohnpartheyiſchen und chriftlichen Concilũ 
will unterwerfen, als den verdammungswuͤrdigſten Ketzer anſiehet, 


mit Feuer und Schwerd, ſtatt der Antwort auf ihn ea, *— 


nie ſich mit ihme nur einulaſſen, ſchlechterdings zu einem Wiederruf 
zwingen will: So Fan man nicht mif der IBahrheit ſagen, daß ein 
folcher ‚ wenn er auch der Gewalt weichet, oder ſich derfelben entgegen 
feget, die Urſach einer fchädlichen Trennung fene;. Und eben dieſes 
widerfuhr Luthern und den Evangeliſchen. Als derſelbe 1517. wider 


den Ablas geſchtieben, ſo wurde ihme von dem Dominicaner und Ke⸗ 


tzermeiſter Prierias nicht die heilige Schrift, ſondern elende Gruͤnde 
und das paͤbſtliche Anſehen entgegen geſetzet feine Saͤte aber glelch ale 
ketzetiſch verdammet. Als eben derſelbe vor den Cardinal Cajetan zw 
Augſpurg geſtellet wurde, war dieſer Cardinal fo weit entfernet, feine 
vermeinte Irrthuͤmer nach dem goͤttlichen Wort zu widerlegen, daß 
ilmehr feine ganze Diſputation in einem ſtrengen Befehl beſtunde, er 

Ate widerrufen, und ſich den roͤmiſchen Stuhl ſchlechterdings unter? 
werfen, ‚oder aber gewaͤrtig ſeyn, Daß er ihn gefaͤnglich nach Rom 
uͤberliefern werde. Und sie voreilig der Pabſt Leo X. eines Concilii 
unerwartet, ihn aus der roͤmiſchen Kirchengemeinſchaft ausgeſtoſſen 
und ihn nebft allen feiner Lehre zugethanen Chriften verbannet habe 
Das legen feine desfalls erlaſſene hr arfe Bullen anmberprei 
an den Yeah, Kür, ment man alle, die Luthern gür ig find, 
verfluchet, auf ewig verdammet, ihre Güter einziehen will, und vor 
Beleidiger der Majeftät erfläret. Wenn man auf einem tridentini⸗ 
fehen Synodo alle diejenigen mit dem Anathema beleget, und alles 
Gemeinfchaft unwürdig erfläret, Die nicht alle Schlüffe dieſes weltkuͤn 
dig hoͤchſt parthenifchen Concilii mit blinden Gehorfam annehmen wol; 
in Wenn man endlich alle Jahre in der. Bulla Coenae die Luthe; 
raner namentlich in den Bann hut und ercommunfeiret! fo Fan man 


re Erle rue Sa 
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nit Händen greifen, wer die Urſache biefer Trennung ehemals ge; 

Was den DEREN Vorwu anbelanget, en e roteſtau⸗ wei ⸗ 

dee ihre, Aſonde nng von der — Finden sul Sed; ten. 

Fenu reitigkeiteit,unter-fich zerfallen; ſo ift zwar nicht zu laugnen, 

Es 5 dei Reformation einige Rottengeifter aufgeftanden. Alleine 

man fraget h billig, wer dann hieran ſchuld geweſen? Gewiß nicht 
E,‚twelcher alle Sectiver äufferft, verabfcheuet , und, dich alle Müs 

seit, Diele Irtgeiſter auf einem guten Weg zu ‚bringen; noch 
elium, welches er wieder in Gang ebracht. 

lſche Lehren und Secten von elenden , bos— 

chi \ en Perfonen her, Die entweder am Verſtand, 

illen ein Sebrechen hatten, und der Bosheit und den leifih: 
ichen Begierdeuihres perdorbenen Herzens nachwandelten Und derglei- 
end te haf ed, sein Unkraut, zu allen Zeiten auf dem Acker der chrifllis 

‚dem Kirdye. gegeben , fenft,hätten wir nichr ein fo groffes Keserregifter 

umeifen. . So wenig nun die Apoftel felber ve uren fomnten, daß 

na Pflanzung der Kirche ſich Die Ehriften in vielerley Secten 

and falſche Lehrer unter ihnen aufgeftanden: eben fo wenig 
Reformiatores verhindern, daß nicht eim und der andere 

seRopf eineneue dehte auf die Bahn gebracht, und dadurch 

‚mancher, betrübten Zaͤnkerey und Spaltung gegeben. 

Beigen, Daß auch mitten ın der römifchen Kirche, wo man 

Ie Zwangsmittel befiget, man es doch nicht dahin bringen Far, 

Eimgkeik.unter ihreh Ben Secten und Meynungen zu flif: 

Der Dal de Mine n feinen, Anfehen nicht im Stande, audy 

Eden einjigen Streit. über Die Huͤlfemittel der Gnade heyjufegen, | 
' 8 nu borausgefeget, ſo fchreiten wir wieder zu dir Geſchichte, 

md erzehlen.in inöglichiter Kürze die Streitigkeiten, ſo in der evan Streitig, 
bi Yen: fchen Kirche in diefem Jahrhundert vorgefalen. feiten. 
macyen den Anfang von der fogenannten Geſetzſtuͤrmerey, Seſetzſtuͤr⸗ 

eechaͤmern des —— Agticolaͤ. Er war von Eislen mer, oder 

d ſonſten kei 





























* * 


Bu bürtig, an { in ungeſchickter Mann; alleine von einen: Antingmis 
kandigen Seunüthe, und welches fich von allerley Wind der Sch, em 


Er befam gemiffer Uintugenden wegen von dein Graͤ— 


sr & 
fen Albrecht zu Mansfeld feinen Abſchied. Hrauf gieng er mach 
ırtenbisg7mwofclbft cr auf der Univerſttaͤt zu loſen, und in der Stadt 
sebigen von dein Ehurfürften Erlaubnis erhieite. Als Melanchton 

de Achche Kirchenviſitationsartickel aufſetzte, fchrieb er 1537. offent: 
lich 


n 


; Anfang mit dem Schrecken des Gewiſſens und ber. 


64  Kirchenbiftorie. Sechzehentes Jahrhundert. 


lich darwider. Er warf demſelben vor, man lehre in dieſen — 







hoͤchſt unrecht, daß man ein unwiſſendes Volk zu u Bst ren — 
machen ſolle. Jedoch Luther legte ſich ins Mittel, — 

colam und Melanchton miteinander. Die Kerchimer aber eich 
Die er vorgebracht, kamen erſt nad) diefer Verföhnung zum Vorf 
und wurden von des Agricolä Anhän ngern vertheidiget, Sie find 


Buſſe niche aus den zehen Geboten lebten; 


lich Sara und laͤſterlich, und Fönnen ohne Entjegen in Lutheri 
Schriften — werden. beſtehen ohngefehr in ade 


| *— aus ei ge und Sterben des Sohnes —— durch 


U 


‚daran mt ab ai man nicht glaubenmögte, folche —E— 


das Evangelium. Es feye unrecht, das Evangelium nicht 
ebender den UHEREN. zů peedigen als pie ‚ihre —— 


durch das Geſetz erweichet, zerkmrſchet und 
* Des a Su Leben * befebaffen fen y —— woche 


le, wenn es auch.noch fo gortlos, unrein und ler 
De er — echt, wenn er nur denen evan 
—5 — e ⁊c. buther a ſich wider Diefe —33 
mit r —— ſchriftlich, als muͤndlich. 







kaͤmen von ſeiner Lehre her. Hiedurch gerieth Agricola Luthern in 
Hare, —— ti daß —— Lehi ch 
Be ru Nm SpA ee 

un fo ern a icola a 
bene namen und mit ausdrücklichen orten gelehret. Dee 
te er, Daß Diefe ſchlimme Saͤtze durch eine ganz natürliche Folge 


hergeleitet würden. Der Churfuͤrſt in Sachſen ſetzte eine Commißion 


von geiftlich und weltlichen Frei nieder, dieſen Streit zu unterfüs 
chen, und in ber Güte beyzulegen. Doc) fie richtetennichts aus, weil 
Luther etwas hartnäckig zur Dereinig ung war, und ola heimli 
in das Brandenburgiſche entwich. Bald darauf machte Agricola ei⸗ 
ne Schrift bekannt, darinnen er ſeine Fehler offentlich bekannte, be⸗ 
reuete, und jedermann um Verjeihung bat, wen er badurch verfuͤh⸗ 
set. Zugleich erflärte er die Lehre vom Gefege Dergeftalten, daß man 
nichts fonderliches mehr daran ausfegen fonnte, Unter die vornehm⸗ 
ften Antinomiften rechnet man den D. Jacob Schencken, Superinten⸗ 
Denten zu Freyberg, welcher auch Dieferhalben vom Amte gefe geſetzet, = 
aus Sachſen verwiefen worden; den Paul Erellen, P rn der 
Theologie zu Wittenberg. Agricola fiel nach diefem auf einen — 


| 
J 
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Aweg, indem er das bekannte Interim ſchmieden heifen-- Er ſtellete 
ai af der Schaubühne ber —— = —— Wetter⸗ 
Yahı ver. ' 


Nicht weniger bemerken wir die Oſiandriſche Streitfache, wel Ofiandri⸗ 


Se, den Namen von Andreas Ofiander befommen. Er war aus 
Nuͤrnberg, und lange Zeit Prediger dafelbften, und hafte den Ruhm 
eines achten, beredten und im Difputiren überaus gejchieften Mans 
nes. Er gieng aus Nürnberg weg, da der Kaifer dieſer Stadt das 
Anterim —— wie Danı die meiſten evangeliſchen Kirchen fi 
ſierinnfalls dem Willen des Kaifers fügen muͤſſen. Diejenigen Gei 
lichen num, welche fi) darwider gefeget, wurden freywillig verabfchies 
det, damit ber Kaifer Durch fie nicht mögfe gereitzet werden, ihnen 6% 
oalt amuthun. Dfiander wurde von dem neuen Herzog in Preuffen, 
Alrecht, nach Königsberg berufen, wie er denn auch Diefen Herzog 
zurevangelifchen Religion befehrte. Er hatte fchon fange befondere Mey⸗ 
nungen in der Glaubenslehre geheget, ſolche aber gleichwohlen forgfältig 
verborgen. Die Gelegenheit zu dem nachmals ausgebrochenen theolo⸗ 
tiſchen Streit war, Oſianders Inaugural Diſputation von der Buſſe. 
** find die Koͤnigsbergiſchen Profeſſores ziemlich hart mit ihme 
oͤßig worden, daß auch darunter Johann Placotomus, Stoͤſſer und 
Lauterbach ihren Abſchied bekamen. Es verdroß nemlichen dieſe ans 
dern Profeſſores, daß der Herzog Oſiandern uͤber ſie alle hinauf ge⸗ 
or Hierauf ftellte ex fein Glaubensbekenntnis, nad) Gewohns 
t der 


—* 
ade. 


- 


damaligen Zeit, offentlic) an Das Licht. Seine Lehren, die 


man aus Diefen beden Schriften erfennen mus, und die ihm feine Geg⸗ 
ner fo fehr zur Laft geleget, kommen hauptfächlich darauf am: Es 
eye ein innerliches und ein äufferliches Wort. Chriſtus würs 
in Das — gekommen ſeyn, wenn auch Adam nicht ge⸗ 
fündiger haͤtte. Die Buſſe ſeye eine Etkenntnis und Verab⸗ 
ſcheuung der Suͤnde mit dem Vorſatz das Leben zu beſſern, 
und der Hofnung von GOtt Vergebung zu erlangen. Der 
Mienfch werde durch die weſentliche Gerechtigkeit des in uns 
wohnenden GOttes gerechtfertiget. Chriftus feye nach feiner 
örtlichen Natur umfere Gerechtigkeit. Ob nun Dfiander diefe 
iße fo grob gemeinet habe, „oder ob ſolche feine Widerfacher nur 
unrecht verſtanden? Darüber ift vieles geftritten worden. Sein Sohn, 
Lucas Dfiander, hat eine ganz andere Erflarung von dem wahren 
Sinn feines Daters herausgegeben, und es ift wohl glaublich, daß 
er es anderft gemennet. Dfiander hatte, wie es bey etwas Neuem zu 
v. „olbergs Kirchenhiſtorie zter Th, $ schen 
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en pfleget, viele Anhänger, aber auch viele Wiederſacher. Selbſt 
‚Herzog Albrecht, welſcher ihn als. feinen geiftlichen Vater ehrte, 
mar auf feiner Seite. Johann Fund, *) Johann Eichhorn, Mebs 
chior finder, Petrus Artopeus, Leonhard Eulmann, ein ‘Prediger 
in Nürnberg, und noch andere hielten es mit Oſiandern. Die erfien 
Wiederfaches hingegen befam Dfiander zu Königsberg, an Friedrich 
Staphylo, welcher nachgehends gu der römiichen Partey übergangen; 
an Martin Chemnisen, Bibliethecario_felbiger Zeit zu Königsberg, 
welcher einen ftarfen Opponenten wider feine Thefes die in Gegenwart 
Des Herzogs vertheidiget wurden, abgegeben; ferner an Joachim Mörs 
iin, r 2 emon, Petro Veneto, Franciſco Stancaro und andern. 
In diefer urtapfen fratten hierauf noch andere proteftantifche Got⸗ 
tesmänner, darunter war Melanchton und Calvinus die vornehmſten. 
Letzterer urtheilte gar widrig von ihm, und befchrieb ihn als ein Mile 
des Thier, welches niemals zahm zu machen feye, als einen un⸗ 
ruhigen Mann, welcher fich und andere mie Gauchelpoffen and 
Thorheiten blende. So höflidy waren die Ausdrücke felbiger Zeit! 
Die Art und Weiße, tie diefer Streit theils geführet, theils 
beygeleget worden, ift folgende. Der Herzog Albrecht übertrug dem . 

ach K —— angekommenen D. Joachim Mörlin, den Streit 
beyzulegen. oͤrlin war im Anfang ſehr befcheiben, ſchrieb einen 
Brief an Oſiandern, und ermahnte ihn ſehr ruͤhrend, feine gefaͤhrliche 
Meynungen — u laſſen. Es wurden uͤber dieſes verſchiedene Ge⸗ 
ſpraͤche angeſtellet, Beraihſchlagungen gehalten; die Theologen muften 
ein jeglicher befonders fein Glaubensbekenntnis mit Dfiandern auffegen; 
man fragte ausmärtige Academien um Rath; man legte beden Theilen 
ein Stillfehreigen auf; alles aber half nichts. Oſiander verharcete 
auf feiner Re und feine Gegner gaben ihme die aröbften 
Serthümer ſchuld. dlich wurde Mörlin ſehr firenge, ımd ſchlos 
alle diejenigen von der Tauf, von dem Nachtmahl und son ber Begraͤb⸗ 
nis aus, welche die geringſte Gemeinſchaft mit Oſiandern und feinen 
rrthuͤmern haben wuͤrden. Oſiander vergieng ſich hiebey auf ſeiner 
ite auch nicht wenig. Um nun dieſen Streit beyzulegen, erfuchte 
der Herzog von Preuſſen die Wuͤrtembergiſche Theologen, ihr Gutach⸗ 
ten 

°) Dieſer Fund mar ein Tochtermann von Oſiander, ein Gelehrter 

, ai Mann, melder = gemwiffer —— * zu Fr 


enthauptet worden. Er ift cs, der die befannte Verſe gemachet: 
Difce meo exeimplo mandaro munere fungi, 


Er fuge, ccu peftem; Tir weruapeypervime 
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ten barüber fchriftlich aufjufegen. Diefe überfchickten eine leſenswuͤr⸗ 
dige Schrift, welche aus der Feber des berühmten Brentii gefloffen, 
Durch den Tod des Dfianders wurde zwar der Streit einigermaffen 
gemildert, aber nicht völlig — Der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen ſchickte eine Geſandſchaft nach Preuſſen, welche — Menius 
und Johannes Stolſius ausmachten, nachdeme der Herzog uͤber die 
beftändige Widerſetz lichleit des Oſiandriſchen Gegentheils ſehr ers 
bittert worden, und er Deswegen ben Moͤrlin von ſich getrieben, 
Adeine die fächfifche Theologen richteten, nichts aus, und Fehrten 
nad) einer drey monatlichen Arbeit, umverrichteter Dinge nacher 
* Endlich waren die Würtembergi BSefanden, D. Jacob 
ürfin, und D. Ruprecht Dürre, welche der Herzog Chriſtoph 
abſchickte, glüclicher. Der Herzog legte eine neue Formel einer, 
Eonfekion vor, welche nach dem Wuͤrtembergiſchen Vorbild einge 
sichtet war, und nad dieſem mufte man ſich bequemen. Bey Dies 
fer Gelegenheit wurde das fogenannte Corpus Prutenicum verfers 
tiget, welches Mörkin und Chernnitz entworfen. Der ganze Streit 
ift nachgehends in der Formula Concordiä, und Deren dritten Ars 
tickel gehoben und entfchieden worden. Es ift hiebey merkwuͤrdig, 
daß Franciſcus Stancarus, der -hebräifhen Sprach: Profeffor 
zu Königsberg, in dieſer Streitſache auf ben andern Abweg vers 
fallen, und behauptet, Chriftus feye unſere Gerechtigkeir allein 
nach feiner menfchlichen Natur. 
Ferner ift Die Streitigfeit wegen der fogenamiten Mitteldin⸗ Streit we⸗ 
ge fo berühmt ‚als verwirrt. Die Gelegenheit hiegu gab Die Auf: 2 
ringung Der Interimsformel. Und da entſtunde ſogleich die Fra-,,, 
ge, ob. man Dem Kaiſer in dieſem Stuck ſolle gehorchen, oder. 
nicht? Und aus der Frage felbft entfprang eine Berfchiedenheit der 
—— unter den Proteſtanten. Diejenigen Städte und Laͤn⸗ 
ber, welche das Interim ammahmen, muften — Weiße 
alle diejenigen Dinge zugleich beobachten, die in demſelben vorge⸗ 
und in der roͤmiſch/ catholiſchen Kirche im Gebrauch mas 
ven, 3. €. geriffe Fafttäge und Feyertäge halten, Bilder und ges 
sierte Altäre in den Kirchen haben, das heilige Abendmahl mit 
Mepgemandten, brennenden Lichtern, Eollecten, Antiphonien und 
dergleichen Ceremonien begehen, den Erorcifmum bey der Taufe, 
Orgeln bey dem Gefang, geroiffe Kleider bey dem Gottesdienſt und 
dergleichen beybehalten. Diefe Dinge nannte man Adiaphora oder 
Micceldinge, indeme felbige in er weder gebotten ober 
2 ver⸗ 


3 Kirhenhiftorie. Sechzehentes Jahrhundert. 


verbotten find, fondern in der Freyheit dev hriftlichen Kirchen ſtehen. 
Hiebey theilten fich nun die Sottesgelehrten in zwey Gattungen. Eis 
nige waren gelinde, andere aber ftrenge.. Die Gelinden fagten, mar 
Förmte Diefe Mitteldinge zulaffen, es wuͤrde fehr wider ie Helge 
Klugheit, Billigkeit und Liebe zum Frieden, ſeyn, Diefelbe bey gegen 
nwärtig.critifchen Zeitumftänden abzufchaffen, da es Sachen wären, 
jenur in etwas Äufferlichen beftünden, und nicht das Weſen der Res 
kigion felber angehen. Die firengen Theologen hingegen behaupteten, 
es ſeye hier Die frage von nahen Mitteldingen gar nicht, wies 
wohl man auch hierinn die chriſtliche Freyheit wider Gewalt und 

ranney vertheidigen muͤſſe. Vielmehr wurden offenbahre und beftäns 
dig vorherbeftrittene Irrthuͤmer des Pabftthums, auch andere aber» 
gaubige und böfe um mit dem Namen der Mittelüinge bemäntelt,; 
und als unfchuldigbenbehalten und beobachtet: Man nennte bie Goͤn⸗ 
ner Diefer Mitteldinge Adiaphoriſten, und folche waren theils die Fürs 
ften, welche aus Staatsurfachen in Das Begehren des Kaifers willig⸗ 
gen, unter welchen der neue Ehurfürft Morig mit feinem Hof der vors 
nehmſte geweſen; theils waren es, twiegemeldet, einige Gottesgelehrte. 
Unter dieſe leztere gehören inſonderheit die zu Leipzig und Wittenberg, 
als welche man damals mit einem Wort die Meißner nannte, nemlich 
Philipp Melanchton, Paul Eber, Daniel Menius, Johann Bugen⸗ 
hagen, Georg Major , und die meilten Schüler des Melanchtens. Die 
Vertheidiger der Mitteldinge ſowohlen, als ihre Gegner vermeynten, 
Beregungsgründe ihres Bezeigens vor ſich zu haben. Erſtere behauptes 
ten, man muͤſſe die Kirche nicht ars noch um unnöthiger Dinge wil⸗ 
len ftreiten, bey diefen Mitteldingen Fönne man feinem Nechſten dienen, 
die’ himmlifche Lehre Fönne dennoch unverfälfchet bleiben, wenn man 
fehon dadurch Friede und Einigfeit zu erhalten ſuche. Die legtern aber 
toendeten vor, fie, die Gönner der Mitteldinge thäten ſolches aus zeit» 
lichen Abfichten,, aus Furcht, Hofnung und leeren Uberredungen, wie 
dann. freilich Melanchton etwas —* am und wankend geweſen. Die 
meiſten Gottesgelehrten von Teuſchland waren Wiederſacher des Adia⸗ 
phoriſmi. Unter dieſen aber haben ſich Matthias Flacius, Nicolaus Gal⸗ 
fus, Johann Wigand, Matthäus Richter, Johann Aepinus, und Joa⸗ 
chim Weſtphalus, am ſtaͤrkſten vor andernwiderſetzet. Es iſt unterdeſſen 
nicht zu verbergen, daß dieſe Einwilligung in die Mitteldinge viele Uns 
gelegenheiten in ber enangelifchen Kirche gefliftet hat. Uber Melanch⸗ 
tons Nachgeben war man gar nicht zu frieden. Haͤtte Luther nodyges 
lebet, waͤre ed gewis nicht geſchehen, wiewohl — 
| | gehende 
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gehends fehr gereuet.hat. Endlich ift auch diefer Streit in ber Con 
corbienformel auseinander gefeget worden. 

Die Streithändel wegen des fogenanten Synergiſmi verdienen 
hier ebenfallg einen Platz. Den Urſprung derfelben rechnen einige von 
der Diſpuͤte her, welche Luther und Erafmus, von dem freyen und 


Synergů 
ee -. 


fnehtif illen des Menfehen miteinander gehabt. Denn in der’ 


Schrift Lutheri vom knechtiſchen Wilen find einige Ausdrücke anzutref⸗ 
eg Das Maas der en £ehre zu überfehreiten ſcheinen. 

wige unter den proteſtantiſchen Sottesmännern wollten die Ehre Lu— 
£hert in dieſem Stücke retten, und indeme fie Diefes thaten, verfielen 
fie auf einen Spnergifmum. . Andere fehen Philipp Melanchton vor 
den Urheber Diefer —— an. Denn er ſoll aus dem Streit (wis 
ſchen Luthern und Eraſmo Anlas genommen haben, fic) des Frrthumg 
vom frepen Willen theilhaftig zu machen. Lind teilen er egmit Crafs 
mo gehalten, folle er auch die Augfpurgifche Confeßion in dem III. und 


XV. Artickel alfo verändert und geſetzet haben: Die —— Ge⸗ 


rechtigkeit wird in uns gewuͤrket wenn uns der 
beyficher, quum adiuuamuraspiritu fandto. Ingleichen, diewah= 
ag ve das Vertrauen, die Gedult, die Keuſchheit kan die 
menfchliche Natur nicht zuwegen bringen, woferne nicht der 
heilige Geift unfere Hertzen vegieree und ihnen beyftcher, nifi 
Spirus fanetus gubernet er adiuuet corda noſtra. Hier wird alſo 
ausdrücklich dem heiligen Geiſt nur ein Adiutorium, oder ein Beyſtand 
zugeeignet. In dem ſogenannten Examine Ordinandorum, welches 
Melanchton aufgeſetzet, indet man folgende Ausdruͤcke. Es ſind 


eilige Geiſt 


Urſachen der Bekehrung, als das Wort GOttes, der hei⸗ 


lige Beift, und.unfer Wille, der Beyfall gieber, 

Dergleichen Redensarten vertheidigten nachgehnds die Wittenber⸗ 
giſch und Leipzigifche Theologen, darunter Johann Phil pp Pfeffinger, 
Georg Major, Paul Eber, und Paul Cell die vornehmſten find, 
Doch der * rer darunter iſt Victorinus Strigel, Profeſſor zu 

na. Als dieſer mit Flacio wegen der Lehre vom freyen Willen zer⸗ 
el: ſo behauptete er nachgehends dieſen Satz: Es —* dem Men⸗ 
* vor der Widergeburt noch ſo viel natuͤrliche Kraft übrig; 


ß er ficb einigermaffen zur Gnade GOttes vorbereiten, ihm 


diefelbe zueignen, und den göttlichen Derheiffungen Beyfall ge⸗ 
* könne, Soierpohl gar ſchwaͤchlich. Als 1560, —— 
die befannte Diſputation zwiſchen ihme und dem Flacio angeſtellt wur⸗ 
de, ſo Fam Striegel ins Gefängnis, —* ſetzte aber eine — 

| A 3 frinen 
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ſeiner Meynung auf, und brachte es bey Hof dahin, daß dieſelbe nicht 
nur Beyfall fand, ſondern Daß auch Diejenigen Prediger ſo ſelbige ni 
unterſchreiben wolten abgeſetzet wurden. Auſſer Flacio und Simon 
Muſaͤo waren es dreißig Prediger, welche dieſer Unfall betroffen. 
Strigel kam alfe wieder nach Jena, bald darauf aber. nach Leipzig, wo⸗ 
/ felbft er Profefjor der Theologie worden; emdlich gieng er nach Heidel⸗ 
berg, mofelbft er 1569. geftorben. | 


.  Diefes Strigels nahm fich ein anderer Profeffor zu Jena, Johan⸗ 

nes Stöffel, ganz befonders an, welcher gewiffe Säge von dem hei⸗ 

ligen Geiſt drucken fies, und darinnen vieles de modo ag:ndi vor⸗ 

brachte, und durch ſolche dunkle Nedensart feinen Zuhörern die ſyner⸗ 

giftifche Lehre beyzubringen ſuchte. Es wurden aber felbige in der 

Manngfeldifchen Confeßion widerleget, Daher ſchrieb Stoͤſſel 1565. eis 

ne Schusfchrift, Darauf die Mannsfelder 1566. ihre Verantwortung 

von ſich gaben. Er mufte von Jena weg, und wurde zu Pirna bey 

Dresden Superintendens, wiewohl er nachgehends als ber heimliche 

Ealvinifmus ausbrach und geftürgt werden follte ‚ ins Gefängnis kam, 

und darinnen fein Leben endigte. en erregte die vorhin bekann⸗ 

te Declaration des Strigels allerhand Bewegungen, und bie Gottes 

gelehrten — allerhand Urtheile über dieſelbe. Einige, inſonderheit 

die Saͤchſiſche und Wuͤrtemberger billigten dieſelbe. Andere und dar⸗ 

unter Die dreißig Prediger in Schere widerfprachen berfelben, und 

wurden Darüber erfigemeldermaflen von ihren Aemtern verjaget. Die 

Prediger in der Grafichaft Mannsfeld lieſſen eine Schrift ausgehen, 

Darinnen fie bie Würtenbergifchen Gottesgelehrten offentlich tadelten, 

Daß fie dem Striegel Das Zeugnus der Orthodoxie gegeben. Tilemann 

& yufius beflagte ſtch über die Zweydeutigkeit der Redensarten Des 

triegels, und glaubte, es ftecfe lauter Gift Darunter verborgen. Ni⸗ 

colaus Amsdorf lehnte fich auch Darmider auf, und vermarf Das andes 

re Stück der mehrerwehnten Declarotion. Unter allen Gegnern Des 

Striegels that fich-Flacius am meiften hervor, zu welchem ſich ferner 

Matthaͤus Richter und Johann Wigand fügten, welcher letztere auch 

dieſerhalb von Jena wegaegangen. Endlich iſt dieſer Streit in der 
Concordienformel voͤllig beygeleget worden. 

Morinnen Diefe Eontrovers felber mun betrift Die wichtigeLehre von dem freyen 

der Eyner: Pillen Des Menfchen in geiftlichen Dingen. Man nennet ſolche dem 

zus be Synergiſmum, von dem griechiſchen Wort, owigyei@, weil man 

dem natuͤrlichen Menſchen in dem Werk feiner Bekehrnng eine Beni 

ge e it⸗ 
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Binde mit ber göttlichen Gnade, oder Würfung des: heiligen 
iftes beylegte. er Eoncordienformel wird die Meynung deſſel⸗ 
ben angezeiget, nemlich: Daß obwohlder Manſch mir feinem freyen 
Willen vor feiner Widergeburt zu ſchwach, den Anfang zu 
machen, und fich felbft aus eigenen Kräften zu GOtt zu be, 
kehren und GOttes Gefeg von Hertzen gehorſam zu feyn: 
leichwohl wenn der heilige Geift mir der D 
Anfang macht, und. feine Gnade darinnen angeborten, 
alsdenn der Wille des Menſchen aus feinen eigenen natuͤrli⸗ 
eben Kraͤften erlichermaflen erwas, wiewohl wenig und 
fbwächlich darzu thun, helfen, und mirwürken, fich felbft 
zut Gnade ſchicken, bereiten, diefelbige ergreifen, annehmen, 
und dem Evangelio glauben könne. *)  Sfriegel flellete die Sas 
he in einem Gleichnis vor. Denn da er mit Flacio — und die⸗ 
fr fee: ber Menfch habe nach dem Fall alle Kräfte gänzlich verloren, 
umd koͤnne weder ſtark noch ſchwach mit dem heiligen Geiſt wuͤrken, ins 
deme er ganz tod fene: ſo fagte Striegel, der Menſch fey nach dem 
Fall nicht ganz, fondern nur gleichfam halb tobt. Man habe ihn zwar 
geplündert und fehr verroundet, Doch habe er noch einige Kräfte fich zu 
segen und zu bewegen, welche ſich äufferten, wenn ihme das Wort 
GOttes geprediget werde. Doch da ſich Striegel erflären wollte, wor, 
auf dann diefe ubergebliebene ſchwache Kraft anfomme, und wie fie 
wuͤrkte; fomachte er die Sache nut verwirrter und dunkler. Er nenne⸗ 
te ſolche Kraͤfte Eigenſchaften des Verſtandes und des Willens, 
welche nicht koͤnnten verlohren werden, ſo lang das Weſen des Vers 
ſtandes und Willens bleiben follte; auch nennte ers bisweilen den Mo- 
dum agendi. Don beden lief feine Mennung dahinaus, daß wenn 
leich der Menſch nach dem Fa nicht fo viel Kräften habe daß er fich 
fiber zu GOtt bekehren Fönne, fo habe doch der Verſtand ſowohl, 
als der Wille feine proprietatem, oder Modum agendi naturalem, 
wenn ihme durch das Wort die Gnade GOttes angebotten werde. 
Bey dem Verftand äuffere fich die Eigenfchaft, daß er an die angebot⸗ 
tenen Gnade Fönne gedenken, daruͤber Betrachtungen anftellen, und ihr 
benfallen. en dem Willen hingegen, Daß er fid) gegen dieſe Gnade, 
wiewohl fchroächlich, neigen und fie ergreifen könne. Daͤten diefes Vers 
ftand und Willen nicht, fo koͤnnte Feine Befehrung gefchehen, und das 
durch müfte man einen Menfchen von einem Klo, oder einer an⸗ 
dern Ieblofen Sache eben unterſcheiden. Man fieher alſo Pant 
wo 


*) Formula Concordia Artic, II, Epitom; 


vedige des Wortes 


aciani⸗ 
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wohl, daß dieſe Meynung gewiſſermaſſen auf einen Pelaginiſmum his 
—ã ER 
Es kommt hiernaͤchſt noch eine Streitigleit vor’, zu —— 


Be Strei · thias Flacius Gelegenheit gegeben.“ Dieſer war ı 520. zu Abo 


tigfeit. 
Matthias 
Tlacius. 


Collo 


einer Stadt in dem Lande Iſtria, ſo zu dem weſtlichen Theit Illyriens 
BR: gebohren, daher er fi Illyricum nannte. Er ftudirte zu 
Zaſel, Tübingen und Bittenberg; *hiefelbft befam er 1544. die Pros 
feßion der hebräifchen Sprache... Er war ein gelehrter und geſchickter 
Mann, deſſen Derdienfte um die Evangelifche Kirche groß, und 
fen Schriften fehr berühmt find, tie denn fein Clauis Seripturac ‚fe 
ne Gloflacompendiaria, und fein Catalogus Teftium hievon unver 
die Proben ablegen. den befannten Synterimiftifchen Han 
nahm er ſich der enangelifchen Wahrheit eifrig an, fo gar, daß er we⸗ 
gen des Interims von Wittenberg weg, und nad Magdeburg gieng, 
und Dafelbft wider das Interim fchrieb. Desgleichen that er wider 
Die falfchen Lehrfäge des Andreas Dfianders, des Georg Majors, und 
Caſpar Schmenffetvens, welche er fehr grundlich widerlegt. Im 
Zahr 1557. kam er nad) Syena ; als Profeffor befam aber 1561. feis 
nen Abfchied, darauf er nach Megenfpurg, : —— Frankfurt 
und Strasburg gieng, bis er endlich 1575. ju Frankfurt mit Tod abs 
u ; . ' Gb AIG 


Die Gelegenheit zu feinem Irrthum gab die bekannte Diſputa⸗ 


—* und tion auf dem Colloquio zu Weimar, welches im Auguſtmonat 1560, 


Diſputa⸗ 
tion zu 
Weimar. 


— wurde. Die bishero ausgebrochenen ſynergiſtiſchen Streitig⸗ 
eiten bewegten den Herzog — Friedrichen, ſolches anzuſtellen. 
Man hatte Die Sache veranſtaltet daß ſieben Süße kuͤrzlich entworfen 
wurden, daruͤber man ſich mit Victormo Striegeln unterreden folte, 
Diefer ſetzte ſieben andere entgegen, und gab in ſelbigen ſeinen geheg⸗ 
sen Spnergifmum nicht undeutlich an den Tag. Auf Befehl des Her 
3098, follte Striegel Die Thefes des Flacii zu erft angreifen; dieſer hin⸗ 
gegen die Stelle des Refpondenten ü fi nehmen. Jedoch die Sa⸗ 
che wurde umgefehret, und Striegel antwortete auf die Einwürfe des 
lacii. Diefer letztere fand für gut, feine drey erſten Säge beym Ans 
ang der Diſputation Fürzlich zu erläutern, und zu zeigen, daß Die 
menschliche Natur nad) der Schrift darch Adamsfall dermaſſen vers 
derbt worden, daß fie nichts gutes verrichten und mitwürfen fönnte. 
Hieruͤber perſetzte Striegel, daß der Menfch fo gar verderbt nicht waͤ⸗ 
re, auch fein freyer Wille, von welchem die menſchliche Wuͤrkungen 
abhiengen, etwas vermoͤgte. Er fuͤhrte die Urſache an, weil der — 
e 
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Wille zum Weſen des Menſchen ſelbſt gehöre, ſo nicht gänzlich von ſei⸗ 

nem Weſen abzuſondern, die Erbſuͤnde aber ſeye nur ein Accidens, 

oder zufälliged Ding. Und da nahm er Gelegenheit zu fragen; ob er 

dieſes laugne, daß die Erbſuͤnde eim Accidens ſeye? Flacius wen . 

dete ein, man wolle ſich hier von religions und theologiſchen Sachen 

unterreden, und ſchicke fi) alſo nicht, daß man aus ber Philoſophie 

von der Subſtanz und dem Accidens diſputire. Doc, fein Gegner 

drang fo lange in ihn, bis er fid) endlich heraus lies, die Erbſuͤnde 

fey kein Aecidens, ſondern eine — So bald dieſes Stries 
hoͤrete, machte er mit allerhand gefaͤrlichen Folgerungen ein groſſes 
ihren, sr von ber Hauptſache ab, und fieng an, Flacium als 

einen irrigen Lehrer auszuſchreyen. Und hiemit hate das angeftellte 

CLollbquium ein Ende.  ‘Flaciusgieng Darauf wieder nach Fena, bis er 

m anderer Urſachen willen, die Damals vorfielen, feinen Abfchied bes 

Sam. Hiebey iſt zu merfen, daß Diefe Gontrovers erft 1567. recht ans 

gegangen, Da er den zweiten Theil feines Elavig herausgegeben, | | 

Was nun dieſen Irrthum des Flacii felbft anbetrift, fo beftunde Vorinuca 

er nicht, wie man insgemein vorgiebt, darinnen, daß er geglaubet ſelbſt F unge 

die Natur und phyßſcaliſche Subftanz des Menfchen feye die Sünde, — * 

‚oder wäre in Die Sünde des Menſchen verwandelt werden. So ge- 

lehrt war Flacius wohl, Darinnen aber hat er mehr wider die Kluͤg⸗ 

heit, und wider die Formulas caute loquendi, ald Wahrheit auges 

ftoffen, daß er das Wort, Accidens, etwas hartnäckig verworfen , 

amd Dagegen, dem Wort, Subftanz, oder vielmehr der Medensart, 

Corruptio fubftantialis fiue effentialis, alzuftrenge angehangen, Und 

hierüber hat hernach fein Gegner einen fo groffen Lermen erreget. Er 

wollte nemlich weiffen, man habe die Eihfinde und Das Daher rührens 

demenfchliche Verderben, nicht vor gering su achten, meldyes fo groß 

wäre, daß der Menſch im Geiftlichen Feinen freyen Wilen habe, und 

es alſo nicht bey ihme ftunde, ob er etwas gutes würfen wolle. Es 

war nur vor Flacium ein Unglück, daß er nicht fo, mie fein Gegner, 

Striegel, in der Philofophie bevandert geweſen, und die Kunftiwörs 

ter derfelbigen fo genau verftanden. Wiewohl er beflagte ſich heftig, 

daß er die Subftang nicht in philofophifch, fondern theologiichem Ders 

ftand nehme, und fein Wiberſacher in Diereni Stücke die Xßeltweisheit ..- 

mit dev Gottesgelehrtheit vermijche. Hätte ergemuft, dab die Schula 

sehrer und Mitaphifici einen Unterfchied machen zwifchen einem. Acci- 

dente feparabili und infeparsb;li, odernoch ſchoͤner zu geben, zwifchen 

einem praedicabili und praedicamentali; fo wiirde er mit Diefer Dis 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie such, 80.0. flim- 


* 


Majorifils 


74 Kicchjenhifforie.  Scchjehentes Jahrhundert, 
Hinction gfeich einer Schutz haben findeir, und ſeinen Gegner zu Boden 
* Fe — —x Streit auch in der Concordienfor⸗ 
mel eroͤrtert worden. 

Der Majoriſtiſche Streithandel gehoͤret auch unter die Gattung 


fs Son⸗ der gelehrten und theologiſchen Kriege, welche nicht ohne Aergernis 
nevers· find wii worden. hat feinen Namen von Georg Major, 


er und Eollegen, Melanchton, inallen Streitigkeiten , deren wir bis⸗ 
ro Errsehnung gethan,; gemeinichaftlihe Sache gemachet. Der 
anfapfel oder Die Materie zu dieſem Streit kam daher. Major wolls 
se der Gottſeligkeit und einemthatigern Chriftenthum aufhelfen, daher 
drang er auf Die Redensarten: Die guten Werke find nöchig zur 
Seligkeit. Niemand ſey ohne gute Werke feligworden. Die 
gr Werte find nöchig, nicht zwar sach der Ay 
eirdes Derdienftes oder des Mittels, fondern nach der Not 
wendigkeir der Gegenwart, Die guren Werke au noͤthig 
zur Sẽeligkeit/ doch, muͤſſe man Fein Vertrauen auf dieſelbe ſe⸗ 
tzen. Hier fiel Major an eben die Klippe, an welche ſich ſeine Geg⸗ 
ner geſtoſſen zu haben, er oftmals beklagte. Denn er gebrauchte ders 
—* edensarten in feinen Schriften, welche vom Luthern und Mer 
anchton, befonders auf dem Augſpurgiſchen Convert, waren verwor⸗ 
fen worden, Dahero auch Major und die übrigen Churfuͤrſtlichen 
Theotogen ehr gehaffet wurden, daß fie ſolche wieder aufwaͤrmten. 
Major proteſtirte hingegen, daß er nicht die Meynung habe, als haͤt⸗ 
gen die guten Werke ein DVerdienfk, oder müßten zur Rechtfertigung 
(and Für das ihrige beytragen. Die Redensart, ſo ergebraucher, 


— ges der Theologie in Wittenberg — mit ſeinem Lehrmei⸗ 
n 
e 


ſey nach feiner Abſicht, unſchuldig, ja nuͤtzlich und nothwendig wider 
die Faulheit der Menſchen, und das Evangelium des Fleiſches, wel⸗ 
ches fich. die meiften durch einem eingebifderen Glauben felber machen, 
ber doc) von allen guten Werfen und Früchten des heifigen Geiftes leer 
ſeye; zugleich aber feye er auch durd) feine Erklaͤrung dem Miebraͤuchen 
derfelben im ber roͤmiſchen Kirche entgegen gegangen. Jedoch Maſer 
Fam bey dem übrigen Gottesmaͤnnern ın ein groſſes Gedränne. i 


ts 
gand , Flacius, Schnepf, Moerlin und die Saͤchſiſchen *) fälleren ſehr 


Licolaus widrige Urtheile über ihm. Hiebey verfiel fich Ricolaus von Ams⸗ 
Amsborf. dorf auf der andern Site, und behauptete: die guten Werke ſind 


zur Seligkeit ſchaͤdlich. Er meynte es aber nur je, wenn eine Mep⸗ 

" | nung 

Man nennte fie auch die Thuͤringiſchen oder Herzoglichen, ſo wie die andern 
die Meifnilshen oder — eh wand i ß — en 
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zung beh Berbienftes da wäre. Wiewohl auch diefe Webensart 98 
fi iſt. Major erflärte fich hierauf, Diefe Redensarten, um des 
Friedens willen fahren su laſſen; jedoch feine Gegner waren nicht zufrie⸗ 
den, und man erdachte nachımals andere Redensarten von den guten 
Berten aus; um bean Majorifmun zu vermeiden, fie waren aber noch 
ſchlimmer als Diefe ausgebacht 2 


=. 


Dieſe Materie und Tontroveri» urde daratıf in Dem berühmten Cote 


Celloquio, welches zu Alrenburg, unter den ſadiſch Ehurfürftlichen 
and Hergoglichen Goftesmännern ı 569. angeſtellet worden, febr genau 
angerfuchet. Der Ehurfürft. Auguftus, und der Herzog von Weimar, 
gehann Wilhelm, waren über das beſtaͤndige Hadern der Theologen 
Ihr verdruͤslich geinachet worden/ und fuchten dieſerwegen eine Einig⸗ 
‚keit unter beden Theilen herzuftellen. Es kamen viele Theologen na⸗ 
cher — um ſich mitemander uͤber die ſtrittigen Puncten zu un⸗ 
trteden. In dreyen Articleln waren fie von einander unterſchieden. 
1.) Ob die guten Wercke zur Sechigfeit nothwendig? 2.) Ob ſich des 
Menſchen Wille in der Be wlrkſam (adtiue) nerhalte? 3.) Ob 
man bey. den Mitteldingen den Römifc) > cathotifchen etwas nachgeben 
Sinne? Die Meifnifhen, oder Churfürftfihen Thestogen gaben ihre 
‚Erflärung über die Lchre von den guten Werlen in XILL Puncten Don. 
‚fi. Denn die andern famen nicht vor. Die Hergoglichen aber bes 
harreten auf ihrer, beftändigen Mennung, man fönme feine Vereini⸗ 
‚gung * ausdrücklichen Wieberruf und Verdamnis ber Majori⸗ 
* edensarten hoffen. Nachdeme ſich hun die Gemuͤther hiers 
über fehr erbifterten, ine bey den Geiſtlichen gerne zu gefchehen 
‚pfleget,, und die Churfürftlihen davon giengen, wurde Das Sefpräch 
‚abgeriffen. Endlich if Die Entſcheidung diefes Streites in ber Eons 
«ordienformel gefhehen, und die Redensart, Die guten Merte find 
‚zur Seligkeit nöchig, abermals verworfen worden, / 
ir bemerken weiter diejenige Streitigfeit, zu welcher Sammel & 
Huber Gelegenheit gegeben. Cr mar aus Bern gebürtig,, und gieng 
son ber reformirten zur evangelifch » Sutherifchen Religion über. Die 
Arfache war folgende. Als er noch ‘Pfarrer auf einem Dorf nicht weit 
son Bert tar, befam er aus den Arten Des Moͤmpelgar diſchen Glau⸗ 
bensgefpräähes einen Abſcheu vor der Lehre von Dem unbedingten Raths 
8* und von der befondern Gnade, fo wie ſolche Beza porgetragen. 
Weil er dann num vor Dem nl und den — ele * su = 
diefen Irrthuͤmern widerfprochen, wurde er feines Dienſte aſſen. 
Er kam hierauf in das stmbargikr und wurde Pfarrer zu — 
2 
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Bingen bey Tübingen. Wegen ſeines Eifers gegen die Reformirten 
war er ben Tübingifchen und Stuttgardifchen Theotogen fehr angenehm. 
Er würde auch um feines guten Ruhms twillen, den er in der Kirchen 
gehabt, zur theologifehen Profeßion nach Wittenberg beruffen worden 
pn, wenn es feine Darauf erfolgte Streitigkeiten nicht verhindert häts 
ten. Die Irrthuͤmer, welche Huber ſolle gelehrt haben, find ohnge⸗ 
fehr folgende, GOtt habe von Ewigkeit alle Mlenfcben in Chris 
o zum Blauben erwebler , und zur Seligkeir verordnet, die 
enſchen mögen mern oder nicht: glauben. Es fey ein Ges 
dicht; daß Bdtre denjenigen fölle mehr lieben, der da glaubet, 
ials denjenigen, der nicht glaubet. Alle Menſchen feyen von 
Gott um Chrifti willen alfo erwebler worden, daß fie 
wirklich in der Gnade GOttes, in der Anzahl der Beliebter, 
‘der Auserwaͤhlten, Der Gerechtferrigren, der Geheiligten 
‚der Rinder und Erben GOttes ftünden, jedoch aus diefer Sabl 
. +feblieffe fich der meifte Theil der Mienfeben durch den Unglau⸗ 
‘ben wieder aus, und verliere diefe CTamen. . Alle Verheiſſun⸗ 
igen des Evangelü feyen auf Seiten GOttes allgemein; und 
niche nur allein von GOtt auf die Glaubigen eingefcbtänker. 
F der Tauffe wuͤrden auch Die Heuchler wiedergebaren. Auf 
eiten GOttes feye nur eine einzige Vergebung der Suͤnden, 
nach welcher alle Menſchen um Chrifti willen gleiche Derge- 
bung det Simden erlangen, fie mögen glauben; oder nicht. 
Eben fd feye es auch mir der Rechtfertigung befchaffen, u. ſ. w. 
Jedermann fahe nun ein, daß Diejes fehr hart von Hubern geres 
bet fene, Ent mas Diefe letztere Ausdrücke anbetrift. Die Bir 
tenbergijchen Männer GOttes gaben ſich dahero viele Mühe auf dem 
Colloquio zu Regenfpurg, Hubern auf_beffere Gedanken zu bringe, 
Endlich nach vielen vorhergegangenen Zäneferegen gab fih Huber, . 
und flellte ein Glaubensbekenntnis von fih, an welchem man nichts 
mehr tadeln konnte. Wenn man die ganze Hubetiſche Controvers ges 
nau nachſiehet, fo faͤllt fie auf den Itrthum zuruͤck, dag Huber = 
-hauptet, Die Erm —— oder Praͤdeſtination ſeye allgemein. Und 
bier Fam Die ganze Sache einem Wort ſtreit ſehr nahe. Huber dachte 
vielleicht beſſer, al er geredet hat. Und wie er ſich nachhero.erklärer, 
ſiehet man wohl, daß er es anderſt gemeynet. Nur war dieſes das 
Ungluͤck ſelbiger Zeiten, daß die Therlogen auch nicht das ;geringfte 
ertragen konnten, was mit Den eingeführten Rebeformeln nicht: über; 
einſtinimete. So bald. jemand davon abgieng, meynte mar ſchon der 
er rer Grund 
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Grund des Glaubens werde über den Haufen geworfen, und Die Waͤch⸗ 
ter Zions fingen gleich an laut zu ruͤſen, und wieder ihre vermehnte 
Beaner jtarfe Aus⸗ 

—— eine —— — geweſen. ) 

‚Bir ung bererjenigen Streitigkeiten, Streitig, 
welche groifchen. Denen evangelifch - Iucherifhen und reformierten Kiten imb 
Gottesgelehrten in dieſem Jahrhundert mit groffer Heftigkeit find ges —8 

ben... Dieſe Zaͤnkereyen waren es nicht, welche dem glücks nern nn 


Umgang mit den Schwärmern und andern unruhigen Leuten, 





ab. ſſtadt gab in dieſen Schriften eine fo gezwungene und dun⸗ 

le Erklaͤrung der Einſetzungeworte des H. Nachtmals von ſich, daß 
fie weder Arvinasn, noch den nachmaligen Meformirten, noch den Lu⸗ 
theranern gefallen konnte, und fo gar in Baſel conßſciret wurde. Nichts 
deſtoweniger war dieſes der er — zu dem nachgefolgten beruͤchtig⸗ 
— e K2 sen 
0 ANDREAE SCMIDII Di. Hiflorico-Theolog, de Sam. Huberis Vita, fatis 

er dodtrina, .1738. j j 


7. Rirchenhiſtorie. Sechzehentes Jahrhunder? 

ten Sacramentsſtreit, welcher ‚um ſo erbitterter war/ weilen da⸗ 
Schweitzer Carlſtatten ale einen Bruder mit vielen Ehrenbezeugungen 
aufgenommen, und: ihme offentliche Aemter anvertraliet/ da er doch 
um feiner unruhigen Auffuͤhrung willen, aus Sachſen Ir verttieben 


worden. am 152 
Sacra / Um nun auf dieſen ſogenannten Sacramentoſtreit mit Zwingeln 
— und ſeinen Anhaͤngern — zu kommen; ſo iſt zum voraus zu Ir 


anfangs in der Lehre vom heiligen Abendmahl eimertey Me 
et. Und es iſt auch fein Zweiffel, daß einefigärlihegrflärun 


ol 1523. an hegte gleichwolen Zwinglius ſchon feine beſondere Ged 


de hievon. Denn ba Cariſtadt mit feinen ſeitſamen Gedanken zung Bei 


Een, daß einige Gelehrte erweifen wollen, Luther und Zwingel s 





nicht nannte, jedoch feineeigene Lehre und Meynung vertheidigte. 
vorher im Fahr 1525. kamen die Schwäbifchen Gottesgelehrten zu Hall 
—— zuſammen, und ſetzten das beruͤhmte Syngramma Sueuicum auf, pr 


sum ı5ıp 1“ Be) 
#) Luther in ber Vorrede zu dem Schwaͤbiſchen Syagrammate ſchreibet {ehr arı 
tig bieven aljo; Hacc Scäta adeo foecuuda eft, ur intra fpatium ugius anni 
wingue aut lex capitum bellua facta fit. Primus, erar Carolofladius cum Te 
a Secundus Viricus Zvvingliüs, cuius fgwifcat. Teitius erar 10. Occo- 
lompadius, eui Aguracorporis arrifit, Quartusinuentitordiaemtextus. Quin- 
tus tapta confidentis in arenam defcendit , ut audear etiam uerba tranfponcer. 


Sextus adhuc laborat in ipfo partu, et tam anxie nititur, ut non alıter, quam 


qui talis Judunt, fc uerba hinc inde proüceat. Septimus fortafle eriam alicu- 
bi exotietur, er chartas Iuforias probe sommifcehit, Vaufquilgue fe his pal- 
marjum obtenturum fperatg - 4 


| 


| 
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en Johannes Brer i gefuͤhret hat. Dieſes ward dem 
eedlompadic —*— ie * welcher die Lehre von der wuͤrkli⸗ 
hen Ofegentvart- (reali praefentia) ir offentlichen Schriften hart ans 
ifen, und beſonders im einem ‘Brief, welchen er der Erflärung der 
infegungsmörte vorangeſetzet, die Schwäbifche GOttesgelehrte aufs 
geforder: D Syngramma wird als eine gemaͤſigte, ernfthafte 
nd geundtiche Schrift gerühmet. Oecolompadius ſegte Demfelben eis 
ie andere Sc t entgegen, röeldye-er A gramma befifelte. Es Antifin- 
for Kehimerchferiich und in vielen Stücken mäßiger, wie auch nad) gran 
 Migeandere Schriften, nahdeme Luther, Melanchion, Bugenhagen ad — 
fich in diefen Streit gemiſchet. So ſeht aber das er⸗ PT 
helde 5: agrammaä Luthero gefallen, fo arg misfiel ſolches Zivinglio. 
Ben biefer Gelegenheit folgte nun ein Bud) eine Erklärung, eine Cen⸗ 
für, eine Widerlegung auf die andere; und die Streitigkeiten wurden 
um Ausgang diefes Jahrhunderts mit der gröften Bitterkeit und 
Heftigfeie bis zum Eckel fortgefeget. Es legten jich gleichwolen ein 
D andere Männer dareim, und fuchten bey einem jo gehaͤßigen und 
Reformation fo nachtheiligen Sfreiten den Frieden zu jüfjten, Uns 
ter die ar vornemlich Wolfgang Fabricius Capito, als welcher die⸗ 
aͤnkerey —— dulden konnte, ſondern zu ſagen pflegte: 
Jar fe die Streichärndel bleiben laffen , und nur dahm be= 
be feynn, dafs man das heilige Abendmahl würdiglich ger 
Nicht weniger. riethen Caſar Hedio und vornemlich Martim 
er, alle Prediger zu Strasburg zum Frieder. Wie dann die 
e Kirche lange Zeit gleichſam im der Mitte und im der 
ander, wiſchen den Sächfifchen und Schweigerifchen Kir- 
e in der Lehre vom heiligen Abendmahl weit voneinander 
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* 
Sm beſe Zeit ſchiene es, als wenn alle damals entſtehende Secten 
r: heilige Liebesmahl JEſu wagen, und dem dafelbft aegens 
en Kefum daraus versagen wollen. *) Davon gab der bes 
lannte Caſpar Schwenkfeld eine neue Probe, Er war ein Edel, Caſpar 
mann als Dig in Schlefien, ein Mann der nad) der Wahrheit begie ES chdwenfr 
aenweien ‚die Rivchenzucht geliebet, cin untadelhaftes Leben geführer, eis 
eine geitliche und innerliche Reformation gewunfhen und einge 
Er wellte das Aufferliche der Religion allzuftrenge abgeſchaf⸗ 
fe roiffen , Daherstourde er feiner Kirche gehaͤßig. Cr verlies ſein Pa⸗ 
stand und ſchwaͤrmete überall herum, ohne eine bleibende — zu 
mm ’ | a enl, 
alſo urtheilet D! ‚Löfper In feiner Bift-.Moniüm.Religionis P. I p. n4ge 
\ 


Collo⸗ 
uium zu 
arburg. 

1529, 


des Herzogs, Johann Sigmund 
feld die Morte der Einſetzung 
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haben und beſlies ſſch angenehm zu ſeyn, wo er hinkam er 
in Schwaben den 10. Decembunn 564.1 77. Jahr feines Altgıs. Geis 
ne Fünger gaben- feine Werke 1464. in Folio heraus... „Er. errichtete 
zwar Beine befondere Secte, doch hatte er viele heimliche, Anhänger, 
meiftens in Schlefien, wie dann fein eigener Lehrmeiſter, D. Dalen- 
sin Eratwald, cin Canonicus a di Irrthuͤmer vornemlie 
vertheidigte und fortpflanmzete. Desgleichen that auch Der Dr ig 
ener. Ubrigens erklärte Schwenk 
ebenfalls gurlich, und lehrte, der 
Mienfch könne ohne das. gefebriebene und gepredigre Wort 
— eeleuchter — Durch * Wort in Ber Siebe 
als ein Mittel der Seligkeit angepriefen werde, ſeye das fe 
ſtaͤndige Worr, Chriſtus, zu verfteben. Doch vor jeiiem Dod 
kam er auf andere und ziemlich gute Gedanken.  ., un. =. 
Alle Diefe Streitigkeiten pom H. Abendmahl nun zu unterfuchen 
und benzulegen, wie auch den — Frieden und Einigkeit unter 
den Proteſtanten zuwegen zu bringen, ſtellte der Landgraf von Heſſen 
—5 Das berühmte Colloquium gu Marburg 1729. an. Die 
Söttesgelehrten, welche Dafelbft zuſammen tratten, waren Zwinglius, 
Decolompadius, Hedio, Bucer in Begleitung Jacob, Sturms, 
Rathsherrns von Strasburg, Ulrich Funkens von Züri, und 
Samuel Freyens aus Yafel. Auf der andern Seite waren es 
£uther, Melanchton, Juſtus Jonas, Andreas Dfiander, Caſpar 
Cruciger, Johann Brentius und andere, Doc) Luther diſputirte nur 
‚allein mit feinem vornehmften Gegentheil dem Zwingel, aufler daß Des 
eolompadius bismweilen etwas darein redete. Die Materie, welche in 
Diefem Glaubensgeſpraͤch abgehandelt worden, beflunde in XIV. Arti- 
Kein. Denn man glaubte, Zwingel irre nicht nur in der Lehre vom 
Nachtmahl, fondern auch in andern Puncten, wenigſtens rede er hart 
und unvorſichtig in dem Artickel von der Kindertauffe,. vom der Erb⸗ 
fünde, von der Würfung der Sacrqmenten und. dergleichen. Doch 
von dieſen legtern hat man Fein groſſts Diſputiren gehabt, fondern der 
Hauptfireit war vom Abendmahl. Man Fam darinnen nicht überein; 
Doc) wurde endlich diefer Artickel hievon aufgefeßt : Ob wir ſchon im 
Demienigen: Ob der wahre Leib ımd Das Blur Chriſti leiblich 
in dem Brod und Wein feye? noch zur Zeit nicht uͤbereinge⸗ 
Bonmen; fo ſollte doch ein jeglicher Theil, ſo weir es eines 
jeglichen Gewiſſen mir fich bringer, eine gegenfeirige Liebe er» 
f: mweilen; 
9. Beym Arnold Fan mon. feine Umftäude meiclÄuffig leſe. En 
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weifen; und auch ein jeder Theil GOtt ernftlich anrufen, dafs 
er uns durch feinen heiligen Geift in der wahren Meynung bes 
en wolle, Amen. Diefes war alfo der Ausgang dieſes Ge⸗ 
fpräches. Ein jeder Theil beharrete auf feiner Meynung , und ein jes 
der mente, er habe Necht. Daher gefchah es auch, Daß befondere 
Confeßionen im open Sahr 1530.50 Augfpurg übergeben wurden, s 
nemlich ber vier Städte, und eine, welche Arpingfius unterjchrieben. 
Sa diefe Trennung der Gemüter gieng endlich fo meit, daß auch die 
&angelifch » Lutherifchen Theologen die Reformirten, aus geoffer Zaͤrt⸗ 

kühfeit a. Gewiſſens, nicht in den Smalfaldifhen Bund aufgenom⸗ 
men 

Jahr 1536. Famen viele proteftantifche Gottesgelehrte in Formula 

Wirtenberg zufammen, und richteten unter fid) eine Dereini —— 
tmel auf, Darimmen fie uͤberein kamen zu bekennen:; Das b iſige und 
dmabl beftche aus —* Sachen, einer irrdiſchen und eis perg 1536 
ner bimmlifchen. Mit Brod und Wein feye wahrhaftig und | 
mefentlich da, werde gereicher und genommen Der Leib und 
das Bine Chriſti. Es gehe keine wefentliche Verwandlun 

Transfubftantiatio) vor, ſo Pu auch feine — 

in dem Brod, oder eine fortdaurende Vereinigung auſſer 

dem Gebrauch dieſes Sacramentes. Doch könne man fagens 
das Brod feye durch die facramentalifche Vereinigung der Leib 
Chriſti. DiefeEinfegung des Sacramenes gelte in der Ricche, 
und hänge weder von Wuͤrdigkeit des Rirchendieners, 
noch des Communicanten ab. Deswegen auch nach Pauli 
Ausfpruch, die Unwuͤrdigen diefes Sacrament empfangen. 
Diefe Confeßion gieng freylich fehr wert von Zwinglii, Decolompabis 
und dergleichen Lehre ab, eben Daher war fie auch Den Schweitzeriſchen 
Gettesgelehrten nicht anſtaͤndig. Martin Bucer gab fich alle Mühe, 
ihnendiefelbe anzupreifen und einen Friedensftifter abzugeben; er bekam 
aber den bederfeitigen Daß zu feiner Belohnung. 

In dem Jahr 1564. wurde das berühmte Convent zu Naum⸗ Eonvent 
burg gehalten. Die beftändig fortdaurenden Hausuneinigfeiten der F Naum⸗ 
proteſtantiſchen Kirchen, beſonders in der Materie vom Abendmahl ;Purg-ı564 
die zunehmende Veraͤnderung der Exemplarien von der Augſpurgiſchen 
Confeßion, und daher entſtandene Zaͤnkereyen; die Vorwuͤrfe der Roͤ⸗ 
miſch⸗ catholiſchen, als waͤren die Proteſtanten in ihrer Religion uns 

iß, gab Gelegenheit, diefe Zufammenfunft zu beflimmen. Hiezu 
am noch, daß fich die Proteftanten berathfchlagen muften, was ſie in 
v. Holbergs Rirchenbiftorie zier Ch. £ Anfes 
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Anſehung des Concilii zu thun geformen ſeyen, als welches der Pabſt 

amals aufs neue zuſammen berief, Auf dieſen Convent wurden alle 
soangelifche Fürften und Stände eingeladen, welche entweber ſelbſt, 

oder durch ihre Öefanden erfchienen. Cs kamen auch dahin Die Faifers 

liche und päbftliche Sefanden. Erſtere betrieben die Hülfe wegen bes 
Türfenfrieges, und die Befchictung des neu zueröfnenden Concilii. Die 
päbftliche Jruntii hingegen hielten in der Qerfammlung eine Rede, und 
ermahnten die Stände, daß fie das vom ‘Pabft erſt wieder angefeste 
Concilium befuchen follten , indeme auf demmfelben nichts als Sanft⸗ 

much und Frieden anzucreffen fegn werde, man werde alle gü- 

eig anhören, und in gerechten Dingen aucherhören. Sie ubers 

gaben auch) der Verſammlung ein päbftliches Schreiben von Pio IV. 

weilen aber auffen flunde: Dile&to Filio, gaben fie Daffelbe Den Ges 

den unerbrochen zurück, und fagten, fie könnten den Pabſt nicht für 

* Vater halten, noch ſich für feine Kinder erkennen. Auf Das kai⸗ 

rlihe Schreiben hingegen, in welchem er fidy über die einreiffende 

ſchaͤdliche Secten beſchweret, und zugleich das Eoncilium recomman⸗ 

Mehr, diret, antworteten die Fürften und Stände folgender maflen. Sie 
dige Ant» bedaureten diefe Ubel von Herzen, und wäre ihnen leid, daß 
aut 4 man cacholifcher Seits ihnen den Urſprung davon zufchreibe, 
— da ſie ſich vielmehr nach dem Trieb ihres Gewiſſens, und nach 
dent Innhalt des goͤttlichen Wortes, pon den paͤbſtlichen Irr⸗ 
thuͤmern abgefonderr, Sie zweifelten keines weges, wenn fich 
jedermann dem aufgegan enen Licht des Evangelii unterwor⸗ 

fen haͤtte, ſo wuͤrde * zur allgemeinen Wohlfarch, und 

zur Verminderung der örtlichen Strafgerichte „nicht wenig 
beygertagen haben. war halte feine Eaiferliche Majeſtaͤt 
darvor, ein Concilium wirde das befte Mittel feyn, alles 

zur Einigkeit zu bringen. Auch fie wären von diefer Mey⸗ 

nung niche efitferner, wenn ein ſolches Concilium figen 

werde, auf welchem das gelbe Wort Richter feye, und 

niche der Dabft, und die Bifchöffe von ihrem Eyd, den fie 

dem Pabfte geleifter, losgemachet würden; und auf wel⸗ 

chem ferner die Gefande der proteftantifcben Stände ein 

— Votum haͤtten. Da aber gleichwohl der Pabſt auf 

m Concilio alles an ſich ziehe, und mir denen ihme un= 
serworfenen Mienfcben Richter ſeyn wolle, und über dieſes 

unter dem Namen wa bar gen Eoncili feine Schlüffe 

und Vermünfchungen geltend machen wolle; fo feye zu ei⸗ 

nem 
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nem erſprieslichen Concilio, wie ſie es gewunſchen, keine 
Hofnung mehr übrig. Inzwiſchen bären he den Kaifer, ee. 
mögte Doch Den Proreftanten unter dem Vorwand des Lom 
lit; Feine Weitere Ungelegenheiten verurfachen. Was num 
aber den andern Punck wegen ber veraͤnderren Augfpurgifcben 
Confeßion anbetrift; ſo wurde beſchloſſen, einläteinifches ud teutfches  - 
Eremplar von der Wittenbergifchen Herausgab ı ys i. kommen zu laß 
ſen, ſolches von den Ständen abermals zu unterfchreiben, und mit 
einer neuen Worrede dem Kaiſer zu übergeben. Der Titel follte feyn: 
RepetitaConfeflio Auguftana Jedoch dDiefes ganye Vorhaben wur⸗ 
deunterbeochen, Da Der Herzog von Weimar, SFohann Friedrich, 
darwider proteftirte, und feine Unterfchrift weigerte. N) me folgten 
hernach noch andere Fürften und Stände, es ereigneten ſich abermals 
neue und heftige Zaͤnkereyen über die Materie vom heiligen Abendmahl, 
Hiezu kam theils der heimliche, theils der öffentliche Calviniſmus in 
dem Churfürftlichen Sachfen, in der Pfalz, in dem Heffencaffelifchen; 
und alſo gieng der Naumburgiſche Eonvent ohne Frucht auseinander. _ | 

Nit der Erzehlung diefes ſogenannten Crypro Lalvinifini mas Sefdiäte- 
hen wir num den Beſchluß diefeg flreitigen Artikels. In Teutfi A 
hatte ſowohl Lutheri als Zroinglii Lehre vom Abendmahl ihre Anhänger mi, 
und Goͤnner, und zwar entweder nach ihrer Strenge, oder nach Den 
Milderungen der mäfigen Gottesgelehrten. Weil dann mun-bey einer 
folhen Abwechslung bald diefe, bald jene Partey die Oberhand hat⸗ 
te; fo gab es gemeiniglidy neue Häder und Steithändel. Ein Theil 
soolte den andern nicht neben fich Dulten; daher war ein jeder auf Des 
andern Unterdrucdung bedacht. In der fächfifch und pfälsifchen Refors 
mationsgefchichte werden uns bedrübte Denkmale hievon aufgeftellet. 

iernechft fo gieng Melanchton noch bey Lebzeiten Lutheri von der erften: 
eynung vom H. Abenmahl und andern dahin gehörigen Artickeln ab, 
fo daß es wenig gefehlet, Luther wäre mit ihm ftößig gewor⸗ 
den. - Man glaubf aber insgemein, Melanchton habe Damals nicht für 
wohl Die weſentliche oder mürfliche Gegenwart felbften, fondern nur. 
die Art und Weiße derfelben, fo wie fie Luther vorgetragen, geleug- 
net. Eben diefe Meynung hatte denn aud) Ealvinus, wie aus feinen 
Schriften an dem Tagelieget. Weil nun Melanchtön in der ganzen 
Kirche ein groffes Anfehen hatte, und vielen feine Mäßigung in diefen 
Sachen wohlgefiel; fo muſte nothwendig in Sachſen die Anzahl feiner 
Schuͤler und Collegen zunehmen, Daher Fam es auch, daß bie meis 
fin Canzeln und Lehrftuhle von ſolchen —— beſetzet wurden, welche 
2 ‚mie 
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mit Melanchton einerley Srundfäge hegten. Und eben Diefe Leute hieffe 

| De len Das re Lehre von dem SS, 
wei at 

Abend {zu verlaffen, und hingegen von der Hbiquitds.oder 


wart des f von 
matum die ‚des Calvins einzu 
d annten to iniſten waren 





Verun 
fang * in groſſe Verwirrung, Unruhe und Spaltungen A wurde, ſo 


war man ernftlich Darauf bedacht , einem folchen Eh tlichen bel vor⸗ 


tes nahmen fich als 


$, Ludwig, —— Be m. b" ber von 
raum ig, „Julius, der Sandgraf von Heſſen, elm, gang 
hi * lieſſen die ——— und geſchickteſte Theologen 
felbiger Zeit zufanımen berufen, durch diefelben alle obſchwebende 
Streitigkeiten unterfuchen, und nach der Richtſchnur des goͤttlichen 
Wortes entfcheiden. Denn man ſahe wohl, daß die —— 
fippiften oder Calviniſten allein Durch bie Unterſchrift der Augſpurgiſchen 

onfegion nicht genug Fönnten entdecket werden. Daher mufte man 
auf ein anders Mittel deren Urheber gedenfen. Die zuſammenberufe⸗ 
nen Goftesgelehrten waren D. Jacob Andrei, Canzler in Tübingen z 
Martin Chemnitʒ, GSuperintendent in Braunfhweig; Nicolaus 

elnecker, Prediger daſelbſt; David Chydräus, Profeffor der 
Theologie in Roſtock; Andreas ee ‚r und Chriftoph Corner, 
bede Lehrer der Sottesgelehrtheit zu Frankfurt an der Oder, 8 


M €8 iſi befannt, daß Lotherus die Allgegenwart der menſchlichen Natur Ehri⸗ 
fii aus feiner perfönlihen Bereinigung hergeleitet Denn, fagte er, we 
ein Ort in der Welt ware, da nur die Bortheit alleine ware oh⸗ 
ne die gg haar Yatur, fo würde Chriſtus getheilet feyn. Die 
Ealviniften haben daher Selcgenbeit genommen, die Putberaner piquieb 
Br pottweiße zu nennen, weil fie behaupten, die Menfchheit Ehrifii oder 

ſch ferne ubique, aͤberal· 


Kirchenhitotfe: Gechzehentes Zahıhundert, 4 
Theologen hielten unterfchiedliche Verſammlungen und Rathſchlaͤge, 
ſtlich im Klof Dane —— F — 5—— 
ger \ Deburg 1577. und endlich zu Dresden 1580, 
ſie bishero unte! IJ ausgearbeitet und entſchieden 
In ein er um ruck, unter dem Titul Formula Con- 
8 bi Diefes muͤhſame, fchöne und vorfrefliche Verf 
. Der erfte enchäft einen ſummariſchen Begriff Eptome 
Arrickel —3 — den Theologen Au ce er, 
Der zweite begreift in fid) eine gründliche, — Solida De- 
iche —82263 und Erklärung der obigen Arti⸗ claratio⸗ 
ehr. Difes ‚wurde allen evangelifchen Fuͤrſten und Ständen 
gefellet, und nad) iedenen Handlungen und Berathfchlaguns 
a, erfolgte die Unterſchrift inden Re wong. lutheriſchen Kir⸗ 
hei. ©8 nurde denn fpnbolifchen Büchern der evangelichen Kirche 
engefüget, und behauptet unter folchen die fünfte und letzte Stelle, 
Kaum toar biefes Bud) zum — gekommen, fo ſetzten fich Bewegun⸗ 
ne Reformirten in unterfchiedlichen offentlichen Schriften dagegen, gen derer 
imfonderheit ift unter Diefen die Admonitio Neoftadienfis die —— formirten 
efte, die gelehrtefte und die bitterſte. Zacharius Urfini ift davon Urs ae 
ber. Er giebt, barinnen vor: 1.) Es jene eine verwegene That. die 
jache einer ‚ganzen Kirche einer Handvoll Theologen zu überlaffen, 
die Berathſchlagungen dazu wären ohne Einwilligung der Staͤn⸗ 
bes Reichs, Die Der reformirten Confeßion zugethan fenen, unters 
hommen worden, auf deren a und Freyheit es angefehen feye, 
.) Man errege ein fehr uͤbles Schifma unter den proteftantifcher 
kichen, und fchlage denſelben eine ſolche Wunde ein, die niemahls 
he Fönne geheilet werden. 4.) Diele problematifche, wo nicht gar 
liche Lehren, würden allen Ehriften unter der Gefahr ihrer Secligs 
ct, a rund und Dauptartickel dadurch aufgedrungen. Jedoch die Folgen da⸗ 
Folgen von dieſer Concordienformel waren theils gut, und theils ſchlimm von. 
Diele betrübte Zänferenen erreichten ihre Endfchaft; die evangelifch: [us 
iiche Kirche wurde vor dem eingefchlichenen Sauerteig Des Ealvi⸗ 
i berwahret; eine Gleichheit der Lehre in dem beftrietenen Artickeln 
wurde zutvegen gebracht. Hingegen ift eine vollfommene Trennung 
wiſchen der lutherifchen und veformirten Kirche dadurch veſte gefteller 
worden. Man Fan sich leicht begreiflich machen, durch wie viele Muͤ⸗ 
 Hinderniffe und Schwürigfeiten man habe bredyen müffen, bis ein 
‚zu Stande gebracht worden. Und in der That, nichts 
ds die Beſlaͤndigkeit des Thurfuͤrſten — Auguſts, und die 
he ’ unen⸗ 
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unermuͤdete Arbeit des Tuͤbingiſchen Canzlers/ D. Andrei, haben alle 
dieſe Muͤheſeligkejten uͤberwunden Ein ae Diener Der —268 
Kirche hat Urſache, ſich dieſes Buch flei el er Bie 
fe vortrefliche Gottesgelehrte dieſer Kirche haben ſich angelegen mus 
fen, daſſelbe wider alle Gattungen von Einwendungen gruͤndlich Ju ret⸗ 
sen, und überhaubt in eim fehr ſchoͤnes Licht zu ſetzten. * 
Sottecge · Zum Beſchluß dieſes Abſchnittes wollen wir auch die vornehmſten 
lehtte · Theciogen anegen, welche dieſes Jahrhundert hindutch in der Chan 
geliſch⸗ lutheriſchen Kirche gelebet haben. 7 a 
Nicofaus : Lricolaus von Amsdorf, aus einer adelichen Familie geb: 
von Ams/ Die den Namen von einem Städtlein' diefes N fuͤhret, und’ 
weit von Wurzen in Sachſen lieget. Er mar Magıfter und Licenciat 
ber Theologie, ein Mann von einem au ten und heftigen G 
welcher Luthern, der an ſich munter und heftig geweſen, noch mehr a 
gefeuret haben ſolle. Bey Errichtnug der neuen Kirchen wurde er an 
verſchiedenen Drten gebrauchet, endlich erwaͤhlte ihn der Seht 9 
Sachſen zum Bifhoff in Naumburg, und Luther ordinirte ihn, 
ches nach der Damals angenommenen Gewohnheit, etwas neues und 
ungewöhnliches war. — 
Dub Un: Jaͤcob Andres, Tanzfer und Propfzu Tübingen, ein Man von 
di einem geoffen Geiſt, von feltner Beredfamfeit, von geuͤbter Geſchick⸗ 
lichkeit, und von groffem Anfehen, Er iſt Durch gute und böfe Gerüche 
te berührt worden. Durch jein unermuͤdetes Bemühen ift die Form 
la Concordiaͤ gu Stande gefommen, wovon wir bereits Ermehnung 
gethan haben, Niemand hat ihn fchärfer beurtheilet, als der befanns 
te G. Arnold. Hingegen hat ihn Andreas David Carolus in feiner 
Innocentia Wurtembergica fehr gründlich vertheidigek. 
— Johann Aepinus, ein Hamburger. Er lebte in einem Franciſ⸗ 
raus... canetfloſter in Engelland ; nn berief ihn der König Heinrich VIIL 
"nochmals zu dem Neligionsgefchäfte bafelbft, weilen er der Sprache 
Pundig war. Er hörte Luthern in Wittenberg, und wurde in Ham⸗ 
Burg Paftor und ein treflicher Theolog. Er fehrieb' wider das Inte⸗ 
sim, und fein Buch von der Mechtfertigung wird fehr gelobet. 
—— J cob Beuͤrlin, ein Wuͤrtenberger, wurde wegen ſeiner groſſen 
cuͤrlin Geſchicklichkeit in noch jungen Sfahren zum Canzler in Tubingen gefes 
get. Er lies fich in verfchiedenen wichtigen Sefandfchaften gebrauchen, 
tie er dann auch auf Das berühmte Gefpräch nacher Poiſſy gefchickt 
wurde. Zu Paris befam er einen Anfall von der Peft, und Fonnte als 
fo demfelben nicht gang abwarten. Erliegt wuͤrklich in Haris —— 
ohan⸗ 
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n Bucer aus Seligenſtadt war anfangs ein Dommicaner, Martin 

mad) Hofprediger des Churfürften Friedrichs von der Pfalz. Als Buser. 
x Heydelberg diſputirte, zog ex vielen Nutze Davon, und wur; 

fein Sd tler. ‚Er gieng mit dem Churfürften ın Holland, hieſelbſt 
glauben in feinen Predigsen fehr ſcharf, und trach⸗ 

eich feinen Orden zu verlaffen. ‚Dier! ber befam er groſſe Nach⸗ 

Baer feinen Drdensbrüvern. Erentriohe und kam nach Weiſ— 

68 als Prediger, und von da nacher Strasburg, woſelbſt 
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und feiner Arbeiten zugebracht, machten ihn bey einigen angenehm, ben - 
tigen .Er lies ſich auch bey Der geboppelten Ehefache 
bes Landgrafen Philipps vornemlich gebrauchen. Er wurde nebft dem 
Peter Martyr nach Engeland berufen, alwo er das dortige Kefors 
mationswert gutentheils befördern heifen. 
zyhenn Johann Bugenhagen war in Pommern —— und erzogen; 
ugenha er las Eraſmi Schriften, und liebte die neuaufgehende Wiſſenſchaften. 
Er wurd der Schule zu Treptow vorgeſetzet, und dem dafigen Pres- _ 
byterio adjungiret. Es kam ihm ohngefehr Lutheri oo ift von der 
Babyloniſchen Gefaͤngnis zu Geſicht; dieſe las er und faͤllete anfangs 
ein ſehr widriges Urtheil davon. Nachdeme er aber den Innhalt 
ſelben genauer erwogen, aͤnderte er ſeine Meynuͤng, und wurde ein eif⸗ 
riger Anhaͤnger von Luthern. Man jagte ihn aus Pommern, von dar 
gieng er nach Wittenberg, woſelbſt er als Prediger 36. Jahre geſtan⸗ 
den. Cr war Lutheri Gehuͤlfe bey der Uberſetzung ber®Bibel , und hiel⸗ 
te an demjenigen Tag, woran diefes Werk zu Ende gebracht worden, 
nachgehends alle ehr mit feinen guten Freunden einen Hochſchmauß. 
Er wurde berufen, Die Kirchen in Dänemarf, Hamburg, Brauns 
ſchweig und qndern Orten von Wiederfachien ansurichten, woraus man 
fiehet, in welch einem 7* dieſer Mann geſtanden. Seine Bes 
ſcheidenheit war gros, er auch das Biſtthum Camin ausgeſchla⸗ 
gen. — — Luthero wegen feiner ſchoͤnen Auslegung der Pſal⸗ 
men fehr alten. | 
Andreas Andreas Rudolph Bodenftein, insgemein Carlſtadt genamt, 
82* war aus Franken, aͤlteſter Profeſſor zu Wittenberg, und der daſigen 
Hein, Schloßlitche Canonicus und Archidiaconus. Er hat Lurhern zum Dos 
nanntgarl, ctor creitet, und war ber erfle, welcher feiner Lehre Beyfall gegeben. 
Radt,. EB ift bedenklich, daß er von ſich felbft bekennet, er feye ſchon Doctor 
Theologid geweſen, und habe niemals Die Bibel gelefen. Ein Beweis 
von dem elenden Zuftand der damaligen Zeit. Die erfte Gelegenheit 
mit feinen Amtsbrüdern in Wittenberg gu zerfallen, war die von ihme 
poreilig unternommene Bilderftürmeren, welche auch Luthern aus Dem 
Schloß Wartburg getrieben, um ſich Diefem — Verfahren zu 
wi en. Er gieng auf dieſes von Wittenberg weg, legte ſeine 
academiſche Wuͤrden nieder, und nahm Die Pfarr Oriamuͤnde an, 
und fies ſch KYachbar Andreas nennen. Er mufte aber auf Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Befehl ganz Sachſen räumen. Hierauf verfügte er fich in 
. die Schweis, und wurde Diaconus zu Zuͤrch, und endlich Profeffor 
zu Baſci, woſelbſt er auch geftorben, Bey dem berüchtigten —— 
| ment 
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mentsſtreit hat er eine wichtige Rolle geſpielet, und man, hält ihn vor 
den Heerold diefer ungfücklichen Zänkere). | 
Martin Chemnig aus Brigen in der alten Mark, follte in feiner geartin ' 
ugend, wegen Armut feiner Eltern, ein Tuchmacher werben. ‚Sein Chenut 
tter, Georg Sabinus, Melanchtons Tochtermann, brachte ihn Ä 
Davon ab, und Ienfte ihn zuden Studien, welche er aud) mit unglaubs - 
lichem Eifer und glückliihem Erfolg getrieben. Erſtlich ward er. Res 
stor der Schule in Königsberg, dann Bibliothecarius bey dem Hers 
09 Abrecht; und eben bey dieſem zahlreichen Büchervorcath konnte er 
ch einen Schas von Gelehrſamkeit und den Kirchenalterthümern ſamm⸗ 
ken. Er murde fodann Superintendent zu Braͤunſchweig, lehrte und 
predigte mit vielem Segen. Seine vornehmften Werke find Die ſoge⸗ 
nannten. -Loci communes, und das Examen Concilii Tridentini, 
welche fo befannt find, daß fie meines Lobes nicht bedürfen, 
David Chyeräus ‚ein Wuͤrtemberger und wohlgerathener Schuͤ⸗ Dabid 
der Melanchtons. Er wurde Profeffor und Superintendent zu Ros Chyträus. 
fo, und in vielen wichtigen Gefchäften gebrauchet. Er war cin klu⸗ 
rl ri und befcheidener Theolog, der wenig feines glei⸗ 
ge VL RBEL EZ ! l 
Caſpar Cruciger, aus Leipzig, lehrte anfaͤnglich zu Magdeburg Caſpar 
unter sielen Befchtwerlichfeiten ‚ Fam hierauf nach Wittenberg. Neb —— 
der Theologie beflieffe er ſich der Medecin und Dee Mathematick. Er 
half Luthern im der Überfegung der Bibel, und zog ſich durch fein alls 
"  zupieles ſtudiren einen fruhzeitigen Tod zu. FRE 
Paul Sagius, re Buͤchlin, war zu Rheinzabern geboren, yaul Fa⸗ 
Brentius Ind Martin rucht waren feine Lehrmeiſter. Er begab ſich ern ö 
nach Strasburg, und fernte bey den Juden das Hebräifche vortreflicy, . | 
Dafelbft Fam er in Die Bekanntfchaftdes Capitons, Hedions, Bucers 
und Cellens, und wurde endlich Prediger in Strasburg, nachdemeer .. m 
vorhero Pfarrer gu Iſny geweſen. Er gieng hierauf nadyer Engelland, =" 
woſelbſt er auch geftorbem. Unter der Regierung der Königin Maria, 
wurde fein Cörper, nebft des Bucers, ausgegraben und verbrannt. 


-  Ylicolaus Hausmann, Pfarrer zu Zwickau und Deſſau. Lu⸗ Nicolaus 
ther foll von ihm gefprochen haben: Quod nos docemus, ille facit. Hausmañ, 
Tacob Zeerbrand, aus der Meichöftabt Giengen, wegen ſeines Jah ° - 
vielen Nachtfudirens und feiner Eingezogenheit, nennten ihn feine Ca⸗ Neerbrand, 
meraden zu Wittenberg die Schwäbische Nachteule. Cr Fam nad) 
Zübingen und folgte dem D. Andred in der a EeinC m- 
| pen- 
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'pendium Theologiae wurde lange Zeit in den theologiſchen Schulen 
debrauchet. Er fchrieb vieles wider Die Roͤmiſch⸗ cathofifchen. 
Tilemann Tilemann Zesbufen, gebürtig aus Weſel, begleitete viele Aem⸗ 
Heshufen. ter. Er war Paftorprimariusin Goslar; Profeſſor in Roſtock; Pros 
fefor und General Superintendeut in Deydelberg; ‘Pfarrer zu Mag⸗ 
deburg; Hofprediger in Neuburg; feffor in Jena; Samländis 
ſcher Bifchoff in Preußen; und endlich Profeffor in Helmſtaͤdt. Dies 
fe vielfältige Veränderung feiner Dienfte Fam Daher, weil tr fechs bie 
Kebenmal vom Amte gefeet und verabfchiedet worden. Hieran war 
freilich fein unzeitiger Eifer, und fein unbeträglicyes Weſen ſchuld, 
wiewohl er fonften fehöne Gaben gehabt. 
Fuer Zuſtus Jonas, aus Nordhaufen, fludirte anfangs die Rechte, 
na ernad) die Theologie. Er wurde Doctor derfelben in Wittenberg, 
ierauf Superintendent. in r ‚ferner in Eisfeld und Coburg, wo 
er auch geftorben. Luther hielt vieles von ihme, wie auch Eraſmus. 
So oft.der erſtere nach Halle kam, Fehrte er bey ihme ein. Einſtmals 
trank Luther ihme aus einem fchönen Glas zu, und: machte ex tempore 
die noch fchönere Verſe: I - 
Dat uitrum uitreo Ionae, uitrum ipfe Lutherus, 
f — 50. = fimilem os nofcat uterque, Jeh 
nd Franciſcus Lambert, aus Avignon, war zwanzig re ein 
Fe Francifcanermönd. Im Jahr ıs2r. fam er Ba Wittenberg, und 
erhielte burch feine Sc amfeit und Derftand ein gutes Zeugnis. Der 
Landgraf in Heften, Philipp, gebrauchte ihn als Das vornehmfte Werk⸗ 
keug ım Jahr 1526. Das Pabſtthum in feinem Lande abzufchaffen, und 
ie Kirchen nach einer andern Seftalt einzurichten. Er Difputirte zu dem 
Ende auf dem Homburgiſchen Synodo über XXIII. Theſes, die er Pa⸗ 
sabora nannte, Endlich wurde er in feinem hohen Alter auf der 1527. 
errichteten Academie zu Marpurg Profeflor der Theologie. 
Seorg Georg Major aus Nuͤrnberg, Lutheri und Melanhtons Schuͤ⸗ 
als fer, wurde 'erfilich Mector der Schule zuMtagdeburg, hernady Supe⸗ 
rintendent zu Eisleben, und endlich Profeſſer zu Wittenberg, und 
Doctor der Theologie. Er war ein gelehrter und frommer Mann. 
Don feiner Streitigfeit haben wir oben ſchon gehandelt. 
ayobaun Johann Mattheſius, aus Rochlig, Lutheri Zuhörer, er war 
the Rector der Schule im Joachimsthal, hernady wurde er Pfarrer das 
fui-  feibft, welche bede Aemter er mit groffer Treue verwaltet. | 
bilipy Philipp Melanchton, aus Bretta in der untern Pfal; ‚wurde 
Seien im pöen und goanzigfien Jahr ſeines Alters Profeffor zu Tübingen, 
+} 
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alwo er bie Redekunſt vier Jahre lehrte. Don bar wurde er als Pros 
feffor der griechifchen —— nach Wittenberg berufen, und Fam ig 
ein folches Anfehen, baf auch Eraſmus son ihm fehreißet: De Me- 
lanchtone fentio praeclare, & ſpero magnifice, tantum, ut eum 
iquenem-nobis Chriftus diu uelit effe fuperftitem. Is prorfus ob- 
fcurabit Erafmum. Er unternahm wichtige Arbeiten in der Philofos 
phie, welche auch ber Herr von Leibnig hochgefchäget; wiewohlen Lu⸗ 
ther die Ubermaas feines Fleiffes hierinnen getadelt, und ihme öfters 
sorgehalfen, Philofophia tua te uexat. Um feiner philoſophiſch⸗ und 
philotsgifchen Arbeiten willen hat ihn auch Eck verachtet, und auf dem 
Geſpraͤch zu Leipzig zu ihme gefagt: Tace tu Philippe, et tua ftudia 
cüra, mid zu Luthero fpradyer von Melanchton, Amoue ate faccum 
illum diftinftionum, wiewohl Melanchtons Theologie beſſer war, als 
Die von hundert — ——— Ecken. Er war uͤbrigens ein fleißiger, 
gelehrter und groſſer Mann, der öfters über 1500. Zuhörer gehabt. 
Doc) wird an ihme feine unzeitige Furcht, wanckelmuͤthiges Weſen und- 
Bemühung, Menfchen gefällig zu fern, getadelt. Francifcus I. bes 
he nach Sranfreich um feiner groffen re und feines fried⸗ 

mden Gemütes regen, wiewohl er niche dahin gefommen. ' 

Sriedrich Myconius war zu Lichtenfels am Mayn von ehrlichen Friebrig 
Eltern geboren, wider deren Willen er in ein Francifcanerflofter gegan, Myconius. 
gen, und zwar in einer feinem Begrifnach guten Meynung, wie er dann eis’ 

nes von den beften und redlichften Semütern geweſen, welche Das Pabſt⸗ i 
thumzur damaligen Zeitverlaffen. In dererften Yacht feines Eintritts 2 
in das Klofter, hatte er einen wunderbaren Traum von dem Klofters 

eben und menfchlihen Verdienſten. Er las zu Weimar Lutheri Schrif⸗ 

ten, und gab der Wahrheit bald Plaz in feinem Herzen. Als er Le⸗ 

ctor in dem Mefectorio der Francifcaner geweſen, mufte er fieben Jah⸗ 

se hindurch ‚die Bibel beym Mittag und Abendeffen vorlefen, welche 

er Dadurch faft auswendig, aber wie er ſelbſt geftunde, ohne Verſtand 

fernete. Er war einer von den erften, welche Lutheri Lehre begierig: 
angenommen. Cr lebte als ‘Pfarrer in Gotha mit feinen Amtsbrudern 
wanzig Fahre in höchfter Einigfeit, zu einem feltenen Beyſpiel. zn 
dem Segenfpurgifchen Colloquio 1546. wurde er zwar beſtimmt, aber 
durch feinen Tod verhindert Dabey zu erfcheinen. Er nahm ein Ende 
vol Troft, Hoffnung und Freudigfeit. 

Joachim Mlörlin aus Wittenberg, follte Das Häfnerhandwerf Joachin 
lernen; Bugenhagen creirte ihn zum Doctor-Theologid ; ein munders Mörkii, 
bares Schickſal! Er wurde Pfarrer — kam aber —— 
2 eile 
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weilen er dem Grafen von Schwarzburg feharf in das Gewiſſen gerebef, 
der einen Menfchen um einiger geftohlenen Fische willen henken Tafien, 
a Goͤttingen gieng es ihm eben fo; wegen Des Interims mufte er auf 
efehl Herzogs Erichs, weichen. Er kam nach Königsberg, und hier, 

hatte er die Verdruͤslichkeiten mit dem Andres Dfiander, und mufte 
da auch weg. Er kam ald Superintendent nach Braunſchweig, wo⸗ 
ſelſt fein Eoadjutor und Nachfolger Chemnig geweſen. Wurde aber 
wieder nad) Preuſſen berufen, wo er am Stein — — 

Urbanns Urbanus Regius, von Langenarchen am Bregenzer See gebuͤr⸗ 

Regius. fig, wurde Profeſſor zu Ingolſtadt, ein Poet und Redner, Anfangs 
neigete er auf Zwingelsparthey, nadydeme er aber Lutherum zu Coburg 
auf dem Geſpraͤch Fennen lernen, urtheilete er von ihme: Er habe 
Zwar Luthern jederzeit vor, einen groffen Mann gehalten ; je⸗ 
30 aber feye er ihme viel geöffer, nachdeme er anime gefeben 
und gehoͤret was man aber abwpefend mir Eeiner Feder befehrei= 
ben koͤnne. Gr wurde vom Herzog Ernft zu Lüneburg zum Superins 
tendenten daſelbſt beſtellet. Sein Buch, de formulis caute loquen 
di wird fehr gerühmet. , 

Eraſmus Eraſmus Sarcer, aus Annaberg, ward Prediger in Magde⸗ 

Sarcer. burg, ein guter Eiferer um die Wahrheit, beſonders vor die Erneue⸗ 
rung ber Kirchenzucht. Er richtete in vier und zwanzig Grafſchaften 
evangelifche Kirchen an. j 

Nicolaus Nicolaus Selnsccer , aus Herſpruck, ein Schuler Melanchtons, 

Ener. Er war Profeſſor der Theologie und Superintendens zu Leipzig in eben 
ber Zeit, da es in dem Ehurfürftfichen Sachfen wegen des heimlichen 
Ealoinifmi fo Durcheinander zugieng,- wie er benn als ein Philippift, 
das ift, Anhänger des Philipp Melanchtons, im Verdacht gehalten 
worden, und Deswegen mit feinen Amtsbrüdern umd Nachbarn vieles 
zu ftreiten hatte. ur Verfertigung und Einführung der berühmten 
Epneordienformet gebrauchte der Churfürft Auguft unter andern auch 


finer Huͤlfe. 
Geor Georg Spalatin, hatte den Namen von dem Staͤdtlein l 
past. in bern Sifkvum Ercfäbe — Karen eng 


en t. Er wurde Pfarrer zu Hohenkirchen am 
Thüringer Wald, ferner Johann Friedrichs, nachmaligen 2 
ſtens von Sachſen Lehrmeiſter, und des weiſen Friedrichs Secretair 
und Prediger, endlich Superintendens zu Altenburg, und ſtunde mit 

Luthern in einer genauen Bekanntichaft. 
Baul Spe⸗ Daul Sperarus, aus Schwaben, ‚mar ein eifriger Feind bes 
von Pabfrhums, als er nach Maͤhren reiſete, lies ihn der Biſchoff zu Olmüg 
n 


— 
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m ein garſliges Gefängnis werfen, woraus. er aber wieder entkam, und 

fih. nach Wittenberg begab. Luther wurde mit ihme bekannt durch das 

tied, Es iſt Das Heil uns kommen ze. Denn als foldyes ein Bett⸗ 

ler in Wittenberg vor feiner Thür abfung,. fragte er nad) dem Urhe⸗ 

ber, welcher Speratus war, und ſuchte von dieſer Zeit an, feine Bes 

— Er war der erſte Reformator in Preuſſen, und Biſchoff 

in Pomeʒjan. 

Johann Staupitz, ein Sachſe, Doctor der Theologie und Ge; Johamn 

neraloicarius des Auguftinerordens. durch Teutſchland. “Den Anfang Staupig 

son Lutheri Reformation hat er fehr gebilliget ; denn als derfelbe nach Ä 
purg zu berg Cardinal Cajetan reifete, gab er ihme folgende Ers 

mahnung auf den Weg: Bedenfe, mein lieber Bruder, daß du 

dieſes in dem Namen unfers HErrn Ef Chrifti angefangen. 


‘ Perer Paul er war aus Juſtinianopolis, legte jo gu Da; Peter Vaul 
bua auf die Rechte, und vollendete feine Studia zu Wittenberg. ‘Bey Verger. 
heit kam er in die Bekanntſchaft der fächfifchen —* ie 


yerhofte Freyſtadt, da er aber nicht — worden, gieng m 
3 


r 
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in Graubuͤnden. Won ba betief ihn ber Herzog Chriſtoph von Wuͤr⸗ 
temberg nady Tübingen, und verforgte ihn Lebenslang. tu? 
aim  _ Hieronymus Weller, war aus einen adelichen Gefchlechte, und 
mus Del, Superintendent zu Freyberg, ein rechter Schäfer Lutheri, ein befcheis! 
hen. bener und auftichfiger Theolög, der allen Streitigkeiten, die zu feiner 
Zeit ſchon ſtark im Schwang gegangen, heftig feind geweſen. 
oachim Joachim aler, aus Hamburg, und Vorſteher der 
eipbe Kirche daſelbſt. Er lebfe um die Zeit, da nach dem Tod Lutheri, bie 
ler. Lehre vom Abendmahl verderbet wurde. ar ae eiferte er fehr ji 
und ſchrieb wider Calsinum und feine Anhänger ſehr ftachelicht und beifs 
fend. Seine Widerfacher vergalten ihme gleiches mit gleichem, und- 
fein Name wurde bey deu reformirten Schriftftelern elendiglich her⸗ 
umgenommen. net Tine Da ds —— 
ohann Johann Wigand, war aus Mannöfeld gebuͤrtig, imd hatte 
igand. Lutherum und Melanchton in Wittenberg zu feinen Lehrmeifern Cr 
diente der Kirche und Schul-m feinem Daterland ; bey Gelegenheit des‘ 
Interims aber, welchem:er ſich widerfeget, Fam er nach Magdeburg; 
wurde daſelbſt Superintendent und einer vonden Eemturiatoren.: Mat 
berief ihm auf die neue Univerfität Jena zum Profeſſor, woſelbſt er mit 
grofiem Mugen gelehvet. Die elende Zänferen gwifchen Flacis und 
Striegeln trieb ihn von gene hinweg, und er kam nach Wismar ale) 
Superintendens. Endlich wurde er in Preuffen zum Pomeanifchen 
—AF Er war ein frommer, gelehrter und gegen die Ars 
. en mildthäfiger Mann „ nur mar ſein Eifer manchmalen gar zu groß, 
. wi: il r \ 2 F 


Dritter Abſchnitt, 
Von der reformirten Kirche. 


orma · Wir machen hier den Anfang von der Reformationsgeſchichte im; 
—— der Schweig.. Der Zuſtand der Religion in der Schweig vor der 
(Bihte Reformation war ſo beſchaffen, wie er zur felbigen Zeit überall gewe⸗ 
Ehmeis fen. Der Überdruß der dickſten Unrsiffenheit, des berglaubeng und 
RE Der Boeheit, welche in dem geiftlichen Orden und in den Kiöftern ge⸗ 

herrſchet, war Die vornehmſte Urſache, daß man Die Rathſchlaͤge der 
Reformation auf das begierigſte angenommen, Man hält barvor, der 
erfte Anfang oder gleichfam Das Vorſpiel der nachgefolgten Reformas 
tion feyen Die fcharfen — Ulrich) Zwingels geweſen. Dieſer 
Marn eiferte ſowohl beſonders als oͤffentlich wider das Verderben der 
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de, bie Menge ber Traditionen, und bie Eitelkeit und den Aberglau⸗ 
ben ber Hielen Ceremonien. Hiezu Fam das Ablasgewerbe, weiches Bruder 
der Bruder Samfon, ein Francifcanermöndh aus Air land, fo uns Samſon 
verfchänt in ber Schweiß getrieben, Daß auch Der Bifdyoff von Con, verFiudk 
fanz felbft Zroingeln ermundert, ſich demfelben zu widerfegen, und ihs® j 
me feinen Beyſtand verfprochen, Man Ba von Diem Bruder 
einen Bedienten das in 


ausgebeutelt. Er Fündigte in der Haupt⸗ 
pabfliche Gnaden offentlih am. Die erfte war, 





Wider diefes unverfchämte Bezeigen bes Bruders Samfon ferte Zwingel 
fd nun Zwingel fehr herzhaft und frepmütig. Die Schweißerifche Na⸗ fest fi) 
tion that hierauf beym Pabſt Leo X. eine triftige Vorſtellung, wegen dawider. 
Biefer übertriebenen und fo theuer zu ftehen Eommenden Indulgentlen. 

Aleine der Pabſt gab ihnen nur fo viel zur Antwort, er wolle den 

Samfon zurück berufen, und wenn er die Sache ju arg gemachet, ihn 

darüber beftrafen , jedoch behauptete er zugleich Das Recht vom Ablage. 

Der Magiftrat zu Zuͤrch berief hierauf im Der 1523. eine Zu: Erfie Be 

immenfunft aller Geiftlichen feines Gebietes, nebft denen von Den be; fammlung 

nachbarten Städten. Der Bifchoff von Eonfanz ſchickte — Ser — 
eral⸗· 
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neralvicarium, Johann Fabern, nebft einem Tuͤbingiſchen Gottesge⸗ 

lehrten Martin Planfchen, gleichfalls dahin ab. Zwiugel legte ſeine Leh⸗ 

re in 67. Sägen vor; Faber wollte det Verſammlung vorſpieglen, 

Daß dieſes der Ort nicht ſeye, von ber Religion zu diſputiren, ſondern 

man ſollte das zukuͤnftige allgemeine Concilium abwarten. Zwingel 

hingegen behauptete, man ſoilte dieſe Unterſuchung nicht bis zum Con⸗ 

<ilio hinaus ſchieben, indeme man die heilige Schrift habe, nad) weicher 

Megel man alles in Glaubens ſachen genau prüfen Eönne.. Hierauf gab 

der Magiftrat zu Zücch ein Decret heraus: es follten insfünftige alle 

Prediger und Prieſter ihres Gebietes nichts anders lehren, als was 

mit den Schriften der Propheten und Apoftel uͤbereinſtimme. Wenn 

es wahr ift, was die Acten von biefer Verſammlung bezeugen, fo hat 

ſich Faber auf derſelben ſehr ſchlecht gehalten. Er ſolle zu dem Smingel, 

da ſich dieſer beftandig auf Die Schrift berufen, unter andern: gefagt 

haben: Die Cheiften haͤtten ja dennoch in Sriede und Sinigkeit 

lebenkönnen; wenn auch febon Fein Evangelium geweſen wäre. 

Ein anderer Dorfgeiftlicher, Der bey dieſem Gefpräch ee meinte, ſei⸗ 

ne ganze Pfarr errrage es nicht, ein Neues Teftament zu kaufen. 

weite - Sn eben diefem Fahr wurde eine zweite ——— veranftals 

erfamm tet. Hiezu wurde der Biſchof von Eonftanz und Baſe * der Geiſt⸗ 

lung. lichkeit ven allen zwoͤf Cantons in: ber Schweitz "eingeladen, Bebe 

ı Bifchöffe —— nur ihre Geſanden. Hingegen erſchienen ſechshun⸗ 

dert Geiſtliche und andere gelehrte Maͤnner. Es ſtunde jedermann frey 

u diſputiren und alles vorzubringen, was der roͤmiſch⸗catholiſchen Res 

sion zum Vortheil gereichen Eonnte. Drey Tage brachte man gu, 

= von dem Meßopfer und dem Dienfte ber Bilder zu handeln. Man hoͤr⸗ 

te auch die Borftellungen der im Bunde ftehenden catholifhen Staͤn⸗ 

de an, und es verfioffen noch fünf Fahre, ehe Die Meß und die roͤmi⸗ 

sche Religion abgefchaffet worden. Auf diefer Verſammlung ftritte Leo 

Judaͤ wider die Bilder. Hierauf fragteman die Geiftlichen der Stadt 

und des Gebietes von Zürch , ob fie ſich gefraueten die Bilder aus GOt⸗ 

teswort gu vertheidigen? Diefe antworteten mit Nein. Nach diefem 
ſchritte man zum Meßopfer ; auch diefes konnten fienicht behaupten. 

Dritte , m Jahr 1524. wurde eine dritte Verſammlung angeftellet. 

— Fuͤnf Canonici zu Zuͤrch behaupteten, das Meßopfer ſeye noch nicht — 
Rugſam widerleget, fie boten ſich demnach an, mit Zwingeln daruͤ 

zu diſputiren. In dieſem Geſpraͤch brachten einige gewiſſe Stellen aus 

der Schrift vor; die andern ſagten, es ſtehe dem Magiſtrat nicht zu, 

die Religion zu reformiren. Der Schluß fiel dahin aus: Die Cano⸗ 
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nich follten fich enthalten, die Befchle Des Magiftrats zu cenfiren, im 
deme fie nicht beweiſen fönuten, daß fieungegrundet wären. Librigens 

zwinge man Niemand, und könne ein jeglicher Desrwegen glauben, was 

er für gut befinde. 

Wider dieſe Berfammlungen ftedeten die catholifhe Cantons im Verſamm⸗ 
Jahr 1525. ju Baden ein Colleguium an. Johann Eck war von Sei- tun vr 
ten der Eatholifchen, und Johann Oecolompadius von Seiten der Re: Latholi⸗ 
formirten Die zwey Hauptperſonen. Eck legte fieben Thefes vor, von — 
der weſentlichen Gegenwart Chriſti, von dem Meßopfer, von der An 
rufung der heiligen Jungfrau und der Heiligen und Beybehaltung ih⸗ 
zer Bilder, nom Fegfeuer, von der Erbfündeder Kinder, vonder Taus 
fe Chrifti, Die Die Suͤnde megnehme, und nicht die Taufe Johannis. 

Eck führte ſich bey dieſem Geſpraͤch fehr pralerifh, Decolompadius hin, 

gegen fehr'befcheiden auf. Der Ausgang Diefes Sefpräches mar feucht 

los, und ein jeder Theil blieb bey feiner Meynung. a 
ImJahr 1528. erfolgte Die merfwürdige Derfammlung su Bern, Verſamu 
welche der. toͤmiſch⸗ catholiſchen Meligion gleihfam den letzten Stoß lung in 
gegeben. Cs wurden dahin Die vier Biſchoͤffe, welche in ihrer Discos vern. 
einige Länder in dem Bernergebiet, unter ihrer geiftlihen Auffiche""” 
hatten, wie ‚auch aus den übrigen Schmeisercantons Die Geiſtlichen, 

und aus Teutfchland geehrte Männer, darunter Brentius war, ein 

geladen. Es erfchienen auch würflich 350. Geiſtliche. Die Roͤmiſch— 
cathofifche brachten ihre Sachen vor. Don Seiten der Neformirten 

ſtunden Berchtold Haller, ein Prediger zu Bern, Zwingel, Bucer, 

Capito, endlich auch Calvin auf dem theologischen Kampfolas und 
antworteten. Es waren X Saͤtze, in welchen man die ftreitigen Ma: 

gerien begriffen, und über welche man difputiret. . Weil nun die refor⸗ 

mirte Theologen den catholifchen weit überlegen waren, und jedermann 

die Wahrheit in die Augen gefallen; fo gefchahe es, daß die Zürcher 

und Berner den Entfchlus faffeten, die volfommene Derbefferung des 
Glaubens zu ergreiffen. Und nachdeme die Republic Bern aud) die 

Stadt und das ganze Gebiet von Laufanne fich unterwuͤrfig gemachet; 

fo erftrecfte fic) auch die Reformation über diefelbe. Es wurde im 

Sahr 1532. noch ein Synodus zu Bern gehalten, auf welchem eine Abermals - 
gewiſſe Kirchenordnung vor Die Kirchendiener entworfen. -Desgleichen ! #32. 
gefchahe auch 1 536. zu Lauſanne, woſelbſt man abermals uber X. Saͤ- Zu kanſan⸗ 
ge Difputirct. *) j Be 1536. 

v. Holbergs Rircbenhiftorie zter Th. R,: Die 
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Srduung Die Ordnung und Weiſe dieſer Reformation gieng nun folgen⸗ 
und Wei⸗ dermaſſen zu. Den Anfang machte man, die —** und An⸗ 
ee „betung des Sacraments abzuehun, die Reliquien. wuͤrden wegge⸗ 
silchhen Sr, nonmien, und ehrlich begraben. Darauf nahm man aus ben Kits 
fesination, chen die Bilder jedoch ohne Tumult, und endlich wurde nach denen 

erft angezeigten Difputationen, auch die Meffe abgeſchaffet. Ende 

lich erfolgte ein gänzlicher Abſchied aller bisherigen Gebräuche und. 

Cetemenien, auch fotcher, welche die Lusheraner annoch beybehiel⸗ 

ten. Man cntzog ſich Der päbftfich und bifhöfflichen Herrſchaft 

gänzlich, feste das Presbyterium ein, hielt einfültige Gottesdienſt⸗ 
liche Verſammlungen, man predigte die Schrift, verwaltete Die 

Sacramente nach ihrer erften Einferung, und die Kirchenzucht wur⸗ 

de zugleich von der Sbrigfeit und dem Predigtamt beobashtet, 

Die übrigen. Cantons, welche in der roͤmiſch⸗ catholiſchen Res 
figion zu verharsen gedachten, widerfegten fidy num. diejer. Reforma⸗ 
sion auf das heftigfte. Weiche, nur geſchahe es von ihnen Durdy 

Gegenverfammtungen und Dee teen en, fondern fie fiengen 

auch wuͤrklich einen Krieg am. Wie dann Zwinglius in einem Tref⸗ 

en, fo zwiſchen den reformirten und dem cathofifchen Cantons vorgefals 
n, 098 Leben verloren. Wegen dieſer Verſchiedenheit der Relis 
gion find num in der Schmeis audy bis auf den heutigen Tag nichts 

als Haß, Uneinigkeit, fchele Gefichter, Zanf und Streit entſtan⸗ 
den. Es iſt anbey merkwuͤrdig, daß ſich auch der Same der Re 
formation an die Grenzen von Italien, ja ſelbſt bis hinein ſich das 
mals erſtrecket, wiewohl er nach der Zeit wiederum erſticket worden. 
Reforma ⸗ Unter andern nahm auch die Stadt Genff die Reformation 
Klon in auf folgende Weiſe an. Dieſe Stadt war in der tiefſten Unwiſ—⸗ 
Saf- fenheit, Aberglauben und fchändlichften Wolluſt verfunfen. ‘Die 

Cleriſey und Deren —26 uͤbten nicht nur —— ſondern auch 

weltliche Gewalt aus. ie Geiſtlichen misbrauchten dieſer ange 

maften groffen Freyheit, und trieben alle Arten der Wolluſt 2 

Grenzen. Werber und Jungfrauen wurden von ihnen ihrer Ehre 

beraubet, und ſelbſt die Nonnenkloͤſter verwaydelten fidy in- abfcheus 

fiche Hurenhäufer. Unter den Einwohnern herrſchte ein biinder 

Aerglauben und die einfältigfte Dummheit. Sie beteten m der 

Kirche des heiligen Petri einen vermeinten Arm des Antons von 

Padua, und das Gehirn des Apoſtels Petri an. Nachdeme aber 

im Jahr 1555. Diefe heilige Buͤchſen eräfnet wurden, fande mar 

em Glied von einem Hirſch, nebſt einem Schwamm ar 

er⸗ 
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gleichen Betrügereyen wurden noch mehrere getrieben. Die Liebe zur 
der enheit gab diefer Stadt diejenige Wohlthat, welche fie 
anfänglich nicht kannte, und auch nicht fuchte. Die Berner, deren 
Schut ſich Genff überneben, führten nad) und nach ihre neuermählte 
Meligionsform ein. Doch geſchahe alles freywillig und ohne Zwang. 
Eben die Einwohner von Bern, welche ihrer Geſchaͤſte wegen, vielfäl, 
tig nach Genff Famen, fiengen an, Die Aufführung ihrer Geiſtlichen fehr 
frey gu tadeln, und über bie in Der Stadt im Schwang gehende Greuel 
offentlich zu ſpotten. Dieſes hatte die Wuͤrkung, Daß vielen die Augen 
geoͤfnet wurden, und zur Erkenntnis ihrer Thorheiten kamen. ol 
gender Umſtand gab Gelegenheit, Daß Die von Bern die Sache weis 


ter. ’ 
Der Erzbiſchoff in Wien, als Metropolitan der Provinz, belegte 
Genf mit dem Interdict, und lies den Bann an offentliche läge in 
der Stadt anſchlagen. Die Bernifche Abgefanden nahmen hievon Ges 
Iegenheit , ihmen die Eitelfeit des Bannſtrals vorzuftellen, und geigten, 
daß ſolcher Feine Wuͤrkung habe, auffer bey denen, die ihn fürchten. 
Gewiſſe Perfonen heftesen dieſem bifchöflichen Bann entgegen, Zettel an 
offentliche Derter, auf welchen vollfommene Sndulgen; und Ablas aller 
@ünden durch JEſum Thriftum serfprochen worden. Die Canonic 
und Priefter moiten dieſe Zettel herumter rsiffen. Hieruͤber lief das nun⸗ 
miehro fchwierige Volk zafammen, und grif zu den Waffen. Diefer 
Aufruhr wurde zwar geftillet, Doc) war Diefesder Anfang zu der gänzlis 
hen Reformation der Stadt, welche kurz darauf erfolgte. 
Wilhelm Farell, ein eifriger und feuriger Mann, gelangte unter 
dieſen Begebenheiten in Der Stadt Genff an. Sein bloffer Name fegfe 
die Roͤmiſch⸗ satholifche fchon in Zorn und Schreden. Sein Muth 
and unerſchrockenes Weſen machte ihn allenthalben furchtbar. Er vers 
$heidigte ſich gegen Die Anklagen der catholifchen Priefter, und führte 
fine Sachen dergeftalten, daß fidy auch der Rath nicht gefrauete ein 
Irenges Urtheil wider ihn gu fällen. _Unterdeffen mufte er zu Geuff viele 
Ungelegenheiten von den Roͤmiſchgeſiunten ausftchen. Er fahe ſich die⸗ 
ſetwegen genöthigef, Genff eine Zeittang zu verlaffen. Doch hinferfies 
er an feiner Stelle einen jungen und geſchickten Menfchen, Anton Sror 
ment. Dieſer lehrte mit einem folchen Benfall, Daß Leute aus allerley 
Stand und Gefchlecht zu ihme Fiefen, und feine Predigten beſuchten. 
Zu diefer Zeit trug fic) eine fonderbare Begebenheit zu. Die carholie 
fcbe Geiftliche machten den Leuten weis, die Lucheraner müs 
ten Sauter Zauberer, und. wer — zuhoͤrete, wuͤrde von ih⸗ 
2 nen 


#00 Kirchenhiftrte, Sechzehentes Jahrhundert 


‚nen bezaubert. Eine gewiſſe andaͤchtige Frau wurde wow 
ihren guten Freunden ermuntert, ſie moͤgte doch auch einmal 
mitgehen, und den Froment — hoͤren. Sie wollte lan⸗ 
e nicht daran; endlich lies he überreden. Sie bebängte 
* aber um und um mir geweyten Sachen, Agnisdei, Roſen⸗ 
raͤnzen und andern Heiligthuͤmern, um vor der Zauberey ge⸗ 
fichert zu ſeyn. So bald fie aber den Froment mir. Aufmerk⸗ 
famfeir zu predigen anbörre, wourde fie ganz veränderr und 
zerflos in Thraͤnen Sie beforgte auch nachgehends die Bes 
Echrumg ihres Mannes, und ihrer ganzen Sreundfchaft, und 

murde ein wahrbaftig frommes Weib. | 
Unterdeſſen vermehrten ſich die Zuhörer Diefes Froments derge: 
—— daß ſie der enge Raum, woſelbſt er predigte, nicht mehr —8 — 
onnte. Dahero predigte er den erſten Jenner 1533. auf einem offent⸗ 
lichen Platz. Man ſchickte einen Gerichtsbedienten an ihn ab, welcher 
ihme das predigen unterſagen muſte. Er gab aber zur Antwort, er 
fene fhuldig, GOtt mehr als den Menfchen zu gehorchen. Hieruͤber 
wurden die catholijche Beiftlichenoch mehr erbittert, und erregten einen 
abermaligen Aufitand. Der Canton Freyburg lies zugleich dem Rath 
zu Genffdrohen, ihme den Bund aufzufunden, und Froment mufte aus 
der Stadt weichen. Nach vielen und mancherley weiters erfolgten 
Qumulten, wovon der Bifchoff mit feiner Clerifey der Urheber gewe⸗ 
fen, zerfiel endlich dev Rath aufs neue mit ihm. Der Bifchoff verlieg 
die Stade, nicht ſowohl der Religion, als vielmehr der. Jurisdiction 
wege, gleichwolen blieb der Rath mit dem gröften Theil der Bürgers 
fchaft in ihrem alten Glauben. Nachdeme man aber eine Conſpiration 
aus den Briefen des bifchöfflichen Secretairs Johann Portier, entdes 
cket, mie nemlich der Biſchoff mit dem Herzog von Savoyen in einer 
Unterhandlung ftünde, die Stadt zu überrumpeln, und die ganze Res 
gierungsform zu verändern; fo giengen den Bürgern, welche zleichwohl 
aufihre Freyheit ſehr hielten, erft die Augen recht auf. Der Secretair 
wurde enthauptet, und der geöfte Theilder Stodt verl es den roͤmiſch⸗ ca⸗ 
tholiſchen Glauben. Die uͤbrige Roͤmiſchgeſinnte aber giengen nach 
entdeckter abermaligen Zuſammenver ſchwoͤrung theils felbften aus der 
— theils wurden ſie auf Befehl des Magiſtrats aus derſelben 

verwieſen. 
Hiezu kam noch, daß fich ein altes Weib, die man vor eine Here 
hafterr, unterfiunde, alle ‘Prediger , und Darunter den Viret mit Gift 
—— Wenigſtens geſchahe es, daß einmal alles Oro ui 
ein 
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mmunion vergiftet gerdefen, um mit einmal 
eje 8 dem Weg zu räumen, Die ſich zu der reformitten Leh⸗ 
ve gewendet,» Uber das wurden Em END ARBOR TEE und Mönche 
in dem Bett ihrer Eoncubinen aufgehoben, und mit denſelben zum Spott 
offentlich herumgefuͤhret. Alle dieſe Vorfallenheiten verurſachten num, 
daß die Stadt wider das Pabſtthum ein ſehr eingenommenes Gemuͤt 
befommen. Und in einer ſolchen Lage der, Sachen konnte man denjeni⸗ 
gen Buͤrgern die offentliche Ubung des Gottes dien ſtes nicht mehr verſa⸗ 
gen, die ſich nad) einer Derbefferung der Religion geſehnet. Es er, 
ſolgten auch noch ein und andere Difpufationen , ‚Die zwiſchen beden Theis 
ben angeftellet purden Syn diefem geiſtlichen Zweykampf muften dann ges 
meiniglich Die ehr befchlagene roͤmiſche eeen Wilhelm 
arell, welcher bey dieſen guͤnſtigen Umſtaͤnden wieder. in Die Stadt ge⸗ 
ommen, drang ſehr ernſtlich auf die Saftug, De TB, und.abee 
römifchen Sottesdienftes. Und obgleich der Rath aus Beyſorge meh⸗ 
ser entſtehender Weitlaͤuftigkeiten, nicht fo balden daran mollte; ſo 
nahm doc) das Wolf die Hauptkirche ein, ‚und führete einen Prediger 
darein. Endlich erfolgte ein offentlicher Befehl von dem Senat, daß . 
daß — anehrn gaͤntzuch ſollte abgeſchaff et, und Die Neformas 
tion hinkuͤnftig eingefuͤhret ſeyn. Denjenigen,- fo in ihrer alten Reli⸗ 
—* beharren wollten, wurde ein freyer Abzug erlaubet, wie dann die 
onnen von St Clara in des Stadt verbleiben durften, und mit einem 
kbenswährigen Unterhalt verfouget wurden. Die geiftlichen Güter 
wurden eingezogen, und theild zum Nutzen Des Staats, theils zur Un, 
terhaltung der Prediger, Profefforen und anderweitig geijtlihem Ge _ 
braud) angervendet. Hierauf wurde Johannes Calvinus von den Genf 
fern als Prediger und Profeffor der Theologie berufen. Diefer rich)» 
fetenun nebft dem Farell und Viret, feinen Amtsbrüdern, den Mefors 
mationsplan erft völlig ein. In der Lehre beobachtete man Das Lehrge⸗ 
bäude des Calvins, in Anfehung der Ceremonien aber die höchfte Eins 
falt; man fchaffete mit einer alltugroffen Strenge auch folche unſchul⸗ 
dige Gebräuche ab, die fich gleichwolen die evangelische Kirche noch ges 
fallen fies. Die Genffiſche Kirche befam durch verfchiedene Italieniſche 
und Franzöfifche Familien, welche ſich der Religion halber dahin flüchs 
ten, einen anfehnlichen Zumachs. Ja Geuff wurde eine fichere Freys 
ſtadt, vor alle Dieienigen, welche in den benachbarten Landern des Glau⸗ 
bens wegen verfolget und vertriehen wurden. — 
Wir gehen nun zu dem Zuſtand der Franzoͤſiſchen Kirche, und Frandtr 
bemerken Kürzlich, , was ſich Dafekbft in Anichung Der Refbenmbion zu: ID clan 
: M3 - getra⸗ (dit 
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getragen. Die Beſchaffenheit Dei Religion in Frankreich war hödhft 
werderbt, elend Moe bt; So wohl die vornehmſten am Hofe, al6 
auch die Bifchöffe, Praͤlaten, Drdensteute und übrige von der Cleri⸗ 
fey, führten ein fündliches und ärgerliches eben. Der Höf des Könis 
ges Heinrichs IL war ein Schauplag, ro alle Lafter geherrſchet, die 
Da vermögend find, Königreiche umzuftürgen, und die Rache des Him⸗ 
mels gu reigen, Unter Earl IX. giengeh Underſchaͤmtheit, Gottloßig⸗ 
feit, Schwelgerey, magifche Künfte, Mord, Derrätherey, Dergifs 
tungen, ohngeftraft in vollem Schrwang. *)  Biele Geifliche konnten 
nicht einmal leſen; beb ihrer Ungeſchickuchkeit ergaben ſie fich der Trun⸗ 
fenheit, der Hurerey, Dem Geis und Wucher, und lien Arten von 
Unfugenden. inter die erften *5 — welche den Weg zu der nach⸗ 
gefolgten Reformation gebahnet/ zehlen wir Die groſſe Neigung, web 
—2 Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gehabt. 
o wie die ae der feftefle Schild Des Aberglaubens und Der 
Bosheit ift; fo ift-hingegen die Erkenntnis und Selchrfamfeit Das befte 
Mittel dieſe Finſterniſſe gu vertreiben. - Die in Diefem Königreich neus 
hervorbrechende Bemuͤhung zu ben Fe ‚ fing zugleich an, 
dem alten Aberglauben Die Larve abzuziehen. Die Gelehrte, welche 
Franciſcus don allen Orten her nad) Frankreich gezogen, brachfen auch 
unter der Hand andere Mennungen von Der Religion mit ficy, umd ſloſ⸗ 
feten folche in der Stille ihren Schülern ein. Das verderbte bisherige 
Pabftthum fieng an, vielen hunderten verhaßt und abſcheulich zu wer⸗ 
Den, und man münfchte von einer jo ſchweren Laſt los jzu kommen. 
Die vornehmſte Erftlinge kamen in der Stadt und dem Biſtthum 


in Meaux. Meaux in Champanıen um das Jahr ı523 sum wer Der 


daſelbſtige Bifchoff, Wilhelm Briffoner, war na Ä 
ftändnis der Ri mifch + catholifchen, ein Mann von feltener — 

keit und Gelehrſamkeit. Er ertheilte ven Gelehrten Schuß und Auf⸗ 
fenthalt, und war denjenigen beſonders gewogen, die ſich mit ihme nach 
einer Verbeſſerung des fo ſehr verderbten Glaubens ſehnten. Unter Dies 
fen waren inſonderheit Der vorberuͤhrte Wilhelm Fareil, ingleichen Ja⸗ 
cob Faber von Etaples, ein vortreflicher Mann, und die Brüder Roufs 
ſel, welche er ſeiner Freundſchaft wuͤrdigte. Doch da Briſſonet uͤber 
dieſes Betragen des Königs Ungnade merkte, und ſich vor der Inqui— 
ſition fuͤrchtete, zog er den Fuß wieder zuruͤcke. Faber hingegen und 
Gerhard Rouſſel nahmen die Flucht, und fanden bey der neuen Koͤni⸗ 
gin in Navarra, Margaretha, Herzogin von Vales, einer frommen, 


we⸗ 
®) MEZERAI Hiſt. abregée Tom, V._p. 707. 
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weiſen und edelmuͤthigen Princeßin, den gewuͤnſchten Schutz. Hier 
haben dieſe Männer zwär nicht Die ganze Geſtalt des Pabſtthums, 
gleichwolen vieles in demſelben abgeſchaffet und veraͤndert, beſonders 
aber die Haltung der Meſſe. Dieſer Schritt hat aber nachgehends 
den Weg zu gaͤnzlicher Aufhebung der römifchen Religion gehahnet, 
welche von Johanna D’Albret , diefer Margarethä Tochter, und Kö: 
aig Heinrichs IV. Mutter, iſt bererfftelliget worden. 

Zu derjenigen Zeit nun, da. der Biſchoff vor Meaux auf die Hin Verfol- 
terbeine getretten, und Die Lehrer die Flucht ergriffen, blieb die noch A da⸗ 
übrige kleine Kirche. daſelbſten beſtaͤndig. Sie erhielte und pflanzte den ſelbſi. 
Samen der Wahrheit in etlichen Jahren unter ihren Gliedern fort, 
ſo daß ihre Anzahl in kurzem auf die vierhundert Selen angewachſen, 
sicht nur aus der Stadt, fordern auch aus denen herumliegenden Fle⸗ 
den. Sie erwählten fich den Peter Clericum, der zwar nur ein Hands 
werlsmann geweſen, zu ihrem Führer und Seelſorger. So bald dies, 
fes Fund worden, fo erregte ſich eine graufame Derfolgung über dieſes 
atme Häuflein. Alle Arten von Graufamfeiten ward an den Beken⸗ 
nern der Wahrheit ausgeüber. %) Unter andern wird eine traurige 
Begebenheit von einer geroiffen Jungfrau dafelbft erzehlet. Als dieſel⸗ 
be von den Schergen mit der härteften — gebunden wurde, ant⸗ 
wortete ſie ihren Peinigern mit der groͤſten Standhaftigkeit: Wenn 
ihr mich in einem Hurenhaus, oder ſonſt in einem ſchaͤndlichen 
Orr angerroffen härter, wuͤrdet ihr mich ſchwetlich in folche 
Bande geleger Haben. Dierzehen von den eingefangenen Perſonen, 
darunter auch Peter Elericus, wurden lebendig verbrannt, vielen die 

e ausgeſchnitten, viele mit Ruthen ausgehauen, die übrigen des 
verwiefen, und zerſtreuet. Don diefer Zeit an ward Die Dem. 
Pabſtthum entgegen geſetzte Lehre in ganz Frankreich Durch verfchiedes 
ne Urheber und Gelegenheiten ausgebreitet. Selbſt die Verfolgungen 
waren das fruchtbarfte Mittel, den Haß gegen die römifche Religion 
durch die vielen Flüchtlinge und Vertriebene altenthalben auszufien, 
Im Jahr 1545. entftunde eine dergleichen fehr blutige Verfol⸗ Verſol⸗ 
au über die Einwohner zu Merindol und Cabriere im der Provinz Mus in 
uphine, welche annoch Uberbfeibfel von den alten Waldenſern ge⸗ — 
weſen. Sie geſchahe auf Anſtiften des Herzogs von Oppeda, Par⸗9. 
lamentspraͤſidentens zu Aix, eines wilden und kriegeriſchen Herrns, in⸗ 
gleichen des Cardinals Toutnons, welcher zu allen Arten der Grau⸗ 
ſamkeit geneigt war. Letzterer higte unaufhoͤrlich an Dem König Ge 
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ciſco I. zur Verfolgung und Austilgung der in ſeinem Koͤnigreiche ſich 
befindlichen ſogenannten Ketzer. Da nun ber Vicelegat von Avignon 
dem Oppeda mit ſeinen Soldaten zu Huͤlfe kam; ſo wurden unter die⸗ 
fen armen Leuten ſolche Arten von Gottlofigfeiteg und unmenſchlichen 
Grauſamkeiten ausgeübet, Daß deme, der fie liefet, Darüber die Haut 
ſchauert.*) Bey diefen Keligionsbegebenheiten ſpielte der Koͤnig Fran⸗ 


Franciſcus ciſcus 1. eine wunderliche Role. **) Er fehien den Proteſtanten und 


1. munder 
bares Ber 


ihrer Lehre gar nicht ungeneigt zu fenn, welches er fo gar Durch feinen 
Gefanden in Smalfalden zu erkennen geben laffen. Cr ſolle den Vor⸗ 
ſatz gefaflet haben, nad) dem Beyſpiel Heinrichs VIII. in Engelland, 
fid) Der Gewalt des römifchen Stuhls zu entziehen, ‚und einen Patriars 
chen über Frankreich zu fegen. Gewis ift es, Daß er den Melanchton 
nad) Frankreich berufen. Enttveder hat nun Francifeus in der That 
die Sjrrthümer feiner Religion eingefehen und verabfcheuet, und ift zu 
den Sraufamfeiten gegen feine Unterthanen uͤbereilter Weiſe verleitet 
roorden; oder er hat wider fein Gewiſſen, und zum ewigen Spott ſei⸗ 
ner Religion, den proteftantifhen Ständen nur geſchmeichlet, und 
folche von dem Kaifer und ihrer Pflicht abzuziehen, und auf feine Sei; 
te zu bringen geſuchet. Welches feste vielleicht auch das wahrfchein. 
Sichfte iſt; Doch mir laffen diefes an feinen Ort geftellet ſeyn. Pe. 
1535. unterftunden ſich einige heilige Eiferer auf eine unvorfichfige Wei⸗ 
fe an das Louvre zu: Paris Zettel wider die Meffe und den Pabft ans: 
zuheften. Dieſes Derfahren ſchadete der Sache der franzöfifchen Bros. 
geftanten ungemein viel, zumal bey ihrem erten Anfang. Der König. 
Francifcus ließ bey, diefer Gelegenheit eine befondere Andacht von 
fich blicken. Er ftellete eine effentliche Proceßion an, er vergoß Thraͤ⸗ 
nen, er betete, Daß jedermann Darüber geruͤhrt, und zum Weinen bes 
weget wurde. Er fagte offentlich, wenn er wuͤſte, Daß fein Arm mit 
der Jutherifchen Ketzerey angeftecket rare, fo mollte er denſelbigen abs 
hauen, und fo gar feiner eigenen Kinder nicht ſchoͤnen. Er lies auch 
wuͤrklich einige Ketzer des erften Ranges zum Scheiterhauffen führen, 
um durch ihren Tod die Beleidigung auszuſoͤhnen, welche fie an GOtt, 
dem hochwuͤrdigen Gut, und an dem heiligen Vater begangen, Aber: 
auc) zu gleicher Zeit lies er mit den Proteftanten in Teufchland Unter 


‘handlung pflegen, warnte fie vor Dem Pabft, und berief Melanchton 


’ | zu 

*) CRISPINI Ada Mart. p. 31€. BENOIT Hiſt. de PEdit de Nantes Tom. ], 
MEZERAI. I. c. AMELOT. 

) SLEIDANVS Lib. IX. BVRNET Hifſt. Ref. Angl. Tom, HI. SEENDORF 
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su ſich. So fpielen die groſſe Herren aus falſcher Staatskunſt mit 
der Religion. : Wenn es wahr ift, Daß der frangsfiiche Hof zu damals 
ger Zeit in den Religionsangelegenheiten hauptfächlich von ‚den beden 
Maitreffen Des Königes, der Herzogin. von Etampes, und der vom’ 
Valentinois, vegieret worden; ſo darf man ſich endlich nicht vermuns 
dern, warum fo ſeltſame Aeufferungen bey dem König sum Vorſchein 
gekommen. Bede Damen waren, wie es bey dergleichen Perfonen- 
gewoͤhnlich, übereinander fehr eiferfüchtig. Die Herzogin von Etams 
pes lenkte ſich der Reformirten Seite; die Diana von Poitieres hin⸗ 
gegen war der roͤmiſchen Religion eifrigſt ergeben. Sie wurde auch 
nachgehends Heinrichs 11. Kebeweib, und reitzte ihn zu den unmenſch⸗ 
lichen Befehlen wider die Hugenotten an. 
Hier muͤſſen wir auch etwas von Johann Calvin gedenken, wel⸗ Ealbinus 
cher nebft, Luthern und Zwingeln Die Decke zerciffen,, die feit vielen Jahr⸗ reformirt 
hunderten Die Irrthuͤmer ber Bosheit und die Unmwiffenheit Des Pabft- —— 
thums zugedecket. Dieſer trat im Jahr 1533. auf den Schauplag keid ˖ 
in Frankreich. Ein geriffer Teutjcher, mit Namen Wolmar, der 
em Lurheraner war, foll ihme feine Glaubensmeynungen beygebracht 
haben, indeme er w Bourges mit Calvin in Bekanntſchaft gefommen. 
Ob ſchon Die obenerwehnte Margaretha von. Navarra Diefer neuaufges 
fommenen Lehre Schuß gegeben; fo, mufte doch Calvin zu verſchiedenen⸗ 
malen ——— verlaſſen. Pditiers war der Ort, wo er die mei⸗ 
ſten Anhaͤnger machte. Nachgehends gieng er nach Baſel, woſelbſt 
et feine Inftitutiones drucken lies. Er bekehrte hierauf die Herzogin 
von Ferrara, Ludwig XII. Tochter, - * jahr 1536. fam er nad) . 
Genf, und fieng an, diefe Stadt nach feinen Srundfägen anzuordnen, ‚ 
indeme er als Brediger daſelbſt in geoffem Anfehen ftunde, 
Eben diefe Stadt Genff war Damals als eine fichere Freyſtadt ans 

ufehen, worinn die aus Frankreich getriebene Flüchtlinge ihren Auffent⸗ 
hat — Sie konnten auch von daraus einen leichten Ruͤckweg 

ihr Vaterland nehmen, wenn ihnen die Umſtaͤnde guͤnſtiger waren. 
Hier lernten fie alſo die Lehre Calvins und Bezi, und brachten ſolche 
mit nach Frankreich. Die römifdys catholiſche Geiſtlichkeit und der 
franzöfifche Hof kehrten auf Anſtiften des Pabſtes, alle erſinnliche Mita, 
tl vor, einem folchen vermeintlich groffen Unheil und Kegeren zu ſteu⸗ 
ten. &efängniffe, Salgen, Schwerd, Scheiterhauffen, Unterdrüs . 
ung der gerechteiten Klagen, Ausfchlieffung von allen Ehrenſtellen, 
Anhetzung zu Aufruhren und dergleichen gettlofe Künfe wurden anges 
wendet, dieſe Reformirte in Frankreich auszuroften. Um diefe Zeit 

v. „olbergs Kirchenhiſtorie zter Th, O — eng 
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man an, dieſe Leute mit allerhand Namen zu belegen; inſonder⸗ 
eit wurden fie Hugonotten genennet Der Urſprung dieſes Wortes 
iſt ungewiß. Einige leiten ſolches von einem gewiſſen Grafen, Hugo Ca⸗ 
her, der ein wilder und grauſamer Herr ſollte geweſen ſeyn. Nach 
ieſer Etymologie wurden die Reformirte als Unmenſchen betrachtet. 
Andere fuͤhren dieſen Namen von einem Geſpenſt zu Tours her, welches 
Hugo geheiſſen. In dieſem Verſtande hielte man ſie vor Nachtwandler 
und Poltergeifter: Man nennte ſie auch Keformés pr&cndus, weil 
fie ohne koͤnigliche Erlaubnis, ſich keinesweges Reformirte heiſſen ſollten. 
Mitten unter Diefen Verfolgungen hielten fie im Jahr 15 — 
Paris eine —— auf — ** die ſogenannte feanzaft 13 
Confeßion iſt aufgeſetzet, und eine gerviffe Regierungsform für ihre 
heue Kirche abgefaffet worden, Und von diefer. Zeit An, nahmen Die, 
Meformirten Pix ganz Frankreich beftändig zu. Sie begierigen kel⸗ 
ne Ger: tigfeiten , Mord; iind Empörungen; wie ihnen ihre Wi⸗ 
derſacher vorgeworfen; ſondern waren gedultig, eingezogen, ſtill und 
tugendhaft. Das bedenklichſte iſt daß zu damaligen Zeiten derjenige 
vor einen Proteſtanten und Ketzer iſt gehalten worden, der ſich auch 
nur einigermaffen_ von Schandthaten und Laſtern entſchlagen, und. 
nicht wie ein Schwein gelebet hat. Roy die Prinzen und vornehme 
Seren, Di fish su der .reformirten Kirche hielten, waren ‚Engel und. 
eilige in Begleichung jegen Die Roͤmiſch cacholiihen, So gieng- 
es unter den Königen, Heinrich LI — Earl IX und Hein⸗ 
rich III. Nichts als Grauſamkeiten, Treuloſigkeiten und Greuel uͤbte 
man von Seiten des Hofes gegen dieſe — aus. 
Zwar fing nunmehro ein neuer Zeitpunct und guͤnſtigers Sickſal 
biefer r heart Kirche an, ‚als die meiften Stöffen ded Reiches ders 
felben öffentlic) betratten.. Darunter Yoaren vornemlich die Könige. 
von Navarra, die Prinzen Conde und Chatillon. Alleine durch die 
Darauf —J—— innerliche Kriege würde ihre Geſtalt wiederum zim⸗ 
lich verändert. Mit einem Wort, dieſer framoͤſiſchen Kirchenrefor⸗ 
matilon wurden die beſchwerlichſte Hinderniſſe in den Weg geleget. Dies” 
fe entſprangen theils von den Roͤmiſch⸗ tatholiſchen, thelis von der un⸗ 
| de | | vor⸗ 
9 Diefer Hugo Capetus ii der Stammdater des Hauſes Bourbon, woraut 
das jetzige Fönigliche auſe entiproffen: Wegen der Ergebenheit der Prote⸗ 
— — er a m Are 
eis v } ! 
Sainault Adrege de PHilloice * France an. 47* ⸗ a 
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—— —— der Reformirten ſelbſten. Hiezu ift zu rech⸗ 
nen, einmal das beſtaͤndige Anhesen der Geiſilichkeit; das anderemal 
Die groſſe Eiferſucht und Uneinigkeiten der. vornehmſten Familien bee 
Herzoge von Monmoranen und Guiſe; und drittens die ſo beruͤchtig⸗ 
fe Liga * als das rechte Gegengift wider die reformitte Religion. 


Be diefen Umftänden wurde Das berühmte Geſpraͤch zu Poiffy®& 
tember 1561: gehalten, : Die Staatslift der berühmten Eatha su 
kina von Medicis, Matter und Vormuͤnderin Carls IX: welche ſich umg } 


die Hugonötten verdient. machen wollte; ‘die Ehrſucht des Cardinals 
von Lothringen, Erzbifchoff zu Rheims, welcher feine Beredfamteit 
wollte fehen laffen; der Verdrus über das fo. oft aufgefchobene Eoncis 







iligen Stuhl und einem Concilio beforgen wollte; und endlich _das 
ei Bitten der Reformirten, ‚man mögte fie Doch einmal offent⸗ 
‚ und den’ gräßlichen Verlaͤumdungen ihrer Religon feinen 
Defa ertheilen, gaben Anlas zu diefem Eolloquio. Diele vom Hof 
md darunter ber Herzog von Amou, nachmaliger König Heinrich LI 
waren den Meformirten geneigt. Diele fehnten ſich nach einer Ders 
ji Diele hatten andere Abfıchten. Alles dieſes follte auf dem 

| ins Reine gebracht werden. Diejenigen, welche 

ſich auf Geſpraͤch unterreden ſollten, waren catholiſcher Seits 
ardinal von Lothringen, Johann Monluc, Biſchoff von Valen⸗ 

se, Claudius Eſpencaͤus und Sanctes. Don der reformirten Partey 







waren e8 Theodor Bea, Peter Martyr, Auauftinus Marlorat, 


Etztere baten ſich in einer Bittſchrift aus, daß ale Streitigkeiten aus 
BHtteswort. abgethan , die Biſchoͤffe nicht als Richter, ſondern als 
Marten angefehen, Die Acten durch gemeinfcyaftliche Notarien gufges 
jeichnet werden, und der König mit feinen Miniſtern dabey gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn mögte. Es machre alfo in Gegenwart des Königes und der 
Mutter, wie auch aller ana vom Gebluͤt, dann * 
end neun und vierzig Biſchoͤffe, ber Canzler lHoſpital mit 

einer wohlgefesten und Wahrheitſuchenden Rede die Eröfnung.. Hier⸗ 
auf hielte Beza ebenfalls eine fhöne Dration, welcher man fange mit 
Aufmerffamfeit zugehöret,, bis er auf die Materievom H. Abendmahl 
kam, und unter andern die Worte vorbradhte: Chriftus feye vom 
Abendmahl fo weit entfernet, als der Himmel von der Erde, 
Kaum hatte er dieſe Worte gefprocdhen, fo entftunde ein Geraͤuſch, 
und manfchrie, Beza habe GOtt geläftert, der Cardinal Tournon fiel 
ihm in Die Rede und zitterte ganz vor — Es iſt wahr, Bern Rn. 
2 ier 







> M —* 


Kum von Trient, und da man die Wohlfart Frankreichs ohne den 


rt 
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hart gerebet, under hätte ber zärtlichen Ohren ſeiner Gegner vers 


onen follen. : Er verftunde es aber nur von der natürlichen Gegen⸗ 


wart des Leibes Ehrifti, ‚nach: feinem und Caloini Lehrſatz, der Leib 


Chrifti fönne nicht an vielen Orten zugleich fepn, und. folglidy auch 
nicht im H. — Hierauf uͤbergaben die Reformirten ihr Glau⸗ 
bensbekenntnis. — 

n der andern Seßion antwortete der. Cardinal von Lothringen. 
fonderlidy auf zwey Puncte von der Kirche umd dem Abendinahl, wei⸗ 
chem Vortrag alle Catholiſche beppflichteten. Als aber Beza etwas 
Darauf ermiedern wollte, wurde Die Sache bis auf eine andere Seßion 
verſchoben, worinnen ſich derfelbe in dem Artickel von der Kirche und 
ihrem Anfehen, von den Conciliis, und Der Würde der heiligen Schrift 
erflärte, worauf Claudius Efpencäus, antwortete. Enplich Fam der 

ardinal von Lothringen.mit der Materie vom Abendmahl wieder her⸗ 
e, und erflärte, daß fie nicht eher würden fortfahren, bis fie dem 
» Artichel der Augfurgifchen Eonfeßion fich unterichrieben hätten, auf 
welches Beza zur Überlegung mit feinen übrigen Mitgefellen ſich Zeit 
ausbat. Den folgenden Tag begehrte der Cardinal fie follten ſich uns 
terfchreiben.. Denn es ſteckte diefe Lift Darunter, daß wenn fie ſich 
weigerten folches zu thun, fo wurde jedermann den Unterſchied und die 
Uneinigfeit zwiſchen den Lutheranern und Reformirten jehen, und Die 
fetstere in Frankreich fich Feiner Hülfe von den erſtern in Teutſchland 


N getröften haben, und alſo Fönnte man defto beffer hinter fie her..- 


iefe Lift fahe nun Beza ein, undfagtex Die Dorffeber von Kranke 
teich ſollten nur fich zuerft unrerfchteiben, als dann wollten fie 
auch nachfolgen. Indeſſen dangre der Jeſuiten General Laines mit 
bem Cardinal von Ferrara in Poiſſy an, 509 in einer heftigen Rede 
auf die Proteftanten los, und gab der Köninin in.das Angejicht einem: 
Verweis, daß fie fi in. Dinge gemifchet, die nur vor den Pabit als 
kein gehören. Uber Diefe Kuͤhnheit ward die Königin ſehr ennfindtichz 
alleine das Gefpräch wurde abgebrochen, und gieng wie Die meiſte übris: 
gen ohne Frucht aus, | Ä 
 . 8 wurden auch von dem frangöfiichen Hofe die Wuͤrtembergiſche 
Theologen verlanget. Der Herzog ‚Chrijtoph fchicfte den Canzler 
D. Jacob Beurlin, D. Jacob Andrei und Balthaſar Bidenbach ab. 
Sie giengen aber, nicht nach Poiſſh, fondern hielten fich in Paris quf, 
Es geſchahe mit uͤberlegtem Vorſatz. Man wollte in Frankreich die 
framoͤſiſchen und teutſchen Gottesgelehrten mıt Difpufiren bittet 
einander bringen, damit man fich uber ihre Uneinigkeit Füglen, fie-ang, 
lachen 
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lachen und dadurch das Geſpraͤch abreiſſen koͤnnte Nachdeme fie nun 
der koͤniglichen Mutter und dem Koͤnig von Navarra im Namen des 
Herzogs das Compliment gemachet, giengen fie unverrichteter Dinge 
von ihrer Spatzierreiſe wieder nach Haus. Nur den D. Beurlin lief 
fen fie zurück‘, als welcher in ‘Paris an der Peft geftorben. Das merks 
würdigfte, fo auf. Diefes Gefpräch erfolgt, war, daß die franzöfis 
ſche Geiftlichfeit bey dem. Pabft um die Vermwilligung-des Eheſtan⸗ 
des, und bie Communion vor die Layen unter bederley Geftalt, anhal⸗ 
ten faffen. *) a, | 
Endlich wurden alle Ränfe und politifche Kunftgriffe, die man Pariſer 
bishero gegen die Reformirten vergeblich angervendet, in eine Raſerey Bluthod: 
verwandelt. Haupfächlidy geichahe es, nachdeme Anton, König von beit. ı772. 
Navarra, ein einfältig und unbeftändiger Herr, durch eine ſchmeich⸗ 
jende Hoftnung, das Königreich Navarra wieder zu erlangen, von der" 
teformirten Partey abgezogen wurde. “Die beruchtigte Catharina von 
Medicis gieng etliche Sjahre damit um, wie man Die Reformirte Finn; 
te ausrotten, fie verbarg aber ihr Vorhaben unter. den fhändfichften 
Deden, er Zorn und die Nachbegierde der Herzöge von Buife, 
und die Rathfchläge des Cardinals, halten endlich, die/es Gorhaben ind - 
se fegen. Um nun den gänslıchen Untergang der Hugonotten ju 
bemütfen, wurde die Bermählung: Hemrichs von Navarra mit der 
Margaretha von Dales, als die fchönfte Gelegenheit angeſehen. Auf 
dieſes Hochzeirfeft wurden alle vornehmſte Refoͤrmirte im Reiche gelas 
den, und alle miteinanver elender Weiſe ermordet. Ein franzöfiicher 
Geſchichtſchreiber gibt uns fölgenden- Bericht von biefer abjcheulichen 
Niedermeskung. “Auf He ich, jpricht er, eine Kleine Abſchilde⸗ 
zung von di: ſem gräfilichen Erwuͤrgen mache, ſo währete ſol⸗ 
ches fieben ganzer Tape. Die drey eriten Tage Über, nemlich 
von dem Sonntag, als dem Feſt Bartholomaͤi an, bis auf-den 
Dienſtag, in feiner groſſen Wuth: die vier andern Tage ber 
bis auf den folgenden Sonnt.a, mic cinem erwas gröffern Nach⸗ 
laffen. Während diefer Zeit wurden mehr, als go000. Perfds 
hen mir verfcbiedenen Todesarren, und vıele auf mebt als ei= 
ne Are des Todes, darlınrer fuͤnf bie fechshundert Edelleute, 
eröder. Man fchönte weder der Alten, noch der Rinder, 
hoch der ſchwangern Weiber. Einige wurden mit Dolchen 
erftochen, andere mır Degen, Aal barden, Buͤchſen oder Pi⸗ 
ſtolen getoͤdet, einige zu dem Fenſter hinaus geftürzer, ar in 
as 
*) sARBI, BALLAVICINI, DV PIN, 
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Waffer geſchleppet ‚und viele mit Hacken/ Holzſchlageln oder 

Heb cugen a wefcbie n,. (Es en ren ieben big 

acht hundert in den Be ngnillen gererter, da fie glaubten , uns 
e 


ter den Slügeln der Obrigkeit einen Schug zu finven. Allei⸗ 


ne, Die zu diefen Schlachten beftimte Hauptleute a fich dies 


Riga fans 
«ta. 1576. 


elben auf eine Bühne, nahe an dem Thal des Elendes, bins 
übren, wofelbft fie ſolche mie „ölsfchlägeln ermordeten, und 
dodann inden Fluß warfen. . Ein Menger, alser an dem Dien« 
ag in den Pallaft, Louvre gegangen war, fprach zu dem Koͤ⸗ 
mis er habe in verwichener Yabı 150, derfelben getoͤdtet, 
und ein Bolddrarzieher rühmte fich oft, mie Vorweiſung feis 
nes Arms, ‚wie er damit 400. —— entleibet haͤtte. ) 
Man jehlet über Die 70000. dieſer Ungluͤckſeligen, Die Ag 
nur in Paris verlohren. ‚Diefes wird insgemein die Parifijc 
Bluthochzeit genennet, fie gefchahe im Fahr 1572. unter der Regie⸗ 
rung Carls IX. So bald die Nachricht von dieſer Ermordung Der 
Reformirten nad) Rom Fam, bezeugte der paͤbſtliche hg eine un⸗ 
gemeine Freude Darüber, Jedoch die römifche Kirche hai eine 
te Ehre von dieſem Blutbad, Und gewiß eine erfchröckliche R —* 
iſt diejenige, welche alle Menſchlichkeit verbannet, wenn es auf die 
Verfolgung dererjenigen ankommt, welche Meynungen behaupten, Die 
der ihrigen entgegen gefeget find. — 
5 ir haben vorerſt der Liga fancra gedacht. Dis war ein Buͤnd⸗ 
nis, welches die Brüder von Guife, der Cardinal und Herjog, und 
endlich Die ganze Guiſiſche Familie —*6 Die Gelegenheit hies 
gu gab der Friede, melchen Heinrich IL. den Reformirten 1575. er⸗ 
theilet, indeme er fich mit Dem König von Navarra, als bem Haupte 
derfelben verglichen. Der Vorwand war zwar Die Kegeren auszurot⸗ 
ten, um deswillen hies e8 ein heiliger Bund. Eigentlich aber giengen 
Die Herzöge — damit um, das Haus Bourbon uͤber den Hau⸗ 
— zu werfen, und hiezu ſchien ihnen der Deckmantel der Religion ſehr 
equem. Keine Art von Gottloſigkeit und Grauſamkeit iſt zu erden⸗ 
cken, welche dieſe unmenſchliche Bundesritter nicht ausgeuͤbet. Hein⸗ 
rich IV. welcher in dem Schoos der proteſtantiſchen Kirche geboren 
soorden, und deme auch die NReformirten treulich beyftunden, hafte 
das Gluͤck, durch feine herrliche Siege nicht nur. diefem unheiligen 
Bündnis ein Ende zu machen, fondern ſich auch felbft auf Den. Thron 
zu 


„ ®) MEZERAI rg Chronel, de PHiftoire de France Tom. V. p. I22. P. G. 
DANIEL Hift, Tom. III. p. 1024, THVANVS Lib, LI. LIL 
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zu ſchwingen. So lange er proteſtantiſch geblieben, — ſeine 
Glaubensgenoſſen keine Gefahr. So bald er aber die catholiſche Re⸗ 
ligion angenommen, ſo wurde er, um dem roͤmiſchen Hof gefaͤllig zu 
ſeyn, gezwungen, ihnen bey vielen Gelegenheiten unrecht zu thun. Je⸗ 
doch weilen er ſein Koͤnigreich den Proteſtanten zu danken hatte; fo 
follte ihnen die Religionäfrepheit auf ewig werftattgE werden. Zu dies 
fer Verficherung gab er das beruhmte Edict von Nantes *) und eis Edict vor 
nige anfehnliche Veſtungen in die Hände der Reformirten. Nantes. 


Wir fchreiten nun zu den Geſchichten, welche fich in der En⸗ Reforma⸗ 
gellaͤndiſchen Kirche durch diefes Syahrhundert zugetragen. Vor tionsge 
alen Dingen müffen wir auch hier den.eleuden und verdorbenen Zus Khihte in. 
fand der Seiftlicheit und der Mönche anmerken, woruber Eraſmus Frotland. 
Damals die bitterfte Klagen geführet. **) Den erften Verſuch, das 
Fönigliche Anjehen, wider die ungesähmmte Srepheit der Geiftlichen zu 
beihügen, wagte König Heinrich VII. Er erneuerte das Geſetz, 
welches ſchon Heinrich VII gegeben, daß woferne ein Geiftlichber, 
einer Übelchar überwiefen werde, derfelbe mir einem gluͤenden 
Kıfen in die Hand folle gezeichner werden. Uber dieſes Geſetz, 
von welchem jedoch Die Bifhöffe, Priefter und Diaconi ausgenoms 
men waren, entſtunde ein heftiger Streit zwiſchen der Geiftlichfeit und 
dein Parlament. Folgende Gelegenheit legte die Ungebühr der Ele Ungebäpe 

fen und den Misbrauch ihrer Freyheit recht offenbar an den Tag.***) der Geis 

gewiſſer Mann, Richard Hunne, zerfiel mit feinem Pfarrherrn lichkeit. 

wegen des Leichgeldes, fo er vor fein verftorbenes Kind entrichten ſoll⸗ 
ke, Bald darauf wurde dieſer Hunne der Kegereymwegen angeflaget, - 
und von der. Geiſtlichkeit in.cin Gefängnis geworfen, allwo er an einen 
Strict hangend gefunden worden Die Geiſtlichen gaben vor, er has 
be ſich —X —2* Der Biſchoff von London ertheilte Befehl, 

biefen toden Coͤrper zu verbrennen, obgleich Die koͤniglichen Raͤthe auf 
eingenommenen Augenſchein urtheilten, es feye ihme ein gemaltfamer 
& jugefüget roorden. Hieruͤber entjtunde ein grofer Lerm unter dem 

ürgern in onden, und fie murreten wider die Llerifey ungemein. _ So⸗ 
wohl der Hof als die übrigen Leute faſſeten einen nicht geringen Haß 
wider dieſe ungeiſtliche und graufame Menfchen. Der Cardinal Wol⸗ 
fe wollte zwar eine. Reforme unter der Engliichen Cleriſey vornchmen, 
allein feine Geſchicklichkeit etwas jolches auszuführen, war gar nicht 
Ä i 

©) ELIES BENOIT Hiftoire de PEdit de Nantes, Dies 
'es) Lib, IN, Epil, XXVl | | | 
'®) GVILBEAT. BVRNET Hiß. Ref, Angl. Tom, I, 
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hinlaͤnglich. Diejenigen, welche der Ketzerey wegen een, waren, : 
nannte man damals Lollarden. Sie waren die Überbleibfel von Des 
nen in dem Königreich hin und her. serftreueren ARicleffiren , und diefe 
wurden unter dem Erzbiſchoff Warham mit Feuer und Schwerd vers 
Pe Als Luthgg auffam, und feine Lehre uberall -befannt wurde, 
am auch der Sam davon nacher Engelland. Man brachte ra 
Schriften ‚mit der Überfesung des neuen Teftamentes von Wilhelm 
Tyndal heimlich hinein. Das Volck, welches der Plackereyen ihrer. 
Geiftlichkeit nach) und nach müde worden, nahm Diefelbe gerne und bes 
gierigam, x | 


Diefen Aeuſſerungen fegten fich gewoͤnlichermaſſen die Bifchöffe ent⸗ 
gegen. Der Koͤnig Heinrich VIII der fo wohl der Geiftlichkeit verbunden 
war, ale auch einen groffen Titel von dem Pabfterwerbemvollte, grif Lu⸗ 
thern und feine Anhänger mit Macht und Schriften an, und ſchrieb dag: 
befannte Buch von den fieben Sarramenten, wovon oben Nachricht er⸗ 
theilet worden. Die Gelegenheit feiner nachmaligen Trennung vom’ - 
der römifchen Kirche, war feine Eheicheidung von der Gatharına von 
Arragonien. Diefe Dame mar erftlih Archuri Heinrichs VII des 
erfigebornen, und nad) deffen Tod Heinrichs des jtingern Gemahlin. 
Sie war eine Fürftin, melche mit vielen Quaenden gezieret geweſen. 
Alle vernünftige misriethen dem Koͤnig anfangs dieſe Ehe. Doch kis- 
ne elende Statsurfache; nemlich die Beybehaltung ihres anſehnlichen 
Vermoͤgens, trieb ihn an, Die Che mit derſelben zu vollsiehen, und der’ 
Pabft Julius II ertheilte die Dijpenfation dazu. Nach zwanzig Jah⸗ 
ren erft zweifelte Heinrich an der Sültigfeit feiner Ehe, Man glaubs' 
te nicht , daß es bey ihme ein Gewiſſensſcrupel, fondern vielmehr die 
Liebe zu der Annavon Boulain gemefen. Kurz, er wollte fidy von der 
Catharina fcyeiden. Er fuchte ben dem Pabft Clemens VII. um die’ 
apoftolifche Erlaubnis dazu an, Der Pabſt wollte nicht daran, fons 
dern trieb allerley Ausflüchte, Berathſchlagungen, DVerftelungen und ' 
Hoffünfte, und verfchob die Antwort von einer Sat ur andern. Hein⸗ 
rich fragte ſchier die ganze Chriſtenheit um ihre Meynung und Bey⸗ 
ſtimmung. Die meiſten Gottesgelehrten gaben ihre Meynung dahin, daß’ 
feine Eheſcheidung billig, und die von Julio II. ertheilte Difpenjation uns 
rechtmäßig fene. Nur die ſaͤchſiſchen Gottesmaͤnner behaupteten, fie unters. 
ftünden fid) nicht, eine Ehe,die er fchon fo lange mit ſeines Bruders Gemah⸗ 
Imgeführet, zu gerreiffen. _ Endlich Da Heinrich lange auf einen folennen 
Ausfpruch des römischen Stuhls vergeblich gewartet, wurde feine — 

3 F erm 
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ermuͤdet, er ſcheidete ſich mit Genehmhaltung des Parlaments von fee _ | 
ner Catharina, und nahm die Anna zu feiner Gemahlin. + - 


Als Elemens VII. diefes vernommen, widerſprach er dieſer getrof⸗ Hiewider⸗ 
fenen ehelihen Verbindung öffentlich, und ſchoß feinen Bannſtrahl iehet ſch 
auf Heinrich VIn 108, Den König verdroß Diefes Berfahren des der Pabſt. 

abftes gewaltig, er trennte fich von dem roͤmiſchen Stuhl und deffen geinrich 
nern Gehorſam, und erklaͤrte fich mit Einwilligung feiner Untertha trennet ih 
nen für das Haupt der Englifhen, Kirche. *) . Er ermählte hieraufuom römis 
den Thomas Eranmer, der bishero nur ein Doctor gemefen, A Erz⸗ ſchen 
biſchoff von Canterbury, und mit deffen Hülfe führte er Die Reforma⸗ Stub 
tion in Engelland ein. Nachdeme nun alfo der König Heinrich fich von 
dem Gehorſam und der Unterwuͤrfigkeit gegen den roͤmiſchen Stuhl 108 
gemachet, in welcher Sache ihme alle feine Unterthanen, audy felbft die 
Geiftlichfeit beygefallen, nur allein den Canjler der Uniyerfität zu Can 
terbury Johann Fifcher, und den Procanjler von Engelland, Thomam 
Morum ausgenommen; fo gieng er hierauf weiter, und veranftaltete 
die Abſchaffung der Kiöfter. Wenn die Klöfter gleihfam die Veſtun⸗ Seine Re⸗ 
gen und po fehulen ber römischen Kirchen find; fo würde ohne de⸗ ſormation. 
tenZerftöhrung eine Reformation ganz vergeblid) geroefen fern Wie⸗ | 
wohl die Mönche und Nonnen haben durch ihr eigenes Bezelgen die 
Strafe ihrer Vertilgung fic) zugesogen. Denn als 'man die Klöfter 
vifitirte, fande man ſolche heimliche Greuel der Bosheit und des Vers 
derbniffes darinnen, Daß ſich auch die Römifchgefinnten bey deren Ents 
— ſelber ſchaͤmen und die Hand auf den Mund legen muften.**) 
Zu dieſen Schandthaten Fam noch das widerſetzliche Weſen der Moͤn⸗ 
he, welche den Pöbel wider Heinrichen zum Aufruhr und Empsrungen 
anreigeten. Heinrich verfuhr gleichwohl mit ihnen nicht nach der Stren⸗ 
ge, fondern er erwaͤhlete den gelindeften Weg. Er gab den Mönchen 
und Nonnen Freyheit, aus den Klöftern zu gehen, zog ihre Einfünfte 
ein, und verwendet: folche zur Aufnahm der Schulen und Univerfitäs 
ten. Nach diefem wurde dem Volk erlauber, die heilige Schrift E 
fefen, und man verfertigte gu dem Ende eine Uber tung in Die Engliſche 
Sprache Weiter konnte oder wollte es Heinrich VILL. nicht bringen. 
v . Holbergs Rirchenhiftorie zter Th, 1 - Wenn 
*) LEGRAND Hiftoire du Divorce de HENRI VI! Der Verluft eines fo aus 
-  fehnlichen Reiches fol den: Pabſt Sirtum V- dergefialt gefchmerzet haben, 
daß er gelaget: Wenn Die Sache noch in Demi alten Stande ware, „ 
wollte er Fein ſo Narr feyn, um eines: Weibsbildes willen, ein 
: fo are es Königreich zu verlieren. J 
) BVRNET Bill, Ref, Angl. Tom, Il. p. 441. gs211566 _ 


"fair er 


— 


— 


Seine VI. 
Artickel. 


224 Kirchenhiſtorle. Sechzehentes Jahrhundert, 


Wenn man inwiſchen dasjenige betrachtet, was Heinrich dee 
achte in Anſehung der Verbeſſerung der Religion gethan, fo kan man 
lches kaum eine Reformation nennen. Das einige ausgenommen, 
aß er die Gemeinſchaft mit dem roͤmiſchen Stuhl aufgegeben, und 
6 vor das Haupt der Engliſchen Kirche in geiſtlichen und weltlichen 
ingen erfläret, blieb übrigens das Pabſtthum in feiner völligen Kraft, 
Er ordnetein geiftlichen Sachen alles, was ihm beliebte und gefiel felbft am, 
Kein Pabft Fan fo deſpotiſch herrſchen, als er geherrſchet; und wenn 
es daben geblieben waͤre, ſo würden die Engelländer an ihrem König ei⸗ 
andern Pabſt gehabt haben. Wie er dann auch offentlich Fund machen 
fies, daß ob er zwar das Joch des römifchen Pabftes abgeworfen, ee _ 
leichwolen von der catholiichen Lehre im geringften nicht abgereichen 
eyes Daher gefhahe es auch, daß er gegen Die fogenannte Keker, 
und befonders Die Dacramentfitr ganz unbarmberzig verfuhr. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber. [ind Die berühmte VI. Artickel nicht vorbey zu laſſen, wel⸗ 
che. ernebft einer eigenhändig abgefaßten Erklärung des Glaubens *) 
unter den ſchwerſten Strafen des Stranges und des Scheiterhaufeng, 
anzunehmen befohlen. Diefe Artigkel fegen die pre ubflantiarion, 
die Communion unter einer Geftalg, ‚den. ebelsfen Stand der 
Priefter, die Rechtmaͤßigkeit der Gelübde, die Privarmeffen, 
und die Ohrenbeicht, ald ungezweiffelte Wahrheiten des chriftlichen 
Glaubens vefte. Hietnechſt behielte man auch die alten Niffalbücher 
und Agenda bey, und wurde in dieſen fehr weniges geändert. - Und 
auf die Befolgung dieſer Gefege hielte Heinrich jo ſtrenge, daß er dies 
jenigen, fo darmider handelten, mit den graufamiten Strafen belegte, 
Nicht nur Lutherauer und Zwinglianer, als von ihme betrachtete gus⸗ 
drückliche Ketzer, ſondern auch Catholiſche, die fih feinem Primat 
widerſetzten, wurden auf ſeinen Befehl in groſſer Anzahl ums Leben ges 
bracht. Diefes harte Verfahren machte nun, daß.die Biichöffe in 
Engelland, welche eine DBerbefferung des, Glaubens im Ernſt gefuchet, 
ſich ſehr vorſichtig und behut am aufführen muſten. Insbeſondere 
that ſolches Cranmer, der auch der vorgemelden Erklaͤruñg ſich unter 
chrieben. Andere Biſchoͤffe hingegen, und darunter der von Worce— 
er, Latimer, und der von Salisbury Sarton, welche ſich den feche 
*) Burner im erſten Theil feiner Engliſchen Aedthahh 
R 122. vergleichet dieſe Erklaͤrung des Blaubens mit dem Auafpurgifchen 
Interim amd muthmaſſet nicht obne®rund, dieſes ſeye aus jener Brittans 
niſchen Erflärung hetgefloſſen, beſonders in den Ärtickein d m Sacrament 


Der Buſſe, de Altars, von der Rechtfertigung, der Anruffung der eiligen 
dem Fegſeuer und den Eeremonien. Deiligen, 
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Artickeln nicht fuͤgen wollten, wurden von ihren Aemtern geſetzet, in 
— geleget, und ins Elend verwieſen. So viel moͤgte wohl richtig 
ſeyn, daß nachdeme Heinrich von der Treuloſigkeit und Bosheit der 
Sathotien durch fo manche Proben überzeuget worden, er noch der 
gröfl eind des Pabſtthums hätte werden Fönnen, wenn er Das Leben 
ger behalten. Denn es ift doch faft nicht zu läugnen, daß Durch ihr 
FA und Berläumden Die Anna von Boulain, und der Grat nem 
Thomas Cromwel, Heinrichs Minifter, und getreuer Befoͤrde⸗ 
zer der Reformation, um ihren Kopf gekommen; jene als eine bejnub 
Digte Ehebrecherin, und dieſer als ein Ketzer und Staatsverraͤther. 
Hiinrich fahe es erſt nachgehende ein, daß er übereilee und hintergan⸗ 
n worden. : Daher ift auch die Erzehlung des Jeſuiten Maim⸗ 
urgs.*) ganz ohne Grund, als hätte Heinrich Furz vor ſeinem Tod 
eine Meſſe in — Schlafzimmer gehoͤret, und das H. Sacrament 
unter einer Geſtalt —— n. Dergleichen Erzehlungen trift man bey 
den roͤmiſch⸗ cathokifi cribenten haͤuffig an. Aus allen dieſen bis⸗ Heinricht 
ber angeführten Umſtaͤnden erſiehet man, daß Heinrich VIII eben Fein Vı1. Cha 
grofer Heiliger gervefen. Vielmehr war er lafterhaft, hochmuͤtig, kacter. 
eigenliebig, wollüftig, tyramiſch, und ein Sclav gm Leidenfchaften. 
Er liebte bis zur Unfinnigfeit, und haffete-bis zur Wuth. Man kan 
hn mehr als — des — orns uber Die verderbte Eng⸗ 
liſche Geiſtlichkeit und das Reich des Pabſtes, als der Gnade und der 
neum Erbauung einer wahrhaftig reformirten Kirche anfehen. Die 
Roͤmiſch⸗ catholifchen — ſich, er habe ſich von ihrer Gemeinſchaft 
nicht gaͤnzlich getrennet, ſondern ſeye ein guter catholiſcher Chriſt gewe⸗ 
fen. *) Die Proteſtanten koͤnnen ihnen — von einem ſol⸗ 
chen Fuͤrſten gerne goͤnnen. Und gewis, haͤtte Heinrich nur dieſen 
Schritt nicht gerhan, und ſich vom Pabſt loẽgeriſſen; fo würden ihn 
Die römifch ⸗ catholiſche Schriftfteller, feiner vielen Lafter und Verge⸗ 
hungen ohngeachtet, bis in den Himmel erhoben, und als den froͤm⸗ 
fen, weifeften und gröften Fürften befehrieben haben. Ä 
Mad) dem Töde Heinrichs tratt fein Sohn Eduard VI. in die EduardVL. 
Regierung. Ermareinjunger,aber vortreflicher Herr. Erfieng anter m 
der Anführung feines Bettern, des Herzogs von Sommerfit und des fort we⸗ 
Erzbiſchofs Cranmers an, der Reformation offentlich guͤnſtig zu ſeyn. ge Kefors 
Unter die erften Mittel, diefelbe zu befördern, gehören Die XII. Pre- mation. 
digten, welche alle Prediger Dem Volk — vorleſen. a 
a e 
Hſtor. Caluinienifmi p. 17%. 
*) MAIMBVRG ibidem, 
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ſollte das Volk auf einerley Art in dem Chriftenthum unterrichtet, und 
zugleich den römifch: catholifchen Predigern Die Freyheit benommen wers 
den, das Volk zu einem Aufftand zu erregen. Hiernechſt ftellete man 
die Communidn unter bederley Geftalt wieder her, man fchafte Die 
Privatmeſſen und Bilder ab. Man machte eine Aenderung in Der £is 
furgie, einen neuen Catehifmum, und neue Kirchenagenda, fait auf 
die Art, wie ſolche die bifchöfliche Kirche noch heutiges Tages beobach⸗ 
tet. Es wurde aud) in ganz Engelland des Etaſmi ‘Paraphrafis uber 
das neue Teftanıent eingeführer. . Das Vorbild der’ Lehre war ber 
fette Theil der Glaubensverbefferung, welche unter dem Eduard vor⸗ 
genommen worden. *) Denn nachdeme Martin Bucer und Petrus 
Martnr aus Teutfchland nacher Engelland berufen wurden; ‘fo trugen 
diefe bede nicht wenig zu der Reformation dafelbften bey. Dieſem⸗ 
nad) wurde, um ale Zänferepen: und Spaltungen zu vermeiden, alles - 
in der Lehre. auf wenige und leichte Hauprartickel eingefchrändet. Die 
alten Irrthuͤmer der römischen Kirche, die närrifchen Meynungen der 
pidertäufer und Schwärmer in Teutichland, die wunderlichen Subs 
tifitäten der Schullehrer, die magiſtraliſchen Entſcheidungen der Con⸗ 
troverfiften wurden hauptfächlic bey Seite geleget. In problematis 
fehen Fragen lies man den Theologen Die Frepheit ihrer Meynungen, 
wenn nur der offentliche Friede. beybehalten wurde. Inſonderheit hiels 
ten die Englifchen Gottesgelehrten für rathſam, inder Zehre vom Abends 
mahl die 9 ittelſtraſſe zwiſchen der Zwingliſch und Lutheriſchen Strens 
ge zu erwaͤhlen. Kin Weg, welcher Bucern beſtaͤndig gefallen hat, 
die Streitigkeiten, ſo desfalls entſtanden, zu vermindern. Es trug 
u dieſer Veraͤnderung vieles bey, indeme die Engliſchen Kirchenvors 
eher mit denen zu Genff und Zuͤrch in Bekanntſchaft gekommen, und 
ein gewiſſes Vorurtheil wider Die Reformation in Teutſchland gefaſſet 
hatten, und die von ihnen eingefehene Mängekderfelben vermeiden woll⸗ 
ten. Wenn fie nur nicht hierinnen, wie in vielen andern Dingen, auf 
einen entgegen liegenden Abweg verfallen waren. J 


Maria Koͤ⸗ Nach dem fruͤhzeitigen Ableben dieſes Koͤnigs Eduards gelangte 
nigin. ſuͤh die Maria zur koͤniglichen Crone. Man wollte fie anfaͤnglich von der 
vet Die Ca Regierung ausfehfiefen, alleine Die Sache wurde bepgeleget. Dep 
we Yan Sa de die Engliſch Confeh bef an. 
wieder ein. * Jahr ıs52, wurde die Engliihe Eonfeßivn befannt gemachet, welche 
j z Eranmer ; mb Ridley mit Sepflisnmien Der andern Strchörfen * — 
aufiesten Sie beſtehet aus 42 Artickeln, und in dem 27. wird vom H. 
Abendmahl gehandelt und fir ein Mittel der Gemeinſchaft an dein Leib 
und Blut des Errn ausgegeben . 
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dem Antritt ihres Regiments verfprach fie zwar einem jeglichen die Res 
ligionsfreyheit zu laffen; nachdeme fie aber des Thrones verfichert war, 
zog fie die Larve ab, und * offentlich, daß fie gut roͤmiſch⸗ cathos 
iiſch gefinnet fey. Die Berdruslichkeiten, fo fie unter ihrem Vater 
Heinrich, und ihrem Bruder Eduard der Religion wegen ausftehen 
mufte; der Haß gegen Die Reformatores, welche fie vom Throne auss 
Polen rollten; und endlich ihre Spanifche Gemuͤthsart, fo fie von 
Murter geerbet, reigten fie zu einer heftigen Rache. Sie führete 
demnach die roͤmiſch⸗ catholiiche Religion mit groffem Nachdruck mies 
der ein. Ihre erfte Bemühung war, ſich mit dem römifchen Stuhl 
durch eine angeftellte offentliche Ceremonie wieder auszuföhnen , und 
die Einigkeit mit der roͤmiſch »eatholifchen Kirche vefte zu fegen. Zu dem 
Ende gab fie den proteftantifchen Bifchöffen und Lehrern den Abfchied, 
und feste Dagegen catholifche ein. Sie belegte — mit ſchweren 
Strafen.*) Die abgenommene Kirchenguter räumte fie den Kloͤ⸗ 
fern und Mönchen wieder ein. Sie jagfe alle Fremde aus dem Koͤ⸗ 
nigreich hinaus, und richtete eine Art der Inquiſition auf, wie dann 
der befannte Erzbiſchoff, Thomas Cranmer, nebft andern hingerichtet 
worden, als deſſen Bemühungen die vorhergegangene Reformation und 
Freyheit der Englifchen Kirche gröftentheils zuzufchreiben ift. In allen 
Diefen Unternehmungen ftund ihr der Cardinal, Reginaldus Polus, 
jtvar bey, Doch ertheilte er der Königin manchen friedliebenden Rath, 
gleichwohl folgte fie demſelben nicht allezeit. — 


Zunm groſſen Glück für die proteſtantiſche Religion dauerte die Elifaberh, 
Regierung der Königin Maria nicht allzulange, und fie ftarb ohne Lei: Königin. 
beserben. Hierauf murde Eliſabeth, Heinrihs Vilı und. der 
Anna von Boulain Tochter, einmürhiglidy auf den Brittannifhen 
Thron erhoben. Sie war anfangs.ganz unfchlüßig, ob fie die refors 
mirte Religion annghmen follte, oder nicht? Jedoch das harte Anfıns 
nen des Pabftes Paulus IV. welcher von ihr forderte, die Englijche 
Crone in feine Hände zu liefern, und folche von ihm zu Lehen zu nebs 
men, und ihr zugleich mit dem Bann Drohete, brachte fie zu dem Ent⸗ 
ſchluß, dem Pabfte Abfchied zu geben. Pius ıV mellte feines Vor⸗ 
fahren Pauli ‘Fehler verbeffern, und trug der Königin an, wenn fie fic) 
mit dem apoftolifhen Stuhl wieder ausföhnen wollte, fo follte ihre 
Herkunft und die Ehe ihrer — vor rechtmaͤßig angeſehen — 

D3 en. 
) Don den virlen und graufamen Verfolgungen, fo diefe Maria über die Pro⸗ 
teftanten verhänget, jehe man BVANLZ Tom. IV. Hiſt. Ref, Angl, 
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den. *) Hiedurch wurde Eliſabeth noch mehr aufgebracht, und fie 
Eie refors befläckte ih immer toeiter in der reformirten Religion. Sie führte 
— aufs demnach Durch einen Parlamentsſchiuß dieſe Refsımation ein. Sie 
euc · ¶ maſte ſich felbft als Königin, der höchften Gewalt in geiftlichen Dingen 
an, und verband alle ihre Unterthanen durch einen Eid, fie vor Die obers 
fte Befehls haberin inder Religion zu erfennen. Zu gleicher Zeit gab fie 
ein fcharfes Edict wider die Fefuiten heraus, worinnen Denjelben anbes 
fohlen worden, unverzüglich das Königreich zu verlaffen. Uber Diejes 
Derfahren wurde der Pabft Pius V. ganz rafend, und-that fie mis 
allen Fenerlichfeiten in den Yan. Und in der That, Eliiabeth hatte 
0 viele Nachſtellungen gegen ihr Leben von den Catholicken auszuftes 
n, das man darüber erfiaunen mus, wie die göftliche Vorſehun 
über diefe Fuͤrſtin gewachet. Ubrigens hatte fie viele gute Eigenſchaf⸗ 
ten an ſich, dahero fie auch eine glückliche Regierung führte. Nur Die 
Hinrichtung der Königin Maria Stuart von Schottland bringt ihr Feine 
Brett Ehre, deme fie aber der Eitelkeit etwas ftarf ergeben war, ſo 
uchte fie den aufferlichen Gottesdienft auf das prächtigfte anzuftellen, 
und lies den bifcyöflichen Gewalt, als ein von GOtt verordnetes Recht 
beftättigen. Die Art und Weiſe der von ihr angeftellten und erneuers 
tem Kirchenreformation war in den meiften Stuͤcken der Eduardiſchen 
Englifhe aͤhnlich. Die berühmte Engliſche Confeßion ift unter ihrer Regie⸗ 
Eonfegion. zung im Jahr 1571. auf einem Engelländifchen Synodo abgefaſſet 
TU worden. Diejenigen Erulanten, welche ſich unter der Verfolgung der 
Königin Maria, aus dem Reiche geflüchtet, und nad) diefem vorubers 
angenen Ungemitter wiederum eingefunden, brachten den zu ai 
erlernten Religionsplan mit fihhnacher Haus. Dis geichahe zum ar 
fen Nachtheil der Engelländifhen Kirche. Denn da fie in ihrem 

terlande wieder angelanget, mollten fie eben die Frepheit, als ihre 
Mitbürger geniefen. ie fahen das Aufferliche Gepränge beym Got⸗ 
— tesdienſt, als ein Uberbleibſel des Pabſtthums an, und wollten die Kir⸗ 
che davon gereiniget wiſſen. Sie widerſetzten ſich alſo der Kirchenord⸗ 
| “nung 
*) Der Pabſt Sirtus V. hatte ganz andere Gefinnungen von der Königin Elifar _ 
fabeth, als jeine Vorgänger, fo wie hingegen diefelbe auch eine groffe Hochs 
achtung für diefen Pabft hatte. Man erjchlet, fie babe ſich oft verlaus 
ten laffen, wenn fie verfichert wäre, daß Sirtus lange die Kir⸗ 
he regieren würde, fo hätte fie Mittel gefuchet, ibr Rönigreich 
und Rom miteinander zu vereinigen. Der Pabft bergegen babe 
geſagt, in feiner ganzen pöftlihen Regierung wiirde ibm nichts 
rubmliders, als die Gemeinfchaft mit diefer Prinzeßin, geweſen 

feyn. LETI Hiftoire de Sixte V. Lib. VIU, und feine Hiftoire d’Elifabech, 
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numg der Königin, verwarfen Die bifshöfliche Herrfchaft, und behaups 

teten, das Kirchenregiment müffe Durch das Presbyterium geführet 

werden... Daher .entjtunde nun die unfelige Trennung zwifchen der 

Epifcopal und Presbyterianifchen Kirche, welche Den Stoff zu der 

a gegeben, - Die, noch heutiges Tages in Engelland 
* | 


obſch 
Die Ordnung, welche wir erwaͤhlet, fuͤhret uns nunmehro zu der Niederlän, 

Erzählung derjenigen Geſchichte, fo ſich in den Niederlanden und diſche Re 
deren Kirche zugefragen, ‚und von welchen. ein geoffer Theil ‚aus den Terme 
weitlihen Hiſtorie befannt genug iſt. Gleichwie Die Niederländifchen (ice, 
Provinzen Durch ihre groſſe Privilegien wider die weltliche Tyranney 
don alten Zeiten her in Sicherheit geſetzet waren: alfo hatten fie auch 
ver dan übrigen catholifchen Voͤlker in. der Religion ſich eine groſſe 
Freyheit vorbehalten. - Diefe wurde, jedod) nur geduldet, und mit 
Be Augen angefehen, ſo lange das päbftliche Anjehen unter 

en in feinem Werth geblieben. Es Fonnte aber faft nicht fehlen, 
da in einem ſo allgemeinen und bedenflichen Zeitlauf, welcher gang 
Europa in Bewegung fegte, nicht auch die Niederlande an einer fo 
gofen Beränvderung follten Theil genommen haben. Es herrſchete 

ihnen einerley Borderben, es regte ſich eine gleichmäßige Erwartung 
einer bequemen Gelegenheit zu einer Religionsaͤnderung, deren Noth⸗ 
wendigfeit jedermann in Die Augen leuchtete. Eben die Hudeley mi 
dem unverfchämten Ablasfram, welcher Teutſchland und die Schweig 
in Empörung geſetzet, gab auch den Wiederkindern Anlas, ſich wider 
Das Pabftehum aufzufehnen.: Die Italieniſche Ablasfrimer, welche 
die Vergebung der Hunden um Geld feil gebotten, Famen im Jahr 
1510: ebenfall: dahin, und Erreben ihe Gewerb mit groffem Wucher. 
Es festen ſich aber aus einer befondern Schiefung, am eriten die Aus 

mermönche zu Antwerpen wider diefen Handel. Da fie nun in der 
Kirche ihres. Klofterd Dagegen predigten, war ein fo groffer Zuſam⸗ 
menlauf des Volkes, Daß der font weitkiuffige Ort nicht alle Menfchen 
affen Fonnte. Sie befamen aber nichts anderft zu ihrem Lohn, als 
daß auf Befehl der damaligen Gouvernantin, Margaretha von Defters 
reich, ihr Klofter abgebrochen, viele Moͤnche verbrannt, und Die übris 
gen verjaget wurden, Inzwiſchen machte man Luthers Schriften als 
ienehatben bekannt, und überfegte ſolche in die Niederlaͤndiſche Spra⸗ 
che. Man lehrte, pflanzete, und breitete dieſe gereinigte Lehre in aller 
Stille, Gedult und Sanftmuth aus, Eine groſſe Menge hielte ich 
an diefelbige, - und verliefen ihre vorige Saͤtze. Hin m 


— 


120 Kirchenhiſtorie. Sechzehentes Jahrhundert. 


Grauſame 
Verfolgun 


—F unter 
arl V. 


Tragiſche 
Pr 
heiten uns 
ter Philipp 


Hingegen bedienten fich die Roͤmiſch⸗ catholifche folcher gewaltſa⸗ 
men und graufamen Mittel, diefe fogenannte Ketzer ausjurotten, und 
von dem Erdboden zu vertilgen, daß fie audy ohne Entiegen nicht koͤn⸗ 
nen gelefen werden. Nur allein unter der Regierung Kaiſer Carls V. 
muften mehr. dann funfigtaufend Perſonen ihr Leben hergeben, Die man 
mit Feuer, Waſſer, Schwerd, Stride und Einfcharren in die Er⸗ 
de aus dem Lande der Lebendigen hinausgefchaffet. *) Wann ein Roͤ⸗ 
miſch⸗ cathotifcher jemanden anzeigte, der ein fegerifches Buch bey fich 
hatte, oder aud) einem,‘ der Der Ketzerey verdächtig gervefen ,. einen 
Aufenthalt gegeben, der hatte ſchon Das Leben verwürfet. Denen 
die davon flohen, wurden ihre Güter eingezogen. Selbſt die Reue 
half nichts, auffer daß ihnen zur Gnade der Scheiterhauffe in das 
Schwerd oder den Strick verwandelt worden. Die Weibsperſonen, 
wenn fie auch. ſchon zu dem römischen Glauben zuruͤcke Fehrten, wur⸗ 
den jedannoch lebendig in Die Erde vergraben. **) | Ä 


‚ Unter der Regierung des Königes Philipps Il. von Spanien gieng 
es in den Niederlanden ehr graufam und befrübt zu. iefer Phi⸗ 
fipp war ein Herr von groſſem Verſtand und Witz, dabey aber mild 
und graufam. Seine Grundfäge zu regieren waren unertraͤglich, und 
Daher Fam es, daß er 4; gegen feine Unterthanen, auch Die, welche 
die beften Privilegien vor fich hatten, fehr deſpotiſch bezeigte. Beſon⸗ 
ders aber erftreckte ſich feine Graufamfeit gegen Die Keger und derfels 
ben Gönner über alle Schranfen. Er führte die fpanifche Inquiſition 
in den Niederlanden ein; er errichtete neue Biſtthuͤmer, welche ſowohl 
die Firchliche als bürgerliche Freyheit der Niederländer. unterdrücken 
muften; er war bey den Strafen der geiftlichen und weltlichen Perſo⸗ 
nen ganz unerbittlih. - Als ihme einftmals feine eigene Theolos 
en vorftelleren, der Rönig könne in dergleichen Umſtaͤnden 
die damals in den Niederlanden vorgiengen) Oenen, die ihn das 
zum bitten, die Gewiſſensfreyheit verftarten; ſo begebrre er 
zu wiffen; ober auch folches zu chun ſchuldig feye?! Da nun 
dieſes feine Geiftliche mir Nein beantworreren, warf er fich 
vor einemErucifir auf feine Rnienieder, und erklärte, er Wol⸗ 
le weder dem Namen noch der Thar nach ein Rönig über die⸗ 
fe Provinzien feyn, welche ihn nicht vor den Herrn. erken- 


J nen, 
- *) HARAEI Annales Dueum Rrabandise ann.,.ıg5o. 
*) PONTANVS Hilft, Gelricae Lib. XII. p. 156. Foena in uiros capitis, in fe- 
minas defoflionis in terram, fi ab errore rchpifcant ; fin pertiwaces fuerint,, 
exuflionis, atque utroque caſu publicationis bonorum propulita, 


— 
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.* Wie er nach — zurlick kam, ſtellete er einen oͤffentl⸗ 
n und theatralifchen Aufzug bey der Beſtrafung der * an, und 
in der Proceßion mit einher: Mann ſich die damalige 
J ir Margarerha von Oeſterreich im Verfolgung der 
— Ausübung der Strafgeſetze nur ein wenig ſaumſelig erzeig⸗ 
bekam fie gleich von dem Koͤnig einen ſtarken Verweiß, und zuglei 
fehf,, den vorigen Edicten genau nachzuleben. Jedo 
that dieſes mit groͤſſerer Zufriedenheit des Koͤniges, als der 
— — und unmenſchliche Thaten befannte Her⸗ 


du von Alba deffen Ungedenken nicht mur den fo benamfeten Ketern, 
} ſt den catholiſchen Niederlaͤndern noch immer fchröck 
‚md abſcheulich iſt. Dieſer Herzog hatte Befehl, die Niederlaͤu⸗ 


der ſowohl um ihre Kirchen» als Bürgerfreyheit zu bringen, und ihnen 
en abjünehmen ‚ die fie feit undenflichen Fahren 
u Endweck auszuführen war nichts gefchickters, als der 
d der Religion. - Unter dem Namen alfo die eingeriffene Ke⸗ 
Kern aus zutilgen, uͤbte diefer * ſolche entſetzliche Handlungen 
Die Niederlaͤnder aus, daß davor ſelbſten die Menſchlichkeit er⸗ 
er) Wiedann det König feinen eigenen Prinzen umbringen lafs 
den er im Verdacht der Kehzerey und Rebellion gehabt — 
5 konnte alſo bey: fo harten Bedruͤckungen nicht fehlen, dag 
Zumufte, Kriege und Aufruhren unter den Miederländern ent 
uch felbft diejenigen, welche die römifch + catholifche Reli⸗ 
ju verlaffen gedachten, konnten jedannod) die Spanis 
ätigfeit nicht ertragen, die alle göttliche und menfchliche 
ke mit Fuͤſſen getretten. 
Man Fan zwar nicht in Abrede feyn, Daß bey Den vorgegangenen 
zlichen Unruhen vieles von allerhand Leuten, befonders von denje⸗ 
segenommmen worden, welche der mwiedertäufferifche und andere 
Kömwärmerifche Seift getrieben. Diefe Gattung von Leuten fieng an zu 
zebeliven, die Bilder zu-serfchlagen, die Tempel zu zerſtoͤren, die 
Mönde zu mishandeln, und noch mehrere Ubelthaten zu begeben. 
Dleihmohlen muß man bekennen, daß erftlich die vernuftigen Prote— 
‚Kanten niemals an dergleichen ftrafbaren Thathandlungen Antheil ges 
nommen , auch felbft Diejenigen nicht, denen man fonft eine heftige Ge— 
mütsart vorgeworfen. Zweitens ıft zu bedenken, daß die entferlich 
vHolbergs Rirchenbiftorie zter Th, Q und 
ano Hift. abreg. Tom, I. p. 110, 
9 Dieſe unerhoͤrte ſamtriten beſchreiben Strada, Meteran, Brand 
und andere Niederlaͤndiſche Geſchichtſchreiber. * 
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122 TG ee 
Verfolgungen RAUM zuzdergleichen Verzweifl 
ee entſtunden nicht sven —— he 

item, Gere und A 

— — nen he 
eſe Zwietracht elle Pi Alam an dem Sim © en 
Se und unterhalten worden ſeyn, uns dem einen Theil durch den 
ander aufjureiben; und das ormationswerf a u 
Se — das ſeltſame Buch, * heiligen roͤmiſchen 


haͤ — 
—*— — —— —— ind 


wömifehe-Kirche-und —— felguygent 
Burgermeifter in Antwerpen, 5 amen Marnix geweſen, —J 
auch deswegen feinem Kopf hergeben Mitten unter: Diefen 
gerlichen und: Religionsunruhen , Furore der abicheufichen: ung 
anfon;ein des Herzogs von Alpa kam in gewiſſet Niederlanden, Heinrich 
riedensz — „ein alter Weber, der 9 ER SDR und Fri 
ifter. herolden, den Gtt felber geſchicket, ausgegeben. Er perfertiofe 
Buch unter dem: Titul Spiel, darinnen wunderliche Dinge 
und hatte damit Die Abfichr,. Die —— zu ſtiften. — 


wenigen welche dieſemn Janſon Gehör gabengnn si. mi 13 nd „9 


Keligiongi ®  Eidfich wurde in den vereinigten Niederlanden mit Ber 4 

fempeit:- chen Frenheit auch die Religions ehheit beſtaͤttiget davon wi 
358 nde in der Staategeſehichte ſuchen mſſen. Nach di 
erfochtenen Freyheit werden nunmehro alle Religionen und 
ſeibſten aus” politiſchen Abſichten gedultet, wenn fie nur w 
Staat nic Ay Doch iſt dieſes mehr eine bürg * 
ſchuche Toler ang. Sie ſind nicht in die Gemein 
fen Kirche aufgenommen, ſondern haben in —— 
re elgene Sache, Die verſehiedenen Secten find ſchon in H | 
weſen, ehe ihre Mepublic und Kirche aufgerichtet worden/ und’ 
alſo das Bürgerrecht in Beſitz gehabt; mar wollte fie win 
nterfchiedes ihrer Meynung willen, niche hinaue tr 
findifchen Kirchen vereinigte ſich nachgehends offenlich aaa 
formirren in Teutfchland, dem roͤmiſchen Reich und der Sch 












































*) BRAND Hifl„abreget Tom: T, P' 138. Ajoutons, que la perf£cution eroie 
ter«ıble danbde Pais-bası, et qu’uit peuple viote=ment pertecnr& eRlenfir ca- 
pable d’en venir aux dernieres extremites — On: n’auroit.poimt au’ d’ Igono- 

€c glalles dans ces, Tovinges ſi ou nꝰavoit Bas ‚de me ic Rn 
ges par le feu, er par la, foffe;. ia 206 
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Der ſogenannte Pfaͤlziſehe Catechiſmus und die Confeſſio Bel- 
wurde ihr ſpymboliſches Buch, wiewohl ſich viele darwider ſetzten, 
viele Streitigkeiten Deswegen find geführet worden, wie aus der 
22 ag erhellet. In der neueften Geſtalt der Hole 
difchen Kirchen befam Das Sehracbäude des Caloini die Oberhand, 
und ift num, zur herrſchenden Meligion gemorden, *) Wir merien 
un Beſchluß noch folgendes an. In keinem Sande find mehrere Leus 
ge von glerhand Gemuͤthsarten und Meynungen aufgeftanden, als eben 
in den Niederlanden. Schon Melanchton ſagte, als er einſtmals in 
Denn gegen: dieſe Provinzen fein Geſicht wandte: Vae Belgio a pe 
- Aylantiangeniorum! In keinem Lande ſind aber auch mehrere Leute 
am der Religion willen erwuͤrget worden, als in den Niederlanden, 
Nur allein die Mennoniſten haben ein ganzes Martyrerregifter von ihs 
sn. Ölaubensgenoffen geſammlet. Der Hab gegen die unmenfchlichen 
Diedermezlungen hat nachgehends die reformirten Holländer am mei⸗ 
beröogen,, eine allgemeine Toleranz daſelbſt zu geftatten, zumalen 
da durch Diefelbe ihre Gerverbe und Handeiſchaft nicht wenig in Aufs 
nahm gekommen find. x Rus 
u dem römifchen deutſchen Reich Haben ſich die Reformirten in; Die Pfals 
13 zuerſt in ein Corpus gefeget. Dieſes Land hatte vorhero —* bie 
die enangelifche Lehre angenommen; Churfürf Friedrich III. aber führe Setinien 
te. dagegen die reformirte ein. Zu Deydelberg entftunden heftige Strei⸗ an, 
tigkeiten zwiſchen Heshuſen und Clebitzen, einem Diacono, welcher letz⸗ 
Kae im Abweſenheit des grfteen. den vierten April 1559. eine Diſputation 
Buehatiftia hielte, darinnen er mur eine Genieſſung des Leibes und 
tes: Ehrifti im Glauben zulieſſe. Hieruͤber kamen ſie hart aneinan⸗ 
—— auch Heshuſen den Clebitzen mit einer heftigen und ungewoͤhn⸗ 
ir Formel in den Bann that. Dieſer brach ebenfalls in eine groſſe 
eit aus, und weil ſolches wider Des Churfuͤrſten ernſtliches Ders 
ee jo wurden bede ihrer Aemter entſetzet. Indeme aber 
der Churfürft ben Religiongftaat in feinen Sanden auf einen gewiſſen 
Fuß zu fegen, entfchloffen war, ſchickte er feinen Cammerfecretarium 
Hacher Wittenberg zum Melauchton, um deſſen Gutachten darüber 
einzuholen. .. Diefer antwortete dem Churfürften und billigte nicht nur 
Sen Verfahren vollfemmen, daß er beden Theilen ein Stillichweigen 
quferleget,, und die vornehmften Haͤupter der Lneinigfeit aus dem Meg 
geräumet,;. fondern gab ihm auch den Rath, eine gewiffe Formel vor⸗ 
wichreiben, deren ſich die Prediger bey a des NE 
edle⸗ 
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bedienen ſollten. Hingegen waͤren alle zweiffelhaftige und bisher ſtrit⸗ 
sig geweſene Redensarten abzuſchaffen. Der Chur fuͤrſt·lies ſich di 
Gutachten gefallen, und bemuͤhete ſich von der Zeit an, mit allem Ei⸗ 
fer die reformirte Religion einzuführen. Zu dem Ende lied ex ſcharfe 
Mondatäa wider Die Lutheraner ergeben, und zog die Kirchengufer ein. 
Er ſtellte zwar ein Eolloguium zu Heidelberg: 1560. an, Dabey Maris 
milian Moͤrlin und —— der noch lutheriſch damals war, und Bo⸗ 
quin nebſt den Heidelbergiſch⸗ "und andern reformitten Samen: 2 ſich 
über Die Materie vom H. Abendmahl miteinander zankten; es wurde 
aber auf demfelbigen nichts ausgerichtet. Vielmehr erfolgte die voͤlli⸗ 
ge Religionsveränderung auf den Fuß der Augipurgiichen Confeßion, 

- wie foldye son dem Melanchton war verändert worden. #) 1.0 
Desgteir Nachdeme nun in Teurfchland der Anfang zum eng eg 
den Bre⸗ yon der evangeliſch lutheriſchen Lehre iſt gemachet worden, geſcha⸗ 
— he dergleichen auch in andern Orten. Unter andern aͤuſſerte ſich dieſes 

auch zu Bremen, allwo Albrecht Hardenberg ben vornehmſten Grund 
fegte. Denn wie es ihme an Geſchicklichkeit nicht fehlte, und feine 
Predigten fehr fleißig befuchet rourden; aljo wuſte er feine Abſicht bes 
hutſam auszuführen, und -feine auf den Calviniſmum abzielende Meys 
nungen nach und nach zu entdecken. Er brachte: den Burgermeifter, 
Daniel von Birnen, auf feine Seite, welcher den völligen Calviniſmum 
einzuführen trachtete. Auf diefes Fam es 1562. in Bremen zu einem 
groſſen Tumult, worüber Hardenberg entweichen mufte, und alles im 
den vorigen Stand gejeet wurde. - Mac) der Zeit fchlichen ſich die 
Calviniſten wieder ein, und damit man alles Caloiniſch einrichten möge 
Und inf te, wurde 1581. Luthers Catechiſmus abgefchaffet. - In Zeſſen 
von. der Landgraf Philipp durch feine Vereinigungsvorſchlaͤge und Tolerang 
der Zroinglianer Gelegenheit, daß ſich anfänglich) der heimliche Calvi⸗ 
nifmus eingefhlichen. Nachgehends brach der offentliche aus und wurs 
De völlig angenommen. Diefes gefchahe unter dem Landgrafen Morig,) 
welcher 1592. zur Regierung Fam, fich felbft {us reformirten Religion 
befannte, und felbige 1605. in feinen Landen öffentlich einführte, 
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Grund geleget worben. In der Lehre won heiligen Abendmahl 
) gersiffermiaffen viele Ketzer hre Vorgänger geweſen. Alle diejenis 
m vwelche entweder Die GOttheit oder die Menfchheit Ehrifti geleug⸗ 
net, Oder wegen der Vereinigung der beden Naturen einen Irrthum ges 
habt, haben Folgerungsweife die würkliche Gegenwart feines Leibes 
und Butes im Abendmahl laugnen muͤſſen. Dergleichen waren die 
i , Eerinthianer,; Samoſatenianer, die Doceten, Baſilidia⸗ 
CEerdonaner, Dalentinianer, Marcioniten, Manichaͤer, Pe 
Be und dergleichen. Nachdeme im neunten Jahrhundert Die 
ung von der Transfubftantiation aufkam, fo geriethen viele, ins 
Ki Berfelbigen widerfegen wollten, auf den andern Abroeg, daß 
Werhaupt die wuͤrkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti 
ndmahl fäugneten. Diefes tadelt man an dem Rabano Mauer, - 
der fi dem Paſchaſio Radberto widerſetzte, an dem Ratram, an Jo— 
6 Engena, am Berengario, und nad) der Zeit an den 
ſern und Wicleffiten. Eben dieſes geſchahe auch in der 
genre von der Gnadenwahl, oder Prädeftination. Denn gleichwie 
" vom Anfang Leute gewefen, welche auf eine abfolute Nothwendigkeit 
| ah fs brach ſolcher Irrthum, wiewohl unter einer andeın Ge⸗ 
ft durdy die Marcioniten und Manichäer in der hriftlichen Kirche 
toieder herfür, Diefer verwandelte ſich hernach in die Praͤdeſtination, 
nahdeme Auguftinus fich in diefer Sache etwas unvorſichtig aufgeführ 
tet, und Dazu, wiewohl wider feine Abſſcht Gelgenheit gegeben. Ich 
war wohh daß die Herren Reformirten fehr bel zu fprechen find, 
wenn man zroifehen ihrer, und Der alten Kegerichre einen Parallelis- 
munnanftellen will. Kommen mir nun näher r Sache, fo finden 
wir, wie bie Meformirten gleich bafd nach der Reformation ſich von 
ber evangeliſch⸗ Futherifchen Kirche abgetrenmet, und ihre bejondere 
irche aufgerichter haben. - Der Anfang darzu rourde gemadher, als 
einige onen auf allerhand Ausſchweifungen verfielen, won Luthero 
abtratten, und infonderheit Die Lehre vom Abendmahl anfochten. Die 
upturheber ‚hievon waren Carlſtadt, Zwingel und Gecolompa⸗ 
18, zu welchen fi) noch Caſpar von Schwenffeld geichlagen, 
Ale biete fehreten, Chriſti Leib und Blut jenen im Abendmahl nichs 
würffich zugegen... In den jogenannten Oberlanden, das ift in Schwa⸗ 
ben, Brißgon, Elſaß und den Oberrheiniſchen Derrichaften gefiel vie 
fen Diefe neue Lehte vom Abendmahl wohl. - Die vornehmften waren 
Wolfgang Fabrieius Cäpiro, und Martin Bucer, wiewoht die 
sberkinbifche ehren bey weiten ne Eifer, als die rn 
4 3 
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r ſehen lieſſen. ——n m Anfang. der matio 
Rare Sade,. bh dm —2 cr — 533 A 
ten, daß der Streit —— e —58 —— er Landgraf von 
fen, ng ftehte dieſerwegen ein Colloquium zu Marpurg..an, 
ber Abficht. bede Parthenen zu —53 es lief aber fru tlos 
Indeſſen wurde —— 34 urg gehalten, da an 
ner ihr. Glaubensbekaͤnntnis d Bualene —— * 
die —*— Strasburg durch Bucern in 23. Aruckeln | 
welche Die Städte, Eoftnik, ine und ee —* hrieben 
Doc) dieſe vier Reichsſtaͤdt ich nachmals die Augfpurgifd 
Confeßion Bea ein un. vo wurden fie in den Suic 
—I— Bund mit aufgenommen ,.. — ‚hingegen ‚auge 

Sm Fahr 1531 füchten;einige proteftantiiche Stände A 

Ehe am Mayn, Die Zwinglianer mit in den Bund — 

onnten aber ihren Endzweck nicht erreichen. In dem folg 
Jahr hielten die *— den Convent zu Schwei F 
bedungen, daß alle Gundsgenoſſen vom Zwingli — 

in ſeyn ſollten. Die Steasburger I aten au yr — 

aͤrung vom heil. Abendmahl, und bekannten: | 
YAugipurgifchen Eonfeßion. Die übrigen ober neben Rachl 16 « 
te folgten dieſem Exempel, und Die bald Darauf geſchehene P 
ion zu Nürnberg wurde auf * Dieten Fuß geſetzet, und dia 
guapurgifihe Sonfehion ver 


Melanchton,- 
nd —J ieb Das 
ac —* ae —— trieben inzwiſchen 


Sm Jahr 1536. wurde der befannte Dirk = rag 
aufgerichtet, dadurch gefchahe es, Daß Bucer und die: 
Theologen einen Wiederruf thaten, und Die w ud: 

Leibes Ehrifti im Abendmahl bekannten.» Auf. — — 
Schweitzer und Zwinglianer allein gelaſſen, und die Sachen 

nige Zeit in dieſem Zuſtand. Doch es hielt nicht Sen 542, 
gab es unter den Predigern zu Frankfurt am Mayn. Händel, We 



























etliche wieder auf die Zwinglianiſche Meynung verfielen, und au 

zäumliche Einſchlieſſung des Leibes Chriſti im Himmel, —— 

Jipp Melanchton fieng ebenfalls an, auf, die Schweizer Seite 

Een, und verrieth fich in feinen Lectionen, Briefen und Diii —5 

lich. Diele feiner Schüler und guten Freunde waren ine 

Diefes ge Lutherum noch einmal-wider den Irrthum vom Se 

erament ernftlich zu fchreiben, welches ‚ex auch in der kurzen ka 3 
ion 
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om Abendmahl gethan. rwider lieſſen die Zür 
2 ‚harte 5 * der — — 
ſe aus GOttes Wort glauben inſonderheit von ⸗ 
yet das 5 femähen verdanmmen und Ibelzen 


—— Lod a de die vollig e Trennung der rwirten 
— evangeliſchen, weiche i Te. Ze 19 der nf Calvi⸗ 
einigen * beförderte,. Calvin erfannte anfangs. bie 
t; ſo bald er aber feiner Vernunft zw viel einraͤum⸗ 


Eau am ıchter über die heilige Schrift fegen wollte, — 
ger ge, Darauf Zwinglius gefallen· Er konnt 

Sache eine eier ee anftreichen und mit ® öfferm 3 

— 8— jebe und Hochach⸗ 

rli ji 8* eter Vermilio Martyr nahm ſich 
ge F— A als das zweite Inſtrument diefer 
hnerachtet er ſich zur evangeliſchen Lehre be⸗ 
BE in 5* Schrift die Meynung der Refor⸗ 















(. Und in dieſer Gemuͤthsver faſſung gieng 
en konnte man den Johann a Laſco einen 
Bon Adel beyfuͤgen, welcher ein offend ahrer Zwinglianer war, 
der die iſche Kirche war die Undeſtaͤndigteit er 
I, der dieſe groſſe Trennung auf eine heimliche Art mit befoͤrderte. 

jelte einen vertrauten — mit den Zuͤrchern, Cal⸗ 
sus md andern in Slaubensfachen, und ließ fich vom ihren einnehmen. 
Lutheri Lebzeiten; merfte man dieſes, und nach deſſen Tod 
am den In der Augfpurgifchen Confegion änderte 
den Kemmer zu. gefaller, verfchiedenes „ fonderlich n dem Artis 
mahf,, fies auch felbige fo wohl in feinem Corpore Dostris 
als ſonſt allezeit 2 drucken, und brachte es durch ſein gu 

dahin, daß feine Anhänger — überall, als feye fie 

Ormd mir der unverinder fen einerley, anpreifeten. Do * gi 
nemals dahin —— en, daß er ſi oͤffentlich zur Calviniſchen 

hekannt hätte; fo fehr ſich auch dieſelbe um ihn bemühere. Die 

find: nun die Hauptperſonen, durch welche Das Werk getrieben 

vorden a Ahern 1549, traf Calvinus- einen ner mit Deb, 

Zeinglianen, und gewann darauf die Genffer. aufanna: aber 

war Theodorus Beza ein groffer Anhänger des Sabıni, Durch» deſſen 
Vermittelung daſelbſt alles mit dem Calviniſmo Angenommen wurde, 

Ehen Dergfeicyen geishane, zu Neuſchatel durch Whehm Sarellum “ ! 


IM 
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daß alfo in kurzer Zeit ein gar wichtiger Grund geleget, und von dar 
der Calviniſmus nach Sant gebracht worden. Denn die Fr 
fen hatten zuerft Die eR angenommen. en 
dern hätte Heinrich Bullinger ſchon won 1538. her — 
ſuchet, und in Hofnung bey feinem Vorhaben gluͤcklich zu ſeyn, 
ımebf jeinenCollegen in der befanntentöniglichen Cheicheidungsfache wi 
erwiejen Einige von den Engelländern begaben fid) darauf nad) 
und fogen dafelbit die Zwingliſche Grundſaͤtze ein, unter denen 
NHooper einer’ der vornehmften war, der nachgehendg zu der 3 
derung im der Englifchen Kirche vieles 'bengetragen. Im Jaheıny 
brach die Sache noch etwas deutlicher aus, als Peter Martyr dah 
Fam, und durch eine Diſputation/ darinnen er die wuͤrkliche Gegen 
wart Ehrifti im Abendmahl läugnefe, den Anfang dazu machte. Diet, 
auf nahmen die Ealvinifchgefinnten immer nach und nach ju, bis der 
Calviniſmus dafelbit endlich nach und nach auf den Thron gefeget wor⸗ 
ben. Im römifchen teutſchen Reich haben fich die Reformirten zuerſt 
in der Pfalz in ein rechtes Corpus’ gefeget. Zu Heidelberg fiel man 
am a — = ie —* ab; dieſem Beyſpiel folgte Bre⸗ 
men, Heſſen und endli andenburg. — WERTE 
Der Calviniſmus wurde ſonderlich in Sachſen theils ae 
Öffentlich getrieben. Zu Wittenberg felbft lieſſen ſich einige 
Gottes aus der von ihren Vorfahren vertheidigten reinen Lehre 
lic) ſetzen, und zu Freunden der Calviniſten rg Dieſe 
Anhänger des Calbini giengen immer weiter, fie berathſchlagten 
fogar mit einigen vornehmen Bedienten des Shurfürftens von Sa 
wie fie Lutheri Schriften aus dem Wege räumen, und dagegen Die 
Lehrſaͤtze des Calvini einführen moͤgten. Doch der Chu merfte 
den Unrath, und erfahe zugleich aus andern Streitigkeiten zn welche 
verſchiedene Theologen der Augfpurgifchen ——6 ſelbſt unter ſich 
haften, was vor eine Zerruͤttung in der Kirche entitehen könnte, Die⸗ 
fen Unheil füchte er Durch verfchiedene Eonvente zuvor gu fommen und 
die Einigkeit wieder herzuftellen., Es lief auch die Sache dahinaus 
Daß die befannte Schrift, Kormula Concordiaͤ genannt, aufgeſetzet, 
md 1580. offentlich bekannt gemachet‘ wurde, welche zwar vom fehr 
Dielen unterſchrieben, von nicht wenigen aber verworfen worden Und 
dieſes iſt ber eigentliche Zeitpunct der Trennung zwiſchen den Augfpurs 
gifchen Eonfeßionsverwandten, welche ſich zu der Eoncordienformel 
befannten) und den Meformirten, die ſich an Calvini Lehrfäge hielten. 
Die Bereinigung diefer beden Theile ſtehet nun mehr zu wünjchen, * 





















Ri Sethieheũ * hit ei nu 
üoffen ‚ ohmerachtee matı feit dieſer Zeit die angelentlichſten Verſuche 
az angef let. ©. Denn wertm ein jeglicher Theil ehe , * 
einer t andern) — nachgeben will/ {6 Fan man unmöglich eine 
emnigung treffen. 1* 3m 7 BON) IS Yınstı 39% Rain „ 
= Rachdeme nun alſo dieſe Trennu he, ſo haben Die Refor⸗ 
irten ih  eigenthiumleteh: a | nenne 
wiſchen ihr ——— en⸗lut en ausmachen. Di 
m aus ihren ſymbol uͤchernzue vornemſtes dieCon⸗ 
BSDelgica, welche 1571.51 Emden aufgeſetzet, er 
"gebilliget, much von den Generalftaaten, als ein ymholi⸗ 
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ſes der vere teberlanden abermals beflättiget worden. Das 
Wweite fi ſche Buch der reformirten Kirche iſt der 6 
echiſmmus welchen Fridrich 111. Churfürft in der falz/ der zuͤerſt 
enlich Die reformirte Religion angenommen und in der Pfalz eingefuͤh⸗ 
verſertigen laſſen. Auf dem Synodo zu Dordrecht iſt er zu einem 
me Buch gemachet, Auch 1648. in die gemeine griechifche 
Spraweuberfeset worden "Endlich find die Canones des Dordrechz 
Men Synsdh reicher 1678: und 1619 gehalten worden, ebenfalls eis 
 Sombolische Schrift. Mach der Zeit hat man verfchiedene andes 
einstankreich, Teutichland, Holland, Schweitz und anderweit aufs 
geſetzet daran fich aber nur die Particularfirchen gebunden. *) 

Wer ganze Cörper derer, die man Reformirte nenner, beftchet 
ie ungleichen Gledern. Einige find Die ftrengen, andere die ge 
Kunden; Einige Univerfahften, andere Warticufariften ; einige Suͤblaͤp⸗ 
ei; andere Supralapſarii; einige Epiſcopalen, andere Puritaner), 


Bir. Sie find auch an Fein allgemeines ſymiboliſches Buch gebunden, 
Bel niemals‘ ein allgemeiner -Synodus gehalten,! darauf dergleichen 
ealler Enwilligung waͤre verfertiger worden, > Indeſſen richten fich 
Jod) Diejenigen, Die bey diefer ihrer Religion vor Mechtalaubige wollen 
geiehen ſeyn nach einer gewiſſen Richtſchnur deren Glaubensleh— 
en one in vielen Stücken mit den Evangelifchen übereinfommen, in 
nichtigen Puncten aber gleichwolen von Diefen abweichen. Liber; 
iefe ganze Meligion fo eingerichtet, : daß man darinnen auf 
er einem Seite der Vernunft allzuviel eingeräumen, welches Dann Ge; 
X ri a enbiftorie ter Th. 
- \ ER 4* 
9 Alle Enfehlouen zufannmen ſind 1y810 1612. Und 1%54 fu Geneb mit 
der Au ſchrift herausgekommen: Corpus et Syntagma Confeilionum, 


il ättiget ‚und 1651. im Daag bey Erneuerung Des Blind» ' 
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aus der Geſchichte des folgenden Jahrhunderts zu erfehen fen 


en, auf macherley Fehltritte zu Brad: Doch iſt an⸗ 
bey ® 
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bey ** daß da ſich die Reformirten in der Lehre vom: Abend⸗ 
mahl und von der Mittheilung der goͤttlichen Eigenſchaften im * 
einem Miehrauch der Vernunft verleiten laſſen, fie hingegen in An 
hung der Präadeftination einen folchen Lchrfak — ‚der s 
der That ganz widerfprechend-ift. - Was fie vom einem unbedungenen 
*2*8 SHttes, folglich von der particulairen Gnade lehren iſt 
den goͤttlichen Wollkommenheiten, der Gerechtigkeit, Guͤte und Wei⸗ 
beit zuwider, und ſtreitet daher mit den philoſophiſchen Grundfigen 
Vo ttee 2— 
Zu dem Beichluß dieſes Artickels vonder veformirten Kirche, wol⸗ 
len wir das berühmte Glaubensgeſpraͤch ſo u Niömpelgard im Jaht 
1586 iſt gehalten worden, annoch beyfuͤgen. Die genheit dazu 
gaben die um ber Religion willen. aus. Frankreich vertriebene, 
der Graf geiedrich gnaͤdig aufgenommen, Dieſe wuͤnſchten min in den 
ſtreitigen Artickeln, worinnen bie ſranzoͤſiſche Kirche vom ber. Augſpur⸗ 
giſchen Confeßion abgienge, ‚eine chriſtliche Einigkeit herzuſtellen, und 
durch dieſes Mittel die franzöfifche und andere auslaͤndiſche Kirchen mit 
der evangelifch s lutheriſchen deſto beffer'zu verbinden... Auf Diefes Col⸗ 
loquium fanden fich nun Der, ermeldte Graf ich mit fein 
ler, der D. Jacob Andrei und Lucas: Ofiander von Tuͤbjngen nebſt e&s 
lichen weltlichen Nächen, Die berg, En Ludwig von Mürtemberg abs 
gefendet, ein. Don Seiten der Reformirten erſchienen Theodor Be⸗ 
—9 Abraham Muſculus, Anton Fay, Peter Hübner, Claudius Als 
eriugnebft etlichen politifchen Männern. Man beliebte folgende. Ord⸗ 
nung bey diefem Geſpraͤch zu halten. Die Wuͤrtembergiſchen Theol 
* anfangs gewiſſe Theſes über die ſtreitigen Artickel ihrem Gegent 
re übergeben; Jene hingegen diefeiben schriftlich beantwortem, 
(che wurden vor der ganzen Verſammlung offentlich vorgelefen. Hier⸗ 
auf muſte übereinen jeden dieſer Artikel D. Andres und Beza mündlich 
aber friedfam difputiren, und einer dem andern feine Meynung auf Dasber 
Hreiflichfte vortragen ; und zwar fd, Daß der Gegentheil der Wuͤrtembet 
Meynung in allen Rreitigen Puncten vollkommen verftehenfonnte: Sit 
die Reformirten hingegen follten hinwiederum ihre Meynung jo umſtaͤnd⸗ 
lich als fie wollten, erklären, Damit fe fich nachheronicht beflagen fönnten, 
‚ale habe man fie weder genug angehöret,noch recht verftanden. Dieſe Arti⸗ 
ckel nun waren folgende: x.) BomAbendmahl. 2.) Bon der PerſenChri⸗ 


ge 3.) Von den Bi Kirchen und dergleichen. 4.) Bon der Tau⸗ 


. Und 5.) Bon der Gnadenwahl. Dieſer letzte war der beträcht, 
liehfte, Hieruͤber aber erflärtefich Beza ſehr hart, — —* 
te 
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iſmum, oder das Lehrgebaͤude Philipp Melauchtons, 
larifmus Prädeffi J SUSE: 
rd 


4 —Mau 
1 en ME 
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weder, ihre  Eonfeplon angenommen 
orden nachdeme fie fidy von ben Jutherifchen teutſchen Kirchen getren⸗ 
uet. Wenn der Caloinifmus, wie man ihn damals genennet, in 
eutſcheidenden Zeitpuncten damals geſieget hätte, wuͤrde gang 
and Die Lehre von der allgemeinen Gnade verloren haben, wie 
—— Kiechen geſchehen. 7) Endlich ſo habe dieſe Lehre von der 
Pradeſtinatlon und beſondern Gnade auch die Übrigen Contro⸗ 

verfin dergeſtallt bitter gemachet, daß man ſolche in den Prokeſtanti⸗ 
ſchen Gemeinden nicht mehr ertragenfönnen.. Soviel ſeye genug von der 











reformirt | 
“ld in Derfelbigen gelebet haben, und am meiſten berühmt mordenfind. 


"N. Theodor: Beza wurde zu Vezelay in Burgund gebohten und in Theodor 
ame haftenebft dem Calvin den berühmten Nolmar sum Beia. 


‚ unter deſſen Anführung er 2 Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
2 ten 


jeten Kirche. Nun folgen Die Gottesgelehrten, fo in dieſem Se, Gelehrte, 
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ten ungemein — du on ‚feiner Jugend ſchrieb er lateini 
Gedichte, die zwar in Anſehung ber Made (don die er 
nachgehends wegen 4 — — 9J 8 —— 
Se ner jan Sa — 
wurde er zu Br rofeſſor der griechi rache; 
—— n Die Genffer zur Profeßion in der Theologie und Pen 
digtamt. —W aber wurde er in verſchiedenen = 
num Verrichtungen in Frankrei ar Me und ge raucht 
wie er denn ee auf dem 
punn 36 Sonſten war er arg und * —* — da⸗ 
bey iſt ee an ihm zu bedauren, daß er in feinen: eich 
Spuren unordentlicher Affecten, einer ausſchweiffenden 
* J * ar da via Ken — 
deſtination u ———— icken laͤ pe 
viele E — 























‚alt, iz —9 ki 
Theodor Ubesdee Bi ee effor der zu 
le Mann von einem — * * in — —2 
er. 
Er half on der Zürcher; Bibelgrbei nägkEng 
einrich DZeinrich mer aus rem garten; N ner rachet. fein, 
ullinger. ter reich war," mufterer fein Brod amit Singen und; 


mäßig möchte werden. Er ſtunde mit Zwingelnin ſehr genaner Fr 
ſchaft, und wurde auch fein Nachfolger, nachdeme er wegen Der 
derlage der Zürcher feine Pfarr um Darerland she mu ten). 
war —* a ertheidiger der Zwingiſchen Le e ide Die 
fen un chwab EHRE EB: terdn 
annes ohannes Taloinus war u Nopon i in der ste de ce 
—X —* Er ſtudirte er Sin Die & $ BT: 


Tot; —— er er aus — — entfliehen; doch fand er Sr 
y ber Margaretha in Navarra, und. bey Der Herzogin von Ferrang, 
* enata, welche ex, bekehret. Er wurde nach Genff zum Predigtam 
* wo) Profeßion in der, Theologie berufen, mofelbft. er 1,564, geftorben, 
alvin war ein Mann von ‚groffen Talenten, er beſas ein gutes — 

re 
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vehzieimeiicharfe Beurtheitungskraft,, ein getreues Gedaͤchtnis, erwar 
—— groſſen Cifer für die Religion, feine Schrif⸗ 
ten find gelehrt, gruͤndlich und zierlich gefchrieben. Seinewornehmfte 
feine Inftizutiones. ugd.Commentarii über die Bibel, Die 
anten lehen ihme zur. af, er habe wie Zwingel und Beza zumes 
furcht gegen Die H. Schrift, und zu viel Eigenliebe und Auss 
fung in feiner. Bernunft gehabt. 
Thomas Cranmer , turde aus einem Privatdoctor vom Hein: Thomas 
ei . König in. Engelland, zum Erjbifthoff zu Canterburi ge⸗Cranmer. 
cher, Deine, er auch lebenslang angenehm Dre, Seinem eifri⸗ 
eb zuzufchreiben, Daß Engelland ift veformiret worden. 
der Königin Maria wurde er in dem 66. Fahr feines Alters ein 
Märtyrer. Er war ein vortreflicher und frommer Mann, 
= MDilbyelmi' Farell war aus der Dauphine von Einer adelichen Fa⸗Wilhelm 
mag / und Des Fabers aus Etaples Schüler, einer von den Zarell. . 
erften ; welche in Frankreich das Pabſtthum verabfcheiet und beftritten 
haben. . Sein Gemuͤt war heftig, und von einem unübermwindfichen 
Eifer , Der aber. nicht genug gereiniget gewefen. -- Zu Genf, Yale ; 
Mömpelgard, Met und andern Drten verwaltete er theils Das Ant eis 
ws srdenslichen Lehrers, theils eines: aufferordentlichen Evangeliften 
umd Refofinators. i | 
Rudolph Hoſpinian aus dem Zürchergebiet, legte fich ftarf auf Rudolph 
De Schofaftifche Studien und auf die Kicchenhiftorie, Er ſchrieb die Yofpinian- 
Hifloriam  Sa-ramentariam, und. Conc.rdiam difeordem wider die 
Formulam Concordiae der Evangelifchen In ſeinem Chriſtiano 
Rediuiuo handelte er von dem Urfprung und Fortgang der von dem 
hurfürften von Sachfen, Chriftian in Oberfachfen unternommenen 
Kirchen und Schulen Reformation und authentifchen Urfunden 
Johann Hooper, Biſchoff zu Gloceſter, lebte auf feiner Flucht Johann 
unterm — Vlll. in der Schweitz, und bekam einen Geſchmack Hooper. 
an bem Vorbild. der Schweigerifchen Lehre und Reformation, und 
brachte folches mit ſich na Engeliand., bi, Br 
eo Juda, des Zwingels Mitſchuͤler und Collega in Einfiedel Leo Judaͤ. 
und Zuͤrch. Er ift der vornehmfte Urheber von der Zuccher fateinijchen 
Uberſetzung der Bibel, welche Bibliander nach feinem festen Willen 
vollends zu Stand gebracht. 
| 8 ubwoig — aus Zuͤrch, Schul und Kirchendiener daſelbſt. Ludwig ka⸗ 
Seine Hiftoria Controuerſiae Sacramentariae iſt berühmt, aber par⸗ vater. 


thepiſch. R3 Oſwald 
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Dvd Oſwald Myconius ein Lucerner. Diaconus und Paſtorprima⸗ 
Myeonins. ar Baſel. In der Lehre vom Abendmahl neigte er ſich auf Luthe⸗ 
ri nung. 1* —— 


- 04 ,% 10 
Wolfgang Wolfgang Mufeulus, ein Lothringer, Benedictinermoͤnch und 
Muſculuẽ Prediger feines Ordens. Als er Lutheri Schriften gelejen, und ans 
fieng anderft ju denken und zu lehren, hies man ihn den Tutherifchen 
Moͤnch. Er verlies fein Klofter, und arbeitete mit feinen Händen. 
Bucer half ihm heraus, und er wurde. Diaconus zu Strasburg, her⸗ 
nad) ‘Pfarrer in Augfpurg. . Wegen der Interimshaͤndel mufteer von 
da weg, nachdeme er achtzehen Fahre bafelbft geftanden.. Er gieng 
nad Eonftanz, Zuͤrch und Bafel, an welchem legtern Drter ale ‘Pros 
feffor geftorben, | * Sam 

bannes Johannes Becolompadius ober teutſch Hausſchein 'hatte die 
Decolam Gottes mit der Mechtögelehrfamfeit verwechſelt und war: alıfänglich 
padius · Lehrmeiſter der Prinzen des Churfürftens Dhilippe von der Pfalz, dar⸗ 
auf Fam er als Prediger in feine Vaterſtadt Weinſperg. Zu Heidel⸗ 
berg machte er Sreundfchaft mit Wolfgang Capito und zu Baſel mit 
Erafmo, deme er auch feine Anmerkungen über das neue. Teſtament 
verfertigen helfen. Er wurde zum Domprediger. nad) Augfpurg berus 
fen; Dafelbften gieng er in Das nechftanftehende Klofter der Frigiktiner, 
aber auch ven da wieder heraus, und Fam nach Bafel als Pfarrer, 
Er wurde mit in den Sacramentöftreit verwickelt und: fchrieb Das An- 
tifyngramma. Doc) folle er es fehr bereuet haben, daß er in biefer 

Materie rider Luthern gefchrieben,  . 2 


Eonrad Conrad Pellican, ein Francifcaner, und nachmals Profeffor der 

Pellican. Theologie und hebräifchen Sprache in Zur. ur Reformation im 

Baoaſel trug er vieles bey, mufte aber von feinem Orden viele Verdruͤs⸗ 
lichfeiten ausftehen. : 


Nicolaus _ Klieolaus Ridley, Bifchoff zu London, ein aufrichtiger Ma, 
Midlep. deſſen Eifer um die Meligion und einer beſſern Zudyt gras gewefen. Er 
wurde nebft dem Hugo Latimer, Profefforn der Theologie zu Cams 
bridge und Biſchoff von Wigorn, unter der Königin Maria zum Tos 
be verurtheiler. Als er Bifchoff zu Glocefter worden, mollte er 

nicht in dem En rn ordiniren laffen. Diefem Mann i 

es hauptſaͤchlich zugufchreiben, daß Engelland mehr Zwingels oder Ca 
vins, als Lutheri Grundſaͤtze, befonders in der Lehre vom Abendmahl, 
angenommen. Ä 
Joſias 
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30 Jofias Simler) des Petri Simlers, eines der erften reformir: Joſia⸗ 
tm Predigers in der Schmweis, Sohn, und Des Bullingers Schüler: —89 
E war un Nachfolger des Biblianders.. 7 als. 1° Susan 
¶Perxrus Martyr Dermilius, aus einen vabelichen: Geſchlecht in petrus 
dern Pen Mann von groffem Anfehen in Italien/ und che erdie ca-/Martyr, 
liſche Religion verlaffen ‚ den Cardinälen Gonzagaͤ, Pato und Cons 
. —52 eine Dienſte nd Verrichtungen in Strashurg, 
tAirch und andern Orten waren wichtig und ruͤhmũch Die 
aͤt der Qutheraner hat ihn vor den Kopf geſtoſſen, wiewoh er 
biefelbe,.. wie noch. mehrere Meformirte,: unrecht verſtanden. 
Peter Viret, aus Orb in dem Bernergebiet, fernte den Farell Peter Bi: 


im kennen, deme en auch zu Genff in Abfchaffung der catholifchen "*- 
ei beygeftanden. Hierauf wurde er nach Lauſanne geſchickt, und 












F 


eit ala Prediger daſelbſt· Er gieng hierauf nach Lion, 
er-zur Zeit des innerlichen Krieges und der Per, denen refor— 
mirten Gemeinden vorgeftanden, bis er Durch ein Föninliches Edict, in 
chem allen Fremden unterfaget worden, ein geiſtliches Amt in Fraufs 
m ifen, weichen muſte. Er lenkte ſich hierauf nach Drange, 
und endlich nach Navarra, wo er auch geftörben. Seine inſtructio 
nes, chriltianae werden geruͤhmt. 
Uleich Zwinglius war zu Wildenhaus im Tockenburgerland ulrich 
Ageboren; fein Vater war Amman daſelbſten. Er hatte ein trefs Zwinglius. 
Ingenium, welches er durch die Studien noch mehr verbeſſert, fein 
Atuis war ungemein, Daß er auch Den ganzeu Paulum griechiſch 
auswendig konnte. Er ſoll in ſeiner Jugend ein Soldat gemefen fi 
meldes aber ungewis. Exſtlich war er Prediger zu Glaris, — 
u Einfidel,;und endlich zu Zuͤrch Allen dieſen Aemtern ſtunde er vor 
ber Reformation mit groſſem Ruhm vor. Er predigte unter 
inenPandsleuten ſtark ins Gewiſſen, daß fie ihre Kinder an 
Potentaten ums Geld verkauffen. Jedoch fie ihm 
innen micht gefolget. Db er oder Luther am erſten Die Reformas 
angefangen? haben einige bejahen, andere verneinen wollen. Es 
ft aber nicht viel daran gelegen. *)  Sjn der Lehre vom H. Abendmahl 
er mit Luthero im Anfang einerley Meynung gehabt, roie er felbft 
„gieng aber davon ab, und beſtritte Luthern mit den allergröbs 
Ä —— Worten. Dieſer antwortete ihm mit gleicher 
‚Deftigfeit, und hieraus entſtunden groſſe Zaͤnkereyen. — 
— | Ns 







9 RUCHAT Hiß. de la Reforme de la Suiffe Tom, I. p. 39. belennet: Luther 
donns, pourainhi dire, la Sigaalä Witremberg en Saxc. 
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Zwingel ein groffer Mann, welcher vortrefliche Gaben der Natur, und 
manche Anfangszüge der Gnade und eines himmlischen Lichtes gehabes 
ndeme aber dieſelbe ihm nicht‘ ‚beveftigen Eonnten, und Die groſſen 
treifigfeifen fein, Gemuͤth übersäubten, ſo gieng es. ihm wie einem 
ber aus der Finfternis plöglich aufwachet, und Durch den Sam ai 
Lichtes verhindert wird, Daß er Die Felfen und Steine nicht 
Dieſemnach kam bey ihme eine wunderliche Dermifchung von Lehren - 
und Handlungen zum Vorſchein, wozu dann die noch rohe und unauf⸗ 
lärte Zeit, darinnen er lebte, vieles beygetragen. Er ſtarb in der 
ekannten Schlacht pwiſchen den Zuͤrchern und catholiſchen Cantons 







Vierter Abſchnitt, — 
Von den Boͤhmiſchen Brüdern, Waldenſern, Wieder 
raͤufern und Soecianern. — — 


hue — FE 
Nachricht Wir machen hier den Anfang von den ſogenannten Boͤhmiſchen 
u di Brüdern, und zeigen, was fich in Diefem Jahrhundert mit ihnen zus 
ER .*) Um das Jahr ıyıı.:fiang Eraſmus vom Rotterdamm 
gen an fehr beruhmt zu werden. Die Brüder ſchickten ihme ihre Apols 
gie an den König Uladislaus, welche fchon 1408. war au wor⸗ 
n, zu. Sie baten ihn angelegentlich, das Buch zu kefen, und wenn 
er etwas irriges darrinnen finde, aufrichtig anzuzeigen); ſie mit feinem 
me wuͤrdigen, und wenn er fie — beſinde fie gegen 
s Unrecht zu eidigen, welches man ihnen fo‘ —— 
Eraſmus antwortete hierauf, er habe zwar Feine Ferihane 

angetroffen, doch feheine es weder ihme felbft rathfam, Hoch den Bruů⸗ 
dern nüßtich zu ſeyn, ihmen ein Zeugnis mitzutheilen. Doch gab: ihnen 
Eraſmus auf eine ziveifache Weiſe ein Zeugnis, einmal in der Vorrebe 

aber: fein neues Teftament, das anderemal durdy eine nachdruͤckt 

Antwort an den Bruder, Johann Schlechten, welcher fie mir ge 
figten Alain abmahlte. ö E a al u 
achdeme Luther auffam, und die Reformation einen erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang hatte, wurden fie ſehr erfreuet. Sie ſchickten im Jahr 
1522 eine Geſandſchaft an Luthern, ihme zu der erkannten Wahrheit 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Dieſer folgte eine abermalige — * 
N . is - ai SH Go ruͤ⸗ 


4) Georg Cunrad Riegers Siſtorie der alten und neuen Boͤhmi⸗ 
—— in weihem Werk alles ſehr ſchoͤn und gruͤudlich be —* 
en il, . ur —A 
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Bruͤder 1724. um die Kirchenzucht bey der neuemporſteigenden Ki 
einufehen. Iedoch fie gefiel ihnen nicht, und fie unterbrachen bie 
meinſchaft mit Luthern acht Fahre, er ſelbſt faffete auch üble Meynim⸗ 
gen von hnen und ihren Anitalten. ‘Da aber inzwiſchen des Königes 
Ludwigs in Böhmen Hofmeifter, GeorgMarggraf von Brandenburg, 
dur den Baron von Kraick einen hinlänglichen Unterricht von dem 
Einrichtungen ihrer Lehrer, Goftesdienft und Gebräuche begehrte; fo 
fhrieben fie 153 2; eine abermalige Apologie derfelben. Diefe lies Lu⸗ 
ther zu Wittenberg drucken, fehte eine fchöne Vorrede Dazu, und von 
dieſer — an blieb Luther gut Freund mit ihnen. 
Unter dieſen Vorgaͤngen kamen aus Frankreich zwey gelehrte Maͤn⸗ 
ner in Boͤhmen an, weiche von den Waldenſiſchen Brüdern einen Grus 
brachten, und ihren unglückjeligen Zuftand unter den harten Verfol⸗ 
en beklagten, :und zugleich von den Böhmifchen Brüdern Troft 
hien wollte: Sie blieben ein halb Jahr bey ihnen, fahen ihre gus 
te Anftalsen, -ihre Arbeit, ihren Eifer und Srömmigfeit, fie empfiens 
© auch das Nachtmahl bey ihnen. Die Gottes: — und Vorſte⸗ 
der Kirche zu Strasburg wollten auch bey ihnen die Kirchenzucht 
erneuern, und ſchrieben deswegen im Jahr 1533. durch, Fabricium Ca⸗ 
pitonem, und 1540. durch Martin Bucern an die Brüder nad) Boͤh—⸗ 
men. Hierauf ſchickten fie.einen aus ihrem Mittel, Matthiam Ery⸗ 
threum, ‚einen ſehr erfahrnen Mann, naher Strasburg. Im Fahr 
1542. fertigten die Brüder äbermals eine Geſandſchaft an Luthern nach 
Wittenberg ab. Unter diefen Sefanden war ihr vornehmfter Vorſte⸗ 
ber Johann Augufta, nebft etlichen Bredigern, jelbften mit. Sie er 
sehlten, wie die Hußitiſche durch Böhmen und Mähren zerftreuete Kirs 
en fi) nad) und nach gegen Lutheri Lehre neigeten, doch in ihrer 
Rirchenzucht nichts andern wollten. Luther nahm fie fehr freundfchafts 
lid) auf fie beredeten ſich mit ihme von wichtigen Dingen, und nad 
einem Auffenthalt von etlichen Monaten reifeten diefe Apoftel der Boͤh⸗ 
men wieder nacher Dans. 
Als der Smalfgldifche Krieg in Teutfchland geendiget worden Verfel⸗ 
be man fogleich Die Bruder in Böhmen angegriffen. Denn da der gung der⸗ 
bft Paulus IV. den König Francifeum I mit dem Kaifer Carl V. elben. 
1544. ausföhnete, dunge er 1 dabey aus, fie follten alle bede in ihe 
ven Landen die Proteſtanten verfolgen. Franciſcus that es getreulich 
in Languedoc, woſelbſten er viele Waldenſer aus dein Lande der Leben; 
digen gefchaffet. Der Kaifer aber rüftete ſich zum Krieg wider Die 
Teuefchen, welcher mit Sutheri Tod fi) angefangen, und mit der Nie⸗ 
». Aölbergs Rirchenhiftorie tat, © deria⸗ 


Sie kom 
men nad) 
Preuſſen. 
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herlage der Proteſtanten ſich geendiget hat. Hiebey hat nun a 
—2 ſeine Boͤhmen AA weil fie dem Kaiſer ihre Hülfe wi⸗ 
der den Ehurfürften von Sachfen abgefchlagen. Man nahm = 
niehinften beym Kopf, man verwies fie des Landes, und zogihnen ihre | 
ger ein. Boſonders wuͤtete man gegen die Brüder, melche man als 
Ketzer und Mebellen betrachtete. Man fchlos ihre Kirchen zu, man 
nahm ihre Prediger gefangen. ‘Der erfte Darunter war Der vorermels 
de Kohann Augufta mit feınem Gehuͤlfen Jacob Bilck. Dieſe Mäns 
ner hielte man im Verdacht, fie hätten mit Luthern eine Conſpitation 
angezettelt, und bey ihrer Reife nach Wittenberg ein Complot >» 
ſchmiedet, den Kaifer Carl aus Teutſchland und Ferdinand aus Boͤh⸗ 
men zu jagen, und den Ehurfürften in Sachfen einzufegen. Sie wur⸗ 
den — auf der Tortur gemartert, und da man nichts auf ſie 
bringen konnte, muften fie ſechjehen Jahre bis zum Tode Ferdinands 
1564. im Sefingmie bleiben. . ‘Durch diefe ſchwere Verfolgung zer⸗ 
ftreueten fie * in Preuſſen, daſelbſt wurden fie von dem Herzog Alb⸗ 
recht gütig au — und ihnen verſchiedene Städte eingeraͤumet, 
fid) darinnen nieder zu laffen. | i 
Es gefchahe bey dem Durchzug der Boͤhmiſchen Brüder durdy 
Pohlen, dag, weilen fie etliche Prediger bey ſich hatten, und ihre 
er liche Verrichtungen hielten, vielerley Leute zu ihnen herbey 
iefen. m folgenden Sahr blieb einer ihrer Worfteher, Matthias 
Sion, wegen zugefloffener Krankheit in Pofen liegen. Bier hatte er 
Gelegenheit, viele Leute kennen zu fernen, und ſich mitihnen in verfchies 
den? Gefpräche einzulaſſen. Diele aus dem Adel und bürgerlichen 
Stande wurden hiedurch beroogen, ſich unfer die Anftaften der Bruͤ⸗ 
der zu begeben, und fich zu ihrem ferneren Unterricht einen ‘Prediger 
von ihnen auszubitten. am fichet hieraus, wie faft die ganze Welt 
der vömifchen Plackereyen müde geweſen, und fi) nach einer Vebe 
ferung aefehnet. Den Pohten milfahrte man von Seiten der B 
der, und gab den aus dem Gefängnis zu —* wunderbar entkomme⸗ 
en treflichen Mann, Georg Iſrael, zu ihrem Vorſteher her. Die⸗ 
fer pflanzte das Evangelium in Pohlen mit einem ſolchen Fortgang, 
daß innerhalb ſechs Fahren viele umd befonders vom Adel zur Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit gelangten, und vierzig Kirchen errichtet wurden. 
Saft zu eben diejer Zeit haben bie vornehmiten Herren in Klein Pohlen 
auch ihre Nefermatores aus der Schweiß befommen. Diefe neue Heis 
ne Gemeinden nennte man deswegen Die von der Schmeigerifcben 
Confeſſion. Sie bediensen fid) ihrer bederjeitigen aaa Fer 
| en 


Fer⸗ 
wi⸗ 
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fingen an, in eine haft miteinander zu tretten. Der bes 
mte Peter Paul Verger lies 1556, der Böhmifchen Bruͤder 
nfeßion zu Tübingen wieder auflegen. Verger Ternte fie auf 
nen Reifen in Preuffen, Litthauen und Pohlen Fennen, fahe ihre 
Kirchen und Gottesdienfte, und ertheilte ihnen in der Vorrede ein 
fHönes Zeugnis. Inʒwiſchen drohete diefen Boͤhmiſch⸗ und vereis 
higten Pohlniſchen Brüdern eine groffe Gefahr von Denen neuhers 
eingefommenen welſchen Profelyeen, welche den Arianifmum in ihr 
rem Buſen getragen, umd Diefes * der Kirchenzucht nicht gerne 
—* auf ſich nehmen, Die Jeſuiten ſaͤumten ſich ingleichen nicht, 
durch ihr Geſchrey bey dem König anzufchwärzen, und fie anzus 
geben, als wären fie Arianer,  Eidlic wurde mit Erlaubnis Des 
Koniges_ Sigismunds Augufts von. allen evangeliihen Kirchen ein 
Generalſynodus zu Sendomie in, Klein Bohlen 1570, gehalten, Synodus 
und wiſchen allen Kirchen der Augſpurgiſch⸗ Boͤhmiſch / und Schtwei u Sender _ 
geriichen Confeflion eine Einigkeit geſtiftet. — 
RUnter dem Kaiſer Maximilian II. als einem friedliebenden 
ſtunden der Brüder Sachen ganz gut; indeme fein Leibarzt 
und geheimder Rath Johann Crato, dem Kaiſer ſehr vortheilhaf⸗ 
be Gedanken von den Bruͤdern beygebracht. Im Fahr 1575. bie . 
„se der Kaifer zu Prag einen -Landtag, und erlgubte denen Staͤ. 
ub utraqus, daß fie eine doͤrften einge⸗ 
hen, unter einer gemeinſchaftlichen Confeßion. Denn da fie Die Roͤ⸗ 
&s catholiſche anſchwaͤrzten, fie, wären untereinander felbft im 
Dlauben nicht einig, fondern es gäbe-unter ihnen Picarder, Cals 
fin, Lutheraner 2,5 fo. wollten fie ihre Ubereinftimmung im Glau⸗ 
ben jeigen.. Sie lieſſen zu dem Ende eine gemeinfchaftliche Cons 
ion ——— welche dann der Kaiſer genehmiget, und die auch 
don der theo — zu Wittenberg Beyfall erhalten. Nach⸗ 
deme Marimilian 1576. mit Tod abgieng ‚und fein Sohn Dive IL. 
jum Thron gelangte, fo mar feine Regierung bis auf das Fahr 
‚2602. fehr friebfom, und: wurde Niemanden ber Meligion wegen 
An-Leid zugefuͤget. Weilen aber Die Be ihrer Schickſale 
‚in das folgende Jahrhundert gehöret; fo wird es dort Gelegenheit 
geben , ein mehrers beyzubringen, a 
Woas hiernechſt Die Waldenſer anbelanget, fo ift zum voraus Nachricht 
‚anzumerken, Daß Diefelben niemalen find völlg ausgerottet worden. Fe 
Sie haben ihre Gemeinden jederzeit fortgepflanget, wiewohl nicht fern, 
immer mit einerley Gluͤck. In a und in dem il er 
2 ahr⸗ 
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—— habe fi wider ihre —— aus Furcht vor 
den gr 5* rfolgungen, einge Zeit geheuchelt, ſich der 
hen $ anntnis ihres Glaubens enthalten, auch die Sarramente vom 
‚römifchen Beiftlichen empfangen. ° Uber dieſe Verläugnung ih 

se8 Glaubens find fie von den Böhmifchen Brüdern ſchar ee 
worben. Ben dem Anfang der Reformation Lutheri haben fie mit 

den preteftantifchen Gottesgelehrten, zu unterfchiedenenmalen Gemein⸗ 

Den emachet, und von ihnen ein und andere Rathſchlaͤge zu ihrer 
ufrichtung und Verbefferung empfangen. Unter der Regierung Lud⸗ 

wigs XI. wie auch unter Srancifcol. hatten fie einen guten Ruf. Denn 

da fie bey dem erftern als lafterhafte Leute find angegeben worden , 

De der König feinen Nequeftenmeifter Adam Finne, und feinen 

| eichtvater Parvum Dominicum I ihnen, um ihre Sachen zu unters 
J ſuchen. ee ihnen das aufrichtige Zeugnis: Diefe Menſchen 
find beffer als ich, und mein carholifches Volk. Die darauf uns 
ter der Regierung eben diefes vorerwehnten Franciſci I. auf Anftiften 

des Intendanten von ad und Parlamentspräfidenten zu Air, 

wie auch des Cardinal Tournons, über Diefe Waldenfer verhängte 
"MWerfol, graufame tel; wobey 1545. Die Stadt Merindot eingeäfchert 
9 iu worden, gehöret näch dem eigenen Seftändnis der Roͤmiſch cathofifchen 
Berisbet. unter die traurigften Begebenheiten des XVI. Fahrhunderts., nd. 
gervis eine That, von welcher die roͤmiſche Kirche fo wenig Ehre, als 

son ber Parifer Bluthochzeit hat, und welche der Regierung des fonft 

groffen Srancifti einen unausloͤſchlichen Schandflecken anhänget. De 
wenn ein Fürft feine Hände in dem Biut feiner fonft getreuen Ihiterthar 

nen mäfcyet, und zwar um bloffer Religiongmepnungen willen; ſo kan 

der Ruhm nich gros feyn, den er von folchen Thaten erlanget. - 

Seſchichte -. Wir kommen nun zu eines Theil der Kiechengefchichte, welcher 
der Wie vor andern eine befondere Betrachtung verdienet, ohmerachtet nichte 
daraeſer. ats Thocheiten und Träumereen Darinnen vorkommen, umd diejenige 
Gattung von Menſchen, welche, Diefe feltfame Rolle in der Weit ges » 

Bat vielem Haß und Eckel billigermaffen ausgefeket worden. Es 






d Diefes Die fogenannten Wiedertaͤufer, welche in dieſem Fahrhuns 

in Sachſen entfianden, und fich fo meit und breit berüchtiget ges 

. zmachet haben. Die Gelegenheit zu dieſer laͤcherlichen Serte gab die 
Meformation, und fie it vor nichts anderft, als eine Misgeburt der, 
felben anzufehen. Denn da man nach abgetworfenem Joche des Pabfks 
thums, eine Verbeſſerung ſowohl in der Lehr, als in dem Kirchenregi: 
mente anftellete; fo wuſten einige die Art und Natur der chriftfichen 


Frey⸗ 
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Er lehrte es ſeye erlaubt, 
ud) der, Fuͤrſten und weltli, 
Ben Dbrigfeiten absumerfen, und alle Gerichte muͤſten nad) dem goͤtt⸗ 
N Man fagt, Münzer fee hies 
veranlaſſet worden durch Die befannte Schrift, welche Luther im 
—5 von der chriſtlichen Freyheit herausgegeben, und wo⸗ 

er unter andern geſchrieben: Lin Chrift if ein Zerr über al- 
les, und Niemand unterworfen. Diefe Worte verdrebere nun 
Müner, und legte fie zum Grund feines irrigen Lehrgebͤudes. Dies 
fs Mimgers Geburtsort war Stollberg in Thüringen, und er ſelbſt 
einige Zeit ‘Prediger zu Alſtetten. Er wurde wegen feiner erft ange⸗ 
geigten ſchwaͤtmeriſchen Unruhen, vom Dienft gejaget. Erreifetedurch 
ganz Teutſchland, und Fam bis in die Schweitz, und überall ſteckte er 
die gemeinen Leute mit feinen Irrthuͤmern an. Wer die Gemouͤther 






des poͤbels kennet, welcher damaliger Zeit ſowohl von-der päbfttichen " 


Ceriſey/ als auch von ſeinen eigenen Fuͤrſten entfetzlich gehudelt und 
gdruͤcket worden, der wird ſich gar nicht wundern, daß, wemn ein 
lcher Prediger der Frepheit auffichet, er Eingang und Anhänger 
et. Minmyer erhielt.bedes, und die Bauren fingen hin und her 

m Tutſchlandan/ ihrer Obrigkeit den ſchuldigen Gehorſam aufjukün; 
den. ¶In dem Stifte Kempten gieng der erſte Tumult an, und diefe 
ſchwaͤdiſche Bauren wollten ſich aus der unerträgfichen Dienftbarfeit 
in den Stande der chriſtlichen Freyheit mit Sengen, Brennen und 
Ermorden ſetzen. Dieſer Unfug breitere ſich durch halb. Teutſchland, 
und befondersinady Thüringen aus. Minzer Fam in Die Reicheſtadt 
Muͤhlhauſen ry2F als Prediger. Hier erlangte ernun Gelegenheit, 
feine ſchwaͤrmeriſche Meynungen recht zu offenbgren, und zwar mit gu⸗ 
sem Erfolg. 1. Er zogeme Menge von Thuͤring⸗Ftnkiſch und Mannes 
feldiſchen Bauren in gar kurtzer Zeit: an I: Dieſe Leute uͤberredete 
3 er, 


* 
CEC4 


Bauren⸗ 
krieg. 
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er, fie waͤren theuer erkauffet, fie follten nicht der Menfchen Knechte 
merden, und hetzte fie alſo wider ihre Dbrigfeiten auf. . Ein anfehnlis 
ches Heer von Bauren Fam zufammen, mit ihren Herrſchaften 8 
J N führen. Die benachbarte Fürften ſchickten Soldaten wider di 
Sqlacht Rebellen, und es Fam bey Srankenhaufen in Thüringen zu einer di 
beu Fran tzigen Schlacht. Münzer machte. feinen Leuten weis, er wolle mit feis 
Fenpaufen- nen Priefterermeln die Kugeln auffangen , und die Ausermählten ſoll⸗ 
ten nicht getroffen werden. Diefem ohngeachtet wurden dieje rebelliſche 
Bauren gefchlagen und zerſtreuet. Dünger verkroch ſich zu Franken⸗ 
* in eine Hütte unter Das Dad), wurde aber entdecket, und nebfl 
einem Gefellen, dem Pfeiffer 1526. enthauptet. J 


Pfeiffer Dieſer Pfeiffer war ein verloffener Praͤmonſtratenſermoͤnch und 
der Be Schmwärmer, aud) im Predigen nody viel heftiger, ala Müns 
‚et. Nachdeme er in feiner Wuch viel Unheil angeſtiftet, fo begegnes 
Nicolaus te ihm mit dem erftern eın gleiches Schickſal. Nicolaus Storch 
Storch. mar ebenfalls ein Gefell diefer beden, und aus Schtoanenberg in Sach⸗ 
— gebuͤrtig, ein ſchlechter und ungelehrter, aber verwegener und herz⸗ 
after Menſch, und einer von den vornehmſten Anſtiftern der wider⸗ 
MarrStä, kaͤuferiſchen Untuhen. Dieſen fügen wir bey Marx Stuͤbnetn, roch 
bner. cher von ſich ruͤhmte, ‚daß ihme GOtt auf eine beſondere Weiſe Die 
Gabe ertheilet, Die heilige Schrift ohne Gelehrfamfeit und Studien 
- zu verfichen und zu erflären. Diefes erleuchten Stübners Schüler 
Martin Und Nachfolger war Martin Cellarius. Melanchton verhalf ihm 
Erlarius zu einem Schuldienſt in Wittenberg, und eben hier wurde er von dem 
Stübner in feinen * sogen. Von dar gieng er nach Preuſſen 
mit ſeinen Grillen, hieſel N lies ihn der ‚Herzog in ein Gefängnis les 
gen, in welchem er ein und anders won feiner wiebertäuferiichen Lehre 
gefehrieben. Nachdeme er aber fahe, daß feine Partey abgenonmen, 
und ihn. bie Hofnung von dem-Eommenfollenden befiern Zuftand. der 
Welt betrogen, that er einen Wiederruf. Er murde los und gieng 
nach Bafel, mofelbft er anfangs das Glaſerhandwerk getrieben, nach⸗ 
gehends aber Inf oe worden. Er fehrieb einen.fchönen Commentas 
tium über einige ‘Bücher des alten Teftamentes. ©. Einige haben Carl⸗ 
| —— — unter Di —— gesehlet % _ . * bier 
euten fehr genauen Umgang gepflogen, und durch ihr Anftiften die 
| — ——— vorgenommen, und ſich endlich von 
den Orlamuͤndiſchen ——— die zum Aufſtand geneigt waren, zum 
Pfarrer berufen laſſen. Doch kan man nicht ſagen, daß er ſelbſt — 

| Ä ein 
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einem Tumult getvefen, wohl aber, daß er mit ber Schwatmerer ehr 
angeftecket war. 


Diefe find ohngefehr die — Haͤupter der Wiedertaͤufer; 


fe nen merden insgemein die fächfifchen — Ihre Lehren betehen Echrfäge 


—— 


uptſaͤchlich in folgenden — 1.) Glaubten fie, es gäbe eis det 
ven volltommenen Zuftand der Rirche GOttes in diefer Welt,d 
und eine Gemeinſchaft der Heiligen, die von allen Suͤnden 
frey wären. 2.) — F den obrigkeitlichen Stand, 
wid gaben vor, die Regi in den handen serlofer, 
—— und ewa 68 —E GOtt babe nun 

efehloffen, diefes ange Geſchlecht auszurotten, und Leute ar 

Seelle zu fegen, welche tungen nöhaft, gerecht und heilig 


* wuͤrden. 3.) Und weilen ſie ſich einen —————— 
an 


d des Reiches Chriſti in dieſet Welt einbilderen, hiel⸗ 
ten fie den obri — Stand vor unnoͤthig, und behaͤup⸗ 
teten, Niemand könne mie gutem — ein Bun Eeitliches 
Amt führen. 4) Folglich folle man auch en Obe 
rigkeit, als einer — — nicht —— —— 
botcben ı und derfelben die ührende Steuer und Abg = 
zu enerichten. 5.) Das Lehr und Predigtamt feye ebenfalls 
unnörhigg, weilen die volllommene Heiligen keinen Lehre und 

— — 6.) Und weilen nun der Anfang dieſes voll⸗ 
——— Reiches Chriſti vor der Thuͤr feye, ſo wäre noͤthig, 
Sleis anzuwenden, Daß viele Rinder erzeuger würden. Nie⸗ 
mind follte daber ein Weib nehmen, von welcher er nicht 
zum voraus wiffe, daß er nene Heilige und GOtt angenchme 
Rinder mir ihr erzeugen werde. 7.) Weil nun diejes Nie⸗ 
mand ohne vorhergoͤngige goͤttliche Offenbahrung wiſſen koͤn⸗ 
ne; fo růhmten fie ſich der ihnen von GOtt befonders ertheü⸗ 
ten Babe der Weiſſa gung Sie befamen daher wart b 
der Nacht und wı rbate Gefichter bey Tage. 
auch Meibsperfonen unser ihnen, welche ihrer Einen ng 
nach, Propberrnen waren. : .) Alle Diejenigen, welche 3 
ihrer Darrey übergiengen, wonrden von ihnen anfs neue ge⸗ 
tauft, und als folcbe, Die von dem übrigen Theil der Wat, 
der ihnen abfchenlich vorkam, abgeſondert worden, geheili⸗ 

und eingemeyber.. Die Rinder —— —— ie on 
ei der, ale bis fie von ihrem Glauben konnten Rechen‘ 


ertäufer. 
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geben. - biefer Urſache willen find fie eigentlich Wiederräufer ge⸗ 
nennet worden. | —— 
Diß ſind die vornehmſten Lehrſaͤtze dieſer wunderbaren Sectirer 
und Schwaͤrmer · Man kan ſich leicht vorſtellen, daß ſolche noch ein 
und andern Einfluß, in verſchiedene Wahrheiten der chriſtlichen Reli⸗ 
ion haben, und wider dieſen und jenen Artickel anſtoſſen, als in An⸗ 
bung ber H. Dreyeinigkeit, der Perſon unfers göftlihen Erloͤſers, der 
Bücher der Schrift alten und neuen Teftamentes, der Erbfünde, der 
Kirche und dergleichen. Jedoch diefe alle anzuführen gehoͤret nicht zu 
unferm Vorhaben. Im Anfang gaben dieſe Leute einen gufen Schem 
von ſich, dahero auch der Ehurfürft und ſelbſt Luther fehr behutfam 
von ihnen urtheilten, *) Doch der darauf erfolgte Baurenfrieg jeigs 
te etwas gan; anderft, das fie im Schilde führeten. Aus Sachfen 
breitete ſich Diefes Ubel in die übrige Provinzen von Teutfchland, "und 


Meftvhäli Darunter auch in Weſtphalen aus. Dieſes legtere war ein befonderee 


Wie⸗ 
ale. 


Schauplag, worauf fie eine ſeltſame aber unglückliche Rolle gefpiefer, 
Die. vornehmften Acteurs waren Johann Bocold, ein verdorbener 
Schneider aus Leyden in Holland, Aniperdolling, de Herfunft 
it unbekannt, Johann Mlarthäus, ein Berk aus Harlem, und 
Bernhard Rarhmann, ein Prediger.in Möünfter, welcher von die 
fen Leuten verführet worden. Diefer Bocold ftellete die Perſon eines 
Königes, Knipperbolling eines geheimen Nathes, und Matthäus eis 
nes ‘Propheten vor. Sie brachten einen groffen Hauffen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Anhänger zuſammen, nahmen die Stadt Münfter ein, festen die 
obrigfeitlihen Perfonen.darinnen ab, haufeten gewaltig, und £rieben 
die (händlichften Streiche. Alles diefes thaten fie unter dem Vor⸗ 
wand, das anfommende Reich GOttes aufsurichten, und die unge 
rechten Obrigfeiten zu verjagen und umgubringen. Doc) diefe Com 
Die endigte fi) mit einem traurigen Wach iel. Der Bifchoff vom 
Muünfter belagerte dieſe Stadt; der wiedertäuferifhe Schwarm mehrs 
te ſich fehr hart; endlich wurde die Stadt erobert, und. diefe Voͤgel 
miteinander gefangen. Er lies den König Johannes in ein eifernes 
Keffig fperren, und in der Nachbarſchaft zur Schau herum führen, 
fodann benfelben nebft feinem geheimden Rath mit glüenden Zangen 
reiffen, einen Dolch in das Herz ftoffen, und anden Thurn der Haupts 
kirche zu Münfter in einem Vogelhaus aufhängen. Dieſer fdymähtis 
ligen Execution ohngeachtet, vermehrte ſich Die Anzahl der Wiedertaͤu— 


fer 
> %).Seckendorf und Sleidan haben diefe Gefchicht i 
* lie —— leidan haben dieſe Geſchichte ſehr umſtaͤndlich und or 
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durch ganz Europa auf eine wunderſame Weiſe. In allen Stäns 
traf man Leute an, die mit dieſer Seuche angeſtecket waren. Die 
Landesherrfchaften fahen ſich dahero bemüßiger, dieſe ber. Obrigkeit 6.» 
gefährliche Leute zu verfolgen. Man trieb fie allenthalben herum, und .... + 
Jaate fie. von einem Ort in das andere. Lind jemehr fie herum ſhwar⸗ 
meten, deſto mehrere Leute ſieckten ſie mit ihrer Schwaͤrmerey all, 
—— — ſie ſicherer als in Holland, woſelbſten alle Secten ge⸗ 
dultet wer 


Endlich ſo geben wir auch eine Nachricht von der aungloͤckſeligen ir⸗ 
Secte der mtarier und Socinianer, als welche in dieſem Jahrhum⸗ Pr nike 
dert ebenfalls zum Dorfchein gefommen. Diefe fjogenannte Unirarter Sscinigs 


Die Argnenfunft. Damit er nun folche recht erlernen 28 gieng er 


einiger lutheriſcher Theologen, von dem Math zu Genff zum Feuer ver⸗ 
urrbeitt. Er ſolle alſo die Secte der Unitarier geſtiftet haben, von 

welcher nachgebends Die focinianiiche Motte entftanden, welche ben Nas 
vHolbergs Rirchenbiftorie zteı Th. T men 


ilhıt‘ 


Socinus. 
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men von dem Laͤllo und Fauſto Socino fuͤhret, und von welchen wir 
eben handeln wollen. 
“  Kälius Socinus war eines berühmten Rechtsgelehrten, des 
Mariani Soeini Sohn, er erblickte zu Sina 1525. das Liecht dieſer 
Welt. Er ward von feinem Water fchon in der Blüte der Jahren 
den Rechten gewidmet, Doc) fo, Daß er fich sugleich auf bie Gottesge⸗ 
lehrheit legte, und in I en Srundfprachen einen simlichen Schritt wag⸗ 
te. Raum waren einige Fahre verfloffen, fo fieng er ſchon am, allers 
and befondere Meynungen in der Religion zu fehmieden, und als Dies 
ẽs ruchtbar wurde , fo ſahe er fich genöthiger, vom den Gremen ſeines 
Vaterlandes zu weichen. Er trat um das Jahr 1544. eine Reiſe in: 
fremde Länder an, und bekam Gelegenheit, Frankreich, Engelland, 
die Niederlande. Teutfchiand und Pohlen zu beſuchen, bis er ſich zu 
Zuͤrch niedergelaſſen. Man fieng hier zwar im: Anfang: fchon an, ek» 
nen Verdacht wegen —5 — Lehren auf ihn zu werfen, jedoch Alius 
heſas die Geſchicklichleit feine Irrthuͤmer heimlich: zu halten, und ihr 
Gift nur einigen unter der Hand allmaͤlig einzufloͤſen. Er ſoll einen 
Briefwechſel mit den groͤſſeſten Gottesgelehrten der damaligen Zeiten, 
mit Melanchton, Brenzio, Muſculo, Bea, Calvino, Eaftellione „ 
Bullingern, und andern gefuͤhret haben, denen er ſeine Ivei ſchrift⸗ 
ũch vorgetragen, und ſich angeſtellet, als wenn er ſich bey ihnen einen: 
Unterricht ausbitten wollen. deſſen glaubte er eine geeß Stärfe 
des Geiſtes zu beſitzen, deswegen war es ungemein ſchwer, ihn. bey feis 
nen vorgefaften Mennungen auf den rechten Weg zu: bringen, indeme 
er faft gar Feine Gruͤnde ftatt finden lies. Seine Familie wurde 
Verdacht der Ketzerey zerfireuet; feinen Bruber warf man ins Ges 
füngnis, und die übrigen muften ſich mit Der Flucht retten, Er gab 


bverſchiebene Schriften heraus, und ſtarb 1562. zu. Zuͤrch 


Mach ihme tratt Sauftus Socinus, feines, des Lilli’ Bruders 


Alexanders Sohn, auf den Schauplas. Dieferpflanzte die Lehvenfei« 


geftalten, daß er auch für den vornehmften Urheber der. focinianifchen Ss 
cte gehalten wird. Siena war auch fein Geburtsort, w er. den 5 
December 1539; Die Welt erblickte, In den sarteften Fahren feiner: 
Kindheit lies er wenige Proben von einem Eifer zum ftudiren ſehen. 
n der Folge der Zeit bemerkte man eben auch keinen ſonderlichen 
leis, auffer Daß er ſich etwas im den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤbte. 
erbeftändige Briefnsechiel, den Lälius Socinus mit Yeinen Anvers 
wanden unterhielte,, gab Gelegenheit, Daß: man. dem: jungen * 
er chon 


nes erblaſten Vetterns mit groͤſſerem Cifer und Gluͤcke fort, und zwar ders 
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De Die Irrthuͤmer feines unglüchfeligen Vetters beybrachte. Bey 

m Unterricht flieg er auf eine höhere Stuffe des menfchlichen Al⸗ 

ters, und erlebete das Schickfal, daß ihm fen Wetter, als er 23. 

Jahre alt mar, undermuthet durch den Tod entriſſen wurde. Er 

hielte ſich eben zu Kon auf * bie Zeitung eingeloffen, Daß, fein Vet⸗ 

ter geftorben , von et er fi M ch auch fogleich na 308 ser —— a 
bie gefchriebenen Sachen des Verſtorbenen in die Hände bekam. 

ir Fr er nad) Italien, und gewann die Gnade des Srsähenege 

A deme er — auch zwoͤlf Jahre aufhielte. Seit die⸗ 

en e er faſt gar nicht am Die neue Religion feines Detters, 

ind in Ruhe und Zufriedenheit. Auf einmal brach fein heim: 

nder aus, und er ‚gerieth auf den —— Entſchluß, den 

en feines Vetters mit gröfferer Aufmerkſamleit nachzudenken. 

—— Floren freywillig, und gieng im Jahr 1574. nach Teutſch⸗ 

afel war der Dirt, dem er fich ermählet,, um dafelft drey 

dal den Lauf der Wiſſenſchaften fortzufegen. ——— legte 


ch auf die ——— und faſte den ſchluß, ſeiee 


Prepmungen von dem Lehrgebäude feiner Religion * Set befannt 
— —— * ahr 1579. gieng er nach Pohlen, und wollte ſich 
* Gemeinſchaft der Unitarier begeben, allein er hatte nicht die Eh⸗ 

re ein Mitglied ihrer Geſellſchaft zu werden. Die Schrift, fo er 

wider PBaläologum heraus gab , hanchte ihn ſchon —— in den Ver⸗ 
dacht, daß er allerhand wibrige Lehren vortrüge. Ex wurde aljo ger 
ngen, Cracau zu verlafien, und bey einigen Bohlnifchen vom Adel 
chutz zu fuchen. Nichtsdeftsweniger beſuchte er zu —— 
malen dieſe Stadt, bekam viele Freunde und Anhänger, bis er end, 

Kb 1598. eine befo ondere Begebenheit erleben muſte. Denm der ges 

meine Poͤbel mar von etlichen Studenten aufgebracht worden, daß 
Be m fein Zimmer —— und ihn, ob er gleich damals krank 

ette je9, halbnacen d heraus auf die Gaffen fchleppete, mit vie; 

Ten Schiä gen übel zurichtete, und dabey ein Geſchrey machte, man 
foltte ihn.an den Galgen knüpfen. Er wäre aud) gewis um fein Leben 
gefommen, woferne fich nicht ein ‘Profeffor in Eracau feiner angenoms 
men hätte, der ihn noch zu rechter. Zeit aus ben Händen bes Poͤbels 
errettete. Dieſer ungluͤckliche Vor all noͤthigte ihn, daß er ſich auf ein 

Dorf neun Meilen von Eracau begeben mufte, wo er fein Leben in 

Einfamfeit zubringen konnte. Allein hier hatte er die befte Gelegenheit 

Er —— Lehren auszubreiten/ indeme er einen ſtarklen Umgang mit 

jelen andern bekam, welchen er ſowohl egea⸗s als muͤndlich Be 
X te, 
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hielte, und zwar mit einem ſolchen Fortgang daß ſich unzehliche Men⸗ 
ſthen von ihme einnehmen und hinreiſſen liefen. Er ftarb den 3. Merg 
1604: und hat viele Schriften unter verſchiedenen Namen, heraus ger 
geben, welche mar in der Bibliothek der Pohlniſchen Brüder zuſam⸗ 
men gedruckt finder. Dieſes ift alſo das Leben und Das Schickſal der 
Stifter von der berüchtigten focinianifhen Secrete. 
Valentin Unter die vornehwſten Nachfolger Diefer obigen Stammpaͤter ges 
Gentilie. hoͤret Valentin Gentilis,: aus Campanien in: Stalin. : Man vers 
folgte ihn in feinem Vaterland, darüber flohe er nach Genff, woſelbſt 
er Die arianifche Lehre befennet ,' und endlich" 15766. zu Bern ums: feinem 
Johannes Kopf gekommen, Weiter it in dieſe Claſſe zu fegen Tobaniresipbe - 
Eplvanıd. yanıs, Derfelbe war Inſpector zu Ladenburg, und bes Churfuͤrſten 
von der Pfalz Lehrmeiſter. Man Elagte ihn fowohlen des Arianifmi,; 
als: des Hochverraths an, indeme er mit den. Tuͤrken einen geheimen 
Briefwechſel ſolle gefuͤhret, und den Vorſatz gehabt haben , zu ihnen: 
| — 5 Deswegen wurde er auf Befehl Friebriehe Il. in das 
Adam Neu Gefängnis geleget und 1572. enthauptet. Adam Neuſer Prediger; 
fit. ander heiligen Geiſieslirche in Heidelberg, folle in gleichem Verbre 
mit Spivano geffanden, und deswegen zehen Jahr lang in einem har⸗ 
ten Gefängnis gelegen ſeyn. Nach feiner Befreyung gieng er nad) Con⸗ 
ftantinopel, allwo er Die hrifttiche Religion gar — und die 
muhamedaniſche Beſchneidung angenommen. Crftarb.ı 576, an einem⸗ 
BSernhatd Durchfall. Bernhard Ochinus wird auch unter Die ſocinianiſche Rot⸗ 
Schinus. Igeſehlet. Dieſer war erſtlich ein Franciſcaner hernach General der 
Eapueiner, und wurde als ein Moͤnch fait vor einen Heiligen —— 
Er war ein eifriger Prediger, und: geſtunde oft von ſich felbften, er 
wiirde nicht von der römischen Kirche ausgegangen fenn, wenn er Chri⸗ 
ftum auch nur verdeckt hätte predigen doͤrfen. Er war aus Sienager 
bürtig, und des Pabſtes Paulslll: Hpfprediger und Beichtvater. Er 
predigfe einftmals fehr frenmäthig, und trug alle Die Beweisgruͤnde 
wider des römischen Hofes Hochmuth und antiHriftiiche Thranney nach) 
dem Sinn der futheraner vor, ohne Diefelben:zuiroiderlegen. - Hieruͤber 
kam er im ein seofts Gedraͤnge, daß er‘ deswegen. Italien verlaſſen 
muſte, und nach zuͤrch und Baſel flohe. Er lebte lange Zeit in dem 
proteſtantiſchen Kirchen, und wurde mit dem Peter Martyr in Engels 
fand geſchicket, woſelbſt er vielen Ruhm erworben. Von dar gieng ee 
wieder in Die Schmeis, und hatte Das Anſehen einesgelehrten und from⸗ 
mer Mannes. Endlich gieng er in Pohlen und; Selavonien, woſelbſt 
ex geitosben. Seine Lehre iſt ungewis. Man gibs ihm Schuld, eu 
yude 
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habe in feinen —— Geſpraͤchen ſehr zweiffelhaft und unvorſich⸗ 
iig von der heiligen Dreyeinigkeit geredet, und die Vielweiberey behaup⸗ 
kt. Andreas Dudithius, Biſchoff von Fünf Kirchen, und des Koͤ⸗ 
nigreiches Ungarn Deputirter auf dem Concilio zu Trient, war ein be; 
sebter- und gelehrter Mann. Er verlies die römifche Kirche und fein 
nträgliches Biftthum; es Fan fenn, daß es aus Liebe zur Wahrheit 
ebehen. Doch wurde er zmeiffelhaft, welche Partey er nun ergreifen 
Ike, er.gieng Daher nad) Eracau. Durch den Schein, mit welchem Die 
Spänianer Die ‘Bibel fractirten, wurde er befrögen, in ihre Gemeins 
zu tretten. Nachdeme er aber ihre grobe Irrthuͤmer eingefehen, 
derlies er fie bald wieder, und ſtarb endlich zu Breslau. Franciſcus 
Liſmanninus war ein Francifcanermönd; und Beichtvater der koͤnig⸗ 
ſichen Frau Mutter in Pohlen. Er gerieth hinter Die Schriften Luther 
si und Galoini , und befam andere Gedanken von der Religion. Der 
König Sigifmund Auguft ſchickte ihn aus, eine Bibliothek zufammen 
zu fauffen, allerhand gelehrte und fromme Leute zu befuchen, Die vers 
hiedenen Kirchen, deren Gebräuche, Anftalten und Regierungsarten zu 
achten, und dem Künig bey feiner Zurückfunft Nachricht abzuftatten. 

Er gieng alfo nady Zur), Bern, Genf, Batel, Leyden, Paris und andes 
re Orte. Als er wieder nach Poblen zuruͤck gehen ſollte, nahm er auf 
Anrathen bes Calvins und Lili Socini zu Genff eine Frau, und legte 
fin Capucinerkleid ab. Er getrauete ſich alſo nicht mehr, ſich vor ſeinem 
Koͤnig age zu laſſen, fondern blieb in Genff. DerKönig wurde dar⸗ 
über (ehe erzürnt, endlich gieng er doch in Pohlen, und ftattete Ber 
sicht vom feiner Neife und von feiner That ab. Er pflanzte dafelbft die 
Meynung des Calvins vom Abendmahl mit geoffem Eifer fort. Durch 
den Blandrat, einen befannten Unitarier, wurde er gar verführef, 
daß er in die Mennung verfiel, der Sohn GOttes ſeye geringer alg 
der Dater. Endlich gieng er wegen der Uneinigfeiten der Pohlniſchen 
Kirchen wieder aus feinem DBaterland, befonders da feine Bemuͤhun— 
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gen um den Frieden vergeblich geweſen. Zu Königsberg wurde er wahn⸗ 


twitig, ſtͤrzte ſich im einen Brunnen, darimen er 1563. fein Leben elen⸗ 


der weiſe geendiget. Chriſtoph Oſtorod, aus Goslar ‚ und Rector Chriftoph 
der Schule daſelbſt, wurde wegen der focinianifchen Irrthuͤmer abgefe, Oftorod. 


fit. Er gieng bierauf in Holland und Pohlen, und war einer der 


sornehmften Anhänger des Socins Valentin Smalcins aus Go⸗ Palentin 
ha, Rector su Fublin und des Rackauiſchen Haufens Prediger, Er Smalcius. 


der Urheber des berühmten Rackauiſchen Catechumi, welchen her; 
na Crell, Schlichting, Ruarus und — vermeyret und vers 
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beſſert. Endlich "Johann Volckel aus Grimma in Meiſſen, und 
Prediger zu Smiglen in Pohlen. Seine Buͤcher de Vera Religio- 
ne find in Holland verbrannt worden. F | , 
Diefes ine ohngefehr die vornehmften Socinianer, welche ſich in 
dieſem Jahrhundert berühmt gemacht haben. Nun wo llen wir auch 
von dem Urſprung und Fortgang des Socinianiſmi etwa 8 kuͤrzliches 
melden. Das Geburtsortdeffelbenift ohnftreitig Stalin. Ohngefehr 
am das Jahr 1546. wurden in dem Denetinnifchen Gebiet, zu Vicen⸗ 
za und andern Städten gewiſſe Privat-Zufammenkünfte angeftellt, in 
welchen man von allerhand Giaubens ſachen ſich miteinander beſprach 
beſonders über den Artickel von Chriſto. Nachdeme man gber hinter 
ähre befondere Meynungen und Lehrfäge gekommen, wurden fieverjages 
und re Einige giengen Daher in Das türkifche Gebiet, anbere 
im die Schweig, nad) Mähren und Pohlen, darunter war Dann Läs 
lius Socinus aus Siena. Diele von ben welſchen Autitrinitarieru 
fuchten anfänglich einen Aufenthalt in der Schweis und r Genff. 
Nachdeme aber Calvin und andere Vorſteher daſelbſt Unrath merkten, 
kehrten fie bey Zeiten aus, wie wir oben beym Servet geſehen. Ju 
Teutſchland kamen zwar auch dergleichen Leute hin und wieder * 
Vorſchein; ſie konnten aber daſelbſt nicht fortkommen. Hierauf ſchli⸗ 
hen fie ſich in Holland ein; aber auch da wurden fie vertrieben und i 
re Bücher verbrannt. Da fie nun alfo nirgend gebultet, fonbern i 
nen überall der Abfchied gegeben wurde, fahen fie ſich gepwungen im 
Pohlen zu Nüchten, als inein Land, welches. ihnen zum Schuß unb 
r Ausbreitung ihrer Religion und deren Freyheit fehr bequem war. 
er Palatin in Podolien, Johannes Sienin, legte 1569. in der WBoys 
wodſchaft Sendomir eine neue Stadt an. Seiner Gemahlin zu Chr 
zen, — eine gebohrne von Rack, das iſt, Krebs geweſen, nanu⸗ 
te er dieſelbe Rackau oder Racov. Weil dann nun dieſe neue Stadt 
auch neue Einwohner nöthig hatte, fo nahm diefer Palatin, als ein 
befonders ghriger Herr, allerhand Leute in biefelbige ein. - Daher ges 
ſchahe es num, Daßdie Soeinianer bahin.eilten, und unter feinem Schuge 
«ine freye Ausübung ihrer Secte hatten, nach welcher ſie lehren, ſchrei⸗ 
ben und diſputiren durften, was ihnen nur gefiel, — alſo der er⸗ 
ſte Grundſtein zu einer beſondern Kirche geleget worden, und der vor⸗ 
nehmſte Sig der Pohlniſchen Socinianer geweſen. Die berühmte Ras 
coviſche Schule wurde 1602, errichtet. Oſtorod, Smalcius, Stas 


torius waren die erften Vorſteher diefer neuaufgerichteten befondern 
Gemeinde, er 
hre 
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Ihre ganze Religion: abzuſchildern gehoͤret nicht zu meinem Vor⸗ Deſſen 
nur fo viel will ich kuͤrzlich melden. Die eigentliche Beſchaffen⸗ es 
it des Socinianiſmi kommt daraufan, daß fie die chriftliche Leh⸗ &* 
ge auf den Keift des Naturaliſmi wollen paffend machen. Folgs 
fich nehmen fie in der GOttheit fehlechterdings nur eine Perfon an, 
nemlich den Vater, und darinnen kommen fie mit den Arianern völlig 
ei Die GOttheit JEſu und des heiligen Geiſtes ziehen fie in 
fel, und glauben., daß Ehriftus nur ein bloffer Menfch geweſen, 
fein erſtes Dafeyn zu der Zeit empfangen, als er von Maria- ges 
boren worden. Sie lehren, daß die Kräffe der Natur zur Seligfeie 
n zureichend wären, daher machen fie die Bernunft zum Probier, 
‚fein der wahren Religion und der —— Dasjenige, was 
aus dem Lichte der Natur nicht erkennen koͤnnen, das verwerfen fie. 
ſchlechterdings. Deswegen wollen fie von keinen Geheimniſſen wiſſen, 
weil dieſe die Schranken der Vernunft uͤberſteigen. Sie ſetzen ſich un⸗ 
ter die Zahl: der ſcharfſinnigſten Köpfe, Die mit ihrem Wißz über alles 
- gehen, deswegen erflären fie Die ſchwerſten Stellen der Schrift nach 
ihren ungereimten Meynungen und Grillen. Sie madjen gar feinen: 
Unterfchied unter dem, was der Vernunft En und uns 
ter dem, mas derfelben zumider lauft. ana fie Stellen in der 
Blättern der Offenbahrung, die von der GOttheit Ehrifti handlen, 
fb verdrehen und martern fie Diefe fo lange, bis fie ihren abgeſchmack⸗ 
ten Borurtheilen gemäs find. Ob ſie nun gleich nichts weniger als ben 
Namen der Ehriften verdienen; fo wollen fie es Doch nicht leiden, daß 
fie aus der hriftlichen Kirche ausgefchloffen werden, fondern-behaups 
ren ſogar, daß fie einzig und alein Die wahren Chriften wären, fo Die 
Schre FEſu mit allem reis und Ernft trieben. Sie mennen ſich ſolche 
Ehriften, die mur einen GOtt in der fchärfiten Einigfeit, und denſel⸗ 
ben nicht: nur dem: Weſen, fondern auc) der Perfon nad), amehmen. 
Nunmehro haben fie das —— ihrer Religion in eine foͤrmliche 
Ordnung gebracht, und daſſelbe auf Schlüffe und Beweisthuͤmer zu 
bauen geſuchet, Das aber aus einer geoffen Menge von falfchen Schluss 
sen .. Soviel feye genug von den Sorinianern, Die weitere 
Exxehlung., was ſich mit den Unitariern und diefen zugetragen, wollen: 
wir in das folgende Sfahrhundert verfparen. , | 
Die in Diefem Jahrhundert neuaufgerichtete Univerfitäten find Neue Uni, 
flgende Wittenberg wurde 1502. von Friedrich dem. Weiſen, verfitäten. 
Ehurfürften in Sachfen geftifter. Die zu Frankfurt an der Oder 
legte 1506, Joachim: 1: Churfuͤrſt in. Brandenburg; und deſſen er 
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Bruder, Albrecht, an. Die zu Toledo in —— errichtete 1515. 
Franciſcus Alvarus. Die zu Alcala der berühmte Franciſcus Rime⸗ 
nes, Erzbiſchoff zu Toledo 1517. Die zu Marburg in Heſſen wur⸗ 
de von Landgrafen, Philipp, dem Grosmuͤthigen 1526. eroͤfnet. Die 
zu Saragoffa in Arragonien vom Kaifer Carl V. 1550. Die zu 
Strasburg gründete der dafige Magiftrat Durch befondere Bemuͤhung 
Des gelehrten Rathsherrns, Jacob Sturns, im Jahr 1538. Die 
gu Coppenhagen der König Chriftian III. in Daͤnnemark 1539. Die 
fi Koͤnigsberg in Preuffen ber Marggraf von Brandenburg, Albrecht 
1.1544. Die zu Jena in Thüringen Soham Friedrich I. Churfürft . 
in Sachfen 1548. Die zu Dillingen in der obern Pfalz, der Cardi⸗ 
nal und Bischoff zu Augfpurg, Otto Truchfeß von Walburg 1549. 
Die zu Oſſuna in Andalufien Kaiſer Carl V. in eben diefem Jahr. 
Die zu Rheims in Champanien der Cardinal, Carl Guife 1560, 
Die zu Douay in den Niederlanden der König in Spanien Philipp I. 
1562. Die zu Keyden in Holland wurde von den Generalſtaaten, und 
Wilhelm, Prinzen von Dranien 1575. aufgerichtet. Die zu Alt⸗ 
Dorf von Dem Rath zu Würnberg 1576. Helmft&de in dem Herzo 
thum Braunfchweig, wenhete der Herzog yo in eben dieſem ee 
gu einem Mufenfis ein, und fie wurde nach dem Namen ihres Stifs 
ters, Die Julius Academie genennet: Desgleichen that der Pab 
©regorius XI. 1580. zu Claufenbure in Siebenbürgen, und die 
Herren Staaten von Holland 1581. endlich zu Franecker in Weſt⸗ 


friesiand. 
Fuͤnfter Abſchnitt, 

Von der morgenlaͤndiſchen Kirche und den Juden. 

Detr Zuſtand der morgenlaͤndiſchen Kirche in dieſem Jahrhundert 
iſt uͤberaus betrübt und verworren. Es blieb nicht nur dieſelbe von der 
abendlaͤndiſchen Kirche abgetrennet, ſo ſehr ſich auch die roͤmiſche Kir⸗ 
che über deren Vereinigung geruͤhmet; ſondern fie befand ſich auch in 
und aufferhalb in der elendeſten Befchaffenheit. Innerlich war fie frank 
und verderbt an der Lehre und Zucht, und äufferlich lag fie unter dem 
ſchweren Joche der tuͤrkiſchen Portmäßigfeit. Denn da die tegfem 
nach Eroberung der Stadt Conflantinopel, immer eine ſchoͤne Pros 
vinz nach der andern ihrem Schwerde unterwarfen ; fo konnte es nicht 
fehien, Daß nicht die chriſtliche Religion in die Aufferfte Bedruͤckung ges 
rathen, und-die Muhammedaniſche auf deren Truͤmmern errichtet u 
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den. Unterdeſſen war fie. in fünf Patriarchate eingetheifet, nemlich 
——— Alexandria, Antiochia, Jeruſalem und Phi⸗ 


ie bemerken unter dieſen Patriarchen folgende. Jeremias Seremias 
Patriarch -zu Conſtantinopel vom Jahr 1720. bie — Er that nes 
das erfte Fahr nach Antritt feines Patriarchats, eine Reiſe nah es — 
ruſalem, um das heilige Grab zu beſuchen. Waͤhrend ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit drung ſich einer, Namens Johannicus, durch groſſes Geld auf 
* Stuhl. So weit war es nemlich bey den Griechen gefommen, 
daß nicht nur die Patriarchenſtelle von dem Sultan mit groſſem Gel⸗ 
de erlangt werden muſte; ſondern es ſtach auch immer einer den am 
dern bey diefer Gelegenheit aus. Als aber Jeremias wieder zurücke 
kam, wollte ihm der Grosvezier, Ibrahim fo wohl, daß Johannicus 
wieder weichen muſte. Wiewohl es Eoftete Diefeg wieder eine ziemliche 
Summe, welche jedoch die Gemeinde für ihn bezahlte, als bey welcher et 
wegen feiner Befcheidenheit und Leutſeligkeit ingroffer Hochachtung ſtun⸗ 
d Am Jahr 1555. kam Joſeph ill. auf denpatriarchalifhen Stuhl Joſeph ım, 
zu gedachtem Eonftantinopel. Diefer hatte von dem Reformationsmwerf 
Lutheri einige Nachrichten eingezogen, und wurde dahero begietig,, die 
nähern Umſtaͤnde davon zu erfahren. Er fchickte zu dem Ende einen 
Diaconum, Namens Demetrius, nach Wittemberg, welcher ſich ein 
3 halbes Jahr daſelbſt aufhielt. Melanchton lies die Augſpurgi⸗ 
ſche Confeßion durch Paul Dalcium, einen Vogtlaͤnder, in das grie⸗ 
Hiſche uͤberſetzen, überreichte ihm dieſelbe nebſt einem Schreiben am 
den Patriarchen, und mit Diefem reifete Der Diaconus wieder nad) Haus; 
Dieſer Brief, welcher theils die evangeliſch⸗ lutheriſche Lehre Eürglich 
arte, theils die Mennung des Patriarchen uber dieſelbe verlangte, 
machte nebft der Eonfeßion ein gofles Auffehen unter den Grieche, 
Jedoch der Patriarch gab Feine Antwort darauf, es mag nun entwe⸗ 
der aus Hochmuth gefchehen ſeyn, oder teil er. mit feiner Cleriſey im 
ei rdrieslichkeiten verfallen, darüber er 1564. gar abgeſetzet 
worden. | — 
Jeremias IL oder Tranus mit dem Zunahmen, beſtieg 157% Jeremiae 
den Stuhl zu Conſtantinopel. Der Sultan warf ihn ins gnis, ũ. ” 
weil er mit dein Pabſte correfpondiret z endlich mufte er 1585. gar in 
das Elend wandern. Er ift wegen feines geführten Briefmechfels mit - 
den Theologen zu Tübingen fehr befannt morden. , Es gieng nemtich _ 
= Pe — — — — an * den e 
sthfchaftes.n nftantinopel, und nahm M, Stephan Gerlachen 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zier cCh. U4 var 
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aus Tübingen als Hofprebiger;mit ſich. Martin Cruſius war damals 
Profeſſor der griechiichen Sprache zu. Tübingen, und ‚bat Gerla⸗ 
hen, ihm von dem Zuitand der Griechen, und ihrer neuen Mundart 
einige Machricht zu verfchaffen. _Diefer machte fich deswegen mit des 
——— zu Conſtantinopel Secretario bekannt, und brachte Cru⸗ 
‚fo einen Briefwechſel mit ſelbigem zuwege. Hieran nahm nun D. ya 
eob Andrea nebft den übrigen Gottesgelehrten Gelegenheit , dem ‘Pas 
friarchen die Augfpurgifche Confeßion zugufchicten, und ſich darüber 
feine Antwort auszubitten. Diefe erfolgte auch 1576. und man vers 
nahm aus derfelbigen, daß der Patriarch mit folgenden Stücken der 
Eonfegion nicht zufrieden wäre: 1.) Daß der beilige — vom 
Vater und Sohn ausgehe. 2.) Daß der Menſch fich nicht 

aus eigenen Kräften bekehren oder, glauben koͤnne. 3.) Da 

Der Mienfch allein Durch den Glauben ohne des Gefeges We 
ereche werde. : 4.) Daf nur zwey Sacramente wären..ı $.) 
aß die Engel, Heiligen und Bilder nicht ſollten perehret 
werden... 6.) Daß man aus dem Moͤnchsſtande nichts: mache. 
Die Gründe, womit der Patriarch diefe Säge umftoffen wollte, wa⸗ 
zen fehr feichte, und meiftens aus den Zeugniffen der Eoncilien und 
Väter: genommen. : Die Tübinger gaben hierauf. eine befcheidene und 
auf dieheilige Schrift gegründete Antwort von * Sie konnten aber 
den Patriarchen von ſeinen Vorurtheilen nicht abbringen, ohngeachtet ſie 
ihme noch uͤber dieſes AU gern ggg theologifches Compendium 
in griechiſcher Sprache uͤberſchickten, um ſich daraus beſſer zu beleh⸗ 
sen, Endlich aber 1581erklaͤrete ſich Jeremias dahin, er werde 
den Evangeliſchen in obbefz Puncten nicht beypflichten, 
und weiter auch —— — nicht correſponditen. *) Es 
lief alſo dieſer Briefwechſel ftuchtlos ab; und gab Anlas zu verſchiede⸗ 
nen boshaften Verlaͤumdungen, weswegen ſich die Wuͤrtembergiſchen 
Gottesgelehrten vermuͤßiget ſahen, dieſe Aeten der ganzen Weit vor 
Augen he Sonften find aud) Eugenius, Bifchof.auf dem 
, Berge Sinai; Gabriel Severus, Erzbischof zu Philadelphia, der 
2 ga aber. nad) Venedig wendete, und Meletius ige ‚ Patriarch zu 
lexandrien, wegen ihren: @elchrfamfeit und Schriften berühmt wor⸗ 
den. Das übrige wollen wir in das folgende Jahrhundert verfparem. 
Nahriht — Die Fuden befanden fich auch in Diefem Seculo ſowohl im Drient, 
von den als im Occident, in verſchiedenen Schickſalen. In Perfien war ihr 
ER ,. Buftanb 
landee : ad er Soripta Theologornm Würtembergenfium et Patriarchae IEREMIAE 

. ? ab anno free Er de Aug; Coaf, mil, Tabing, I 7 Pe 
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fand eben nicht der befte, weilen fie bafelbft weder König und Fürs 
en, noch Leibrock und Heiligehum hatten; ich will fagen, fie waren 
ohne Academien und Fürften der Gefangenſchaft, und ihre Ruhe mus - 
ten fie mit ſchwerem Gelde erkauffen. Der Schady Abas, der zu 
Ausgang dieſes Jahrhunderts lebte, machte folgenden Vergleith mie 
ihnen Sie follten eine gewiſſe Zeit fegen, in welcher ihr laͤngſt⸗ 
erwarterer Meßias —— werde; wuͤrde aber derſelbe zu 
dieſer beſtimten Zeit ſich nicht einſtellen, ſo ſollten fie entweder 
die Muhammedaniſche Religion annehmen, oder ihr Leben, 
Güter und Rinder verliehren. Die angſtvollen Juden festen 70. 
‚an, in der Hofnung, daß in ſolcher Zeit nicht nur der Schad) 
en, fondern auch die Sache felbftiin Wergeffenhtit gerathen wurs: ⸗ 
de.*) Zu Sapheda im Geloöten Lande, in dem ehemaligen Stamm 
Naphthali hatten fie eine Academie,. und befaffen die Stadt faft ganz 
allein. em aber befanden fich kitwa hundert Familien ,. 
welche ihre Wohnuͤngen meiftens auf: dem Berg Zion hatten: In 
ſahe es 1524. ſehr ſchlecht vor fie aus. Der Gouverneur: 
Achmed empörte ſich wider ben fürfifchen Kaifer und legte den Sfuden 
eine geoffe Summe Geldes zu bezahlen auf. Sie brachten etwas we⸗ 
niges, und wendeten ihre’groffe Armut vor. Achmed gab Befehl, 
alle, die nicht bezahle hätten, beym Kopf zu nehmen. Da nun eben 
die Eretution geſchehen ſollte, brach eine Verſchwoͤrung wider Ach⸗ 
ned aus, er muſte die Flucht nehmen, und die Juden wurden dadurch 
etloͤſet. Sie nennten das Feſt, fo fie daruͤber mit groſſer Wonne 
feherten, Neßim, das iſt, Wunder, **) Syn der Inſul Cypern bes 
kamen fie groffe Frepheiten, nachdeme der Jude Michfes dem Kaifer‘ 
Selim IL. zur Eroberung_derfelben. Gelegenheit gegeben. Sonſten 
festen fie ſich häuffig in Griechenland, fonderlich zu Rhodus, Tefi 
—— und anderer Orten, indeme ſie von den Tuͤrken 
r, als die Chriſten tractiret wurden. 


Sn den Abendländifchen Neicyen war der Zuftand der Juden Ir den 
ebenfalls fehr unglücklich.  Nachdeme man fie aus Spanien asjaget, — 
fanden ſie fd in Stalien und Rom ein. Alleine der Pabſt Paulus IV. IR 
erklaͤrete vor ihren Feind, und belegte ſie mit ſchweren Geldabgaben. 

Sie muſten auf ſeine Verordnung, und zwar die Maͤnner gelbe Huͤte, 
die Weiber aber gelbe Tücher tragen, > Endlich) wurde doch = 

Ä ze > | 2. er 
*) BASNAGE Hilft, des Iui6 Liv. IX., chap. 26. 

») 1dem l. c. chap. 29, — 

**) Idem lc. chap. gas, 
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ſer Pabſt gelinder gegen dieſelben. Auf dem Synodo zu — 3 
1565. verordnete ber Cardinal und Sirdor dDafelbften Carolus Bors 
zomäns, daß fich die Juden durch die gelben Huͤte von den 
Chriften unterfcheiden, und die legreen nicht in ihte Synagos 
gen gehen, oder mir ihnen effen und zanzen, vielmeniger fie 
in ihre Haͤuſer aufnehmen, oder fich ihrer Mledicin und ans 
dern Huͤlfe bedienen follten. Er erfuchte zugleich die Fürften, dem. 
den in den Städten gewiſſe Pläge anzuweiſen. Bis 
höffen aber gab er die Ermahnung, beföndere Leute zu beftellen, : 
die den Juden predigten, und (ie ndcnigee, ihre Reden anzu⸗ 
hören, wie fie denn auch fich der Unterwerfung ihrer Rinder ’ 
befonders anzunehmen hätten. Er that aud) noch mehrere Vor⸗ 
läge, fie zur Annehmung des Ehriftenthums zu nöthigen. Der. 
abft Pius V. machte fie 1569. durch jeine Eonftitution zimlich ſchwarz, 
indeme er fie befcehuldigte, daß fie die Chriften bafferen, und den 
Ritchenftaar durch übermäßigen Wucher zu Grunde richteten, 
den Dieben Auffenthalt gäben, den Weibern zu verborrener 
Liebe Mittel und Wege verfcbafferen, auch mir Zaubereyen 
und Wahrfagerkünften umgiengen. Man jagte fie fo fort aus 
dem ganzen Kirchenftaat, auſſer day man ihnen zu Rom und Ancona 
Pag vergönnete. Es iſt Diefes Verfahren allerdings zu bewundern, 
weil fie ja ee Drten ihre Gottiofigfeit, deren. man fie heſchul⸗ 
Diget, eben-fowoht, ja noch befier als andermwärts ausüben koͤnnten. 
Allein es war dem Pabſte um den Profit zu thun, welchen er aus dem: 
orientaliſchen Handel diefer Juden ziehen Eonnte. *) Der Pabft Sirs 
V. konnte den Rabbi Meir wegen feines hurtigen Verftandes fehr 
wohl leiden. Und da ihn diefer um ein ‘Privilegium Des Seidenhan⸗ 
dels halber erfuchte, weil er ein fonderbares Gcheimnis wuͤſte, ſowohl 
die Würmer, als Seide gu vermehren, fo ward es ihme von dem: 
a verrilliget. Wie denn auch derfelbe alles, was feine Vor⸗ 
hren a. unter der Straffe des Bannes gegen die Juden verord⸗ 
net, aufgehoben, nur Damit die Auflage auf die Seide Die päbftliche 
Cammer bereichern möchte. **) — 


| 2 land jagte det Ersbifchof von Coͤlln die Juden zu 
Sinfons dire eculi aus feiner yon Dioͤces. Es er 
Riften des Victoris Carei, welcher das Judenthum er rn 
*) SPONDANI Annales ad ann, ır69. 
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ieſter a Coͤlm getoorden. *) Nichtweniger verbannete fie der 
Johann Friedrich 1541. ſaͤmtlich aus feinen Landen, man 

fagt, er ſeye auf Anrathen Lutheri dazu bevoogen werben. Ubrigens 
weiß man, daß Luther von den Juden eine fehr gute Meynung gehes 


get, und hegiaubet sw. könne fie durch freundliche Begegnung an - 


gewinnen. Er muß 7 zuletzt feine Meynung geändert haben. 
Man findet auch wuͤrklich in feinen Schriften, **) daß er behauptet, 
es jeye zechr, wenn man ihre Synagogen verbrenne, el fie 
Chriſtum läftereen; wenn man fie in einen Stall als Ziegeuner 
fteche; ihren Rabbinen das Lehren bey Lebensftraffe unrerfas 
3 ihnen allen Zandel und Gewerbe niederlege, und denfels 


zu erhalte, ohne fich — Strenge gegen fie zu bedienen ' * 
eichen 


Der Kaiſer Ferdinand gab den Juden Schutz, und lies ihnen 
auch ein Haupt der Gefangenſchaft in Teuſchland zu, welches alle⸗ 
mal der Rabbine zu ris ſeyn ſollte. In Böhmen aber waren 
fie unter eben dieſem Kaiſer nicht fo gluͤcklich. Denn da durch Feuer 
verſchiedene Drfe in die Afche geleget worden, fo beſchuldigte man 
des falls die Juden, und es wurden viele zum ‘Feuer verdammt, viele 
aber des Landes verwieſen. Hiezu Fam, daß fie wider die Chriften 
folen gebettet haben, worüber — 1578. ale Buͤcher — 

3 
®) BASNAGE I, e. chap. 73. 
9) Tom. Vill, Altenburg. p. 208. 


- 
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und nach Wien geliefert wurden. In Nben dieſem Fahr —5 ſte 

alle bis auf ro. Familien, Die zu Prag bleiben durften, aus Böhmen - 
wandern. Doc) erlaubte ihnen.der Kaifer in feinen andern Landen! 
fid) aufzuhalten, und nach und: nach haben fie ſich wiedet in Böhmen » 
eingefunden. *) .. 83 genoſſen ſie groſſer Freyheiten, alſo daß 

fieihre eigene Gerichtsſtuͤhle hatten. In der Ukraine find eine groſſe Men⸗ 

ge, daſelbſt ſie eine billige und ehrliche Handlung treiben, das Land 
bauen, und ſich auf allerhand Kuͤnſte und Profeßionen legen, auch zu 
Bedienungen gelangen. a Dorrugall hingegen wurden um: den 
Anfang diefes Seculi alle Juden mit Gewalt zum Ehriftenthum: ge⸗ 
jroungen und getauffet. - Da fie aber, wie leicht zu erachten ; nach⸗ 
mahls unter der Hand ihren jüdischen Gottesdienſt verrichteten, hegs 
te die Elerifey den ‘Pöbel gegen fie auf, und.es wurden beynahe 2000. . 
in. einen Tumult erfehlagen, - 


ide “ Unter ihre vornehmfte Gelehrte werden in diefem Jahrhundert - 
—38— gezehlet, Rabbi Moſes von Trani aus Dem Neapolitanifchen. gebuͤr⸗ 
von Trani. 69, er wat Lehrer auf der Academie zu Sapheta. Die Juden nem, 


nen ihn das Licht Iſraels, den Sinaiten von Sinai, den Leh⸗ 
rer, Welcher Die Berge verſetzte, das ift alle Schwierigkeiten he⸗ 


2*86 ben koͤnne. MR. Joſeph von Karo, aus Spanien, welcher u Sa⸗ 


MO pheta 1575. verſtotrben. Seine Nation nennte ihn das Wunder der 


R. Salo-. Welt, R. Salsmon Tapbe aus Teurfchland, erflärte zu Con; 


mon 
pbe. 


lia. 


RE 


30 ſtantinopel den Talmud von Serufalem, und machte ihn vollfommiener. 
Sonſt fehrieb er'noch die Bücher Iaphe enaiim, oder Pulcher ocu- 


R Geda, lis, und laph& more, pulcher al,edtu. Rabbi Gedalia gab vor, 


er wäre aus dem Geſchlechte Davids entfproffen, gieng von Liſſabon 
‚nach Eonftantinopel, und arbeitetean einer Bereinigung der KRataiten 
mit den Rabbaniten, "Fonnte fie aber nicht zu ftande bringen. Er 
(iaöfe, hat Das Buch Sciua enaiim, fieben Augen, hinterlaffen. R. Elias‘ 


vita. Levita aus Aifch in dem Bambergiſchen gebürtig, lebte zu Rom in 


lia. 


bam 


roſſem Anſehen, und fchrieb ei | Bachur befitelf, 
N. Geda⸗ geil Anfehen, ſchrieb eine Grammatick, Bachur hefitelt 


Gedalia, des obigen Vetter, fchrieb dag Schalfchelet Hakka- 


bala, oder Catenam traditionis. **) R. Iſaac Ben Abraham, 
De hielte fich an unterfchiedenen Höfen in <eutfihlan 


! d auf, und diſputir⸗ 
te mit den Sutheranern , fchrieb auch das Bud) Munimen fidei, dar⸗ 


— innen er die chriſtliche Religion ſcharf antaſtet. R. Salomon Luria, 


aus 
) BASNAGE chap, 34. 


»*, Diefer R. Gedalia foll ſich zu Venedig haben —* laſſen und in den Jeſui ⸗ 
ter Orten unter dem Namen Johannes Baptiſta begeben haben. 


* 
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aus Defterreich, welcher die Krone aka „und das Wunder der 

Zeit betitelt wird.: Solche prächtige Tıtel legen Die Juden ihren Rab⸗ 
binen-bey. Er fchrieb,lam.Schlume, das Mleer Salomions; und 
unterfuchte Die Schreib und Redensarten des Talnuds. R.Simsn X. Simon 
von. Guͤnzburg, ein guter. Erdmeſſer und Baumeiſter, Rector der von Günj. 
Schulen und des Gerichtshauſes zu Poſen in Pohlen, ſchrieb das Buch, burg. 
Werk des HErrn. Rabbi David Gans war von Prag gebuͤrtig, R. Dayib 
und fchrieb eine Chronologie von ber Erfchaffung der Welt bis 1492, Sans, 
welche er Zemach David, Germen Davidis befitelt hat. 

wat: ai 3. ni TUT 
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MIET. ” in a; 
trette nun bas Siebenzehende Jahrhundert zu befchreiben 
Man, welches zu der Kirchengefchichte ungemein viele Mates 
WO) vie. darreichet. Meine Abſicht ;gehet nicht dahin, alle Kleis 
Dt ‚ nigfeiten. und befonders vorgefallene unerhebliche Dinge 
sorgubringen.. Die wichtigen und merfwürdigen Sachen geben einem 
a ju ſchaffen, wenn er folche in einen ordent⸗ 
lichen und geſchickten Zuſammenhang faſſen will. Wie gluͤcklich ich 
hierinnen ſeyn werde ‚- das; wird der: Erfolg zeigen. geil 
MNachdeme der befannte Religionsfriede zu Augſpurg im vorigen 
Fahrhundert —— und eine jegliche ber voneinander abge⸗ 
erten chriftlichen Kirchen in ihre-befondere 1 eyheit und Rechte ges 
et worden; fo fande Feine dufferliche Gewaltthaͤtigkeit in Teutichland 
.  Danud um dieſe Zeit der grosmutige und goftfelige Ferdi⸗ Römifde 
Hand I. das.Faiferliche Scepter führete; fo — andern ſeine Kaiſer. 
lͤblichen Bemühungen dahin, den fo hochgeſchaͤtzten Religionsfrieden und 
bie darauf gegründete Religionsfrenheit aufrecht zu erhalten. Ihm 
folgte Maximilian II im Jahr 1564. auf dem teutfchen Kaiferthron, 
unter. deffen gelinder Regierung die proteftantifche Religion in dem roͤ⸗ 
iſchen ſehr zugenommen. Dieſer Herr war von einem ſehr 
gen und ſanftmuͤthigen Character, indeme er nicht nur die zu 
feinen: Zeit in den Viederlanden und in Frankreich vorgegangene bluti⸗ 
Verfolgungen von Herzen verabfcheuete, fondern auch den Protes 
Inten ungemein viele Gnade und Gunft erwiefen. Sein Sohn Rus 
olph UI. erhielt. nach ihme im Jahr 1576, Die Faiferliche Crone. Er 
ar regier⸗ 


» 
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erte 35. Fahre, und unter feiner Regierung find vielerley merb | 


wirdige Din e vorgefallen. Und da Teutſchland unter beeden erſter⸗ 
tehnten — 


bishero in erwuͤnſchter Ruhe gelebet, indeme Der 


Mordgeif in Frankreich und den Niederlanden Damals genug gu thun 


hatte; fo ward hingegen unter dieſem Kaifer der: Grund zu dem vers 
derblichen dreifiigiäbrigen Krieg geleget. Mlarcbias, em Bruder 


dieſes zweyten Rubolphs beftieg im Fahr 1612, den kaiſerlichen Throm, 


Er verlegte feine Refiden; steich beym Antritt feiner Regierung von 
Prag nacher Wien, und-Diefe Veränderung erweckte bey den Boͤhmen, 
deren König er zugleich war, vieles Misvergnügen. Unter ihm wur⸗ 
de die jülichifche Sad ftarf getrieben, und die Stadt Achen in die 
Reichsacht erkläret. Mac) feinem Abfterben wurde Serdinand II. 
1619. mit der Faiferlihen Würde befleidet: Er war ein Erzherzog 
von Defterreich und des vorigen Kaifers Vetter. Ohnerachtet num 
der Kaifer Matthias einen leiblichen Bruder, Albrechten, damaligen 
"Statthalter der Spanifchen Niederlande hatte; fo wüuſte es Doch Fer⸗ 
dinand dahin einzuleiten, daß er zum völligen Beſitz aller feiner Län 
der, famt der Kaiferlihen, Ungarifchen und Böhmifchen Crone ges 
langete. Er war ein Herr von a Einficht , hingegen 
von einer aberglaubigen und ausfchweiffenden Neigung jur römifchs 
catholiſchen Religion, der es vor feine eingige und höchfte Pflicht ge⸗ 
halten‘, ‚feine Macht ju derfelben Dienfte'aufjuopfern. Er that im 
Anfang feiner Regierung ein Geluͤbde um das andere die proteftantis 
ſche Religion über den Hauffen zu werfen und deren Bekenner zu ders 
tilgen. Es würde auch gewis um diefe Religion gethan gervefen ſeyn 
wenn nicht ein höheres Auge über diefelbe gewachet, und feinen weit 


ausſehenden Abfichten ein Ziel geſetzet hätte. Unter dieſem Kaifer ent; 
“ Aunden’die geoffen Unruhen und Verwirrungen in at on 


he folches innerhalb dreißig Fahren faft zu einer Wuͤſte und Ein 
emachet. Ferdinand erlebte die Früchte feiner Bemühungen nicht, 
federn farb im Jahr 1637 und Serdinand 111. folgte ihm in_Diefer 
öchften Wuͤrde. Er hatte das Faiferliche Kriegesheer ſeit Wallen⸗ 
ſteins Tode als oberſter Befehlshaber gefuͤhret, und in der Schla 
bey Noͤrdlingen viele Proben feiner Tapferkeit abgeleget. Der betruͤ 
te dreißigjaͤhrige Krieg wurde unter ſeinem kaiſerlichen Scepter noch ei⸗ 
ne Zeitlang fortgeſetzet, bis endlich der Wiſtphaͤliſche Friede are 
ein. Ende gemachet: Endlich beitieg im Jaht 1658. Leopold IJ. den 
Faiferlichen Thron, deſſen Regiment bis auf das Fahr 1705: gewaͤh⸗ 
vet. Er war ein geosmüthiger, verftändiger und ie 


* 
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Liebhaber der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und ein Freund und Goͤn⸗ 
ner der Mufen. In feinem Vornehmen blieb er ſtandhaft und unver» 
änderlih, und feine Regierung ift ſowohl Durch ihre Länge, als die 
darinnen vorgefallene vielen und Eriegerifchen Begebenheiten fehr merk, 
würdig gervorden. Gegen die Proteftanten in Ungarn bejeigte er fich 

t hart, dahero auch dieſelben gezwungen wurden, unter ihrem Aus 

rer, Dem Grafen von Teckely einen Aufftand zu erregen, ber viele. 
verdriesliche Folgen gehabt. 


Der Aufferliche Zuftand der abendländifchen Kirche war alfo im allaemei⸗ 
Anfang diefes er fo zimlich ruhig. Die groffen Herren ner Zuſtaud 
waren in heftige Kriege verwickelt, welche mehr die Laͤnder, als bieder Bine 
Religion angiengen. Man verfuchte noch durch allerhand angeftellte Diefes Sp 
Glaubensgeſpraͤche forohlem die Religion, als die Gemüther zu verciscufi, 
gen, und Das groffe Schifina, fo zwiſchen der römifch »carholifchen, 
er (utherifchen und ealviniſch⸗ reformirten Kirche entftanden, 
zu be Jedoch biefer friedliche Zuftand währete nicht lange, «8 
10 fich an dem Kirchen; und Staatshimmel nach und nach ein trüs 

Gewoͤlke auf, welches bald in ein fchröckliches und lange anhaltens 
des Ungewitter ausbrach, und ganz Teufchland verheerte. Man häkt 
insgemein Die Jeſuiten vör die Urheber und Anftifter aller dererjenigen 
Unglücsfälle, die fich in Diefem und dem folgenden Jahrhundert zus 
—— So bald Orden ſich anfieng zu erheben, fo breitete er 

ch fchnell aus, und uͤberſchwemte, wie ein ausgelaffener Strom, faft 
gan; Europa. Sie famen nach Hefterreich, nach Ungarn, Sieben» 
en, Böhmen, Mähren, Mofcau, Engelland, Frankreich, Venedig, 
Pohlen, Teutfchland und andern Provinzen. Sn diefen Laͤndern 
ſpielten fie den Meiſter, und machten fich ſowohl Die Regenten als das 
gemeine Volk untermürfig. Insbeſondere aber find fie gröftentheils 
die Urfache des Dreißigjährigen Krieges geweſen. Denn ihre —— 
ſtreuete aufruͤhriſche Schriften waren gleichſam die Sturmglocke, 
wodurch fie die Catholiſchen in Bewegung geſetzet, und zur Ergrei⸗ 
fung der Waffen aufgemuntert. Bald lermte ein Pater Lorenz os 
ter zu Dillingen, die Proteftanten hätten fich des Religionsfriedeng 
verluftiget gemachet, man folle ihnen die unrechtmäßigermeife an fich - 
geriffene Kirchengüter wieder abnehmen. —— gab ein z Jacob 
Keller zu Muͤnchen vor, die Proteſtanten hätten geheime Anſchlaͤge 
mider die Faiferliche Crone gefehmiedet , und flunden mit Denen Nebels 
kn in Boͤhmen in einem vertrauten Verſtaͤndniß, und habe man 5 

v. Holbergs Rirchenhiftorie zer Th, x ches 
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ches in der Anhaltifchen geheimen Canzley entdecket. ) Bald mach» 
teein P. Paul Leymann den Proteftanten den Vorwurf, fie nennten 
den Pabſt den Antichrift, und wären Beleidiger der Faiferlichen und 
der catholischen Stände des römifchen Reiches Maseftät. Bald fe 
te ein Becanus und Limmermann das Eaiferliche Gemuͤth in Zorn un 
den Wieneriſchen Hof in Flammen wider Die Proteftanten. 

Unter die Vorfpiele der kuͤnftig erfolgenden — Fire ' 
können wir billig die Händel zehlen,, welche ſich in der Reichsſtadt 
Donauwerch sugetragen, und fich fürslich folgendermaffen verhalten. 
Der Abt zum H. Creutz dafelbft hielte im Jahr 1606. eine vorhin uns 
geroöhnliche Procefion durch die Stadt, ob er gleic) von dem Rath 
gervarnet worden, Feine Neuerungen anzufangen. - Doch er fehrete fi 
nicht daran; hierüber entftunde ein Zufanımenfauf der Burger, wel⸗ 
che dem Mönchen bey ihrer Kückkehr in das Klofter übel begegneten, 
Diefes Verfahren wurde an dem Faiferlichen Hof dergeftalten übel 
aufgenommen, daß die Stadt alfogleich in die Acht erkläre wurde, 
Man trug die Erecutionscommißion, wider des Schwäbifchen Erenfes, 
Verfaſſung, dem Herzoge in Bayern auf, welcher aller angebottes 
nen Senugthuung ohngeadhtet, die Stadt im Jahr 1607. eroberte, 
und folche sum Erfaß feiner wor Koften als fein Eigenthum 
behielte. Die proteftantifdyen Stände nahmen ſich zwar Derfelben an, 
und legten ftarfe Vorbitten ein. Es mar aber alles vergeblich, und: 
fie merkten nur allzuwohl, mie viel die Glocke bey den Roͤmiſch⸗ cathos 
lifchen gefchlagen hatte. Hiezu Famen auch die Aachniſchen Händel, 
weiche die Proteftanten noch aufmerffamer machten, und deren Um⸗ 
ftände kuͤrzlich dahin auslauffen. 
NRachdeme in der freyen Reichsſtadt Aachen die Proteftanten 
überhand genommen hatten, verlangten fie, daß man auc) von ihrer 
Religion einige in den Rath nehmen follte. Wie nun die Catholifchen 
diefes Begehren nicht eingehen wollten ; fo ertählten die Evangeliichen 
einen eigenen Rath. Die Sache gelangte an den Kaifer, und es 
wurde über Vermuthen im Jahr 1593. ein Urtheil unter der Bedros 
hung der Reichsacht wider die Proteftanten gefprochen, daß alles in 
vorigen Stand gefeget werden follte. Auf gefchehene Vorbitte der 
— — Staͤnde ſchob man zwar damals die Sache auf, und 

) Lebzeiten Rudolphs II. ergieng Feine Execution. Als aber fich ins 
ifchen die Jeſuiten fehr maufig machten, daß fie hierüber von den - 
ürgern zur Stadt hinaus gerviefen wurden: fo that Der folgende 


*) PETRI BAELU Did, hit, et, ctit. voce Keller, 


Kicchenhiftorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 163 


Kaifer Matthias die Stadt 1614. in den Ban, und ließ die Execu⸗ 
tion durch die Niederländer Spanier unter dem Anführer Spinola 
felbiges Jahr verrichten. Da dann nad) eroberter Stadt, die protes 
ftantifche Religion, ohnerachtet des Religionsfriedens, darinnen gaͤnz⸗ 
lid) ausgetilget worden. 
Da nun alſo die Proteftanten genugfam überzeuget waren, daß 
man . catholifcher Seits den Religionsfrieden nicht mehr zu 
halten gedachte: Se mar hiebey Niemand mehr in Sergen, als die 
Reformirte, welche von denen Roͤmiſch⸗ catholifchen vor Feine Augs 
ſyurgiſche Confeßionsverwande angefehen morden. Diefer Umſtand 
ttieb fie demnach an, Durch ein politifches Buͤndniß ſich mit Denen Evans 
gelifc) + lut heriſchen zu vereinigen. Sie kamen zu dem Ende zu Halle 
in en 1610. puſammen, und errichteten eine Allianz miteinan 
der, welche man die Union nannte. Diele hielten Damals Dafür ‚Union. 
wenn Heinrich IV. König in Franfreich nicht eben daffelbe Fahr von 
dem Meuchelmörder Ravaillac waͤre erftochen worden; fo würde er ſich 
zum Haupt diefer Union haben gebrauchen laffen. Jedoch dDiefe Muths 
ng ift ungeriß. Die Roͤmiſch⸗ catholifche waren ihres Orts 
nicht fchläfrig, und fchloffen um felbige Zeit zu Würzburg ein 
Bindnig Dagegen, welches unter dem Namen der Ligae Catbulicae bes Liga cas 
ruͤhmt iſt. Solchergeſtalt war num der Neligiongfrieg fo gut als be,tholica. 
Reiten es aber nur noch an einer zulänglichen-LUrfache fehls 
fe, fo brach das Feuer erft gehen Fahre darauf in Böhmen aus. | 
Die bekannte Yülichifche Erbfolgsfache im Jahr 1609. trug — 
chenfalls nicht wenig zur Vermehrung der Unruhen bey. Weilen die Icher Erb⸗ 
ganje Sache eigentlich nicht in die Kirchengefchichte gehoͤret, fo Fön, Mreit. 
nen wir ung in deren Abhandlung nicht einlaffen. Nur merfen mir fo 
diel an, daß, indeme Brandenburg und Neuburg ſich miteinander ung 
das Erbe sanften, der Kaifer Rudolph diefes Land vor den Erzherzog 
Leopold von Defterreich wollte wegnehmen, und zu einem Sequeſter 
machen laffen. Die pröteftantifche Fürften roiderfesten ſich alſo einem 
ſo unbilligen Vorhaben mit Gewalt, und auf dieſe Weiſe wurden die 
Waffen zum erften wider den Kaifer ergriffen. | 
Endlich gab der denen Böhmen verfprochene, aber nicht gehaltes Belegen, 
ne Friede , die betrübte Gelegenheit zu dem unglückfeligen, und wegen beit ei 
feiner Dauer und verfchiedenen Abwechslungen fo beruhmten drei iegareißigjäe 
Jahrigen Krieg. Der Grumd davon ift Diefer. Seit dem bekannt: „eg, 
ten Hußitenfrieg waren — Stände in Böhmen. Die Prote⸗ 
flirende wurden die Stände fub — die Roͤmiſch⸗ > 
- 2 e 
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die Stände fab una genenmet, weilen jene das Abendmahl unter 
erley Geftalt, diefe aber nur unter einer zu gebrauchen pflegte. 
Wienun zum Anfange diefes Jahrhunderts allenthalben Religions; 
itigfeiten entftunden; fo wollten die Stände fub utraque fich bey 
eiten —— verſichern. Sie brachten demnach im Jahr 1609. 
som Kaiſer Rudolph II. mit groffen — den ſogenannten Maje⸗ 
ſtaͤtsbrief heraus, darinn ihnen vom Kaiſer ihre Religions » und Ge⸗ 


Söymen. wifiensfreyheit aufs neue beftättiget worden. Als nun die Böhmen 


mer 


1617. den Erzherzog von Defterreich Ferbinand IL zu ihrem Könige 
eröneten, fo wurde diefer Brief von neuem befräftiget. . Ferdinand 
hatte aber kaum die Crone aufgefeget, fo rourde zu Beraun und ande⸗ 
zer Orten die neuerbauten evangelifchen Kirchen von denen Römifche 
gatheliphen niedergeriffen , und Die Huͤlfe war ſehr ſchlecht, —— die 
Boͤhmiſchen Subutraquiften von dem neuen Beichuger ihres 
briefes zu gewarten hatten. Ja es ward fo, gar ein neuer Ritteror⸗ 
den in Wien aufgerichtet, welcher das Gelübde übernahm, die roͤ⸗ 
miſche Kirche zu beſchuͤtzen, und alle Ketzer zu verfolgen. an hat 
auc Damals offentlic) gefaget, der König Ferdinand habe fi) Dem 
Pabfte durch einen Eid verbindlich gemachet, alle * anten in ſei⸗ 
nen Erblaͤndern auszurotten. Wenigſtens hat ex ſich alſo bezeiget, als 
wenn er einen Eid auf ſich haͤtte, dieſelben zu verfolgen. ey ſoge⸗ 
ſtalten Sachen fiengen die Boͤhmen an zu bereuen, daß ſie Ferdinand 
u ihrem Koͤnige erwaͤhlet. Um nun zum wenigſten allem bevorſtehen⸗ 
Ubel vorzubeugen, ſetzten ſie zu Ben han Ser 1618. einen Reichs⸗ 
fag an, auf wel die Beſchwerden der Stande follten abgethan 
werden. - König Ferdinand lies die Böhmen von diefem DBornehmen 
abmahnen. ein fie liefen in dev Maferen auf das Schloß ju Pr 
und warfen am 13. Man drey Faiferlichgefinnte Herren, nemlich Wi 
heim, Fteyherren von Siavata, Jaroslaum, Frepheren von Mars 
tinitz, nebft dem Secretair ep — zum Fenſter hinunter in 
in den Schloßgraben. Sie fielen auf einen unten gelegenen Miſthauf⸗ 
fen, und nahmen alfo durch dieſen vierzig Elen hohen Luftfprung Feis 
men ſonderlichen Schaden, auffer daß Fabritz auf feinen Deren fiel, 
welches er ihme:aber.abgebetten, mit dem Hinzu daß er an Dies 
geoben Fall aufihn micht ſchuld ſeye. Gleich nach diefer Bege⸗ 
eit gaben die ‘Böhmen ein ifeft heraus, um ihr Derfahren zu 
—— Der Kaiſer Matthias hingegen und der Koͤnig Ferdi⸗ 
nand erklaͤrte fie vor Rebellen. Biß gegenwaͤrtig verlangten zwar die 
Böhmen feinen andern König, ſondern fie wollten nur ihre m 
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den abgethan haben. Und weiten fie die Jeſuiten vor die Lirheber alles 
Ubels hielten: So wurdenfie 1618. den 23.. Man ale zum Königreich 
hinaus gejaget. Unter diefen Borfallenheiten ftarb der Kaifer Mats 
thias und yerdinand II. beftieg den Faijerlichen Thron. Als mar zu 
— in der Wahl begriffen war, ſchikten die Boͤhmen eine Ges 
dſchaft auf den Wahltag, und lieſſen rider Ferdinanden proteſti⸗ 
ten, daß fie ihm nicht mehr vor ihren König erfenneten. Man Fan 
feicht vorſtellen, wie angenehm diefe Gefanden mit ihrer Prote⸗ 
ation en. Sie wurden abgewiefen und unverrichteter Dinge 
nachher Haus geſchicket. Diß verdros dann die Böhmen dergeftalten, 
daß fie endlich aller gefuchten gan ohngeachtet dem Köni 
Ferdinand allen Gehorſam offentlich auffündigten, und ſich im Augu 


1619. einen neuen König, neimlidy Sriedeich V. Ehurfürften von der Wahl — 


es neuen 


—— — Es war ſehr wider die Staatsklugheit gehandelt Königen. 


Herr die Boͤhmiſche Crone angenommen, denn er haͤtte 
leicht zum votaus einſehen koͤnnen, daß er dieſe Crone wider einen ſo 
maͤchtigen Gegner ohnmoͤglich behaupten wuͤrde. Ja ein und andere 
Staatsfehler, “ er gleich im ‚Anfang begangen, Fonnten nicht viel gus 
tes. nach fich ziehen. So bald nun der neue König in Böhmen ange; 
kommen, verbanden fih Böhmen, Mähren, Schleſien, Laufig und 
Ungarn mit einander. Auf Faiferlihe Seite hingegen tratten Sadys 

‚ Bayern und'die Spanifche Niederlande. Die Unien hingegen, 
en Por Ioachim Ernft, Marggraf von Brandenburg Anſpach 
Härte fich zur Neutralität, fo fange der Krieg fi) innerhalb 

den böhmischen Grängen enthalten würde, Hiedurch ward alfo der 
Anfang zu demjenigen Krieg gemachet, welcher von 1620. bis 16504 
mit fo vielem Bultvergieffen, und fo vielerley Länder Derheerung ges 
dauert hat. Der Schauplag dazu wurde durch die Prager Schlacht 
eröfnet. Denn ob zwar bey der Ankunft Friedrichs alles voller Freu⸗ 
den in Böhmen war; fo wurde Dod) diefe Freude bald in Trauren ver, 

Ä ahr 1620. am $: November wurden die Böhmen g 


faiferlichen völlig gefchlagen, und der neu errsählte König Friedrich 
wurde gezwungen, ſich aus dem Staube zumachen, nady Holland zu 
fiehen, und im Elend zu ſterben. 

Nach dieſer unglücklichen Schlacht, muſten die Böhmen‘ eine 
Harfe Züchtigung von dem Kaifer ausftchen. Die Sefuiten wurden 
wiederum eingefüret, und überhaupt Die Lutheraner allenthalben gedräns 
get, verfolget und verjaget. Eben — Schikſal, ſo die Boͤh⸗ 

3 men 


- 


Sn ** 
nehſt ihren Bundesgenoſſen auf dem weiſſen Berg bey Prag von dengr, — 
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men hatten, widerfuhr aud) ihren Bundesgenoffen, welche alle den faks, 
ſerlich väterlichen Zorn und der römifchen Kirche muͤtterliche Ahndung 
auf das haͤrteſte zu empfinden hatten: Ich will mich hier in Die weis 
tern Umſtaͤnde des Krieges nicht einlaffen, denn Diefelben gehoͤren in 
die weltlichen Gefchichte. Ich bemerfe 1 nur folgendes, welches 
feinen Einflus zu gegenwärtigem Vorhaben bat. “ J 

Jahr 1629. wurde ganz Deutſchland mit Krieg, Unruhen 


und PBlutvergieffen angefüllet, und dieſes gieng. folgendermaffen. it 


Pafjauifchen. Vertrag mar den ‘Proteftanten Die Religionsfreiheit 
zugeilanden, und durch den Augfpurgifchen Neligionsfrieden b 

tiget worden. ac) demfelben Paſſauiſchen Dertrag fielen denen 
Proteftanten armoch viele geiſtliche Güter in Die Hände. ‘Denn unter 
der friedlichen Megierung Kaifer Ferdinands I. und Marimikiang IL 


“breitete fich die evangelifche Meligion allenthalben aus. Alle Diefe 


Güter nun follten der römifchen Geiſtlichkeit jetzo wieder eingeräumer 
werden. Syn diefem 1629ften Jahr Fam ein allgemeines Reftiruri 


Kaiferls Edicr heraus, und 1630. ward eine groffe Kaiferliche Commißion ans 
ches Reflir geordnet, welche in allen Eraifen des römifchen Reiches unterfu 


tutiond: 
Edict. 


mufte, was vor Biftthimer, Abteyen, Probftenen,; Kiöfter; Paar 
fer und andere geiftlihe Stiftungen feit 1552. die Religion geändert 
hätten. Diefe alle follten demnach unverzüglich und ohne Entgeld der 
roͤmiſchen Kirche wieder zurück gegeben werden. Ja es blieb nicht Das 
bey, fondern man grief auch nach unterſchiedenen Gütern, die Doch 
im Paſſauer Vertrag ausdrücklich begriffen waren. Zu Augfpurg 
machte man den Anfang, wofelbft die Berge aus dem Kirchen, und 
die.evangelifche Rathsherren aus dem Math getrieben, und an deren 
Stelle Eatholifcheeingefeget wurden. Den Zefuiten war dieſes eine ers 


- wünfchte Sache, fie fchrieben damals an ihre Collegia: Aut‘ nunc, 


aut nunqguam. Gleichwie nun die — vor hundert Jahren, nem⸗ 
lid) 1529, wider das Speyeriſche Edict unerſchroken proteſtiret, und 
ſich dadurch den Namen der Proteſtanten erworben: Alſo widerſpra⸗ 


chen auch ihre Nachkommen im Jahr 1629. dieſem Reſtitutionsedict 


Ankunft 
des Koͤni⸗ 


ges von 


mit groſſem Muthe, und liefen es der göttlichen Borfehung über, was 
ſolche ihnen vor einen Erlöfer fenden würde, - 

Bald darauf, nemlich 1630. Fam derfelbe in der Perſon Gu⸗ 
ftaph Adolxhs, Koͤniges in Schweden. Er flieg ben 24ften Brach⸗ 
monat in Pommern bey Rügen an das Land, fürete ein fchönes Kries 


Schweden ges heer bey ſich, und gieng durch) Pommern, Brandenburg und Mes 


= 


lenburg in das deutſche Reich. Die Proteftanten, welchen burd) bat 
ee. Reſti⸗ 
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itutionsedict das Meſſer an die Gurgel geſetzet worden, veranlaſ⸗ 
im Jahr 1631. einen Cowent zur Leipzig, um wegen der all⸗ Lonvent zu 
nen Noͤth die erforderlichen Maasregeln zu ergreifen. Denn auf Feinig. 
Reichetag zu Regensburg, welcher das Jahr vorher gehalten 
vorden, blieben die. Sachen uneroͤrtert, und der Kaiſer beſtund auf 
em Reſtitutionsedict. Sie konnten gleichwolen zu feinem Ent⸗ 

kommen, bis die Kaiſerlichen die ſchoͤne Stadt Magdeburg 
ro. May 1631..jerflörten und in Meiffen einfielen. Dann nuns- 
hro gab. es fich von felbften, daß die Proteftanten des Königes von 
xden Partey nehmen muften. Man hat fchon längftens die Gras 
‚aufgersorfen, was denn eigentlich den König Guſtaph bewögen 

„ſich mit denen teutſchen Händel zu bemengen? Ih glaube, 
an Fan verſchiedene Urſachen ausfindig machen. Wermuthlich voas 
ren die wichtigften diefe. Guſtaph fahe, dab der Kaifer die Protes 
finnten hudelte, und aus Haß gegen die evangelische Religion viele Ges 
maltjamfeiten an denenfelben verübte. Die DVerfolgungen, fo feine 
faubensbrüder — erwekten ihn, als einen muthigen 

en um fo leichter, als er ſich eine Ehre Daraus machte, des Herrn 
rege zu füren, und der Herrfchfucht eines ſtolzen Kaiſers Schrans 
zu feßen , welcher durch feinen Ehrgeis Schweden vorhero ſchon 
uf verfchiedene Weiße beleidiget hatte. Hiernechſt fü hatte er Dabey 
nichts zu verlieren, als die wenigen Megimenter, fo er auf teutfchen 
Boden brachte. Doch dem feye, mie ihm wolle, Guftaph Adolph 
tar überall ein Uberwinder, mo er hinfam, that mit feinem Krieges 
heer Wunderdinge, und felbft fein Tod, melchen er vor Lügen 1632, 

nahm, gereichte ihm zur Ehre. Nach diefem feinem Ableiben wurde 
der Krieg mit vielerley Abwechslungen des Gluͤckes gefüret , welche eis 
nen verfchiedenen Einflus in den Zuftand der Kirche hatten. Bald 
hob das bedrangte evangelifche Häuflein das Haupt empor, bald mus 
fie es fich wieder unter a tin Soc) buͤcken. Die ungluͤcklich 
ausgefallene Schlacht bey Noͤrdlingen, worinnen die Schweden den 

rzern gezogen, -verfeste dem evangelifchen Weſen einen empfindli- 
den Stoß. Inwiſchen ftarb Ferdinand II. 1637. den 15. Hornung, 
md der Krieg wurde unter Ferdinand II. noch eine Zeitlang fortges 
ſetzet, bis ndlih GOtt das heimgefuchte Deutſchland ſowohl mit eis 
tem bürgerlichen als Kirchenfrieden begnadigte, welcher im Jahr 1648. gm hät, 
ju Mlünfter und Oßnabruͤck gefchloffen wurde, und den man insge fer Fries 
mein den weftphälifchen Srieden benennet. In demfelben wurde de. 
in Anfehung der Religion verglichen, daß hinfüro Die Drey ge 
R e 
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nemlich die iſch catholiſche die. Lutheriſche und Reformirte, 
und ſonſt — —— Reiche —S— werden, 
Der Kaiſer hieß ſich zwar Die Hände nicht binden, in feinen Erblans 
den zu £him, mas er wollte. Doc wurde der Stadt Breßlau und 

den Schleſiſchen Fürften die Ausübung der Augfpurgijchen Confeßion 
sugeftanden, und in den Vorſtaͤdten zu Glogau, Sauer und Schtveids 

” Die — Peeuer Evangelifc) « lutherifchen Kirchen ausdruͤck⸗ 

lid) bedungen. egen.der geiftlihen Güter ward der Paffauifche 
Vertrag und. Augfpurgifche Neligionsfriede nochmals zum Grunde 

geleget. Und Damit es defto deutlicher möchte ausgemadhet werben‘, 

was einem jeglichen Religionstheil zugehöre: So wurde das Fahr 
1624. zu einer Endfcheidungszeit geſetzet, Daß nemlich einem jeden 
Aanus nor- Dasjenige verblei ſolle, was er erweißlich in dieſem Jahr beſeſſen 
mals. umd innen gehabt. Dahero nun in denen Friedens; und andern offent⸗ 
lichen Urkunden diefes Fahr, Annus decretorius, regulativus oder 

Vrager normalis genennet wird. *) Dieſem allgemeinen —— hatte zwar 
driede. der Friede 1635. welcher zu Prag zwiſchen dem Kaiſer und Chur 
fachjen gefchloffen worden, einiger maſſen zum Beſten der Evangelis 

ſchen vorgefpielet. Gleichwolen konnte damals Das Religion⸗werk 
nicht aus dem Grunde gehoben werden, und. deswegen wollte auch die⸗ 

fer Friede vielen und befonders den Schweden nicht anftehen. Mam 
verfertigte Damals Das befannte Diftichon, und fahe es als eine Weiſ⸗ 

fagung an, daß diefer Friede Feine allgemeine Ruhe nad) fich ziehen 

er e. 
PRAGA, atrox orbi, quae protulit impia bellum, 
„Quo pacto pacem redderet illa bonam ? 

Nörnber, Endlich Fam ber Nuͤrnbergiſche Executionsfriede dazu / welcher 
sifher£re Teutichland nach fo vielen ausgeftandenen Drangfalen die fo ſehnlichſt 
— gewuͤnſchte Ruhe wieder gegeben, und mit welchem es dieſe Bewand⸗ 
mis hat. Nach ———— Weſiphaͤuſchen Frieden, wollten erſt⸗ 

lich die Schweden nicht ehender von deutſchen Boden abziehen, als 

bis Die Bedingungen des Friedens gänzlich vollzogen wären. Hernach 

feite fi) der Pabft mit allee Macht wider diefen Frieden , wei⸗ 

ben er nicht verbauen Fonnte, daß die denen Proteſtanten zugefalfene fo 

fchöne geiftliche Güter follten fecularifiret werden, da man römifcher 

Seits vielmehr geglaubet, diefe Güter Durch den Krieg wieder zu 
Eommen. Diefenmach mufte man zu Nuͤrnberg aufs neue ne 
kn 009 


*) Johann Gottfried von MEIERN Adta pacis Weſtphalicae publica Hanno= 
ver 1734. HENRIEVS HILDEBRAND dc anno decretorio Altorfli 1705, 
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gen, wie der Friede zur Vollziehung moͤchte gebracht werben. Das 

habe endlich im Jahr 1550. und obgleich der Pabſt das folgende 

ahr eine Bulle heraus gab, und barinnen alle catholifche Intereſſen⸗ 2 
ten von dem beſchwornen Trieben losſprach: So kehrten fich doch 
wieder Die Catholiken noch Proteſtanten daran, ımd die Ruhe, mit 
welher GOtt die teufchen Lande nach einer Dreißigjährigen Unruhe 
wiederum erquicken wollte, mufte endlic) aller Hinderniffe ohngeachtet, _ 
erfolgen. Diß if nun der Zuftand der Kieche in Diefem Jahrhundert 
überhaupt ;. weilen num aber bie einmal gefchehene Trennung geblieben; 
und eine jede Kirche ihre eigene und befondere Verfaſſung, Befchafs 
fenheit und Schiffale hat: So mollen mir ber Drönung nachgehen, 
und eine jegliche in ihrem beſondern Zuftande betrachten, s 


Erſter Asfmiet, 
Bon der römifchen Kirche: 


Wir machen demnach den Anfang, die römische Kirche, fo wie Zuflanb_ 
fe fid) in dem gegenwärtigen Jahrhundert befindet , nach ihren merk⸗ ber —*— 
würdigften Umftänden zu befhreibem Den päbftlichen Stuhl beglei⸗ ſyen Fir 
teten nachftehende ‘Perfonen. Elemens VIII. war ein oe Staatds Siirieng 
mann, ſchlau und liſtig und gegen die ‘Proteftanten überaus erbittert. vu. +: 
Unter feine rfte Bemühungen, nachdem er den paͤbſtlichen Thron bes- 

— gehoͤret Die Unterfuchung und Verbeſſerung der lateiniſchen 

ibel, welche man die Vulgata nenmet, und Die Sixtus V. vorher, 
von allen Fehlern frey zu machen vermeinet. Cs find laͤcherliche Argus, 
inente, mit welchen ſich Die römifche Theologen behelfen , wenn ihnen, 
bie Proteſtanten die eingebildete Unbetruͤglichkeit ihrer Paͤbſte bey Dies, 

Erempel vorhalten. Das verlorne und dem päbftlichen Gehor⸗ 

entzogene Königreich Engelland gieng ihm fehr zu Herzen, er fuche 
te deswegen allerhand Kunftgriffe hervor, folcheg wiederum an die roͤ⸗ 
mifche Kirche zu bringen. Er war der vornehmfte Anftifter zu der bes 
kannten franzöfifchen Liga, und denen Händen Heinrichs IV... In 
ber berühmten Ehefache Des Herzogs von Baar mit der Catharina. 
von Navarra, welche reformirt war, legte die er Pabſt ein fehr tyr⸗ 
tanmifches Bezeigen an den Tag.") In dem berühmten Streit von 
den Hülfsmitteln der Gnade, Bat er fich vor die Dominicaner günfti- 
er, als vor die Jeſuitenerklaͤret. Weswegen diefe ihme zum Schimpf 

v. Holbergs Rirchenhiftorie zter TH. „9 den 
”) BAYLE Didion. Tom, li}. Lit, O. 


Leo X. 
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den Satz behauptet: Es ſeye kein Glaubensartikel, daß Cle⸗ 
mens VIII: ein rechtmaͤßiger Pabſt ſeye. Sonften wollte er die 
platonifche Philoſophie in die chriftliche ulen einfüren, wovon ihn 
aber Bellarminus abgemwendet. Ihm folgete Leo XI. welcher nur 
25. Tage Pabft geweſen, und alfo nichts merfwürbdiges gethan, aufs 
‚ser daß er den General der Chartheufer, Bruno, in Die Anzahl der 
Heiligen verfeset, und ihm eine Stelle im Himmel angemiefen. Hier; 


Paulus V. auf fam Paulus V. Nach feiner Erönung wurde ihme ein Buch 


on 
ri 


Urbanus 
VIul. 


uͤberreichet mit der Zuſchrift: PAVLLO V. Vice Deo, et ponti- 
fieiae omnipotentiae confervatori acerrimo; welches in der That 
eine übertriebene und gottesläfterliche Schmeichelei iſ. Wiewohl er 
auf feine Hoheit ausnehmend viel gefehen und ftreng geherrfchet, Das 
son feine Händel mit den Venetianern, feine Unternehmungen die Pros 
teftanten auszurotten, Die unter feinem vorwiſſen ausgehefte Pulvers 
verſchwoͤrung in Engelland, umd der von ihme eingefürte Nepotifmus 
ein unververwerfliches Zeugnis ablegen. Dahingegen Jacob I. Koͤ⸗ 
nig in Engelland die Regierung ziemlich hintangefeget, und vielmehr 


"dem Studiren ob gelegen, worüber ein gewiſſer Geſchichtſchreiber alſo urs 
“theilet: Agebat"regeın Borghefius, do&tourem Jacobus; Hic diſpu- 
tabat, ille imperabat. Denn er hieß vorhero Camillus Borghe+ 
ſius. %) Mach ihme bekam die pabftliche Wuͤrde Gregorius XV; 
Er war ſchon bey ſiebenʒi 


3885 und alſo mehr zur Ruhe als Ge⸗ 
14 en aufgeleget. Daß er fi) graufam gegen die Proteftanten in 
öhmen, Teutfchland, Franfreich und andern Orten erzeiget, ift eine 
dem tömifchen Stuhl gemöhnliche Eigenfchaft. Sonſten machte er 
auch neue Heiligen, männlidyen und weiblichen Gefchlechtes, wie Dann 
Die heilige Therefia, der heilige Ignatius Lojola, der heilige Franciſ⸗ 
fus:Kaverius, Der heilige Kozka, Der heilige Philipp Neri es dieſem 
abfte zudanken haben, daß fie in der roͤmiſchen Kirche mit ſo groſſer 
"Andacht verehrer werden. Nach feinem Tod wurde Urbamıs VIII. 
erwehlet. Diefer hat. die Canonifation des. heiligen Lojolaͤ gar vols 
fendet , welche unter dem vorigen Pabfte nicht gänzlich zu Stande ges 
fommen. Es ſcheinet, daß es Mühe Foftet, bis man einen rechten 
eiligen machet. In feiner Desfalls herausgegebenen Bulle laͤſſet er 
ich alfo vernehmen: Wider das böllifcbe Wunderrbier, Mar⸗ 
ein Luchern, bar GOtt durch einen fonderbaren und bimmli= 
feben Beruf den heiligen Lojolam erweket, daß er feiner aufs 
gebrachten Regerey follte Einhalt thun ec. Diß ift aljo re 
f 


*) MICH, Le VASSOR Hiſt. de Louis, XIU, T.l, 
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(he Hercules, der mit feiner Keule den lutherifchen Cerberum su tod 
läge. Sein blutbegieriges Gemüt, welches er bey vielen Gelegens 
iten in Deutfchland, Frankreich, Irrland, Beltelin und mehrern 
Drten an den Tag geleget, baben viele hundert Ungluͤckſelige zu ihs 
tem Untergang erfaren. Er vermehrte die Cardinalswuͤrde mit neuen 
Titeln. _ Denn da man vorhero einen Cardinal Illuftrifimum betitelte; 
So veränderte er dieſes Pradicat in Eminentifimum er Reuerendif- 
fimum, und damit es bey diefer Titulatur bleiben möchte, ließ er das 
nze Gardinalscollegium einen Eid ſchwoͤren, ins fünftige keinen 
ref oder Anrede anderft anzunehmen. Der Nepotiſmus diefes Urs 
bani. mar dermaffen ftarf, daß folgende Satyre einfimals an.den Paſ—⸗ 
quin angeheftet wurde: Quod non fecerunt Barbari, fecere Barbe- 
rini. Denn er war aus dem barberenifchen Haus. Ubrigens war er - 
ein fehr gelehrter Herr, er hatte den berühmten Horatium Turfelli- 
num und Francifcum Bonaeum in feiner Jugend zu Lehrmeifterm 
Insbeſondere verftund er die griechifche Sprache vortreflich, daß er 
auch Apis Attica genennet wurde, wie dann Fur vor feiner Wahl 
ein Bienenfchwarm in fein er fol geflogen _feyn, woraus man 
eine gute Vorbedeutung gefchöpfet. Seine Aufführung gegen San- 
jum wird unten befchrieben werden. Ihm folgte auf dem römi- 
hen Stuhl Innocentius X. welcher von Leib und Gemüt heßlich mar, Iunorem,- 
ie befannte Olympia Maldadyina feines Bruders Ehefrau, fürte WEL 
über ihm eine ſchaͤndliche Herrſchaft. der Theologie war er ein 
groffer Ignorant, melches er gegen Ludouicum de S. Amore felbft 
. befannte: Non & la mio profeflione, oltra che fon vecchio; non 
hd mai ftudiato in Theologia. Er glaubte von ſich, er habe die uns 
mit£elbare Eingebungdes heiligen Geiftes,und fen folglich bey Erwehlung 
der Geiftlichen und ftellung feiner päbftlichen Ausfprüche unbetrüglih. - 
hen Fahr vor feinem Tod verfieler in den Aberwitz, und bey Diefer 
legenheit hat die Olympia mit ihren Anverwanden den vaticani⸗ 
allaft ziemlich) ne ‚Die römifdy- Catholifhen waren 
bft froh, daß er farb, befonders megen der beftändigen Vorwuͤrfe 
fo ihnen die Proteftanten machten. Wiewohl ein deutfcher Bischoff 
felber nach Kom gefchrieben: Nifi Olymp:ae regimen cito expiret, 
periculum eſſe amittendi Epifcopatus, et omnium fuorum Dioe- 
cefanorum iacturam fe facturum Nach ihme wurde zur päbftlichen 
Würde erhoben Alerander VII. Er foll ats päbftlicher Nuntius vor⸗VAlerander 
ro gufe Meinungen von der Proteftantenlehre geheget haben, als Vıt. 
—9— aber war er hochmuͤtig und gewaltſam und denen ſo genannten 
Y 2 Ketzern 
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feind. Man hat von ihme deßwegen Diefes Urtheil ges 
* kn war der befte Prälar, ein gurer Cardinal, 
aber ein böfer Pabfl. Den Nepotifmum hat er auf einen 
Grab getrieben, woruͤber der junge Ludwig XIII. in Frankreich 
Gelegenheit der Beleidigung, ſo die Eorfen dem Herzog von Crequi 
angethan, ihn fehr beſchaͤmet und herunter gefeget. hierauf beftieg 
Gem den Stuhf zu Rom Clemens IX. von dem fonften nichts merfwürdig 
iſt, als der efende Zuftand des römifchen * es unter feiner Regierung, 
und der von ihme geftiftete Friede zwiſchen Den janfeniftifch « und ges 
Clemens genjanfenifchen Bifhöften in Frankreich. ElemensX. melcher auf 
3 deflen Tod folgte, fürte ebenfalls ein fchlechtes Kirchenregiment. Deu 
Franjoſen war er nicht günftig, fo gar Daß er einen groffen Schmers 
n empfunden, als man ihme die Nachricht brachte, Daß die Franzos 
Een 1672. einen vollflommenen Sieg über die Proteftanten in den vers 
einigten Niederlanden erfochten. Selbft der Keger Untergang iſt dem 
roͤmiſchen Hof nicht angenehm, wenn er wider Das päbftliche Intereſſe 
fireitet. Nach feinem Ableben ermählten die Cardinäle Benedictumg 
Odeſchalcki, welcher eines IWechfelfaufmanns Sohn aus Como war, 
Als nun feine Wahl am Tage des Apoftels Matthäi geſchahe, fpielte 
Paſquin mit den Worten des Evangelii auf ihn: Inuenerunt homi- 
“uugeeg, neæ fedentem in telonio. Er nahm den Namen Innocentii XI. am; 
EX Gleich nach feiner Erhebung wollte er an dem römischen Hof eme Re 
formation vornehmen, er fande aber Das Übel zu tief eingeriffen, Daß 
er felbft geftehen mufte, feine Bemühung feye wie ein Tropfen gegen 
Das Meer zu rechnen. Sonften verabfcheuete er den Nepotiſmum, 
feste der unverſchaͤmten Uppigkeit ber Weibsperſonen engere Sirenen, 
shat verfchiedenen Mißbräuchen bey dem Dienfte der Heiligen Einhalt, 
Allein das war auch alles, und fein eigener Beichtvater nannte es Ele⸗ 
phanten Geburten. Unter feine Löblichfte Thaten iſt Diejenige zu gehlen, 
daß er 65. Säge aus der Sittenlehre der Jeſuiten als ärgerliche Lehr 
sen verdammet, Bon feiner gunftigen Neigung gegen Di janfenen; 
yon feinen Streitigkeiten: mit Ludwig XIV. und den franzöfifchen- Bis » 
oͤffen wegen des Quietifmi ; von-feiner Meinung über die militaris 
—— der Hugonotten, werden wir unten umſtaͤndlicher hand⸗ 
.Nach feinem: Tode fol ex Wunder gethan haben, die doch im 
feinem: Leben: nöthiger geweſen wäre, man hat deswegen fein Grab 
wir Gittern wider die allzuunbefcheidene Andacht vermachen müffen;- 
der Alexander VII. war ſchon 81. Jahr alt, als er dem paͤbſtlichen Throm 
vuL beſtieg, Er verdamte offentlich Die Lehre der Jeſuiten de peccato 
phi· 
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philofophico , als ketzeriſch, ingleichem den Sag: quod ad bonitatem 
fufhiciat, ut actus moralis tendat in ſinem ultimum interpretatiue, 
ünde homo non teneatur hunc amare neque in principio, neque 
in decurfü uitae fuae moralis, als einen ärgerlichen und verwegenen, 
ich möchte himuſetzen, als einen Dunklen und unverftändfichen Satz. 
Weiten num diefe Cenſur der fogenannten Laxitati morali entgegen ges 
feret war; fo gefiel ihm auch imeinem anderweitigen Decret 31. Saͤ⸗ 
ge zu verwerfen, welche aus denen Schriften der fo bititelten Rigos 
eiften genommen waren. Diefer Pabſt wollte hiedurch das Anfehen 
«der Unparteitichfeit haben, und zeigen, Daß er Irrtuͤmer verabfcheue,, 
fe mögten ſowohl von Jeſuiten als Janſeniſten herkommen. Endli 
ekleidete in dieſem Jahrhundert dem paͤbſtlichen Stuhl Innocentius Janscen- 
XI. Er gab gleich bey dem Antritt feines Regimentes ein ſcharfes tus Xu. 
Diploma wider den Nepotifmum heraus. Unter feiner Regierung 
tegten ſich die janfeniftifchen Streitigkeiten wiederum, beſonders in 
denen fpanifehen Niederlanden, deßwegen Famen ihme viele Schriften 
son diefer Sache zu Gefichte. Er mäßigte aber feine Eenfur wider 
den Janſeniſmum dergeftalten, daß er zugleich der ausſchweiffenden 
Begierde Dererjenigen einen Zaum anlegte, weldye aus eincın jeglichen 
anfhuldigen Menfchen einen Fanfeniften zu ſchmieden getrachtet. Bey 
dem Ausgang dieſes Yahrhunberts achte er Die n engen Vor ereis 
tungen zu dem Yubildo: des nechftfommenden — Rhre Allein: 
der im September des 1699. Jahres dazwiſchen gekommene Tod, 
nöthigte Hn, dieſes Vorhaben feinem Nachfolger zu überlaffen 23% 
diefer Geremonie Fam: damals der goldene Hammer. % 
Nunmehro tollen wir auch zu: der Beſchreibung der Übrigen 
ickſale der roͤmiſchen Kirche * und deren innerliche 
chaffenheit, fo wie fie in diefem Jahrhundert geftaltet ift, etwas 
fennen lernen. Wir machen den Anfang von denen beruhmtes onen, 
fen Streitigkeiten, die Darinmen find geführet: worden , und aue roels Feiten in 
den Deutfich exhellen wird, tie groß Die Einigkeit fene, welcher fich bet rhmt⸗ 
diefe Kirche vor andern ruͤhmet. un — en Rite , 
Einer der’ vornehmſten Streifen ift ohnfehlbar derjenige über Die Etreit de: - 
Zälfemietel der Gnade. Er entftunde zwifchen den Dominicanert Ausilis 
ind den Feſuiten. Die Geſchichte dieſes geiftlichen Krieges’ ift unges Gratiam 
tif, vernöorren und zuehbeufig. Denn anderft erzehlen ung benfeiben 
die Sominicaner , und anderſi Die Vaͤter von der Sefellfchaft Jeſu 
Wir wollen: beeber Eriehlungen > anführen „ unfere Meming 
Ä 3 
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— mit wenigen beifuͤgen, und dem Leſer das Urtheil anheim 
ellen. *) - 
Erʒehlung Die Dominicaner berichten die Sache alſo. Die Lehre des H. 
der Domi: Yuguftini und Thomas von Ayuin von der Gnade und dem frenen 
ea die Willen ſeye jederzeit die Lehre der Kirche geweſen, und von derſelben 
j angenommen und gebilfiget worden. Selbſt Ignatius, der Stifter 
der Sefuiten, habe feine Ordensbruͤder in feinen Anordnungen verbuns 
den, fich genau an diefe Lehre zu halten, und nicht Davon zu weichen. 
Nachdeme aber Luther und Calvin aufgeftanden, und man eine neue Mes 

thode gefuchet,, fie beede defto leichter gu befriegen, ſeye es gefcheben, 
daß ein und andere Lehrer der römifchen Kirche von der bishero ges 
wöhnlichen Lehre abgegangen, und indeme fie Die Kräften des menſch⸗ 

lihen Willens Dur erhoben, auf die Abwege der ganzen und hal 

ben Pelagianer verfallen. Sie hätten nemlich, gemeinet, durch Die 

Lehrfäge des Auguftini von der Gnade und Prädeftination koͤnne die 

Ketzerey des Calvins nicht hinlänglich roiderleget werden. Diefe neue 
Theologie habe num den meiften Gottesgelehrten dergeftalten einges 

feuchtet, daß folche bald in allen Schulen eingeführet worden, und 

ein folches Anfehen erlanget, daß der Glaube der alten Kirche Darüber 

- angefangen ausgetilget, und vor eine calviniſch- und lutheriſche Ke⸗ 

— gehalten zu werden. Se bald ferner die Jeſuiten aufgekommen 

tären, und die Eehrftühle beftiegen, hatien fie Diefeg Lbel vermehret, 

indeme ihnen nicht genug geweſen, mit dem aufgernärmten ganzen und 

halben ‘Pelagianifmo die wahre Lehre vonder Gnade und dem freyen Wil⸗ 

len nach Auguftini Grundfägen zu verderben, fondern auch offentlich 

zu verwerfen, und in ihren Schriften und Lectionen verdächtig zu mar 

chen. Bornehmlich that folches in Denen Spanifchen Mederlanden 
Leonhard Leßius, welcher aber fogleich im Fahr 1585. der Faculs 

tät zu Löwen und Dovay mit XXX. Propofitionen, die man aus feinen 
Schriften gezogen, in die Cenfur gefallen. Hierauf feye eine Vertheis- 

digung diefer Cenſur wider die Fefuiten, auf Befehl der Niederlaͤn⸗ 

diſchen Biſchoͤffe aufgefest, mit einhelligem Urtheil der Facultaͤt ge⸗ 

billiget und von ber Academie zu Loͤwen beſchloſſen worden, daß Pros 

feſſoreg und Schuͤler ſich an die Lehte Auguftini halten follten. oc) 

ein gröfferes Unheil habe in Spanien Ludwig Mlolina angerichtet 

durch Die 1588. ans Licht geftellte Ausgab einer Schrift: Concordia 

liberi arbitrii cum gratia betitult, Diefes Buch hätte zwar der Ge 

neral ihrer Gefellihaft, Claudius Aquaviva mit feinem Beyfall 
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unterftüget, gleichwolen hätten fie viele, und darunter ſelbſt die Goͤn⸗ 
ner und Freunde des Molind darwider gefeget, unterdeffen aber 
habe es die ganze Gefellfchaft zu vertheidigen auf ſich genommen. Dies 
fes neue Lehrgebäude des Molind feye alsbalden von dem ganzen Dos 
minicanerorden, von ganzen theofogifchen Facultaͤten, und endlıc) felbft 
von der Spanifchen Generalinquifition angegriffeh und. verdammet 
morden. ya Bellarminus felbften hätte nach der Hand eingeftehen 
muͤſſen, diefe Meinung des Molini, Vasquez, Leßii, und anderer, 
weiche von Dem Sinn der heiligen Schrift gaͤnzlich ab, und ſtuͤrze den 
Grund der göttlichen Präpeftination um, weichen der heilige Augus - 
finus aus dem göttlichen Wort fo ftarf beveftiget. 
Weilen nun aber die Jeſuiten ihre Sache hartnäckig vertheidis 
A und deßwegen heftige Zänfereyen und Unruhen entftanden; haͤtte 
abft Clemens VIII. die berühmten Congregationes de Ausiliis gra- 
tiae.*) angeordnet, um Diefe Streitigfeiten in feiner Gegenwart abs 
handeln zu laffen, und alfo deutlicher einfehen zu Fönnen. Anfangs 
war habe ſich der Pabft gegen die Dominicaner nicht alkugünftig bes 
zeiget, und ihrem Drdensgeneral ins Angeficht vorgeworfen, fie molls 
fen immer mit fpisfindigen Schulfragen die Kirche beunrubigen, und 
anfeten nur um die Ehre ihres Ordens. Jedoch ber General habe 
iner päbftlichen Heiligkeit vorgeftellet, Daß es eine wichtige Glaubens, 
fadye anbetreffe, und er verfichere, wenn die Meinung der Fefuiten in 
die Kirche eingeführer wurde und die Oberhand behielte, fo werde 
GOtt feine Erone genommen, und er Eönnte und den Himmel nicht 
mehr geben 2c, durch dieſe Unterredung, und andere Darzu gefommene 
-Umftande fene der ‘Pabft bermogen worden, die ganze Lehre von der 
Gnade und dem freyen Willen aus dem Auguftino zu beſtimmen, zu 
dem Ende habe er auch mit eigener Hand die Lehre Auguftini in XV. 
Eapitein zufammengebracht, und folche der Eongregation fürgelegek, 
Eben dieſex Pabſt ſeye über den Molinam fehr ungehalten worden, als 
man ihme feine fe erfläret und vorgeleget, und habe voller Zorn 
geiprohen: Diß feve eine unerhoͤrte und neue Regerey in der 
ieche; wenn Mlolina die Oberhand behält, ſo gewinner auch 
Pelagius, und Auguſt inus muß fallen. Selbſt ın denen darüber 
angeftellten Di putatſenen hätten die Dominicaner gllegeit mit getroſtem 
Muth über ihre gute Sache wider die Jeſuiten gefechten, und dem 
Sieg Davon getragen. Hingegen der Pater Öregorius De — 
— abe 
H Es find dergleichen Congregatisnen nom Jahr 1597. bis 1602. XXI. von 1602, 
bis 1605. aber LXVils. gehalten worden. 


über er rafend na 


Srichlung 


der Jeſui⸗ 
gm, 


176 SKirdhenhiftorie. Siebenzehentes Tahrhundert. 


habe ſich einmal fehr übel gehalten, und deßwegen einen fcharfen Der; 
weiß von feinem General befommen, Daß er durch Zugebung eines ges 
wiſſen Oberſatzes, die ganze Gefellihaft in Gefahr geftürzet. Eben 
dieſer Valentia ſeye nachgehends als ein Der —* des Auguſtini 
und Anhaͤnger des De von dem Pabft in den Bann gethan, Dars 
Neapolis gebracht worden, und aus Verdruß 

und Gram geftorben. Und da auch Der Pabſt Die aus dem Molina 
gesogene Säge von den Eonfultorn unterfuchen laffen, habe er diefel- 
en abermals verworfen, und ſeye ins Begrif geftanden, eine ſcharfe 
Bulle wider die Jeſuiten heraus zu geben, woran ihn aber theils die 
Drohungen derfelben, theils fein Darzroifchen gefonnmener Ted verhins 
dert. Wie dann einfimals der Fre dem Pabſt in das 
Angeficht — Wenn Seine Heiligkeit der Geſellſchaft JEſu eis 
nen ſolchen andflecken würde anhängen, fo verſichere er, daß ze⸗ 
hentaufend Jeſuiten das allerfchimpflichfte und Pie." in wider bag 
öllen. 

a 





1 n. Leßius habe alles, was man wider ihn vorgebracht 

in XXXIV. Propoſitionen zufammen gefaffet, und eine offentlihe Ver⸗ 
dung darüber verlanget, aber nicht erhalten. Die acultät zu 
hätte. den Beyfall der Niederländifchen Biſchoͤffe nicht zuwegen 







dat der P. Lemos in feiner Panoplia geftehe, und man 


« - Die meiften Univerfit 
ranada, Toledo, Valladolit, Salamanca und andere, twären Ders 
: ‚bengetretten. In Frankreich feyen am Anfange wegen des Mo⸗ 


D J niten jederzeit einerley Meinung geheget, deswegen hätte fie 
vSolbergs Kirchenhiſtorie zter Tb. * 3 auch 


Dileſer Bajus war Doctor und Profeffor der Theologie zu Löwen und letztlich 

1.” Ganzler ben der Univerfität. Er ift ein groffer Berehrer des Augufiini gewe⸗ 

. fen, indeme er num defjen Lehre von der Gnade und Gnadenwahl vertheidig» 

ie, within von den Meinungen der Schullehrer abgieng, und dem Pelagia⸗ 

niſmo der Sjefwiten widerlprach , befam er darüber bey dem a en Hof 

vielen Berdruß. . Er ftarb 1589. Seine Werke hat Babriel Gerberon 
1688. beransgegeben; und Dasjenige, was entweder vor, oder wider ihn ger 
(djeben, beygefüget. Damit wurde der Grund au der janfeniltiishen Euns 
trovers geleget. 
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Auch Die vom den loͤwenſchen Theologen unternommene Cenſur des Leß⸗ 
fü nicht billigen wollen. Dieſes hätten duch die Univerſitaͤten in 
Teutſchland, gethan. Nachdeme aber allerhand Unruhen wider die 
Zeſuiten waͤren erreget worden, habe der Cardinal Quiroga, Gene 
ralinquiſitor, der Graf von Eaftro, und der Biſchof von Leon "Te 
ge Schreiben zum Vortheil der Sefuien nad) Rom abgelaffen. e⸗ 
mens VIII. ſeye aber ſchon zu Gunſten der Dominicaner durch den 
Cardinal Alexandrini eingenommen geweſen, doch habe er die Sache 
u ſich nach Rom berufen, gleichwolen haͤtte man Damals nichts we— 
en des Molinaͤ Perſon vorgeſtellet. Darauf habe der Pabſt befoh⸗ 
en, die Vorſteher beeder Orden ſollten ihre Meynungen mit beygefuͤ 
ten Beweißgruͤnden ſchriftlich eingeben. Der Pabſt habe ferner i 
nen ein Stüllfehweigen auferleget, welches fie, die Jeſuiten genau 
die Dominicaner aber nicht gehalten. Der General ihrer Geſellſcha 
habe damals die vornehmſte Theologen ſeines Ordens in Portugak, 
Spanien, Franfreich, Teutichland und Niederlanden um Rath ge 
fraget. Diefe allehätten geantwortet, fie fänden zwar nichts tadelns⸗ 
würdig in des Molinä Buch, doch molten fie ihn im Namen der Ges 
ſellſchaft nicht vertheidigen, Die Sache oder Lehre hingegen von der 
Gnade ſeye vor die ganze Gefellfchaft eine gemeine Sache. Auf dies 
fe erhaltene Antwort habe der General entfchloffen , von der beföndern 
Sache des Molind abzuftehen, und nur die Materie vom der wuͤrkſa⸗ 
. men Gnade zur Verteidigung zu übernehmen, Aber einen ganz arts 
‘dern ag re die Dominicanereingefchlagen, als welche den Streit 
von der Beſchaffenheit der Fräftigen Gnade hintangefeget; und mur 
allein die SPrivatfache des Molinä getrieben. Hierauf ſeye Didacng 
Alvarez von ihnen naher Rom gefchicker worden, welcher unter dem 
Vorſchub des Cardinals Alerandrini, eine Cenſur von XIX. Propo⸗ 
fitiönen übergeben, wovon neune dem Molina, und zehne dem Suͤa⸗ 
retz zugefchrieben waren. Zu dein Eardinal Alerandrim habe ſich no 
"der Cardinal Aſcoli, und Franciſcus Pens, Auditor Rotd, ein ofs 
“fenbahrer Feind der Fefuiten-gefüget:- Dieſe hätten von dem Pabft 
‚ erhalten , Daß des Molind Bud) in einer befondern geheimen Congres 
gasion unferfuchet worden. Die meiften Eonfultores aber wären von 
iefen dreien Männern Ereaturen gewefen, wie dann der Secretair 
der Eongregation Coronelli ein naher Vetter Des Alvarch ware. Dies 
Ban nun hätten in einer gar Furzen Zeit die LX. Säge aus dem 
olina senfiret, und bald darauf ſeye ber Cardinal Alerandrini ges 
ſtorben. | > 
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davon würde getragen — des nicht -Die Dominicaner, indes 
a e dieſes —— verrathen / ihre Sache verderbt haͤtten. 
VPachdeme aber dieſes gefchehen,“ huͤtte der König Philipgdll. bey dem 
Pabft eine reg einfegemlaffen, man mögte doch Feinen Theil 
unverhorter Sachen verdammen. Molina habe felbft an den Pabſt 
geſchrieben, und gebetten, man moͤgte des Banetz Buch unterſuchen 
und auch ihn hören. Dieſe billige Vorſchlaͤge habe der Pabſt geneh⸗ 
miget, und hernach die Sache in denen Congregationen de Auxiliie 
Gratiac, durch verordnete Gottesgelehrte abhandeln laſſen. Die Do⸗ 
minicaner hätten auf die Sache des Molinaͤ eifrig gedrimgen, die Ser 
ſuiten Dagegen auf die Lehre der Dominicaner von der gratia praede- 
terminante, bie ſie in Spanien ſo heftig vertheidiget. Nachdeme man 
—* Seiten viele Schriften gewechſelt, ſo ſeye unter andern 
ſt des Coronelli Buch wider Molinam, woran er zwey Jah⸗ 
—— und welches von den meiſten Conſultoren unterſchrieben 
geweſen, uͤberreichet worden. Dahingegen die Jeſuiten dem Pabſt 
die Briefe des Eupenog Albrechts vorgezeiget, welche verficherten, 
daß des Molind Buch von der ‚portügiefifchen Inquiſition unterſuchet 
illiget , uͤberdas mit. dem Beyfall der. Univerfitäten und, einer: 
— Lehter umterſtuͤtzet worden, fie air anbey, daß. 
die. onfultgreg ihre Feinde waͤren. Es hätte auch der. Genen 
ral ihrer ellſchaft ein ganzes Regiſter von vielen Saͤtzen dem Pabſt 
vorgeleget / welche theils dem Moling faͤlſchlich a ck — 
wahr und in der Theologie befannt ſeyen. uf dieſes haͤtten 
die Senn in ab. der. Säge: bis auf zwanzig vermindert , und 
ri aihnen ſehr * Laſt gefallen. Waͤhrender Un⸗ 
pn en tsen die Jeſuiten erfahren ; daß man Privatſchriften den 
ee onſultorn Mn. ihrem Gegentheil virer den Befehl des Pabſtes, uͤber⸗ 
rachet; — — EL TRLON einen ſtarken er 
run; . we 
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dem andern widerſpricht. Was nun aber die Sache etſtlich ſelber 
anbetrift, worüber dieſe zwey mächtige Orden gand 
So muß mon nad) der Wahrheit zu urtheilen belengen es habe 
ein jeder Theil in einigen Stuͤcken recht, in andern aber geirret. Recht 
haben die Jeſuiten, indeme fie die Praedeterminationem hyſicam 
verworfen, welche Die Dominicaner fo eifrig vertheidiget. Recht ha⸗ 
ben fie, daß fie Die Lehre, von der durch ſich ſelbſt wir Ffamen Gnade, 
in fo ferne Durch fie Die allgemeine Gnade, die nach der Abficht GOi⸗ 
te8 allen Menfchen mitgetheilet wird, und zu Erlangung:Der Seelig⸗ 
keit allen und jeden hinlaͤnglich, und auf GOttes Seiten kraͤftig iß 
ausgeſchloſſen und gelaͤugnet wird, verabſcheuen. Auch iſt Die ſoge⸗ 
nannte Scıentia Dei media nicht zu verwerfen, wenn fie recht erklaͤret 
wird, Uber darinnen fehlen die Syefuiten , daß fie-die an-fic) gefunden 
Lehre von der allgemeigen und hinlänglichen Gnade mit: allzuverächtlis- 
hen Meinungen verringern; hingegendie natürlichen Kräften Des freyen 
Willens, der entweder allein, ( pure & folitarie) oder mit der. Gna⸗ 
de handelt, allzufehr erheben. Dergleichen Grundfäge hat Molina 
übermäßig — und dieſe hat hernach die ganze Geſellſchaft 
offentlich in ihren Schut geno mmen. .r mrenmdese 
Auf der andern Seite haben die Dominicaner, und mit j en 
die Conſultores darinnen geſtrauchelt, indeme fie die befondere Meier 
nung Augaftini, Thomä und ‚anderer: Sehrer, mit einem Wort die 
Meinung nur eines Theils ihrer Kirche, als einen ‚allgemeinen, Glau⸗ 
bensartickel angefehen ; und als eine ausgemachte Regel des. Slaubengn 
aufbringen wollen, Dahero ala Clemens der VILL-Diefeg rn 
und beftättiget , fonnte es nicht anderft feyn, denn daß fie ſolchen 
une als ein gewiſſes und unbetrügliches Principium, ob es 
ſchon fal h und unrecht war, wider ihre Gegner brauchten, Ferner 
ba man die wahren Irrthuͤmer des Molina mit feinen mahren und 
Duthodorenfägen vermiſchet, und man beede Gattungen mit dem Lass 
fter des halben und —— an rzen wollen; beonders 
da die Dominicaner den ungereimten und — Lehrſatz, de 
gratia praedeterminante ad omnes actus bonos neceflaria, fo hefe 
tig vertheidigten So war es ben Jeſuiten leicht ‚denfelben über dem i 
Haufen zu werfen, und ae ihre Beweisthümerznpie fie in den 
Eorfgregationen vorgebracht, find ſtark und geindlich. gewefen; —X 
— — — zum voraus geſetzet, ‚erkennet man vors zweitedeutlich 
‚wie ſowohl Clemens A.als Paulus V. in Entſcheidung dieſes Strei⸗ 
Aes, vieles gethan ‚und vieles unterlaſſen haben; was mit einem (rn 
e 
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(baren Richteramt des Glaubens und der Streitigkeiten , nicht wohl 
übereinfommet. So viel man aus denen beederfeitigen Nachrichten 
erfichet, ift Clemens VIII. von Anfang ftarf auf Die falfche Meinung 
der Dominicaner geneigt gewefen, darum weil er glaubte, fie fene die 
Lchre des Auguſtini. Waͤre er darauf beharret, fo würden ihn die 

zeiten ohnfehlbar eines Irrtums befhuldiget haben. Da er aber 
Mad an Beweißgruͤnden der Gefellichaft, und nachdeme er 
Molinam —6 andere Meinungen zu hegen angefangen: So 
wurde er ungewiß und zweiffelhaft, big ihn der Tod aus dieſer Unge⸗ 
ißh riffen. Es muß ihme alſo Feine beſondere göttliche Erleuch⸗ 
tung das wahre Licht. aufgeſtecket, und in dieſer verworrenen Sache 
&inen geroiffen Unterricht mitgetheilet haben. Es ift anbep zu verwuns 
dern, Daß man im diefem ganzen Streit niemals an die Frage ge⸗ 
dacht: Was fehret die H. Schrift, das goͤttliche und undetruͤgliche 
Wort hievon? Sondern das fragte man wohl, was je Auguftinug, 
Thomas Aquinas und das Concilium gu Trient? Stehet die Lehre dies 
oder jenes Theils mit der Lehre der Proteftanten in einer nähern 
adfchaft oder nicht? Es fommt auch hiebey nicht auf den Bey⸗ 
fall diefer oder jener Univerfität, — oder Inquiſition an, denn 
es waren verſchiedene Beweggruͤnde, welche dieſe Gottesgelehrte anf 
die eine oder andere Partey gelenket. Die Dominicaner hatten den 
Spaniſchen, die Jeſuiten aber den Framoͤſiſchen Hof auf ihrer Sei⸗ 
ke. Keinen dorfte man vor den Kopf ſtoſſen. Zwey fo mächtige und 
lreiche Drden, die einander vorhin ſchon fo ftarf in den Haaren 
, und die gröfte Eifferfucht gegeneinander hegten, wollte man 
tue nicht ferner erbittern, und durch des einen oder andern Verdam⸗ 
a born mehr gegeneinander aufhesen. So war Denn kein andes 
tes Mittel übrig, als beeden ein tiefes Stillſchweigen aufzulegen, und 
einem jeden die (Freiheit feiner Meinung zu überlaffen, fie mag nun 
auf einen Pelagianifmum oder Calvinifmum hinauslauffen. Gewiß 
ine ſelzame Art, Streitigkeiten zu enticheiden, und Die Lehre der Kir; 
he ohne Ketzerehen rein zu erhalten! Was Wunder, wenn diefe Art 
ju handeln viele üble Folgen nach fich gegogen, und zu dem Damals hervors 
glimmenden Janſeniſmo einen nahrhaften Zunder gegeben? *) 





IE 


"N Wer ſich von allen diefen Ymfiänden weitläufiger unterrichten will, der muß 
beeder Theile Schriften leſen. Und zwar von Seiten der Dominicaner bat 
Jacob Syacinthus Gerry, unter dem Namen Auguftini le Blanc eine 
Hıftloriam Congregationum te Auxiliis gratide ‚diuinse 1700. —— 
Deme der Jeſuit — de Mayer, unter dem Namen Theodori nr * 

er 
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anfeniftis Wir gehen nun alſogleich gu dem in diefem Jahrhundert gefürten 
he und fehr berühmten Streit wegen des Janſeniſmi; ju einem Streit, 
tigkeit. der fo gehäfig, als verwirrt ift, und die Deutlichften Nroben des mie 
Vorurtheilen, Haß und DVerbitterung angefüllten n en Her⸗ 
zens ableget; zu einem Streit, welcher in der römifchen Kirche die. 

öften Bewegungen gemachet, dem römifchen Hof viele Mühe und 

erdruß verurfachet,, und Die päbftliche Hoheit mit der vorgegebenen 
Unbetrüglichfeit in manche Gefahr gefeget hat. Diellrfache und Ges 

Eornelius kegenheit hiesu gab Cornelius Janfenius. Derſelbe mar 1585. zu 
Janſenius Accoy, einem Dorf ohnweit Leerdam in Holland von xoͤmiſch⸗ cathos 
lifchen Eltern geboren. Er legte den Grund feiner Studien in Ut⸗ 
recht, darauffam er nacher Löwen, allwo er fid) unter Der Anmeis 

fung der Jeſuiten mit allem Fleiß in der Philofophie umfahe, und 

bald Magifter wurde; alsdann widmete er fich der Gottesgelahrtheit. 

Seiner Gefundheit wegen und um die Luft zu verändern, gieng er nach 
Frankreich, und hielte fic) bey zwölf Fahre darinnen auf. Nach feis 

ner Zuruͤckkunft in Loͤwen wurde er in Dem Collegio der H. Pulcheriä 
Principal, nahm die Würde eines Doctors in der Theologie an, und 
erlangte in kurzer Zeit die Profefforatftelle. Er wurde von der Acas 
demie zweimal nach Spanien an den König Philipp LI. geſchicket, wel⸗ 
cher ihn auch 1635. zum Bifchof von Ypern ernennet, ‚Cr farb 1638, 
an der Peſt. Er war ein gelehrter, beredter, und in ee 
iffenfchaften geubter Mann, anbey ein groffer Feind der Proteſtan⸗ 

ten, und ein heftiger Widerſacher der Jeſuiten. Er hat verfchiedes 

ne Schriften an das Licht geftellet, unter andern eine, Mars gallic 

betitelt, welche er vor Die. Spanier wider Die —— 
aufgeſetzet, dadurch er auch, wie man ſagt, das Biſtum Ypern ver⸗ 

dienet hat. In des Auguſtini Schriften ſoll er auſſerordentlich ver⸗ 

liebt geweſen ſehn, und dieſelben zehenmal ganz, deſſen Buͤcher wider 

die Pelagianer aber dreißigmal durchgeleſen haben. Nach ſeinem 

Tod hinterließ er den ungluͤckſeligen Zankapfel, in dem von ihme ges 
ſchriebenen Bud, welches er feinem Patron zu Ehren inus 
Sein Buch betitelte. Denn da er erkannt hatte, daß die Jeſuiten mit den Schul⸗ 
Auguſſi⸗ lehrern auf Pelagianiſche Abwege gerathen waren; fo meinte er, er 
Aut. fönnte den Grund des Pelagianiſmi, und die Demfelben entgegenfte . 
tberii eine andere und neue Hiftoriam Congregationum &c. entgegen t. 
—* beede hiſtoriſche Werke find viele Streitigkeiten nachhero g Pet — 
und deswegen viele Schuß: und Verantwortungsſchriften zum Vorſchein ge 
fommen. Go hat auch der P. Lemos welcher deuen Congregationen —* 
beigewohnet, ein hiſtoriſches Werk davon hinierlaſſen. 
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de Wahrheit nicht beffer, als aus dem Auguftino erfennen, der ehe, 
mafs mit fo grofem Nachdruck wider die Pelagianer geftrifter, Die 
Lehre des Auguftini num von der Gnade und dem freyen Willen bradys 
- teerin das erjtermwehnte Buch mit vieler Mühe, Auf feinem Frans 
fenbett gab er folches feinen beeden vertrauten ‚Freunden, dem Fro⸗ 
mond und Ealen mit dem Erfuchen, ſolches nad) feinem Tod durch 
den Druck gemein zu machen. Dieſe faumten auch nicht, forhanen 
Befehl zu volljiehen, und es kam 1640, zu Löwen zum Vorſchein. 
Es beſtehet aber dieſes Werk in dreyen —8 In dem erſten wird 
die Ketzerey Des Pelagii aus dem Auguſtino vorgeſtellet und widerleget. 
In dem andern iſt die wahre Meinung des Auguſtini von dem Stand, 
and von den Kräften der menſchlichen Natur, fo fern ſie nach der Uns 
ſchuld, nad) dem Fall, und nad) der Reinigkeit, wie folche die Pelas 
ianer glauben, betrachtet wird, erfläret. Der dritte Theil endlich 
—* von der Gnade unſers Heilandes JEſu Chriſti. So bald dıes 
| wa and Licht getretten, wurde es von vielen mit groffem Bei⸗ 
all angenommen, etlichemale und bejonders in Frankreich nachgedru⸗ 
det, und Sfanfenius befam auch nad) feinem Tode viele Anhänger, 
die man mit bem Namen der "janfeniften belegte; Zugleidy aber 
auch fande er viele Gegner, befonders an denen Jeſuiten, Die man 
Moliniften *) und Ancyanfeniften nannte. 


Unter die Vertheidiger des Sanfenii find folgende gu rechnen: vornehm⸗ 
Johann Vergerius de Hauranne, Abt zu St. Cyran, welcher fr Santo 
mit Fanſenio vertraut gelebet, und mit ihme die Partie rider die Se, Mill 
fuiten gehalten. Libertus Fromondus, Profeffor zu Loͤwen, Hein⸗ 
ticns Calenus, Archipresbyter zu Bruüffel und Canonicus zu Mecheln, 
welche beede die Herausgab des janfenischen Auguftini beforgten. as 
cob Boonen, Erzbifchof zu Mecheln; Antonius Arnaldus, «in bes 
rühmter Lehrer der Sorbonne und fehr geſchickter Mann; Blafius 
Pafcal, der ſich Ludovicum Montaltum nannte, und die Jeſuiten 
in feinen fogenannten liceris prouincialibus heftig durchjog. Perer - 
Flicole, ein groffer Gelehrter, Godofredus Hermant, Canonicus 
ju Beauvais; Gabriel Gerberon, ein Benedictiner aus der Con⸗ 

ation St. Mauri; Perrus Coddaͤus, Provicarius in Utrecht; 
ann Sinnichius, ein Irrlaͤnder und Profeffor zu Löwen; Tfaac  - 
— le Maitre, der unter dem Namen Saci bekannt ift, und — 

v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Th. Aa ein 
*) von Ludwig Molina alſo genaunt, der das oben angefürte Buch; Liberi 
arbitrii cum gratiae dunis Concordiam gefchrieben. 
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ein trefſicher Gelehrter war, und andere mehr, die ich nicht alle an⸗ 
führen will, *) | k 

Erſte Be⸗Die erſten Bewegungen über Fanfenii Auguſtinum entſtunden 

wegungen im Jahr 1640. in den Niederlanden. Als dieſes Buch noch unter 

men der Preſſe war, fo befamen die Jeſuiten davon Nachricht, und zwar 

inumin merkten fie, daß fie Darinnen ziemlich angegriffen. wären; ie ſuchten als 

dendieder⸗ ſo den Druf zu hindern. Zu dem Ende beklagten fie ſich bey dem 

anden. paͤbſtlichen Internuntio, Paulo Stravjo, über die Herausgab eines 

fo feindlichen Buches, und beruften fi) auf die Bulle ‘Pauls V. wel⸗ 

che verbietet, ohne des Pabftes Verwilligung nichts von dieſer Mas 

terie zu fehreiben oder heraus zu geben. Sedoch dieſe Bemuhung war 

vergeblich, indeme fich Die —— zu Loͤwen entſchuldigten, es waͤ⸗ 

re ihnen dieſes paͤbſtliche Decret nicht bekannt gemachet noch eingehaͤn⸗ 

diget worden. Nach der wuͤrklichen Herausgab dieſes Werkes ſahe man 

— folgenden Fahr allerhand Schriften von beeden Theilen. Die 

Loͤwenſchen Sottesgelchrten waren hiebey unter fich felbften nicht einig, 

indeme es einige mit Janſenio hielten, Die andern, aber rider Denfels 

ben eiferten. "Hierdurch befamen die Jeſuiten noch mehr Muth, fie 

berbanden fich mit den lestern , fchrieben Predigten und lermten auf. 

das heffigfte wider Janſenium und deſſen Irrtuͤmer, festen Diefelbe 

mit Des Calvini Kegeren in eine Claſſe, und ftellten Die groffe Gefahr 

vor, worein der apoftofifche Stuhl Dadurch gerathe. Hierauf ſezten 

fie gewiſſe Thefes auf, fchikten diefelbe nach Rom, und brachten Das 

durch den Cardinal Barberini aufiihre Seite, welcher an dem Kir⸗ 

henregiment damals mehr Theil als der Pabſt Urbanus VAL, ſelbſten 

hatte. Bey diefem neu entſtandenen thenlogifchen Krieg, war der roͤ⸗ 

mifche Hof auf die Befchügung feinee Sicherheit und Die Vertheidi⸗ 

gung feines Anfehens fehr genau bedacht. Hierzu kam noch Die Be⸗ 

richtserſtattung des päbftlichen Syneermuntii, wodurch dann der roͤmi⸗ 

fhe Hof ganz wider die Janſeniſten, ohne fie vorerft zu hören, ein⸗ 

genommen worden. Ja der Haß den man rider Janſenium gefaſſet, 

war fo groß in Nom, daß man ihr audy ohne groſſe Gefahr nicht ein⸗ 

qui, mal nennen durfte. Die römifche Sfnquifition gab Diefemnad) 1641. 

tions, ein Decret heraus, mworinnen Das Leſen des Janſeniſchen Auguſtmi 

Deerete verbotten worden. Doch die Lehre Janſenii felbften wurde — 

no 


*) Wer den ganzen Handel weitlaͤuffiger leſen will, der ſehe die Hilloire gene-. 
rale du lanfenıfme, Leydeckers Hiltoriam lanfeniimi. Ludouiei de $, 
Amore Diarium. Walchens Einleitung in die Religigusfireitigkeiten auſſer 
der lutheriſchen Kirche Tom... C. ill. vv 
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noch in Feine befondere Eenfur genommen. Alleine weder die Anhänger 

vom Janſenio, noch auch die Syefuiten waren mit Diefem Inquiſitions⸗ 

Decret, aus widerwärtigen Urfachen, zufrieden. Vielmehr brungen 

bie legfern darauf, man Pte, Janſenium noch ärger verbammen, und 

fein Fegerifches Bud) völlig von dem Erdboden vertilgen. Weil nun " 
die Sache zu Rom durch fie liflig und ernftlich ‚getrieben wurde, ins | 
deme fie den Cardinal Nepoten, Barbarini und den Affeffor Des heit. 

Officii, Franz Albigen auf ihrer Seite hatten; fo.erfolgte im Fahr 

1642. Die beruhmte und vor den Janſenium fo mißliche Bulle Urba⸗ Urbani 

ni VIII. In derfelben würde Janſenius mit Namen, ls ein verwor⸗ Vul. Bulle. 
fener genennet, und deſſen Buch als boͤſe und offenbar irrig verdamt. 

Die Feſuiten beruhigten ſich zwar hieburd) chender, jedoch fie gab zu 
unendlichen Klagen und Einwendungen Anlaß, und wurde in den 
Niederlanden fo wenig, als das vorhergehende Snguifitionsdecret as 
genommen. 

Die Theologen zu Loͤwen und die Stände von Brabant ſchikten viel: Geſand⸗ 
mehr im fahr 1643. eine Geſandſchaft nach Nom, welche Der be- (haft J 
ruͤhmte Sinnichius, nebſt dem Cornelius De Paͤpe, Doctorn der Ca: Dee — * 
noniſchen Rechte übernahm. Sie hielten vor ihrer Abreiße eine Un: Kom. 
terredung in Frankreich mit bem Eardihal Berulli und Vergerio dem 
Abt von fanct Eyran. Bey ihrer Ankunft in Rom bemuͤheten fie ſich 
mit vieler Aufrichtigkeit und Muth, theils Die Fehler diefer Bulle ans 
zuzeigen; theils die Privilegien Der Wiederländer, welche man dadurch 
aumftoffen wollen, zu_vertheidigen; theils das in Gefahr ſtehende Ans . 
fehen Des heil. Auguftini zu retten; theils die Urtheile der berühnateften 
Männer über die Unrichtigkeiten diefer Bulle anzuführen, und dergleis 
hen mehr. Sie ftellten anbey vor, wie fie zwar alle Ehrfurcht ge— 

en den heil. Stuhl hätten; gleichwoien werde man fie nicht vor fo cin; 

ltig halten, daß fie feinen Unterfchted zu machen wüften zwifchen dem 
apoſtoliſchen Stuhl felbften, und deſſen Diner, oder ſich bereden koͤnn⸗ 
ten, ein jeglicher Miniſter deffelben Vene unbetruͤglich. Jedoch dieſe 
Geſandſchaft war, wie leicht zu erachten, in Rem, wo man nur eis 
nen blinden Gehorſam fordert, nicht gar angenehm. 

Dieſe Streitfache blieb aber nicht allein in den Niederlanden, yanfeniiti: 
fondern es entftunden auch die heftigſten Bewegungen daruͤber in ſche Sewe⸗ 
rankreich. Auf was Art ſolche dahin gekommen, iſt angewiß. Die gungen in 
Janſeniſten geben vor, der Cardinal Richelieu habe wider Jahſeniem, drau reich. 

wegen ſeiner Schrift, Mars gallicus . worinnen er Die Franzoſen ge . 
hechelt, einen unbefchreiblichen Haß gerhöofet ‚ und aus —— 
a 2 e 


rang in 
KRom h 


ie⸗ und 
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de feinen Auguſtinum durch die Cenſur der Sorbonne lauffen laſſen. 
Andere *) leiten den Urſprung von denen in Frankreich angenomme⸗ 
nen Pii V. Gregorii XI. und Urbam VIII. her, welche eis 
nige Lehrer der Sorbonne, als Habert Cornel und andere in Predigs 
sen und Difputationen vertheidigten; andere hingegen, darunter die 
Gönner des Janſenii, befonders Arnald und Saint Amour vermars 
fr So viel ift gewis, daß die Herren Sorbonniften groffe Haͤn⸗ 
el mit einander gehabt. Dieſe Streitigfeit rwurde als caufa maior 
vor den römifchen Stuhl gebracht. Die Gegner des Janſenii ſchik⸗ 
ten 1650. ein Schreiben, welches von 70. Bifchöffeg unterzeichnet 
mar, im Namen der frangöfifchen Geiftlichfeit an den Pabſt Inno⸗ 
centium X. ab, welcher nad) dem Tode Urbani VIII, ermählet wor⸗ 
den. Die Feder folle dabey der vorerwehnte Biſchoff, Iſaac Das 
bert, ein Todfeind der Sjanfeniften gefüret haben. Die Anhänger 
Stanfenii fahen ſich hiedurch ef eine —— nach Rom 
I en Desgleichen thaten auch Die Gegenjanfeniften. Unter den 
eputirten ber erften Partey war Ludovicus de S. Amore die vor⸗ 
derfte Perfon, welcher auch von Diefer Geſandſchaft ein Schönes Sours 
nal verfaſſet. Von der andern Partey find Stanz Hallier, Syn⸗ 
dicus der theologifchen Facuftät zu Paris, nebft denen Sorbommifchen 
Lehrern, Lagaut und Joiſel naher Rom abgegangen. - En 
Zu Rom mufte man ſich bey dieſer verwirrten Sache nicht zu 
heifen, theils aus Unwiſſenheit in der Theologie ; theils meilen die Hofs 
—— nicht weniger der Sauerteig der ſcholaſtiſch⸗ 
und patriſtiſchen Grillen, allen Geſchmak der reinen und geſunden Leh⸗ 
re verderbet hatten; theils weilen die paͤbſtlichen Minifters ſelbſt in 
verſchiedene Secten abgetheilet waren, und ſich durch Drohungen 
oder —S um ſo leichter trennen lieſſen. Der Pabſt verord⸗ 
ete uͤber dieſen Streit gewiſſe Congregationes, welche die Cardinaͤle 
pada, Ghinetti, Roma, Cecchini, Chigi und der Aſſeſſor Albitzi 
ausmachten, und welche lauter geſchworne 5* und Verfolger der 
Ssanfeniften wareff. Gleichwolen ftellten fie ihre Unterfuchungen ſo 
nachlaͤßig und fchläfrig an, Daß einer von den Eonfultoren zum ars 
dern aus Scherz gefager: Almeno fe foffe qualche d’ uno, che fa. 
cefle la fentinella! © wenn doch einer wachere, und die Schild« 
macht hielte! Endlich nach einer langwuͤrigen Verftellung und aller, 
hand gefuchten Ausflüchten, indeme man weder die Sache siner fat 
ichen 

*) Befonders der Abt du Mas, der Urheber der Geſchichte von denV. Propoji‘ 


tionen Janſenii. 
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lichen Unterfuchung wollte übergeben, noch mit denen ftreitenden Par: 
teyen ein mündliches Geſpraͤch anftellen; und nach deme auch Innoͤcen⸗ 
tius X. proteftirte, wie er Feiner andern Hülfsmittel nöthig habe, als 
der unmittelbaren Eingebung des H. Geiftes, die er allemal bey einem 
Erucifig erlange: So erfolgte im Jahr 1653. die berüchtigte Bulle, Innocentii 
in welcher die Syanfeniften den Kürzern zogen, und V. Propofitiones X-Duhe · 
aus des Janſenii Auguftino, als irrig, gottloß und Fegerifch verdamt 
wurden. Kaum war diefe Bulle zum Dorfchein gekommen, - fo ants 

nden darüber in Frankreich groffe Bewegungen. - Es war zwar die 

artey der Gegenjanfeniften weit ftärfer, als die andere, und hatte 
über dieſes noch den Hof auf ihrer Seite; Gleichwol waren die Yan 
feniften nicht dahin zu bringen, daß fie ſich diefer pabftlichen Bulle uns . 
terworfen hätten. Die erfte Abfihilderung von Janſenũ Lehre haben 
einige Sorbomniften in Paris gemachet, und aus deſſen Auguftino fies 
ben Propofitionen gezogen. Man hat die zwey leztern meggelaffen , 
und in folgender Geftalt durch die Bulle Innocentii X. verdamt. 1. ) Y. Propo 
Aliqua Dei pr&cepta hominibus iuftis, uolentibus & conantibus !!i0nesı 
fecundum praefentes, quas habent, uires, funt impoflibilia. Deeft 
quogue illis gratia, qua poflibilia fiant. Il.) Interiori gratiae in 

tu naturae nunquam refiftitur, 11.) Ad merendum &'demeren- 
dum in ftatu naturae lapfae non requiritur in homine libertas a 
neceflitate ,„ fed fufficit libertas a coactione. 1V.) .Semi- Pelagia- 
ni admittebant praeuenientis gratiae interioris neceflitatem ad fin- 
gulos aftus, etiam ad initium fidei; & in.hoc errant haeretici,, 
.guod uellent eam gratiam talem efle, cui poſſet humana uoluntas 
zefiftere uel obtemperare. V.) Semi- Pelagianorum eft dicere, 
Chriftum pro omnibus omnino hominibus mortuum effe, aut fan- 
guinem fudiffe. 

Rider diefe 5. ER proteftirten nun die Janſeniſten aufs hoͤch⸗ 
fie, und wendeten ein, fie giengen Sfanfenium gar nichts an. Keine, 
pten fie, ftünde mit fo viel Worten in deffelben Auguftino , auffer 
erften; aber auch diefe feye aus ihrem Zujammenhang genommen, 

und ohre Den wahren Verftand angefüret. Die übrigen wären nach 
eigenem Gutduͤnken zufammen geflicfet,, unzulänglich und gmeideutig 
Borgetragen, man koͤnne fie fo mohl vor ketzeriſch, als rechtglaubig gels 
ten laffen, und was dergleichen Einwendungen mehr waren. Unter⸗ 
deſſen wurden Die Abgefandten zu Nom mit aller Höflichfeit wieder 
nah Haus geſchicket. Selbſt der Pabft Innocentius X, verficherte 
gegen die janfeniftifche Abgeorönete, Da Die Lehre des heiligen — 
J Aa 23 ater 
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vaters Auguftini auf Feine Weiße von ihme verworfen werde, inbeme 
an ber Rechtglaubigkeit Diefes groſſen Mannes gar nicht zu zweifeln 
ſeye. Auch habe er mit feinem Worte, die Materie von den Hilfs: 
mittelnder Gnade berühren wollen, Die ſchon unter af bar | 
abgehandelt werden. Wenn er aud) ſchon fehen follte, Daß fie, Die 
Abgefandte, fich. diefer feiner Bekaͤnntnis bedienen wollten, die Bulle 
zu fchmwächen, und den waren Sinn, welchen man hauptfächlich dabey 
— zu verdrehen. So fies denn alſo der heilige Vater dieſe beſchwer⸗ 
* Männer im Frieden von ſich, und gab ihnen, nebft vielen Lobes⸗ 
erhebungen, noch dazu feinen apoftofif n Segen mit anf den Weg, 
damit fie Fein Unglück befommen möchten. Nichts deſtoweniger 
wuſte der Pabft fhom zum voraus, daß feine Bulle in eben Dem Sinn 
und Weiße, die er ſich vorgefeget, Durch feine Werkzeuge und An—⸗ 
hänger Demmoc) werde geltend gemachet werden. Dieje Hofnung 
ſchlůg auch nicht fehl, denn fie wurde in der ganzen roͤmiſchen Kirche 
Dergeitalten einmüthig genehmiget, daß man I in Rom felber über 
einen fo bereitwillig: und fchnellen Gehorfam gewundert. Kein Fans 
fenift durfte ſich num unterftehen, dieſer Bulle offentlich zu widerſpre⸗ 
chen. Selbft in den Niederlanden wurde fie auch von denjenigen ans 
genommen, De Doc) vorhero, denen Bullen Pii V. Gregorii XIIL 
und Urbani VIIL fo ftandhaft widerfeget. Vermuthlich haben Diefe 
Männer eingefehen, daß wider eine fo mächtige, und von Königen und 
bften ee WE nichts auszurichten feye, Deömegen find 
fie aud) diefes verdruͤßlichen Streites müde geworden. J 
Bewegun⸗ Hingegen in Fraufreich gab es noch weitere Händel. Auf der. 
er Sorbonne wurde Die — des Janſenii und die Lehre Auguftigi 
; ernftlid) vertheidiget, wobey der berühmte Arnaldus ſich vornemli 
ſehen ließ. Man erregte aber in derſelbigen gar bald eine groſſe Unei⸗ 
nigkeit und Zwieſpalt, daß ſich auch die * der Molimiten in kur⸗ 
em vermehrte, und ſich hundert und zwanzig Glieder wider gedachten 
rnaldum erfläreten. Hiedurch wurde es dahingebracht, daß man ihn 
1656. aus der Sorbonne ſtieß, obſchon vier und ſiebenzig Glieder 
darwider waren, und fünfzehen andere ihre Stimme wenigſins nicht 
geben wollten. Unter den leztern befande fich auch Johann Launoi, 
welcher zwar nicht Arnaldi Meinung war; er fonnte aber Doc) dieſen 
Proceß nicht billigen. Damit gieng der Streit vom wahren Sinn 
des Auguftini und Thomä von Aquino an, ob felcher für, oder wider 
Ssanfenium wäre? Es fehlete an ſolchen nicht, ‘welche Das leztere bes 
haupteten. Sie muften es auch thun, wenn fie nicht den Janſeni—⸗ 
® .. R ften 
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fin das Schmerd wider fich felbft in die Hände geben wollten. Den 
darauf beftunden eben die Janſeniſten, daß fie ben der Lehre des Augu⸗ 
ſtini und Thoma blieben, welche in der römifchen Kirche ihr grofjes 
Unfehen hätte; Feinesmeges aber hielten fie es mit den Calviniſten, weilen 
fie felbft wider Diefelben fchrieben. Das lejtere Fonnten fie zwar in der 
Materi von der Pradeftination und Gnade nicht mit Beftand der 
Mahrheit thun. In den erftern aber hatten fie recht, und eben hier; 
aus ent ſtunde dieſe ſo groſſe Verwirrung bey einer ſolchen zaͤrtlichen 
Streitſache. Es kam um dieſe Zeit eine Menge Schriften von bee⸗ 
den Theilen zum Vorſchein, und Feiner ſchenkte dem andern etwas, *) 


Pabft Imocentius X. gieng den 7. Sjenner 1655. mit Tod ab, 


und an deffen Stelle rourde Alexander VII auf den pabftlichen Thron Alerande 
erhoben. Diefer erwieß fich fehr hisig gegen die Sfanfeniften, und ver⸗Vli. Bulle, 


mehrte die Unruhen in Frankreich um ein groffes. Er lies ım Octo⸗ 
ber 1656. eine Bulle ausgehen, darinnen er den Janſeniſten hart bes 
gegnete, und fehlechterdings zu glauben befohl, daß Janſenii Sinn 
und Meinung fo befchaffen gemefen, wie ihn Innocentiũus X. verdamt, 
Nebſt dieſer Bulle ergieng zugleich eine päbftliche Verordnung an dem 
damaligen Generalgouverneur der ſpaniſchen Niederlande, daß feine 
Bulle möchte angenommen werden. Zu Paris-fellte man bald darz 
auf eine Verſammlung von vierzig Erg und Biſchoͤffen an, in welcher 
eine neue Formuf zur Unterfchrift aufgefeget wurde, welche nicht nur 
die * oſitionen am ſich, nach des Pabſtes Willen, vor verdamt ers 
Härte, fondern, man ſollte auch nach derſelbigen Se rer felbft vor 
den Keger halten, der im ſolchem verworfenen Sinn gejchrieben. Sol: 
de Formul wurde 1661. in ciner damaligen Verſammlung der fran⸗ 
joͤſſchen Cleriſey erneuert, und wie man damit nicht Fonnte durdys 
dringen, fchifte ermelder Pabſt Alexander VH. im Jahr 1665. eine 


andere nady Franfeih. Sie lautet alfo: Ego X.Conftitutioni. Apo Sveſſen Ei 
ffolicae Innocentii X. dataed. 31. Maji 1653. & Conttitotioni Alexan desforminf, 


dri V}. datae d. ı6. Octobr. 1656. fummorum Pöntificum, me fubjr 
cio, & quinqgue Propofitiones ex Cornelii Janfenii libro, cui no- 
men Auguftinus, excerptas, & in fenfu abeodem audtore intento, 
prout illas per dictas Conftitutiones fedes Apoftolica damnauit, 

12 fin- 


*% Unter den Jeſuiten fchrieb Ser cine de haereli Tanfeniana; Ber andere Sepul- 
erum Janfenifmi. Labbeus gab dieBibliorheam lanfenianam heraus. Hins 
gegen —5 fehrieh unter dem Namen Montaltii, die hteras prouinciales, 
da die Jeſuiten einen rechten Stich ins Herz befommen. Arnald aber ver 
fertigte Thomac ucram de gratia cficaci &juflicienti doctrinam. 


re 


) 
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fincero animo reiicio ac damno, &ita iuro: Sic me Deus adjuuet 
& haec fandta Dei Euangelia,. Vermittelſt diefer Unterſchrift wollte 
man der Sanfenifmum aus feinen Schlupfwinfeln treiben, man Fonns 
te aber dieſen Endzwek dadurch nicht erreichen. Denn es fanden ſich 
wegen Diefer geforderten Unterfchrift gar viele Schmürigfeiten, und 
Da man die Sache mit Gewalt treiben wollte, fo wurde fie noch vers 
wirrter. Der Erzbifchof von Paris, Petrus de Marca trieb Das 
Werk ftarf, und verhofte — das jenige wieder gut zu machen, 
was er am Roͤmiſchen Hof durch fein Buch de Concordia facerdotü 
& imperii verdorben hatte; in melchem heiligen Eiffer ihm ſein Nach⸗ 
gun folger Harduin de Perefir nichts nachgegeben. Mit den Fanfeniften 
erfahren gieng man übel um, fezte fie vonihren Aemtern ab, — ihnen ihre 
ee a. ‚Beneficien; jagte fie zum Theil aus dem Lande, zum Theil wies man 
Ten. ihnen einen Auffenthalt in den Gefänoniffen an. Denen Nonnen zu 
Vortroyalnahm man alles, teil fie nicht unterfcpreiben wollten, man 
excommunjcirte fie, und lieg ſie noch bewachen. Diefes —— 
muſten die Janſeniſten allerdings, als einen harten und unerhoͤrten 
Gewiſſenszwang anſehen. Sie ſollten die fuͤnf Propoſitionen in eben 
dem Sinn, darinnen ſie der Pabſt verdanimet hatte, und zwar als 
Sjanfenüi Sehrfäge, vertverfen, und ſich wider ihn erklären, Da fie 3 
nicht uͤberzeuget waren, daß ſie in dieſem Verſtand in ſeinem Bu 
anzutreffen, under ſolchen Sinn gehabt, den man ihm beylegte. 
So wie mun gemeiniglich aus einem Ubel mehrere entipringen ; 
alfo gieng es auch hier mit dem unterdrückten —— Denn da 
Neuer Ein fie ſich auf allen Seiten — ſahen, machten ſie einen neuen Ein⸗ 
Bus wurf, nemlich die Rirche feye bey Behauptung gewiffer Gar 
"gen, (faftorum, ) die befonders den Glauben nicht anberre 
gar nicht unberrüglich. Mithin wenn man fie uingen mollte, et⸗ 
tag in. rebus fidei anzunehmen, fo gieng doch ſolches in rebus lacti 
Wunderlis nicht am, welches eine Sache, die allein vor GOtt gehörte. Die es 
2 * uiten vertheidigten hierwider wunderſame Thefes: 1.) Chriſtus ha⸗ 
+ E e Petro und feinen Nachfolgern, wenn fie auf dem Catheder 
gen. lehrten, eben eine ſolche Unfehlbarkeit verliehen, als diejeni 
gr, welche er felbft befige. IL.) Die römifch- catholiſch 
ieche Habe diefemnach einen N ter der Strei⸗ 
tigkeiten, auch auffer einem General⸗ Concilio, nicht nur in quae- 
fionibus Juris, ſondern auch fat. IH.) Man koͤnne aljo nach 
denen Tonfticnrionen nnocenci X. und Alexanders VII. 
diuina glauben, des Janſenii Auguftinus jeye Fegerifch, die 


’ 
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opofiriones finden wirklich in gen , und: feyen in 
anfenii Sinn verworfen worden. ZDurch Diefes übertriebene 
efen der Jeſuiten befamen erft die Janſeniſten eine fchöne Gelegens 


heit, ihnen den ganzen Kram einzumerfen. Wie denn auch Inder 


That die Jeſuiten ſich gezwungen fahen, ihre Säse zu mildern, zu ums 
ſchreiben, und eine andere Erklärung Über den Sat: de fide divinz' 
quaeftiont facti tribuenda,. zu machen. Syn diefem Zeitpunct ‚trat 
fen nun wieder allerhand Schriften an das Licht. Die Jeſuiten gas 
ben 1557. eine Schutzſchrift der Caſuiſten wider Die Calummien der: 
Sranfeniften ‚heraus, die mit folchen abfcheulichen Dingen angefüllet 
war, daß auch Pabſt Alerander VIL: der ſonſten ihr guädiger Herr 


ar, felbige in einem eigenen Synquifitionsdecrer vom zı. Aug. 1659. 


verdamte. Da man alfo die Sefuiten mit ihrem fide diuina in rebus 
facti ausgelachet; fo behaupteten fie fidam humanam & poſitiuam 
etiam circa facta decifioni Pontificum deferenda;. ſo daß es nichf 
genug fene, einer paͤbſtlichen Entfcheidung nicht zu widerfprechen, fons 
dern man müffe wirklich im Herzen glauben, diß ſeye ein wahrer und 
recht maͤßiger Ausfpruch- des Pabftes. Allein einige franzöfiiche Bis 
(höffe hielten es.vor eine ſchwere Sache, nicht nur Diefes felbft zu glau⸗ 
den, fondern auch dieſen Glauben andern anzubefehlen. ie ftellten 
vor, auf dieſe Weiße muͤſten ſie die meiften Glieder ihrer Kirchfvielen 
der Ketzerey beſchuldigen, weil fie circa factum lanſenii einen Zweif⸗ 
fel hegten ; ob fie ſchon uͤbtigens circa jus & factum mit den paͤbſtli⸗ 
chen Conſtitutionen einerley Meinung haͤtten. Wie dann der nachhin 
herausgekommene Caſus Confeientiae hievon eine mehrere Probe abs 


gelsget, von welchen wir meiter in Dem folgenden Seculo handeln wers : » 
Pabſt Alerander VII. sing inzwiſchen 1667. mit Tod ab, und - 


Elemens IX. beftieg den päbftlichen Stuhl. Unter ihm befam die 
Sache eine andere Geſtalt. Es war fehon vorhero und zwar 1667, 
ein groffer Lerm wegen der Formul und deren Unterſchrift mit vier 
Biſchoͤffen Picol; Papillon von Alet, Henr. Arnauld von Angers, dem 
Biſchof von Brauvais, und den von Pamiers entſtanden, indeme jie 
die Unterfchrift der Eidesformel, welche Pabſt Alexander eingefendet 
hatte, abfihlugen. - Diefes wurde als ein ſchweres Verbrechen wider 
die pabliche Hoheit angeſehen. Sie wurden ben dem König Deswegen 
ſehr angeſchwaͤrzet, und es ftunde fehon darauf, daß fie durch neun 
andere, als aufferordentlich von dem Pabſte beſtellte Commiſſarien fol 
ten gerichtet und zum Gehorſam mit aller Schärfe gebracht werden, 
v Holbergs Rischenhiftorie zter Th, BB: . 


In- 


22 


Pabſt Ele; 

mientig ıX, 

Auffuͤh⸗ 
rung. 


le 
Friede. 
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— aber dieſes vorgieng, ſtarb der Pabſt Alexander. Dieſe vier 
iſchoͤffe hatten unterdeſſen in einem nachdruͤcklichen Circularſchreiben 
an alle Praͤlat en des Reiches um beiſtand nachgeſuchet. Hiedurch wur⸗ 
den neunzehen andere Biſchoͤffe bewogen, an den neuen Pabſt Clemens 
IX. zu hreiben, um die befchloffene Commißion zu verhindern, Die 
fe Borftellung hatte auc) eine gute Wirkung. Der Pabft nahm de 
an, und war zufrieden, wenn man dem römifchen Stuhl und deflen 
Ausfprüchen eine demüthige Chrerbietung ſchriftlich sufagte, ohne Das 
Fa&tum von dem verdamten Sinn des Janſenii deutlich zu berühren. 
Somit famen die Fanfeniften in Frankreich einigermaffen wieder zur 
Ruhe, und man forderte von ihnen nicht die eidliche und gemeflene 
Unterfchrift der firengen Formul. Man befreiete hiernächft auch die 
Tonnen zu Portroyal von ihrer Ercommunication ; Arnald Nicos 
fe und Saci wurden wieder auf freien Fuß geftellet, ja zur Audienz 
beym Könige gelaffen, und. in ihre priefterlidhe Wuͤrden eingeſetzet. 
Wiewohl es Arnald nicht erhalten Eonnte, daß er wieder von der Sor⸗ 
bonne waͤre aufgenommen worden, wie dann auch die andern Janſe⸗ 
niften noch immer viele Drangfale erfaren muften. Dieſes ift aljo der 
befannte Clementiniſche $riede, auf welchen fich die Fanfeniften nach⸗ 
gehends beftändig rider ihre Feinde berufen, Dagegen diefe eingervens 
det, e8 wäre dabey nicht redlich zugegangen. *) Linter die vornehm⸗ 


—— ften verhandlungen dieſes Janſeniſtiſchen Streites wird auch das Con- 


cordatum Oratorii Beruliiani gezehlet, welches auf einer 1678. zu 
Paris gehaltenen Seneralverfammlung, von den Vaͤtern berfelben iſt 
errichtet worden, und viel gutes und gefundes in ſich enthalt. **) 


Geſchichte Dis hieher blieb es nun eine Zeitlang ziemlich) ruhig. Wie aber 
der XXX. eine übelgeheilte Wunde bald wieder aufbricht; alfo wurden auch un- 


ne 


Prooftiß ger den Pahft Alerander VIIL wiederum neue Bewegungen erreget. 


Es hatten nemlid) einige widrig gefinnte XXXI. Propofitionen, als 
Lehrfäge der Janſeniſten aufgefeget, und folche an den Pabft Innos 
centium XI. gefchicket, daß fie möchten verdamt werden. Es geichahe 
aber nicht; es fene nun, daß er. die Sache vor bedenflidy befunden, 
und ihnen nicht abgeneigt geweſen, wie Die Sfanfeniften vorgeben, oder 
daß er durd) ben Tod daran gehindert worden. - Unter dem erſter⸗ 
wehnten Pabft Alerander VIIL aber. wurde die Sache wieder hervor 
geſucht, und fo meit gebracht, daß er Die bemelden Propoſitionen im 
-. einem 

®) Relation de ce, quif’,ef, — dans !’ Affaire de la paix de l’ Eglife, tous 


le Pape Clement IX. welche Schrift in a. Theilen 1706. berausgefommen. 
*) WEISMANN. Tom, Il, ** — — | 
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einem Deeret unterm 17. December 1690: als verwegene, aͤrgerliche, 
irrige und Fegerifche Lehrfäge verdammte. *). Hierüber: haben ſich Die 

anfeniften immer beſchweret, und wider das päbftliche Decret aller⸗ 

and eingervendet, daß man ſich Damit übereilet, und Darinnen wahr, 
haftige und rechtglaubige e verbammet, andere aber, die an fich 
unſchuldig waͤren, verdrehet. 

uUnter dem Pabſt Imocentio XII. entſtunden ſonderlich in den Niederlan⸗ 
Niederlanden dieſer Sache wegen verſchiedene Unruhen. Der Erjbi: diſchellnru ⸗ 
ſchof zu Mecheln, Wilhelm Humbert a Praͤcipiano hatte ſich nebſt au 
denen Bifchöffen zu Antwerpen, Brügge, Gent und Rüremont vor * 
geſetzet, den Janſeniſmum auszurotten. Sie drungen in dieſer heili⸗ 

en Abſicht, nicht nur ſcharf auf die Annehmung des Formulars des 
—** Alexanders VII. ſondern fie ſuchten auch ihre eigene Geiſt⸗ 
liche durch beſondere Formeln einzuſchrenken. Daher wurden die Jan⸗ 
ſeniſten, oder wie fie lieber heiſſen wollten, die Auguſtiniſchen Theolo⸗ 

| aufgebracht, daß Libertus Sennebel fo wohl im Namen Der 
inerfität Loͤwen, als auch vieler andern von der Cleriſey in Hol⸗ 

land nad Mom abgefchift wurde, Dafelbften dem Pabfte Vorftellung 
zu thum. Dieſer lies hierauf 1694. ein Breve an die Bifchöffe in den 
Niederlanden ergehen, und befahl man follte Die Formel Pabſtes Alexan⸗ 
ders VII. dermaffen unterfchreiben, Daß man die V. Propofitionen in 
fenfu obuio, wie die Worte fotcher Propofitionen den Verſtand mit fich 
brächten, verdamme. Folglich follten die Bifchöffe weiter nichts vers 
fangen, rei nur darauf fehen, daß Niemand ohne Grund Des 
Sanfenifmi wegen angeklagt und verhaſt gemachet werde. Hieruͤber 
entſtund ein neuer Lerm. Die Fanfeniften a fich diefes Breve end⸗ 
lich gefallen, und vermeinten, es wäre durd die Norte, in fenfu 
obuio, quem uerba prae fe ferunt, Die Formul Aleranders VII. in 
etwas gelinder gefaffet, und die Schwuͤrigkeit, die manbishero Deswegen 
gehabt, gleichfam gehoben worden. Wachdeme aber folches ihre ee 
ner nicht eingeftehen wollten, und die Sache wieder nad) Rom beri 
- tet wurde, erfolgte 1696, ein andermeitiges Breve vom Pabft, Darin 

nen er anzeigte, wie er keinesweges die Formul Aleranders VII. geaͤn⸗ 
‚dert. Und das war den Syefuiten recht, mithin wurde alle von Geis 
ten der Janſeniſten bisher Angervandte Bemuͤhung vereitelt. In Frans 
‚reich machte der Ersbifihef von Paris, Ludwig Anton de Noailles 
eine Paftorafinftruction. befant, noelche aus. zweyen Theilen beftunde. 
Der erfte hielte die Verdammung — ———— Schrift in fe, 

— “N 2 we 


"@|WEISSMANN D. c. P.486. allwo dieſe XXX1, Propoſitionen anzutreffen. 


äber bi 
Streit. 
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welche ven. Ditel; Expofition de la foi hatte: ‚in dem andern” Theil. 
war die Lehre felbft von der Gnade und Prädeftination vorgetragen. 
Mit jenem waren die Jeſuiten, aber nicht die Janſeniſten; mit dieſem 
hingegen die Janſeniſten, aber nicht die Jeſuiten zu_fvieden, weilen 
fie glaubten, er habe darinnen ber Lehre der Janſeniſten allzudeutlich 
gefchmeichelt. Ä J 

So viel haben wir in dieſes Jahrhundert von den elenden janſe⸗ 


en 
efen niſtiſchen Zänfereien beybringen wollen; das übrige gehöret in Das fol⸗ 


gende. Ich wäre zwar als ein Gefchichtfchreiber nicht gehalten , an⸗ 


. jujeigen, worinnen eigentlich diefer fo berüchtigte Syanfenifmus beftehe, 


ob und wie man denfelben in diefen Streitigkeiten angefehen und mit 
Hr verfahren? Denn das gehöret eigentlich in Die Fehrgebäude der 
theofogifchen Streitigkeiten, woran die Belt gegenmärtig feinen Mans 
gel hat. Jedoch will ich zu einiger Erläuterung der bieher erzehlten 
Händel folgende Anmerfungen Fürzlich beifügen.. Die Sache felbft 
betrift die Lehre von der Gnade GOttes, deffen Arc zu würken, 
und von dem freien Willen eines natuͤrlichen Menſchen im 
geiftlichen. Die Gefchichte geiget, daß hierimnen im Pabſtthum im⸗ 


“ mer zwey Secten geweſen, davon die eine der Gnade eine unvermeids 


fihe Wirkung, dadurch man sum Guten pradeterminirt würde, beys 

eleget; die andere hingegen gelehret habe, GOtt wolle jeden Mens 
chen felig haben, gebe auch jedem feine Gnade, und liege nur daran, 
daß ſich der Menſch felbige zueigne und recht gebraudhe. ai ber 
haupteten die Thomiften und Dominicaner; dieſes aber die Moliniften 
sder Jeſuiten. Was nun erſtlich Tanfenium felber anbelanget, ri 
war Diefer Mann, tie oben gemeldet worden, ein eiftiger Anhänger 
des Auguftini, und wollte mit dieſem Kirchenhelden über die Mauren 
der Irrthuͤmmer, fo die Pelagianer und Schullehrer gefeget , hin 
über fpringen, und mit dem Schwerd Auguftini alle Knoten des Zwei⸗ 
fels auflöfen. Allein, fo gewis es iſt, daß Diefer Kirchenlehrer, indgs 
me er wider die Delagianer Difpufiret, auf den andern Abweg der .ulls 
goiderfireblichen Gnade und Prädeftination verfallen: eben. fo richtig 
iſt es auch, daß der Heine Auguftinus, welcher dem groffen auf dem 
Fuſſe nachgefolget, eben an diefe Klippe geftoffen , und auf den Abweg 


der Reformirten gerathen. Janſenius hat feinen Augufinum ts 
‚fächlic wider den Mofinam und. deſſen Concordiam gerichtet, ar 


fenius difputiret wider. pelagianiſch gefinnte Jeſuiten, und. bey diefem 
Streit werden manche ſchoͤne Wahrheiten vorgetragen, und in ein 
helles Licht geſtellet. Janſenius lehret, bag GOtt den erften ie 
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ſeen im guten xxſchaffen/ und deſſen anerſchaffene Gerechtigkeit nicht 
* tuͤrliches ſondern als etwas natürliches ** 
1 Er lehret, daß GOit die Suͤnde nothwendig habe ſtrafen muͤſ⸗ 
daß ber Menſch Durch den Suͤndenfall alle Freiheit im geiſtlichen 
verloren, und er im Stande der Natur nichts anders, als Boͤſes 
thun-Eönne; daß feine Derrichtung vor wahrhaftig gut anzuſehen ſeye, 
wenn ſie nicht aus der Liebe gegen BOtt Hieffe; Daß die Gnade audy 
das Wollen des geiftlichen Guten allein wuͤrken muͤſſe; und Diefes alles 
bat feine Richtigkeit. Janſenius lehret aber. ferner, daß ſolche Gna⸗ 
de mitgetheilet werde, nach einem ervigen und unveränderlichen Rath⸗ 
ehlus, einer Praͤdeſtination, und zwar ‚nicht allen, fondern nur den 
yahlten; Daher auch Ehriftus nur vor leztere zu dem Ende, daß 
wuͤrden/ geftorben ſene; daß ſolche Gnade eine durch fich felbft 
kſame Gnade ſeye, und unwiderſezlich wuͤrke. Und Dis it das 
Hauptwerk an der Lehre des Janſenii in feinem fo berüchtigten Aus 
ER AT — J 

6 Das hiernächft groeitens die Anhaͤnger des Janſenii betrift; 
Pit überhaupt von ıhnen zu merken, daß fienicht von einerley Art find. 
Einige machen. vier Gattungen derfelbigen, und Darunter gehören Dies 
jenigen in die erſte Claſſe, welche die V. Propoſitionen eifrig verfheis 
digten; Die zweite macht diejenigen aus, welche eine renge Moral wi⸗ 
der die Laxitaͤt der Caſuiſten treiben; Die dritte beſtehet aus denen, 
* * denen Jeſuiten zuw der geweſen, und ſich übrigens 
um ſtritti — — nicht bekuͤmmern; und endlich Die viers 
e Claſſe welche nur in einer Nachahmung der eigentlichen Janſeni⸗ 
ſten leben: Ich weis nicht, ob dieſe Abtheilung die Sache erdentlich 
vortraͤget. Derjenige ift allemal ein Anhänger eines andern, der es 
mit ihme haͤit, ihn vertheidiget und feine Sachen billiger, es geſchehe 
ganz oder halb, redlich oder falſch, heimlich oder offentlich, 
re rg — > — au 
niften;,; und es ift richtig, ſie haben fidy nicht alle auf einerley Weiße 
dufgefuret,.. Doch ıft Das Wort Janſeniſt zu einem vielfältigen Miss 
brauch erwachſen. Man hat es gar oft zu einem Schimpf: und Spott 
samen gebrauchet , befonders feindlicher Seits. Und gemis, wenn 
uns ein Jeſuit eine: Befchreibung von einem Janſeniſten liefern follte, 
ſo würde folche fehr feltfam und ftarf ausfallen. Er würde ihn alsein 
Ungeheuer abmahlen , ‘und. als einen der. gottlofeften Keger vorftellen. 
Wil man unpartheiifch davon urtheilen,fo muß man geſtehen daß ſich un: 
‚ter den Janſeniſten Die geſchickteſten und Be gefunden. —— 
19 1707 5 welcht 
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welche in manchem Stücke ein Zeugniß der Wahrheit abgelegetz; die Maͤn⸗ 
gel und Gebraͤchen der — Kirche ohne Scheu gejeiget; die 
Boßheit der Jeſuiten mutig aufgedecfer, und I Mash Yale an⸗ 
bern Sachen verdient gemacht. Indeme fie Auguſtini Lehre anneh⸗ 
men, fü ftellen fie die Groͤſſe und die Tieffe des menfchlihen Verder⸗ 
bens, fo durd) den Sundenfall entftanden, und mithin die Nothwen⸗ 
digfeit der göttlichen Gnade viel nachdruͤcklichet für, als fonft in dee 
römifchen Kirche, am wenigſten von den Jeſuiten geſchiehet, nachdes 
me fie Pelagii Nachfolger geworden. AIn wiſchen kan man auch nicht 
laugnen, daß unter einem ſo groſſen Hauffen viele hochmuͤtig, fleiſch⸗ 
lich und aufruͤhriſch geweſen, und folglich ſich nicht beſſer, als ihre 

Feinde bezeiget. * TIER 
Endlich müffen wir auch dad Verfahren int Diefer janfertiftiichen 
Sache zum dritten betrachten. : Hier haben wir einen Unterſchied zu 
machen unter dem, was die Päbfte als Janſeniſtiſch yerdammt; und 
dem, worüber der meifte Streit in Schriften gefüret worden. Je⸗ 
nes find die berufene V. Propofitiones, welche Janſenius in feinem Aus 
guſtino ſolle gelehret haben, und die wir oben angefuͤret. Diefed be⸗ 
traf nicht —— die Unrichtigkeit oder Richtigkeit der janſeniſti⸗ 
ſchen —* tze, und wenn man auch darauf gekommen, ſo iſt doch die 
Sache ſelbſt nicht angegriffen worden. Vielmehr hat eine jede Partey 
zweydeutige Terminos herbey geſucht und die Sache entweder auf 
Schrauben geſetzet, oder dunkel vorgetragen, damit man weder beym 
Pabſte, noch bey der einmal angenommenen und gebilligten Lehre der 
Kirche anſtoſſen möge. Es konnte auch nicht anderſt feyn.. Das Wertk 
iſt ſo verworren, daß die Kirche niemals einen deutlichen und klaren 
Ausſpruch mit 8 


NEL 


and ihres Anfehens und der IBahtheit thun kan. 
Soll Auguftini Anfehen und Lehre gelten? Will man dieDominicaner 
nicht fallen laſſen? So fiehet man nicht, wie man Jauſenii Lehrſaͤtze 
die er mit dem —— und den Dominicanern gemein hat, ver⸗ 
bammen will? Sollen Die Fanfeniften ſchlechterdings unrecht ‚Die es 
fuiten hingegen ze haben: fo zeiget ſich ein abermaliger Widerſpruch 
alenthalben. Stöffet man die Sehen vor den Kopf ,. fo machet mau 
die ftärffte Stüge des römischen Stuhls wanken; fie fangen gleich am, 
von dem Anfehen des Pabſtes zu: difputicen; und. zehentaufend find.bes 
reit, wider Daffelbe a ee Was Wunder alfo wenn 
man bey fogeftalten Sachen in Rom — „die Achſeln gezucket, 
fo viele Umfchtweiffe geſuchet, und alle Staatskuͤnſte angewendet, eis 
nen blauen Dunft zu machen? Was Wunder, wenn man fic) ir * 

reſt⸗ 
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Streitſchriften nur dabey aufgehalten, ob und wie weit Auguſtinus 
und Janſenius miteinander überein kämen, oder unterſchieden jenen? 
Ob die verbammten V; Propofitionen wirklich in Janſenii Buch ans 
zutreffen; oder nicht? Ob Fanfenius davon eben den Sinn gehabt, in 
welchem fie, verdammt worden? Ob den Pabſt aud in rebus fatti 
eine Unbetrüglichfeit zufomme? Elende Zänfereyen, die die Bloͤſſe des 
Pabftthums nur allzubeutlich aufdecken und zu erfennen geben! | 
Hier wollen wir ſogleich des Cardinals Caeleftini Sfondrari Cardinal 

Lehre und Die darüber entſtandene Streitigkeiten anhängen, weilen diefef, Caelefti, 
‚be mit der Janſeniſtiſchen Eontrovers die genauefte Berwandfchaft —* ſon⸗ 
b Er war aus einer vornehmen Samillie geboren, und begab fich — 

in den Benedictinerorden, wurde darauf Profeſſor der canonifchen 
Rechte zu Salzburg, ferner Abt zu St.Gallen und endlich Cardinal, 
Er machte fidy ſchon bey dem Streit, welchen Ludwig XIV. mit Innos 
centio X4. wegen des luris Regaliarum gehabt, ſehr befannt, wobey 
er die päbftliche ‘Partie ergrif, und diefelbe in einer Schrift: Regale 
Sacerdotium Romano Pontifiei affertum, wider bie vier Artickel der 
Beamöfifcen Geiftlichfeit, und den Jeſuiten Maimburg unter dem 

amen Eugenii Lombardi vertheidigte. Weßwegen er auch die F 
Eardinalswurde bavon getragen. Noch viel berühmter aber ift fein 
Bud), welches er 1696. herausgegeben: Nodus praed :ftinationis ex Sein Buch 
S. Literis .doftrinaque S. Auguftini et Thomae, quantum homini 3 
licet, ‚diflolutus. NHierinnen wollte er gleichfam die Mittelftraffe zwi⸗ 
fchen den: Janſeniſten und Syefuiten gehen. Cr gab aber nicht undeus  - 
lich zu erfennen, daß er mehr auf die Seiten der Jeſuiten geneigt feye, 
Ubrigens herrſchet in feinen Schriften Verftand, Mäßigung, Deuts 
lichkeit und Ordnung. Den Innhalt diefes erfterwehnten Buches - 
—— er in folgenden vier Sägen. 1.) in GOtt ſeye ein ernſt⸗ 
r, verlangender und kraͤftiger Wille, alle Menſchen felig 

3u ma 2.) Allen und jeden Mlenfchen werde zur Brlan- 
gung des ewigen Lebens nicht nur die nöchige, ſondern auch 
noch überflüßige Gnadenmittel mirgerheiler, wooducch fie Dafz 
. felbige, wenn fienur wollen, leicht erlangen £önnen. 3.) Orr 

entficheauch den hartnaͤckigſt und Fa Sundern mit feiner 
Gnade nicht, und habe ihnen folche Anfangsmirtel fürgefchrie- 

ben, dadurch fie leichrlich die gröffere Gnade GOttes erlan- 
gen könnten. 4.) In der Lehre von der Bnadenwahl bleibe 
jedennoch viel verborgenes und unerforſchliches Man fieher 

bieraus , Daß Sfondratus von der allgemeinen göttlichen Gnade * 
| hr 
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Streitig ſehr geſunde Lehre vorgebracht. Es wurde auch dieſes Buͤch hier und 
u dars da mit vielem Beifall aufgenommen, Jedoch, wie es zu ie pfle⸗ 
d 


get , weilen Luther und die Proteftanteneben diefes glaubten, fo befam er 
auch sielen Widerſpruch von den Franzöfifchen Biſchoͤffen und Janſe⸗ 
niften. Jene hatten nody einen alten Groll auf den Eardinal , toegen 
der obigen Schrift, und ob & ſchon eben dieſe Lehre wider die Jan⸗ 
ſeniſten ſelber vertheidigten; So wollten ſie doch hier eine Gelegenheit 
ergreiffen, ihme eines anzuhaͤngen. Und das thaten ſonderheitlich Der 
Erzbiſchof zu Rheims, Tellier, der Erzbiſchof von Patis, Noailles, der 
Biſchof zu Meaux, Boßuet, der zu Arras, Guido de Seve und 
der zu Amiens — Dieſe fünf Praͤlaten lieſſen 1697. ein Schrei⸗ 
ben an den Pabſt ergehen, worinnen ſie aus Sfondrati Buch verſchie⸗ 
dene Irrtuͤmmer vortrugen, mit angehengter Bitte, ſolche zu verdam⸗ 
men. Der Pabſt antwortete zwar nach fuͤnfviertel Fahren; hielte 
ſich aber bey Generalterminis auf, da inzwiſchen der Erzbiſchof zu 
Rheims ſelbſt eine Cenſur kund gemachet hatte. Die — ver⸗ 
fertigten allerhand Schriften darwider. Es kam auch eine Verthei⸗ 
digung vor den Cardinal zu Coͤlln 1699. heraus, darinnen der Urhe⸗ 
ber allerhand ungereimte Dinge vorgetragen. Nach der Hand erfolg 
ten * en Schriften, wie es bey dergleichen Federfriegen ge⸗ 
woͤnlich i Ä —— | 


Stren ve · Die Ordnung der Geſchichte und die Achnlichfeit des Innhalts 
gender o-füret ung noch zu mehrern Streithändeln, die in der roͤmiſchen Kirs 


eit des 
Dabites. 


che, und zwar über deren vorderften Glaubensartickel, nemlich über 
Die unumſchraͤnkte Gewalt und das unbetruͤgliche Anſehen des 
roͤmiſchen Pabftes find getrieben worden. .. Hiertmüffen wir gleidj 


. zum voraus anmerfen, daß die Hoheit und dag Anfehen des Pabftes, - 


welches ehedem Hildebrand fo empor getrieben und auf einen fo ber 
trächtlichen Fuß geſetzet, und welches durch viele Fahrhunderte feithe⸗ 
ro in der Kirche ift geglaubet worden, nachaehends durch die Mefors 
mation einen fehr grofien Stoß befommen. Nicht mur die Päbfte 
felber haben von diefer Zeit an. gelerner, kluͤger zu Markte zu geben, 
und ihre Schritte genau abzumefjen; fondern auch Die Roͤmiſch⸗ cas 
tholiſche, wenigſtens die Klügern, ‚haben nunmchro eingefeheh, daß 
Das wäbftliche Anfehen auf feinem fo rechtmäßig und veſten Grund ges 
bauer jene, als wie ſie folches ehemals zu glauben find gezwungen wor⸗ 
den. Hiernechſt muͤſſen wir. aus der Gefchichte zum Grund ſetzen, 
daß nur Stalien, Deutſchland, Spanien. und Portugall die ftrenge 
Lehre von der Hoheit des Pabftes angenonmen, a 7 
Er da 
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Pabſt fey unbetruͤglich. Die Franzofen twaren in dieſem Stuͤcke et, 
wasmehr frengeifterifch, und voollten ſo wenig die Italieniſchen Grundſaͤ⸗ 
> Arien als ihre Freiheiten verlieren, wiewohl fie dißfalls mans 

je Ungelegenheiten muften ausftehen, wie bald foll gezeiget werden. 

— Daserfte Benfpielvondiefer Sache nehmen wir andem beruhmten Edmum 
EdmundoRicheris,Lehrern auf der Sorbonne und einem eifrigen Der; dus Riche⸗ 
theidiger der beſſern framoͤſiſchen Theologie wider die uneingeſchraͤnkte kius. 
Monarchie des roͤmiſchen Pabſtes Seine zwey bekannte Schriften, wo⸗ 
zirmen er die paͤbſtliche Hoheit angegriffen, find de politica et eccle- Seine 
Daftica poteftate, und dann die Gefcbichre der Generalconcilien. Bey 

diefen gründlichen Werken behauptet er nad) der Weiſe feiner Vor⸗ und£chre. 

ren, das ift, nad) der Sorbonnifchen Theologie : Ein Concilium 
feye über den Pabſt; die Rirche müffe nach einer gewiſſen Re⸗ 
gul,'€ —— — Hin Bin De re — 
vegierer werden; Ein weltlicher Sur nach goͤttlichen, 
natürlichen und canonifcben Rechten, den — * Ge⸗ 
walt uͤber alle Buͤrger und Unterthanen in ſeinem Staate; 
Die Biſchoͤffe haͤtten Feine Macht in ihren Kirchſpielen zu thun, 
Was ihnen nur beliebte ꝛc. Uber dieſe Säge, zumal wie fie Ris 
Fans vorgetragen, bekam er, als über eine neue und in der herrfchenden 

n 


— 


zoͤſiſchen Theologie nicht: fo gewoͤnliche Lehre, viele Widerſacher, 
nders an den Biſchoͤffen und Jeſuiten, nicht weniger an Dem Hof, 
und an dem päbftlichen Nuncio, und dem Cardinal bu Perron. 
ier wird es nicht undienlich feyn folgendes anzumerken. Vom An⸗ 
pour Sahrhunderts, und. fo lange die Mindersährigfeit Ludwi 
KILL. währete, hatte die Italieniſche Theologie faſt ganz Frankrei i 
nd darinnen den Hof, die Seiftlichfeit, die Klöfter und das Volk  : 
ommen. Die Urfachen einer fo winderbaren Veraͤnderung 
Find leicht zu ergründen. Erſtlich, warennod) mächtige-Uberbleibfed .. 
son der befannten Liga vorhanden, als welche ihren Eiffer vor den 
zömiihen Stuhl auf alle Art bezeigten. Zweitens, fo fürte die Mas 
ria Medices die Vormundſchaftliche Regierung über ıhren Sohn; 
ind -diefe war denen Spanifchen und Italieniſchen Grundſaͤtzen ſeht 
riftig ergeben. Und endlich Drittens, hielten es Die Beiftliche ſelbſt 
vor gut, nur Allein den Pabft vor ihren. Heren zu erkennen, um fid) 
nicht täglidy von dem Parlament hudlen zu laſſen. Inzwiſchen gab 
es dennoc) beftändig vernünftige Männer , welche die Sache and) auf 
Der andern Seite betrachteten, und Die Freyheit Den framzoͤſiſchen Kirt 
he ben allen Vorfallenheiten zu behaupten juchten. Doch wir fehren 
v. HSolbergs Ricchenbifoniestr Chr. NO: u. 2 von 
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von diefer Eleinen Ausſchweifung wieder zu Richerio. Den erften Ber 
druß machten ihme Die Dominicaner, welche 1611. in einer offentli⸗ 
chen Difputation die Säge behaupteten: 1.) Der römifche Pabſi 
könne im Glauben und Leben nich irren. 2.) In keinem Saul 
ſeye einConcilium über den Pabft. Ob nun ſchon die dey dieſer Diſpu⸗ 
tation anweſende Lehrer und andere erlauchte und vornehme Perſonen an 
fiengen, ſich zu beklagen, man ſollte dergleichen Schlußfolgen in Frank⸗ 
reich gar nicht auf Die Bahn bringen, ſintemal die franzoͤſiſche Kir⸗ 
& von der Zeit des Eoftnigifchen Concilii an die Gegenmeinung alseinen 
faubensartickel beftändig vertheidiget; nicht weniger auch Nicherius 
durch geroiffe Baccalaureos, als Dpponenten, diefe Süße tapfer ars 
eiften ließ: So hat doch des päbftlichen Yuncii und des Eardinal 
Nerrons Anfehen vor diefesmal mehr gegolten, und die Opponenten 
muften von diefem Argument abfichen. Durch eben diefe Difputation 
ward Richerius veranlaffet, obiges Werk zu fchreiben, Allein er lief 
dadurch in groffe Gefahr, fo daß es nicht viel gefehlet, man hätte ihn 
nad) Rom in die Inquiſition geliefert, und als einen formalen Ketzer 
beftraffet. . Unterdeſſen wurdeer, auf Anftiften bes Cardinal Perrong, 
1612. von der Syndicatur der theologiichen Facultaͤt zu Paris entfes 
get; fein. Buch aber. auf einer framgöfifchen Kirchenverfammlung in 
eben diefem Jahr als Eegerifch , irrig und Ärgerlic) verdammt. Er 
elbſt aber muſte bis an ſeinen Tod, welcher 1633. ne manche 
drüßfichfeit erdulden Bon dieſer Zeit an haben die Schmeichler 
des römifchen. Hofes alle diejenige mit dem gehäßigen Namen der Kir 
eberiften.beleget, welche in Frankreich nicht glauben wollten, was der 
römische. Stuhl zu glauben befielet. $ * 
Eine anderweitige Gelegenheit das paͤbſtliche Anſehen eng, 


er gott machen, gab folgender Umftand. *) Nach dem Tode Heinrichs IV 


Schriften. 


reich ein 


welcher befanntermaffen von Franz Ravaillac ift ermordet worden 
kam in unterfehieblichen mit offentlicher Erlaubnif gedruckten Schrifs 
ten, die feltfame Lehre zum Vorſchein, man dörfte einen Kürften abs 
een und ums Leben bringen, wenn es das Intereſſe der Re⸗ 
igion — Der ſogenannte dritte Stand, welcher in Frank⸗ 

heil des Neichsftandes, auffer der Geiftlichfeit und, Dem 
det ift, fahe diefe Lehre, als hachft gefäclic) an, und Drang mis 
ufferftee Bemühung auf die Unterdrückung dieſer gottlofen & if⸗ 


ten. Man haͤtte ſollen denken, ein ſo billiges und noͤthiges Begehren 


würde bey jedermann in ganz Frankreich Platz finden. Aber nein! 
*) MICHAEL LE VAS5OR Hiftgire de Louis XIl. Tom. II, part, 1. 
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bie Seiftlichkeit, der Abel, und was noch wunderſamer ift, der Hof 
—— feste ſich darwider. Der Cardinal du Perron hielt ben der 

eichsverfammlung im Namen der Elerifen eine weitlduftige Rebe, 
in welcher er alle Kunft, Wind zu machen, zufammengeraft, um zu 
überreden, der Vortrag und das "Begehren des Dritten Reichsſtandes 
beftünde darinnen, eine Meinung zw verwerfen , welche der gröfte Theit 
Der Catholifhen, ja aud) felbft der franzöfifchen Kirche bis auf Die 
Zeiten des Calvins jederzeit angenommen und vertheidiget habe, Und 
in der That des du Perrons Rede hatte die Wuͤrkung, daß biefen 
getreuen Patrioten im Namen des Königes ein Stillſchweigen unter 
dem elenden Vorwand auferleget worden, fie ald Layen hätten in Res 
figionsfachen nichts za fprechen oder zu entſcheiden. Jedoch bie Ders: 
änderung der folgenden Zeiten hat auch diefe Glaubenslehre wieder. 
verändert, und die Rede des du Perrons, welche man bisher als eiw 

liches Denkmal in dein Archiv der Geifllichfeit aufgehoben, wurs‘ 
im Fahr 1682. offentlic) weggethan. und ausgetilget. . Eben: ders 
gleichen Schickſal erfuren auch die Bücher der Jeſuiten, und infons- 
Derheit des Johannes Mariana, Franciſci Suare und Antoni 
Santarella, worinnen fie die Macht eines Pabſtes bey Abfegung und- 
Exconmunication fegerijcher Fürften alluufehr erhoben. owol die 
cheologiſche Facultät, als das Parlament haben diefe Schriftan zu 
gerfchiedenenmalen verroorfen, und bes Santarella Bud) confiſciret. 
König Ludwig XIV. ließ es zu Er durch den Scharfrichter offent⸗ 
fich verbrennen. Als man die Sefuiten in Dem Parlament reger des: 
Santarella Buches verhörte, und ihnen unter andern die Frage vors 
feste: Was wuͤrdet ihr thun, wenn ihre in Rom wärer? So 
gaben fie die Antwort: Mit der Luft würde uns auch der Sinn 
Derändert, wir wuͤrden Mleinungen hegen wie in Rom. 

=” Auch hier wollen wir beybringen, was vor Meinungen man von Streit 
der päbftlichen Gewalt und Hoheit in Frankreich zu den Zeiten des be, vom Anfes 
rühmfen Staatsminifters, des Cardinals Richelieu gehabt. Die ee | 
686 Theologie hatte damals nach den verſchiedenen Abſichten — 

Staates, auch manchfaͤltige Geſtalten angenommen. Zu Anfang Zeiten. 
der Richelianiſchen Regierung herrſchte bie italienische Theologie, 
Zn Jahr 1626. wurde auf der Sorbonne durch die Raͤnke des 

niglichen Siegelbewahrers Marillac, den Lehrern aus denem Orden 

—— e neuerdings erlaubet, ihre Wahlſtimmen in groͤſſerer 
Anzahl, als vorher zu ertheilen, wodurch fie Dann Die Dora der welt⸗ 
fichen Lehrer gar teicht, wenn es ihnen beliebet, uͤberſtimmen Fonnten, 
lin, » Yınm.!nz '&e.2 ) N ’ * 3 Wei⸗ 
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Weiten nun die Bettemoͤnche jederzeit: gut roͤmiſch — ſind: So 
hatte der roͤmiſche Geſchmack dadurch uͤberall die Oberhand bekommen. 
ie kam die Verfolgung des Richerii, welche unter dem Cardinal 
ichelieu fortgefeget wurde, weilen Diefer Cardinal Damals; noch die 
Gnade des roͤmiſchen Hofes mit Beyſeitſetzung der ordentlichen Frans 
zoͤſiſch oder forbomnifchen Theologie geſuchet, ſo Daß es um, Diefe geit 
Das Anfehen hatte, die biöherigen Richeriften wurden nunmehro Ri 
cbeliften werden , wie ein geroiffer gefcherget.. Nachdeme aber Ris 
helieu in Frankreich mächtiger worden, wollte er lieber felber Rom 
Geſetze fuͤrſchreiben, als ſich diejelbe von Rom geben laffen; dahero 
er die Freiheit der franzöfifchen Kırche nach feinem Gutduͤcken mit x 
fer Kühnheit’vertheidigte und erweiterte. Er nahm fid) auch wirklich 
eine fo groffe Freiheit in Kirchenjachen heraus, Daß man zu Rom im, 
schten ftunde, Michelieu mögte ſich gar zu einem Patriarchen der: 
anzoͤſiſchen Kirche aufwerfen. Damals hat auch Richelieu Dem bes 
rühmten. Mofes Amyrald, da er die Bereinigung mit den Reformir⸗ 
ten im Schilde fürete, Das DVerfprechen gethan, er wolle es dahin, 
bringen, daß die allzugroffe Macht des Pabftes in engere Schranfen 
gefenet werde, oder wenn dieſes der roͤmiſche Hof nicht eingehen woll⸗ 
fe, jo müfte man einen ‘Patriarchen über Frankreich wehlen. So iſt 
auch zichtig, daf alle Diejenigen, fomohl aus dem geiftlich als weltli⸗ 
chen Stande, welche ber: italianifchen Theologie ergeben geweſen, bey 
dem. Richelieu im feiner groffen Gunft geftanden. Hieher gehören end» 
lich die meiften Handlungen Diefes Cardinals, wodurch er auf eine 
fünftliche Art, fein vl und kirchliches Pabftthumdurd) das Gleich⸗ 
‚gereicht zroifchen dem König und Dem Pabſte erhalten, welches er nady 
inem Wohlgefallen —— Dieſes Kunſtſtuͤck haben nach der 
Hand alle franzöfifche Biſch fe von: ihme gelernet, und versheidigen 
nun: ihre Freiheit Durch den König wider den Pabſt, und durch den 
— Pabſt rider den Koͤnng. 
Wir koͤnnen hievon eine Erlaͤuterung geben an der Geſchichte des 
Icu de berühmten Buches, welches der Erzbiſchof zu Paris, Perrus de 
arca. Marca unter Dem Titel, Concordia Sacerdotii et Imperü, heraus⸗ 
Seine, gegeben. Die Gelegenheit diefes Bud) zu fehreiben, gab ihme eine, 
Concordiagewiffe Schrift, welche unter dem Namen Optati Galli *) ad An- 
Secerdori tiſtites regni de cavendo Schifmate, an das Licht gefommen. Denn 
almperi, da man in Furchten kunde, Richelieu mögte ſich von dem römif 
Stuhl trennen; So hat diefer gottfelige Eifferer in dieſem Büchlein 


7) Senrehter Name if Carolus Serfentius, er war ein franpsfilcher Prieſter. 
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eine Srmahnung gethan, man folle es Doch zu Feiner Trennung kommen 
faffen. So viel ift gemiß, es gieng Damals ein ftarkes Gerücht, 


man ſeye willens, in Frankreich einen eigenen Patriarchen zu fegen. 


Doch Richelieu wollte folche gehäßige Reden nicht von fich ergehen laf⸗ 
fen ; deßwegen befahl der. König und er dem Petro de Marca, diefes 
Bud) zu fehreiben. In demſelben follte er zwar die Freiheiten der 
feansöffyen Kirche vertheidigen; jedennod) aber zeigen, Daß hierdurdy 
dem apoftolifchen Stuhl nichts benommen werde. Marca fegte diefes 
Vorhaben ins Werk, fuchte mit aller Klugheit, Fleiß und Scharf⸗ 
finnigfeit- eine Menge Zeugniffe auf, wodurch er beweiſen wollte, daß 
fomohl dem Staat, als dem Priefterthum ein Genuͤgen gejchehen 
könnte. Er fireuete auch foldye gemaͤßigte Lehrfäge zum Vortheil des 
yäbftlichen Stuhls mit ein, welche zu einer andern Zeit in Frankreich 
nicht Mode waren. Alleın in Rom hatte man viel zu zarte Ohren, 
dergleichen Dinge — und Marca ſetzte ſich bey dem roͤmiſchen 
Hof dadurch in gar feine groffe Gunſt. Denn als nachgehends Mars 
ca zu etlichen Biſtthuͤmern berufen wurde, Fonnte er. die paͤbſiliche 
—— nicht ehender erhalten, als bis er feine Concordiam wis 

derrufen. 
ie Mifhelligfeiten, welche ber König Ludwig XIV. mit dem 


eb Innocentio XI. gehabt, verdienen hier nicht weniger einen Platz. 


er roͤmiſche ſowohl, als der franzoͤſiſche Hof vertheidigten ihre Rech» 
te besderfeits mit einem groffen Eiffer und Geraͤuſche. Man fichet 
aber aus allen Umftänden, daß die Staatskunft hiebey mehr, als 
die Theologie und das Gewiſſen ihre Abfichten zum Grunde gehabt. 
Die Gelegenheit hiegu gab das-fogenannte lus Regaliarum, welches 


Streit we⸗ 


dasjenige Mech ift, bey der Erledigung einer gemiffen Kirche, gen des Iu- 
oder .eines andern Beneficii, mie welchem keine Seelenfor ei ‚Regalie: 


verbunden ift, die jährlichen Einkünfte einzuziehen. r 
miſche Stuhl ſprach jwar dieſes Recht dem König nicht völlig ab, fo 
weit er nemlich feithero in Dem Seit defielben gervefen. Alleine der 
König wollte Daffelbe auf Das ganze Königreich mit einer uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt ausdehnen, und wider Diefe beſchwerliche Neuerung ferte 
fi) der Pabſt und die franzöfiiche Geiftlichfeit, und der Streit wur⸗ 
de im Jahr 1679. rege gemacht. Selbſt Petrus de Marca wollte 
nicht zugeftehen,, Daß dieſes Recht des Königes allgemein wäre, oder 
eigentlich, "daß Diefe bemeldte Regalien zu bem Recht der Erone gehös 
ten. Man Fan auch nicht in Abrede feyn, daß der König dieſe ums 
eingefhränfte Ausdehnung mit — von ſeinem Parlament erhal⸗ 
3 


/ 
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ten, und alſo folglich vor den ar und die Cleriſey eine nachtheili⸗ 
ge Neuerung geweſen. Jedoch befam der Pabſt wenig aufrichfige 
Berfamm, und beſtaͤndige Bertheidiger; König Ludwig aber defto mehrere. Der 
lung der — zu Paris, — nahm im Namen der uͤbrigen Bi⸗ 


ranzöfi- ſchoͤffe und Praͤlaten offentlich des Koͤniges Partey, und hielte im 
—3 — Sahr 1682. eine Verfammlung son ohngefehr viersig Bifchöffen, auf 


welcher folgende vier Säge öffentlich erneuret und vefte gefeget, wor⸗ 
Tiermerkden. 1) Der Pabft, ja felbft die Kirche har in der Rönige 
mirbige weltliche Sachen weder mirrelbar noch unmitrelbar die gering 
ie ſie Gewalt; estanauch kein Ränig weder abgefeger, noch feine 
Unterthanen von dem Eid der Treue, um Feiner Urſache wil⸗ 
len, lofigefpeochen werden. 11.) Ein Generalconcilium iff 
über den Pabſt, und das nach den Grundjägen, welche das _ 
Concilium zu Coftnig in der vierten und fünften Seßion vefte 
gefteller. 41.) Die Ausübung der päbftlichen Gewalt muß 
nach den Geſetzen der Rirche in Schranken gehalten werden, 
und der Pabſt Fan: nichts zum Nachtheil der alten Gewohn⸗ 
beiten und der Freiheiten der Sranzöfifchen Rirche vornehmen. 
IV.) In Glaubensſachen bar zwar der Pabſt das vornehm 
Anſehen; nichts deftoweniger aber find feine Ausfprüche, obe 
ne der Rirchen Beifall niche gewiß und unberrüglich. Auf 
eben diefer Verſammlung wurden dann auch bem Könige die begehrs 
ten Regalien zugeftanden; diefer ganze Schluß der Verſammlung durch 
. ein königliches Edict allenthalben Fund gemachet, und alle diejenigen 
Eeremonien beobachtet , welche des Königs Anfehen fo erhöhen, ats 
des Pabftes erniedrigen fonnten. So ſchnell Fan eine Deränderung 
in den menfchlichen Gemütern vorgehen. Eben diejenigen Biichöffe, 
welche vorher wider die Sfanfeniften das pabftliche Anfehen: mit 
nehmhaltung des KRöniges, bis auf den höchften Sipfel — ſte⸗ 
ben nun bier, auf Befehl des Koͤniges, wider den: Pabſt, und ſu⸗ 
chen feine Hoheit auf das tieffte herunter zu fegen. | 
Des Pab⸗ Der Pabft Innorentius XL vertheidigte inzwifchen die Sache 
fiesAufführ feines Stuhls mit dem gröften Eiffer und Beftändigkeit. Er fehickte 
tung dage⸗ ein Breve über Das andere nacher Frankreich, worinnen er diejenige 
om. Bifchöffe vertheidigte, welche ſich wider die Regalien festen. _ Diefen 
Breven folgte eine heftige Antwort an die verfammlete Geiſtlichkeit in 
Paris. Endlich brachte es an der Pabft dahin, daß diefe 4. Sds 
ge, als der Innhalt der franzöfifchen Theolögie, von den Spaniern, 
Niederlaͤndern, Teutſchen und Ungarn widerleget und verworfen — 
en, 
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den, wobey fich denn ber obenerwehnte Sfondrati mit ‚feinem Sacer- 
dotio.regali pontifici aflerto fehr verdient genacht. Merfwürdig 
iſt, daß die Fanfeniften, weiche fonften eifrige DBertheidiger der fran⸗ 
söfifchen Theologie geweſen, ſich bey dieſem — Streit, uͤberaus 
Fi und ruhig verhalten, da fie Doch hier die ſchoͤnſte Gelegenheit ges 
habt hätten, mit gutem Erfolg wider den Paft zu ſtreiten. Villeicht 
wollten fie es denen franzölishen Bifchöffen nicht zu Gefallen thum, 
Villeicht dachten fie, man hätte digmal ihrer Bde nicht nötig, ins 
deme exftere mit geringerer Sefahr diefen Krieg führen Fönnten. Viel⸗ 
Jeicht ſchwiegen ſie/ und wollten Innocentium XI. nicht beleidigen, der 
ihr Gönner mar.*) So haben fi) aud) die Loͤwenſchen Theologen 
wider. die Sranzöfifchen in Diefem Streit nicht gebrauchen laffen. 

Sm Jahr 1687. wurben die Uneinigfeiten grwifchen dem Pab 
Innocentio XI. und Ludwig XIV. noch mehrere vergröffer , Meran 
me der. erftere zu Nom das Recht der Frenftätte aufgehoben, deren 
ſich biß dahero die Abgefanden der Furften zum Mißbraud) und Schug 
der Banditen. und anderer liederlichen Leute bedient. Der König 
Ludwig glaubte, Dig ſeye auf ihm gemuͤnzet, und wurde hierüber fehr 
erbittert. Er befahl feinem Abgefanden dem Marquis von Lavard, 
diefes Recht mit gewafneter Hand zu vertheidigen. “Der Pabft feste 
fid) hierwider fehr nachdruͤcklich, und ließ befagten Marquisnicht mehr 
zur Audienz kommen. Hieruͤber eiferte Ludwig noch heftiger und 
verfolgte alle päbftliche Stahünger in Frankreich auf das empfindlichfte; 
er ließ den Pabft als einen Gönner und Freund der Janſeniſten mit 
den gehäßigften Farben abmahlen; berufte die franzöfifchen Jeſuiten 
von Rom ab und nach Hauß; und thardem Pabſt allen nur möglichen 
Verdruß. Der Pabſt hingegen mwieß den Marquis von Lavard aug 
Rom weg; beftättigte fein Gefeg von Aufhebung der Frenftädte aufs 
neue; belegte Die Kirche St. Louis r Rom mit dem Interdict; und 
machte dem König fo viele Ungelegenheiten, Daß er fich endlich gegmuns 

en fahe, mit dem päbftlichen Stuhl ſich wieder auszuföhnen. **) 
Rei nun ohnedem der Tod Innocentii barzwifchen kam; fo Eonnte 
Diefe Ausföhnung mit feinem Nachfolger defto leichter gefchehen, tie, 
wohl zum groffen Nachtheil derjenigen, welche bißhero dem König wis 
der den Pabft ergeben gewefen. Ja die Biichöffe haben beynahe den 
Pabft um Verzeihung bitten müffen, zu einem deutlichen Beweiß, 
> pie ( die franzöfifche Theologie nach dem Geſchmack des — 

un 


. ®) BAYLE Dict. Tom. II p. 1644. lit, C. 
*) L, ©. P. 1645. Lit. E, 
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und deſſen Staatsabſichten richten muͤſſe, und folglich die franzoͤſiſche 
Geiſtlichkeit in einer elenden an fteher. *) Man fiehet foldyes 
an den Schickſalen des Thomaßini, Launoi, Natalis Aleranders, Lud⸗ 
wig Maimburgs , Du Pins und anderer, twelche oft vecht zwiſchen 
den Wurf gefommen. Stehen die franzöfifchen Biſchoͤffe da, und 
vertheidigen die Freiheiten ihres Daterlandes, fo lange es dem K 

gefället,, Diefelben vertheidigen zu laffen; So werden fie von den rös 
mifchen Hoftheölogen, nicht anderft als Nachteulen unter: den übris 
gen Sliedern der Kirche betrachtet. Die franzöfifche Theologie wird 
an Rom dergeftalten von ganzem Herzen — *2 daß wenn man 
nicht eine fo groſſe Trenmung befürchtete, man ſolche ſchon laͤngſtens 
— Lehre in einerley Claſſe der Ketzerey geſetzet 

e. 


Den Beſchluß dieſer Abhandlung wollen wir mit derjenigen Co⸗ 
moͤdie machen, welche der Pabſt Paulus V. und Die Republick Ve⸗ 
nedig miteinander geſpielet. Der Anlas darzu war folgender. Der 


Senat in Venedig lies im Fahr 1602, zwey Geſetze wieder erneuern: 


eines Davon war fchon im fahr 1333. und Das andere.1536. feſt ges 
ftellet worden. Das erfte verbot allen Unterthanen des Staats, lies 
— zu Gunſten der Regular und Secular Geiſtlichkeit zu ver⸗ 
aufen, gu veraͤuſern, oder zu vermachen. ‚Das zweite gebot, ohne 
Erlaubniß des Fürften Eönnte man im Staat Eeine Kichen, Bet 
—— pitäler, Kloͤſter und Bruͤderſchaften errichten, oder andes 
ze Orden einführen. Um eben diefe Zeit hatte der Rath einige Geifts 
liche in Verhaft nehmen laffen, Die abicheulicher Verbrechen befchuls 
nn et oder überführet waren, und maflete fich die Unterſuchung Ders 
en an, — 


Paulus V. war eben im Jahr 1605. zum Pabſt erwehlet worden, 
Kaum hatte er den heiligen Stuhl beſtiegen, als er meinte, ſeine Eh⸗ 
re verſtatte nicht, daß er ſolche Eingriffe der Republick in die vorgege⸗ 
bene Freiheiten der Geiſtlichen ohngeahndet hingehen laſſe. "Er beſchloß 
daher die Widerrufung gedachter Verordnung, und die Auslieferung 
diefer Gefangenen zu bemerfftelligen. Cr lies folches durch feinen Yeuns 
tium von dem Rath fordern, der aber bendes abfchlug. Der Pabſt 
dies auf diefe TReigerung zwey Breven unterm- so, December, eines 
an den Doge und Das andere an bie Republick ergehen, um fie zum 
Gehorſam zu nöthigen. Der Rath, nachdeme er verfehiedene —— 
o 

*) VASSOR Hiſt. de Louis XIII. Tom, II. P. 1. p. 131. — * 
) PLACETTE de ınlanabili Ecclef, Rom, Sccpticikug, = 
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logen und Mechtögelehrten um ihre Gutachten befraget, machte dem 
Pabſt zu wiſſen, Daß er in Diefen gemachten Verordnungen die Gren⸗ 
’ gen feiner Gewalt nicht überfchritten, und nichts gegen die Freiheiten 

er Kirche unternommen habe, hoffe dahero audy nicht, etwas ge: 
than zu haben, daß jeine Beftrafung verdiene. Diefe Antwort erbits 
terte Den Pabft ungemein, Man fchickte von Seiten der Republic 
einen Gefanden nad; Rom; allein weder fein Bitten noch feine Gruͤn⸗ 
de fonnten das geringite ausrichten. Als num ‘Paulus die Venetianer 
nicht zu feinem Willen bringen Eonnte, fchritte er zu feiner Gewalt. 
Er lies den 16. April 1606, ein heftiges Monitorium ergehen, 100s 
ringen er der Republik anbefahl, ihm die beyden gefangenen Geiſtli⸗ 
chen zu überliefern, und die Derordnungen zu wiederrufen; wuͤrden 
fie innerhalb 24. Tagen feinem Befehl nicht gehorchen, fo follten fie in 
den Bann gethan, und ihr. ganzes Land dem Interdict unterwors 


ſeyn. 
Daer Rath, den eine ſolche Aufführung verdroß, ſetzte ſich mit 
vieler Standhaftigkeit wider dieſes nichtige, ungerechte und ber Bil- 
ligfeit entgegen feyende päbftlihe Breve. Man verbot allen Prälaten 
die Bulle des Pabftes anzunehmen und befannt zu machen; man (ie$ 
die Rectores der Kirchen und, die Vorgeſetzten der Klöfter sufammen 
kommen , und befahl ihnen, dem Gottesdienft, des Interdicts ohner: 
achtet, fortzufegen. _ Der gröfte Theil der Geiftlichen gehordhte den 
Befehlen des Mathes. Als aber die Jeſuiten fich erflären follten, ob 
fie denfelben Sehorfam leiften wollten, fo gaben fie die Antwort, daß 
- Me die Meffe waͤhrendem Interdicts nicht halten Fönnten, und lieber 
die Fander der Mepublick verlaffen wollten. Die Capuciner, die Frans 
cifcaner, und die Theatiner folgten Dem Benfpiel der Jeſuiten nad). 
Der Rath füumtenad) diefer Antwort nicht lange, und gab ihnen den 
Abſchied. Sie reifeten ab, der Haß und die Nerabfcheuung des 
Volkes begleitete fie. Die Sefiten fuchten zwar noch manche Unrus 
hen bey diefer Gelegenheit anzuftiften, bis fie endlich aus allen Vene⸗ 
tianifchen Staaten völlig verwiefen wurden. 
Der Pabſt wurd über. diefen Dorgang fehr beſtuͤrzt. Je mehr er die 
Unbefonnenbeit feines erften Verfahrens einfahe, jeweniger fonnte er 
abſehen, mie er fid$ mit Ehren aus diefem Handel ziehen Eönnte. Er 
drohete die Waffen zu ergreiffen, er erfuchte einige gürten, ihre 
Macht mit der feinigen zu vereinigen, ‚und die Republic zur Genug⸗ 
thuung gu nöthigen. Doc) Diefe bejeigte gegen feine Rüftung fe weni⸗ 
ge Fyrcht, als gegen feinen Bann. Endlid) lief Die Sache auf einen 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Ch, Dd Feder⸗ 
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Federkrieg hinaus; die Schriften vermehrten ſich auf beiden Seiten, 
und ein jeder Theil bemuͤhete ſich ſein Verhalten zu rechtfertigen, und 
die Auffuͤhrung des Gegentheils verwerflich zu machen. 


Auf Seiten des roͤmiſchen Hofes ſtunde der groſſe Vorfechter 
Robertus Bellarminus, deme noch a Sortesgelehrte zu 
Hülfe kamen. Die Mepublick hingegen hatte den berühmten m 
Paolo, oder Paul Sarpius aus dem Serviten Orden, den fie zu 
ihrem Theologus und Eonfultor ernennet, zu ihrer Dertheidigung. 
Alle Gelehrten in der Rechtsgelehrfamfeit und Theologie nahmen an 
dieſem Streit Antheil, und man fahe ein ganzes Kriegsheer von Schrifts 
ftellern auf dem Kampfplatz erfcheinen. Fra Paolo that fich in dies 
fem Streit durch feine gründliche Schriften fehr hervor, und dienete 
der Republick mit feinen treflichen Rathſchlaͤgen fo unermüder, als 
getreu. Aber eben deswegen lies man in Rom durch die Anquifition 
feine Schriften verdammen, er felbft aber wurde 1606, bey Stra 
des Bannes citirt, in Perſon zu erſcheinen. Man Fan leicht denken, 
daß der römifche Hof. felbft nicht geglaubet hat, daß er dieſem Befehl 
gu Selge erfcheinen würde, Er erfchien auch in der That nur fchrifts 

h. *) | 


Der Unterfchied ſowohl in den Betragen als in den Grundfäs 
gen, welche bede jtreitende Theile an den Tag legten, fehlug gänzlich 
zu dem Vortheil der Denetianer aus. Der gröfte Theil der auswaͤr⸗ 

tigen Höfe billigten die Aufführung der Republick, und verdammte 

hingegen die ausfchrrifenden Anforderungen und ſchlimmen Kunſtgrif⸗ 

des römischen Hofes, der auf Gründe mit nichts, als Bann, Dros 
en und Verleumdung antwortete. | 


Der abſt, welcher den Schaden empfand, den ihm eine folche 
Auffihru zuzog, füchte nun feinen Endzweck durch Unterhandlungen 
zu erhalten, da er durch Drohungen und Überredungen nichts gewin⸗ 
nen können. Allein es feste groſſe Schmwierigfeiten ab, indeme der 

abft zur Verföhnung den erften Schritt nicht thun wollte, aus 
urcht feine vorige Aufführung felbft zu verdammen Die Republick 
ingegen, welche von der Gerechtigkeit ihrer Sache überzeuget war, 
wollte ſich durch eine falfche Staatsfunft nit felbft Unrecht geben 
and ihre Ehre aufopfern. Es fchlugen fich demnach viele Fürften ing 
Mittel, und wollten den Weg zur Beylegung dieſes Streites —— 
ein⸗ 
") Courayers hiſtoriſche Nachricht vom Leben und Schriften des Paul Sar⸗ 
dius. $- 14. ſeqq⸗ -. 


Pr 
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DSeinrich IV. König in Franfreich erhielte diefe Ehre allein, und 
der Pabſt hatte esihme hauptfächlicdygu danken, ob ſich gleich der gröfte 
Theil der Fürften von Europa bemühet hatte, ſich dadurch ein Ders 
Dienft entroeder beym Pabſt oder bey der Mepublick zu machen. Die 
Sache fam aber doc) erft nad) einer fehr langen Unterhandfung zu 
Stande, doch mit mehrerem Ruhm der Denetianer als des Pabſtes, 
der von dem ganzen Streit nichts davon frug als den Namen eines 
ftößgen und verwegenen Mannes, der eben fo unfähig fen einen Fehler 
‚zu verbeffern, als Sa ch folchen zu begehen. Man verglich fid) end» 
lich uber folgende Bedingungen: 1.) Daß der Eardinal von Joyeu⸗ 
fe welchen Heinrich IV. dieſe Sache zu Stand zu bringen braudhte, 
en feinem Eintritt in den Rath die Erflärung thun follte, daß der 
Bann aufgehoben feye, oder-er denfelben aufhebe; und daß der Doge 
ihm zugleich den Widerruf der Proteſtation wider die päbftliche Bul- 
fe einhandigen follte. 2.) Beſtimte man die Art und Weiſe, tie Die 
Gefangenen ben franzöftfchen Gefanden ausgeliefert werden follten. 
3.) Bervilligte man, daß auffer den —* und vierzehn andern Per: 
fonen, alle Geiftliche, die von der Repubficc wären vertrieben wor⸗ 
den, wieder zurücke berufen werden follten. 4.) Ward man eind, 
die Proteſtation durch eine Schrift zu widerrufen. 5.) Die Denetia: 
ner verfprachen, einen Abgefanden nad) Rom zu ſchicken, der alle 
übrige Sadın mit dem Pabſt gutlich abthun fole. Ueberdis ward 
verabredet, daß man Feinen fchriftlichen Dergleich auffegen, fondern 
auf beeden Seiten mit den gegebenen Worten zufrieden feyn wolle, 
Der gröfte Vortheil für den römifchen Stuhl ift mohl diefer gemefen, 
daß die Republick nicht gänzlich von demfelben abgefallen , und ihme 
den Gehorſam aufgefündiget. 
Zu den Streitigkeiten, welche durch dieſes Jahrhundert in der Sitreitigs 
römischen Kirche find gefüret worden, zehlen wir noch weiter Diejes —— er 
nigen, welche wegen gewiſſer Uberſetzungen der heiligen Schrift ents Aperfegum, 
ftanden find. Chedem waren in der römischen Kirche entweder gar genderheir 
feine, oder fehr wenige Uberſetzungen der Bibel anzutreffen, und wenn ligen 
auch einige da waren, fo famen fie doch nicht in die Hände des ge, Schrift, 
meinen Mannes. Unter den Ländern, welche ſich zur roͤmiſchen Kir⸗ 
che hielten, waren Teutfchland und Franfreich in dieſem Stücke noch 
etwas glücklicher. Die Deutichen hatten vornemlich des Ulenbers 
erg, wiewohl fehr ſchlechte Uberſetzung. Die Franzoſen aber bes 
— unterſchiedliche, z. E. des Renati Benedicti, Petri Beßi, 
petri Friſu, Franciſci Verons, Michael de Marolles, Antons 
Dd 2 r Godeau 
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—— *) und andere. Wir wollen hier mit —* der 
brigen, nur drey der beruͤhmteſten Uberſetzungen des N. Teſtaments 
Erwehnung thun, als welche ſtreitig gemachet worden ſind. 
Die erſte iſt die ſogenannte Überfegung von Mons. Die 
Verfertiger derfelben waren der berühmte Antonius Yenaldus , und 
der gleichfalls befannte Gelehrte, Iſaac le Mlairre, oder wie man 


- ihm nennte Sacy. Sie wendeten einen zehenjährigen Fleiß Dazu an, 


und diefe Uberſetzung Fam 1665. zu Mons am erften heraus. Sie 
wurde als eine ſchoͤne und wohlgerathene Arbeit mit allgemeinem Bey⸗ 
fall aufgenommen, und nachgehends unzgehligemal aufgeleget. Der 
Haß, welche man gegen diefe Männer wegen des Sfanfenifmi geheget, 


erſtreckte ſich auch auf Diefe Überfegung, welche man fonften mit ans 


dern Augen vielleicht würde angefehen haben. Der erfte, fo ſich wis 
der dieſe Uberfekung aufgemachet, mar der Erzbifchof von Paris, 
Derefir. Er lieh 1657. einen Hirtenbrief heraus gehen, in welchem 
er Diefe Überfesung fehr heftig durchzog, und jedermann bey der Bann⸗ 
ftraffe anbefahl, Diefelbe nicht zu fejen. **) Diefem folgte ein andes 
ter 1668. darinnen er nody mehrere Ausftellungen an dieſer Überfegung 
anfürte. Ich milk fie bier einrucken. 1.) Diefe neue Überfegung 
Eime mit der Vulgata nicht überein, welche doch die Kirche 
por auchentifch erklärer, ſondern ſtimme dem griechifeben Terr 
bey, 2.) Sie folgte öfters denen we en, die doch von . 
der Rirche verworfen worden, befonders der — auch 

in Stellen, die zwiſchen den Ketzern und Catholiſchen ſtrei⸗ 


‚eig wären. 3.) Die Urheber härten. vieles nach eigenem Bes 


lieben “in den Tert der Dulgarä-zugefeger, weagerban, ver⸗ 
ändert, verfeger ic. 4.) Sie hätten nicht auf die gewöhnliche 
Puncte und Commare gefeben. 5.) In den Terre nichr nur 
einzelne Worte, fondern auch Erklärungen und ganze Zei- 
len hineingeſetzet. 6.) Neue Summarien über die Capitel 
emachet. Gewiß das find wichfige Eimvürfe von einem Erzbifchof, 
ie auch ein Dorfichulmeifter nicht beffer hätte vorbringen Eönnen. In 
eben diefem 1668ſten Jahr, da Verefir fich wider dieſe Uberſetzung 
von Mons auflehnte , worte auch der Erzbiſchof zu Embrünn, Georg 
Aubuffon, feinen Amtseiffer fehen laffen, und verwarf in einem Hits 
tens 

9 — Vorrede zu feinem und des Hertn Beauſobre überfegten 
”) — de dıverfes piegcs, publiees pour la Traduction de N. T. imprimsg · 
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tenbrief, den fein Generalsicarius abgefaft, diefe Uberſetzung, und 
deren Urheber mit wunderlichen Argumenten, welche ſich freilich vor 
einen höfmännifchen Bifchof fehr wohl ſchickten, der faſt mie: fein Bis 
ſtum en — — hiebey die Jeſuiten ihre Pflicht 
in obächt, um diefe Überfegung mit vecht gehaßigen Farben abzumah⸗ 
fen. Der Pater, Ludwig Maimburg predigte wie ein Marftichreyer 
u Paris wider Diefelbe; deßgleichen thaten auch Annatus und Tellier. 
Es fehlte aber gleichwohl auf der ‚andern Seite an gründlichen Schutz⸗ 
Ahriften nicht ,. in welcher die Ehre derfelben ‚geveftet worden. Ends 
lich ſchlug ſich der heilige Vater Clemens IX. ins Mittel, und vers 
dammte mit apoſtoliſchem Anfehen 1668. den 20 April diefelbe als eis 
ne verwegene, ſchaͤdliche, von der Pulgata abroeichende, und zum 
Anſtoß der Einfältigen gereichende Liberfegung, fo daß bey Straffe 
Ad Bannes Diefelbe Niemand fefen, drucken, verfauffen oder Fauffen 
le. Doc) ift diefe Bulle weder in Frankreich noch in den Wieder 
anden offentlich angenommen worden, und felbft der franzoͤſiſche Hof 
hat nr den Eenfuren der beeden oberwehnten ‘Prälaten fein Geſpoͤtt 
getrieben. . 33 | 
Die zweite Überferung, melche angetaftet worden, ift des Ri-Mberfe 
chardi Simonü, Presbyters Congregationis Dratori und befannten 77 dei 
groſſen Eritici. *) Sie fam 1702 zu Trevour heraus, und war mit Sk 
einigen Anmerkungen begleitet, welche den Buchſtaben erklaͤren, auch 
find nach. kunſtrichterlicher Manier, die verſchiedene Leſearten amı 
merket. Die erſte Cenſur muſte fie von dem Erzbifchof zu Paris, 
Moailles, ausftehen. Hierauf folgte den 29, September 1702. das 
‚Mandat des Bifchofs Boffuets, in welchem ſowohl, als in der Cen⸗ 
r des Noailles getadelt wird, daß dieſe Uberfegung ohne Namen 
aus gefommen, und überhaupt irrig, verdächtig und aͤrgerlich feye, 
a8 Anfehen der Vulgata benehme, in den Anmerkungen den Soci⸗ 
ee und Ealviniflen nahe Fame, und viele Dinge 
enthalte, ſo von der Lehre der römischen Kirche und der Väter abmeis 
Hemd dergleichen. Simonius gab auf diefe Cenfuren eme Schußs 
fhrift heraus, unter dem Titul: Remontrance à Monfeigneur le Car- 
dinal de Noailles, und ſuchte fich wider die ihme angethane Beſchul⸗ 
digungen zu vertheidigen. An dem Boffuet hingegen fand er mehr eis 
en redneriſchen, als geundlichen Gegner, und Diefer muſte freilich Bey 
Eimonis um vieles zu Furz ſtehen. Merkwuͤrdig it inzwiſchen, daß 
Dd 3 Simo⸗ 
Dieſe Geſchichte gehoͤret eigentlich in das folgende Jahrhundert. Um des Zu⸗ 
ſammenhangs willen jr wollen wir AH bier er — 
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Simonium hiebey das Recht der WWiebervergeltung netroffen. Denn 
was er vorher an den Monſiſchen Uberſeern gethan Das widerfuhr 
ihm nun felbften ben feiner eigenen Uberſezung Denn er tadelte dies 
ſelbe in feiner critiſchen Hiſtorie det Uberfegungen des N. Tefta= 
‚ments fehr ſcharf, und verglich fie mit Luthers Überfegung, welches 
nach römifcher Manier fchon arg genug ift. Do 
Quesnells Endlich die dritte, welche den groͤſten Lermen verurſachet, iſt die 
N. — ſo ſehr berühmte Uberſetzung des N. Teftantents von dem Paſchaſio 
ment. Quesnell. Weilen diefer Mann nachhero zu jo vielen Streiti Fr 
Anlaß gegeben, und feine Sache als eine Fortfegung der janfeniftifch 
Eontrovers mit anzufehen it: So wird es nicht undienlich fern, ihn 
=. ke⸗ näher Fennen zu lernen, Diefer Quesnell war den 14. Juli 1634. zu 
— Paris geboren, und nachdeme er in der Sorbonne die Theologie ge⸗ 
hoͤret hatte, trat er 1657. in die Congregation des Dratorii, und 
‚das Jahr darauf wurde er zum Priefter gemacht. Er war ein Mann 
‚von groſſer Gelehrfamfeit, und hatte fid) dadurch ſowohl, als durd) 
feinen guten Wandel in eine nicht geringe Hochachtung geſetzet, ſon⸗ 
deerlich nachdeme er feinen Fleiß auf Derfertigung perichiedener Schrif⸗ 
I ten gewendet. Er fchrieb Fürge Anmerkuingen über den Text der vier 
en Evangeliſten, an welcher Arbeit ber Biſchof von Chalons, Vialard, 
ein beſonders Vergnügen fand. Quesneli gab hierauf 1675. in zweyen 
ſtarken Banden die Werke des groſſen Leons heraus, worzu er ſchoͤne 
Diſſertationes und Anmerkungen fuͤgte. Weit aber dieſes mit frans 
zoͤſiſcher Freymuͤthigkeit geſchahe, und er darinnen allerhand Anfors 
derungen des roͤmiſchen Stuhls verwarf, fo verfahe es Quesnell das 
durch ſehr ſtark an dem roͤmiſchen Hof. Ein Inquiſitionsdecret vom 
Imocentio XI. verdammte 1676. dieſes muͤhſame und koſtbare Werk. 
Quesnell war uͤbrigens ein eifriger Auguſtinianer, und ſtunde in der 
genaueſten Freundſchaft mit Arnälden. Es konnte ihm dieremnach an 
Verdruß nicht fehlen. Und in der That der Erzbiſchof von Paris 
Harley machte ihm wegen des verdächtigen Sfanfenifmi viele Ungeles 
genheiten. Denn er hatte es dahin gebracht, Daß die Linterfchrift des 
> Formulars wider Fanfenium mit groffer Strenge abermals gefordert 
wurde. Die ganze Congregation des Oratorii beugte bey der 1678. 
angeftellten Verſammlung ihren Half unter das Joch. Mur allein 
Quesnell wollte aug Uberzeugung feines Gewiſſens ſich nicht ton 
Er wurde fo fort gendthiget, nacher Orleans zu entweichen. jier 
feste er feine angefangene Arbeit über die Apoftelgefchichte und SBriefe 
Pauli fort, uno verfertigee moralische Betrachtungen Dazu, ans 
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über die Evangeliſten gethan. Er brachte in Orleans einige Fahre 
zu, war aber aud) allda nicht mebr ficher und gieng deßwegen aus 
Sranfreich in die fpanifche Niederlande, Er-traf im Hornung 1685. 
in Bruͤſſel ein, und hielte ſich dafelbft bey Dem Arnald auf, der ſchon 
fit 1679. heimlich dafelbft lebte. An diefem Ort brachte er feine Bes 
trachtungen über Das Neue Teftament vollends zu Ende; und fie wur⸗ 
den nebft den ſchon gedruckten Betrachtungen über. die Evangelien 
1685. ans Licht geſtellet. Weilen aber die Betrachtungen über die 
Evangelien etwas Furz abgefaffet waren; als vermehrte er ſolche, das 
mit fie eine. Gleichheit mit den übrigen befonmien mögten, und.gab 
das ganze Werk in folcher vollftändigen Einrichtung das erftemal 1693, 
md 94. heraus | — 

Ob er wohl beſtaͤndig die Unterſchrift des Formulars verweiger⸗ 
te, auch dem Pabſte keinesweges eine — in Sachen, die 
Niemand, als GOtt allein. wiſſen Fan, beylegen wollte: So ſuchte 
er doch unter der Hand ſeine Sachen m Rom wieder gut zu machen, 
da er den beruͤhmten Cardinal Noris in dem Punct von der Lehre 
Auguſtini wider die Jeſuiten zu einem Goͤnner hatte. Doch dieſes half 
alles nichts. Vielmehr wurde er verrathen, und die Jeſuiten brach⸗ 
ten einen Befehl vom ſpaniſchen Hofe heraus, ihn in Verhaft zu nehmen, 
welches auch der Erzbiſchof zu Mecheln, Humbert a Praͤcipiano den’ 
30. May 1703. bewerkſtelligen ließ, da denn alle ſeine und des Herrn 
Arnald Schriften denen Jeſuiten in die Haͤnde fielen. Uber dieſe 
ſchriftliche Sachen bezeigten fie eine groſſe Freude, als über einen ers 
baltenen wichtigen Schatz. Andere Leute hingegen bedauerten dem 
Dertuft der ſchoͤnen Sammlungen, mit welchen er die Anmerkungen 
über fein N. Teftament vermehren wollte. Seine Gefangenfchaft dauer; 
te jedoch nicht lange, denn er fande Öelegenheit, Daraus zu entfoms 
men, und ſich nacher Amfterdam zu flüchten, wo er auch bis 1716. vers 
blieben, bis er — im dieſem Jahr wieder nach Paris gekommen 
und 1719. Dafelbft geſtorben. | 

Was num feine Überfegung des Treuen Teftamentes, und darzu Urtheil 
gemachte Anmerkungen betrift; So weichet Diefelbe nicht viel von oͤber fein 
der zu Mons ab, ie daß, mo dieſe dem griechifchen folget, er die N 
Yulgata herftellee. Vermutlich, damit er die vorigen Händel nicht 
wieder rege machen mögte. Die Anmerkungen find theils eregetifch, 
theils afcetifch; und wenn man dasjenige augnimmt, as er nad) der 
Lehre der römischen Kirche und nach den Saͤtzen des — in dem 
Punct von der Gnade einflieſſen laſſen, muß man geſtehen, daß viele 

gute 
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gute Gedanken darinnen anzutreffen. Sie find erwecklich, erbaulich, 
angenehm und geiſtreich, um fo mehr, weilen er alle unnuge Streitig⸗ 
keiten forgfältig vermeidet, und hingegen die pracktiſchen Wahrheiten 
mit vieler Lebhaftigfeit einpräget. 9 Sie ſind mit einem Wort, ein 
Kern von auserleſenen Betrachtungen. Es iſt dahero ji verwundern, 
daß feine Gegner eine fo harte Cenſur über dieſes Werk ergehen laſſen, 
Da es doc) ausgemachet ıft, daß die römifche Kirche nie fein ſchoͤners 
Buch von diefer Gattung gehabt. Aus diefem Grunde fam es auch, 
Daß diefes_herrfiche Werk über dreißig Jahre dem gröften Beifall in 
der franzöfifchen Kirche, und befonders in Paris erhalten, fo daß man 
nicht genug Abdrücke davon "- fönnen. Mehr wollen wir gegens 
toärtig nicht Davon anführen; fondern die Darüber entftandene Streis 
—— und deren Geſchichte in Das folgende Jahrhundert vers 

paren. | Zu. 
Beföihee Wir föhreiten nunmehro zu einem wichtigen Theil der Kirchenge⸗ 
ana ſchichte, welche ben berühmten Streit wegen des ſogenannten Quie—⸗ 
A— fm in fich begreifet. _ Diefer ift um fo viel merkwuͤrdiger, weilen er 
den Grund der Religion und der Gottfeligfeit ſelber anbetrift. Das 
hingegen die andern Händel, welche in dieſem Jahrhundert find ges. 
trieben worden, von fehlechter Bedeutung find, wenn man fie im 
runde betrachtet. Einige rechnen den Urfprung des Quietifmi von 
den Erleuchten in Spanien her, bie fonderlicy in dem vorhergehens 
Den fechzehenten. Jahrhundert befanmt geworden; und diefe wiederum 
von den Beguinen, von welchen indem viersehenden Seculo einige **) 
Meldung gefehehen ift. Es ift aber ungewiß, wer eigentlicy diefe Leus 
te geweſen, noch was fie vor Lehrfüge geheget, weilen man nicht Die 
Yeringfte Nachrichten von ihnen je gefeben. Andere ftehen in der 
Meinung, der Quietifinus, oder die neuere myſtiſche Theologie ſtam⸗ 
me von dem Janſeniſmo ab Aber auch die betrügen fich, Denn die 
Sanfeniften gaben fid um die mpftifche Theologie Feine Mühe, ja fie. 
„.. „und Die Myſticker hatten Feine Gemeinfchaft miteinander. Boſſuet 
der Biſchof zu Meaur, welcher fich um die muftifche Streithändel bes 
fonders verdient gemacht, und dabey eine groffe Rolle gefpielet,, leitet 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit ihren Urfprung von Denenjenigen her , Die 
man indgemein vor Die Herfteller und Erneurer der eigentlichen mouflis 
fehen Theologie hält, als nemlich Taulerum, Rusbrocben , Harz. 
phen und andere, Anfänglich haben ſich nur ein und ander Myſtici 
ne in 
) DV PN Prolegom, fur la Bible, Part. ], 
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in den Klöftern aufgehalten, und ihren Speculationen in ber Stille 
nachgehangen, tworuber man. denn: Feine fonderliche Achtung bezeiget, 
Nachdeme aber diefe Lehrart fi) aus den Flöfterlichen Einfämfeiten 
herausgemachet, und unter allerhand Leute ausgebreitet: So wurde 
ein Lermen, und eine Verfolgung nad) der andern über Die Liebhaber, 
derfelben erreget , und ſolche ohne Unterfchied der wahren und falfchen 
Myſticker, mit den Namen der Quietiſten bedeget. 

In dieſem Zeitpunct machte fih Mlichael Molinos befannt ‚ Michael 
welchen man insgemein vor den Erzvater und vornehmſten Lehrer dies Roliuot, 
fer neuern Myſticker ausgiebt, und deſſen Perſon und Angedenfen in 
der römifchen Kirche vor fo verabfcheuungsmürdig gehalten wird. Es 
war derfelbe 1640. zu Patacina in Arragonien aus einem adelichen 
Befchlechte geboren. Nachdeme er meiftens zu Pampelona auferjos 

worden, tratt er Dajelbften nach erreichtem Alter, in den Prie⸗ 
fterftand, wiewohl er auch fonften zu Coimbra in Portugal ftudierer 
und allda den Titul eines Doctors erlangt hatte. Nach feinem tiefs 
finnigen fpanifchen Naturell, legte er ſich auf die muftifche Theologie, 
und befam darinmen eine groffe Erkenntniß. Er fürte dabey ein ors 
dentliches Leben, und feste fid) Dadurch in ein groffes Anfehen. Das 
knechtiſche Weſen und die elende Lebensart in den Klöftern foll er von 
Jugend auf forgfältig. vermieden haben, weilen er ſolche vor eine Hin⸗ 
derniß der Freiheit des Geiſtes, und deffen beffern Handleitung gehal⸗ 
tm. Er ermwehlte aber dennoch den Serular- Prielterftand, und leb⸗ 
te von feinen eigenen Mitteln. Er hatte in Spanien den Ruhm eines Sein 
rechtfchaffenen und frommen Mannes. Don dar gieng er nach Sta, Ruhm. 
‚dien und Rom, und fo bald er dafelbften befannt worden, erlangte er 
den Namen eines gottjeligen, rebfichen, befcheidenen , und in Führung 
ber Seelen fehr erfarnen Mannes, deffen Arc. viel leichter, geiftrer 
her und aufrichkiger fene, als die gegwungene Übungen, und unzehlis, 

e Regeln, welche andere um fromm zu werden, fürgefchrieben.. Cr 
Ace Niemand, und drang fic) Feinem Menfchen mit Gewalt auf. 
Denen aber, die freiwillig zu ihme.famen, und feines Raths begehr: 
ten, gab er nad) der Anleitung feines Gewiſſens einen getreuen Unter⸗ 
richt/ und ließ überhaupt eine folche Aufführung von fich blicken, wels a 
che auch feine ärgften Feinde mit Recht nicht tadeln Fonnten. Durch 
ein ſo ruͤhmliches Betragen machte er ficd) viele gute Freunde, daruns 
ter Kon dem Gardinalscollegio , ſonderlich Caſſanata, Carpegna, 
Ayolini, der Cardinal d’Eitrees, ja der Cardinal Odeſchalcus, nnd 
nachmalige Pabft Innocentius XI feine groffe Gönner waren, Les 
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terer bezeugte offentlich, wie hoch er dieſen Mann ſchaͤtze, und raͤumte 
ihme zu beſſerer Bequemlichkeit einen eigenen Pallaſt ein, wie dann auch 
der General der Jeſuiten, Oliva, und die drey Patres aus Dem Orato⸗ 
rio, Colloredo, Ciceri und Petrucci, die auch nachgehends Cardinaͤ⸗ 
le worden, feine vertraute Freunde geweſen ſindd ... 20% - 
Sein Buch Er ſchrieb ein Buch, geiſtliche Handleitung betitelt, welches 
gzeiſtlihe eben die bekannte Schrift iſt, Darüber man. ihn nachmals zum Ketzer 
Dane machen wollen. Er gab fie felbft nicht. heraus, fondern fein Beichtvas - 
ter, demeer ſoiche gejeiget, nahm fieihme weg, und ließ. fie Drucken, und 
sitwale,  zroarmit Approbation der vornehmſten Vorſteher der roͤmiſchen Kirche. 
Dieſer Beyfall wurde ben der Herausgab, fo 1675. zumerftenandas Licht 
geftellet worden,vorangedrucket. Es hieß Darinnen,es feyenichte in die⸗ 
fen Buche enthalten, fo der gefiinden Lehre, oder den guten Sit⸗ 
ten zumider wäre, vielmehr feye es hoch zu loben,’ des Dru⸗ 
ches wehrt, und groſſer Nutze Davon zu erwarten. Urſpruͤng⸗ 
lid) war e8 in italieniſcher Sprache verfaffet, und unterſchiedlichema⸗ 
fen zu Rom und Denedig-aufgeleget; nachgehends wurde es im aller“ 
hand Sprachen überfeget, gedrucket und verbreitet. . So bald dieſes 
Bud) ang Licht nefommen, fande es überall befondereYufnahm, und 
des Molinos Hochachtung wurde dadurch dergeftalten vermehret, daß 
auch die vornehmften Leute feine Freundfchaft ſuchten, und er dadurch 
in einen fehr weitläuffigen Briefwechſel geriet). Ganz Sstalien war 
damals zwifchen Molinos und Petrucci vertheilet, als zweyen from⸗ 
men und erfährnen Männern. Diele. Geiftliche bedienten ſich ihrer 
gehrart; man fieng an fich auf geiftliche Betrachtungen und auf dag 
Innere zu legen, und hin und her gewiſſe Zufammenfünfte anzuftellen, 
welche man geiftliche Linterredungen nannte. „Wären diefer beeden 
Männer: Arbeiten nur auf Moͤncherey und —— Grillen gegan⸗ 
gen; ſo haͤtte man ihnen vielleicht keinen Verdruß gemachet. So 
‚aber, da fie auf eine wuͤrkliche Bekehrung und Aenderung des menſch⸗ 
lichen Herzens drungen, ‚und wider Das eich des Aberglaubens und 
der. Eitelfeit aufftunden; Fonnte es: ihmen an Verfolgung, Läfterung 
und Ungelegenheiten nicht fehlen. " 
Erin Gall. - Biß hieher harte alſo Molinos ein febr groffes Anfehen erlanget. 
Je mehr aber daffelbige wuchs, deflo gr den erdruß empfanden 
| hierüber die Sfefuiten und Dominicaner. Denn da nach feiner Lehrs 
art, der Auflerliche Gortesdienft der römifchen Kirche bey vielen im 
gg kommen ſchiene, und zu beförgen war, es dürften zu⸗ 
gleich das Anfehen und die Einkünfte der Geiſtlichen fallen; nn 
“2 ie 
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Siefes ſchon die allerhinlaͤuglichſte Urfache, den Molinog zu einem Re 
ger zu machen , und.feinen Fall zu befördern. . Den erften Anfall alfe 
ihn zu unterdrücken ‚ithaten die Srefuiten, welche ſich hinter: Die FO 
miſche Inquiſition ſteckten. Er wurde nebft dem Petrucci vor dieſes 
Gerichte gefordert, eraminiret, und ihrer beeden Schriften unterfüs 
chet, gleichroolen aber vor — ———— Jedoch die Jeſui⸗ 
ten wagten den zweiten Angrif, und dieſer gelung ihnen beffer, Da fie 
Durch den Pater fa Chaiſe den franzöfifchen Hof auf ihre Seite gezo⸗ 
Gr ahr 1685. wurde Molinos ganz unyerjehens in Das Ge⸗ 









vet. Bey siwanzigtaufend Briefe ſolle man in feinen Zim⸗ 
den haben, woraus erhellet , daß dieſer Mann in einer weit⸗ 
I Gorrefpondenz muß geſtanden fen. Die Sache wurde its 
hen:mit aller Stille getrieben, daß faft Niemand Davon geredet, 
»biscauf den 9. Hornung Des von 1687, da ſich von neuem folgen: 
‚der Sturm erhoben. : Der Graf Veſpiniani nebſt feiner Gemahlin, 
der Don Paulo Rochi, Beichtvater des Fürften Borghefe, und an⸗ 
dere Perfonen an der Zahl etlich fiebenzig wurden ins Gefaͤngniß ges 
bracht. Diefesuinglückbetraf bald Daraufnoch mehrere, und innerhalb 
einer Monatefrift wurden über zweyhundert Menfchen vor die Inqui⸗ 
»fition gefüret. Diefer Zufall feste Rom und ganz Italien in Schre⸗ 
‚een. _ Ein feltfamer und lächerlicher Umftand kam hiebey zum Vor⸗ 
ſchein. )  Diefes fürchterliche Gericht der Inquiſition belangte (0 
“gar den. heiligen Vater Innocentium XI. und forderte von ihm ‚Die 
Rechenſchaft feines Glaubens; jedoch nicht in der Eigenichaft eines 
Statthaiters Chriſti, denn eine ſolche Forderung waͤre zu viel gewe⸗ 
fen / ſondern ſchlechthin in der Perſon enedicti Odeſchalchi. Denn 
da der. Pabft dem Molinos fehr gervogen war, und ihm felbften neben 
Bene Bewohnung einen Pallaft eingegeben, auch ihme fehr viele ats 
dere Wohithaten erwieſen; So warf die Synquifition einen Verdacht 
sauf den Pabſt, sb er nicht von des Molinos Lehrſaͤtzen ſelbſt moͤgte 
„ Seingenonmmen worden ſeyn. Man kan ſich hiebey leicht vorſtellen, wel⸗ 
She wunderliche Urtheile dieſer Vorgang nach ſich gesogen, sumabl, 
wenn man gefraget, mo auf ſolche Art die Unbetrüglichkeit des Pab⸗ 
ftes bliebe? Jedoch ‚die Inquiſitores ſahen gar bald die Gefahr. und 
Ungelegenheiten, die daraus erwachſen konnten, ein, wenn man, wi⸗ 
der ein⸗ ſo groſſe Anzahl theils oornehmer Perſonen, nach der gewoͤhn⸗ 
lien Strenge verfahren ſollte. Sie hielten alſo vor rathſam, den 
Molmos allein zu ſtrafen, die andern nur zu zuͤchtigen, und er 
F — e 2 o 
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fos zu laſſen. Solches geſchahe denn auf die Maſſe/ Daß: man erſt⸗ 
fie) die Groſſen; nachgehends die Gemeinen, einen jeglichen mit einem 
ſcharfen Verweiß heimgehen ließ; mit dem Molinos hingegen fien 
man ar ſchaͤrfer zu verfahren. Drey Fahre muſte er im Gefaͤngni 
jubringen, ehe man feine Sachen unterſuchet; und ihm ſeinen Proceß 
Seine Be⸗gemachet. Endlich ſtellete die Inquiſition ein verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ſchuldigug eg und thoͤrigtes Lehrgebaͤude an das Licht. Dieſes ſolle theils aus. 
feinen Schriften, theild aus feinen eigenen, und theild aus derer. ges 
— eingegögenen Perſonen Auſſagen abgefaſſet worden ſeyn. Es 
eſtunde in L.XVILE Sägen, und dieſe find nachgehends in die Bulle 
nocehtii XI. eingerücket worden. Uber diefes, daß er foldye abs 
ſcheuliche Dinge folle gelehret haben, gab man ihme auch ftrafliche 
after fchuld, Nemlich er folle aus Dem Grunde der ehemaliger Gno⸗ 
fticfer unter dem Vorwand der Gottfeligfeit und der Andacht fehr las 
Kerhafı gelebet, und der Ehre Feufcher Matronen und Sfungfrauen in 
Mom heimlicy nachgeftellet, und zur Entfehuldigung dieſes Lafters Die 
ottlofe Diſtinction, zroifchen dem Aufferlichen und innerlichen Men⸗ 
J een gebrauchet haben. Be | : 
Exitte Hierauf erfolgte im Fahr 1687. den 9. September feine Buß⸗ 
Buftragf tragsdie-auf folgende Weiſe. Er wurde aus feinem bisherigen Gefaͤng⸗ 
“ni auf einem bedechten Wagen abgehotet; und hatte einen Dominis 
caner bey ſich. ıe Sbirren trugen ihn auf einem offenen Stuhl in 
Die Kitche Minervaͤ, und ftelleten ihn an einen befondern Ort... Hier 
‘that man ihme ein Bußkleid an, und gab ihme eine brennende Wachs; 
kerze in die Hand. Zwey Mönche laſen die verhandelten Acten feines 
Proceſſes, etliche Stunden lang vor, welche fo Dog und ärgerlich) 
: elautet, daß Die Dafelbft verfammiete Cardinaͤle, Praͤlaten und das 
80 uͤberlaut geſchrien: ai fuoco, zum Feuer mir ihme! Molinos 
wollte eine Rede an das umſtehende Volk halten‘, jedoch man lieſſe es 
ihm nicht zu. Injwiſchen bezeigte er feine. Unſchuld, und gab Die 
Kennzeichen eines heitern, gebultig und ſtillen Gemuͤthes von ſich, und 
opt lächlend: Man muüffe es ihnen zu gut halten, denn fie 
arten heute einen Feſttag. Auf diefes mufte er die ihme auferleg⸗ 
te Buffe vollbringen, und die Propofiticnen der päbftlichen Bulle ab⸗ 
ſchwoͤren; worauf er Die Abfolution empfangen, und wiederum in das 
Gefängnig zu den Dominicamern zuruckgefüret wurde. Bey dem Eins 
tritt ſprach er zu feinem Begleiter: Lebet wohl mein Vater, an 
dem Tage des allgemeinen Betichts wollen wir einander wies 
der feben, und aledann wird offenbar werden, wer — 
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abe: Zu einer fernern und immerwaͤhrenden Buſſe, ſchrieb man 

me vor, alle Tage zwey Roſenkraͤnze zu beten, und das apoſtoliſche 
Symbolum mit Andacht: gu ſprechen; Dreimal in der Woche zu fa⸗ 
fen; viermal des Jahrs zu beichten, und die Communion nach dem 
Butdünfen feines Beichtvaterszu empfangen. Sein Gefängniß dauer, 
te gehen. Jahre, im welchem er endlich an vermuthlich beygebrachten 
Gifte geftorben. Seinen Leichnam: hat man-in eben diefem Domini. Sein Top, 
canerkloſter begraben / und ihm diefe Grabſchrift gefeget: Allhier liegt 

der Leib des D. Molinos, eines groſſen Regers. Ein ſolches 

Ende nahm diefer Mann,  defien Unſchuld von verfchiedenen theils iſt 
vertheidiget, theild an eſchw rzet worden; die * meinem Beduͤn⸗ Bedenken 
fen nach , alleine dem göttlichen Gerichte muß uͤherlaſſen werden, eis Dienlber.- 
en die Beweiße von feinem Verbrechen fehr unrüchtig, verdächtig und 
wit vielen menſchlichen Affeeten. verfnüpfer find. So viel ift offenbar: 
Molinos hatte einen guten Ruf bis an. feine Bußtragödie. Seine 
geiſtliche Handleitung erlangte einen allgemeinen Beifall. Die Propofitios 
nen, ſo in der Bulle Innocentii XI. angeführet worden, *) find offens 
barthörigt, ungeroiß und ohne gültige Zeugen. Die warhafte Acten 
feines Proceffes find zu Rom niemals herausgegeben, fondern mit eis 
nem.tiefen Stillſchweigen beftändig geheim gehalten, "hingegen elende. 
und froftige Erzehlungen davon geftellet worden, Dieſe und noch an⸗ 
dere bedenkliche Umſtaͤnde zuſammen genommen, erwecken bey einem 

billigen Gemuͤte den nicht ungegruͤndeten Verdacht, Molinos habe 
gleiches Schickſal mit noch mehr groſſen und unſchuldigen Maͤnnern 
gehabt (gegen welche die römische, Kirche ein tyranniſches und unge: 
echtes Verfahren ausgeübet. Burner **) erzehlet, daß ebenzu der 
Zeit, da Molinos gefangen gefeget, und einer wegen einer verfänglis 

Mede auf die Galeeren geichmiedet, ein anderer aber wegen einer 

schrift gehenfet worden, an dem Pasquin folgende Worte zu leſen 
ode; Reden wir, fo müflen wir auf die Galeeren; febrei- 
‚ben: wie, fd werden wir gehenckt; find wir (till und ruhig, 
fo werden wir beym heiligen Officio verklagt; was foll man 
denn thun? 

Wir haben oben des Petrucci gedacht. Diefer Pestus Mat⸗ gettu⸗ 
thaͤns Petrucci war Bifchof zu Jeſi, und erlangte von dem Pabſt Matthäus 
Imotentio XL: 1686, dem — ‚ ob er ſchon dem — Petrucch. 

| e3 chr 
N‘ Ketzerh iſtorie Pare. IIT.C XVII p. 180. D. Jaͤgers Examen Quie- 
L — Fre allwo die Bulle Innocentii X. ——— 
#) Reiſebeſchreibung p. 475. 


4 


222. Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 


fehr ſtark und eifrig gugethan war. Eben daher mufte er auch in Deu 
Quietiften Verfolgung viel ausftehen, wiewohl feine Sache.einen beſ⸗ 
fern Ausgang nahm‘, als Des Molinos feine: : Errmufte fich zwar mit 
ihme zweimal vor die Fnquifition ftellen ; wurde aber beedesmal frey 
gefprochen. Doc) da er nach Rom Fam‘, um den Carbinalshut zu 
empfangen, wurde er von der Inquiſition gezwungen, feine Meinum 
gen abzufchrwören, und man ftellte: eine genaue Unterfuchung an, wie 


. er fic) in feinem Biftthum verhalten habe: Seine Bücher, welche 


er von der Theolögia contemplatiua drucken laffen, wurden fcharf 
verbotten, uud er mufte felbften in Rom bis in den Merz 1694. vers 
bleiben; worauf er im fein Biſtthum Jeſi zuruck gegangen; und den 
5. Julii 1701. geftorben iſt. Er hat myſtiſche Briefe,. erklaͤrte 
myſtiſche Rägel;, und eine Schrift von Überwindung. Der um 


ordentlichen Gemuͤtsbe wegungen und Tugendbandlungennebft 


andern hinterlaſſen. Sie haben viele Liebhaber gefunden, wie er dam 


wegen ſeiner Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit in einem beſondern An⸗ 


fehen geſtanden, und den Ruhm erlanget ; daß er vor den vornehm⸗ 
ſten unter den: inyſtiſchen ·Scribenten der roͤmiſchen Kirche gehaiten 


wird. 


Franciſcus Dieſem fuͤgen wir ferner bey Franciſcum malavali der ſich 


Makavall. 


Kardinal 
d'Eſtrees. 


auch unter den neuern myſtiſchen Lehrern bekannt gemachet, ſonderlich 
durch die Schrift: Pratique facile pour élever l’ame à la Contem- 
plation. ie erhielte zwar anfänglich groffen Beifall, und wurde. 
1669. mit Gutheiffung der Sorbonne gedruckt. Der Sardinat d’ERs 
rees fchäste fie fehr hoch, umd ließ ſie ns italieniſche überfenen und zu 


Rom herausgeben. So Hroffen Beifal aber. diefe Schrift anfänglich 


fande, da man fie wegen ihrer Erbaulichfeit hochichäste. und andern 
anprieße: So verhaft wurde fie nachgehends, als der Lermen wegen 


des Quietifmi war angegangen. —* roͤmiſche Inquiſition verdamm⸗ 
te fie 1688. als ein ſchad lich imd gef 
Zeugniß, wie veraͤnderlich die edmifche Kitche in ihren Cenſuren ar 


rliches Buch; zu einem deutlichen 


Wir muͤſſen auch gewiſſermaſſen ben erſterwehnten Lardin 
d' Eſtrees hieher rechnen. Anfangs hatte er mit Dem: Molinos eine 
folche verbraute — aufgerichtet, daß ihme dieſer nach ſei⸗ 
nem aufrichtigen Weſen fein ganzes Herz offenbarte. Durch ihn bes 
kam er Gelegenheit, mit vielen Perſonen in Frankreich ſich in einen 


Briefwechſel einzulaſſen, und er half ihm, feine myſtiſche Lehren airch 


daſelbſten fortzupflangen. Doch. der Erfolg zeigte, Daß fein Derz gegen 
den Molinog nicht aufrichtig geweſen, denn ex ließ fich in der Verfol⸗ 
» .. ‚All, ‚gung 
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gung wider ihn gebrauchen. Er erhielte von dem frangöfifchen Hof 
Befehl, den Molinos zu ſtuͤrzen, welches er auch gethan. Er ſteckte 
ſich hinter Die Inquiſitores, und wollte als. einer, Der um alle Heim⸗ 
lichkeiten des Molinos wuͤſte, viele beſondere Umſtaͤnde entdecken, dar⸗ 
aus man ſehen koͤnnte, wie er ſteh einer Ketzerey ſchuldig gemachet. 
Mit mas vor einem Gewiſſen dieſes geſchehen, uͤberlaͤſſet man feiner eis 
gen Verantwortung. > 
x Al habe erſt gedacht, daß ſich die Lehrart bo Molinos auch in Quietiſti⸗ 
Frankreich befannt gemachet, und daſelbſten Anhänger und Freunde d-dene: 
gefunden. = Hierüber entfiunden ebenfalls groffe Unruhen, und zwar zu Frank in 
einer. Zeit, da ee befchäftiget war, den Quietifmum zu keich 
. unterdrucken. Unter folchen franzöfifchen Quietiſten find vor andern 
einige bey dieſem Streit, als die vornehmften Perſonen bekannt wor; 
den, und darunter gehöret Seancifeus la Combe, von Geburt ein Francifus 
Savoyer und Priefter deg Barnabitenordens. Er legte fich mit be⸗ la Conibe. 
ſenderm Eiffer auf die myſtiſche Theologie, und war ſowohl in ſeinem 
Vaterland, als in Frankreich der Anführer vieler Seelen, wie dann 
auch die beruhmte Madame Guion aus feiner Schule gefommen, 
Er verfertigte unterfchiedene Schriften und unter Denfelbigen eine Ana- 
Iyfin Orationis mentalis, welche in der Genfur fehr gelobet wurde, 
Nachdeme er aber in den Verdacht des Quietiſmi fiel, und als ein 
guter Freund des Molinos angeflaget wurde, muſte er, wie Molinog, 
tin hartes Schickfal erfaren. Man wieß ihme den s. October 1637, 
feinen Auffenthalt in der Baftille zu Paris an, und ließ ihn darinnen 
bis an feinen Tod fisen. Die vorerwehnte Schrift wurde Darauf mit 
allem Fleiß unterdruckt, wodurch felbige ganz rar worden, 
Micht weniger ift bey denen, quietiſtiſchen Unruhen in Frankreich 
eine Hauptperfon geweſen die berühmte Johanna Maria Bouvieres Mabauıe 

la Morbe Guion. Sie war aus einem vornehmen und reichen Guion. 
Geſchlecht den 23. 5 1648. in Paris geboren. hr Vater ver⸗ 
heyrathete fie wider ihre Neigung an einen Edelmann Namens Guion 
1664. mit deme fie aber nicht allzunergnügt lebte, Nach ihrer Muss - 
ter Tod nahm ihr Dater eine gewiſſe Matrone zu fich, die ihr einige 
Anmeigungen zu dem innerlichen Gebet gegeben, woran fie ein beſon⸗ 
ders Dergnügen fand. Sie bekam noch über Das den vorangefürten 
la Combe zu einem Führer, und von diefer Zeit legte fie ſich mit allem 
Fleiß auf myſtiſche Betrachtungen und Lehren... Hiezu bekam fie noch 
mehr Gelegenheit, als ihr Mann mit Tod abgieng. Cie zog fich von 
allen irrdiſchen Sefchäften ab, fürete ein flilles und einfames — 
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and theilte den Armen reichliche Allmofen mit. .: m fahr 1681, ent⸗ 
ſchloſſe fie ſich, Frankreich, ihre Familie und Güter zu verlaffen. Sie 
seifete Deswegen hin und her, und fande anfänglich an dem Bifchoffen 
von Genf, Arenthon einen groffen Goͤnner. Er tieß ſich aber nach⸗ 
ehends ſowohl wider fie, als den Pater la Combe einmehmen, und 
e fahe vor gut an, wieder nad) — zuruck zu gehen. Unterwe⸗ 
gen hielte fie ſich eine zeitlang zu Grenoble auf, und gab hiefelbft Er⸗ 
lärungen ber die heilige Schrift, wie and) eine Anweifung zum 
Gebet, unter'dem Titul: Rurzes und ſehr leichtes Mlirrel zum 
beten, heraus, welches mit vielem Beifall'aufgenommen wurde. Es 
ſtunde gleichtwolen nicht lange an, fo wurden allerhand’ Schriften wis 
der fie ausgeftreuet, und fie bald dieſes, Bald jenes Lafters befchuldis 
get, welches der gemeine Gebrauch bey Denen Kegermachern if. Von 
Grenoble gieng fie nach Marſeille; fie war aber faum einige Stunden 
allda angelangt, fo entftund ihrentwegen eine groffe Bervegung, und 
man wollte fie wegen des Bücbleins vom Gebet in der Stadt nicht 
dulten. Gleichwolen hielte fie ſich einige Zeit Dafelbften auf, und bes 
gab fi von dar nach Werceil, und von dar Über Turin naher Pas - 
ris. Wie fie dafelbft 1686, angefommen war, gieng der Lermen 
mit ihr und dem Pater la Combe recht an. - Den lestern fegte man 
in die Baftille, und fie, die Guion, mufte ihn ebenfalls dahin folgen, 
nachdeme man fie als eine Anhängerin des Molinos, und als eine, die 
efaͤrliche und ketzeriſche Meinungen hegte, bey dem König angeflaget 
atte. Jedoch, die Madame Maintenon erbat ihr vom König wi⸗ 
derum Die Freiheit, und man fing an, ihre Schriften zu verwerfen, 
melches auch 1688. bie Sfnquifition zu Rom gethan. Am Jahr 169 
feste fie eine kurze Vertheidigung des kurzen Mitels zu beten 
auf, und zwar auf Derantaffung des Heren Boileau, Dechants des 
Ersbifhoffens von Sens, welcher mit ihr eine Unterredung angeftellet 
über em und andere ausgeſetzte Puncten in ihrem Geberbüchlein. Herr 
Boileau war mit ihrer zu Pappier gebrachten Erflärung gar wohl 
ufrieden. Doch änderte er nachmals feine Meinung und. verfolgte 
e. Desgleichen that auch Boſſuet, der bekannte Bifchof von Meaux 
in Champagnien. Anfaͤnglich ſchien er von ihr nicht abgeneigt zu feyn, 
da fie auf Einrathen des Fenelons ihme ihre gedruckte und ungedrucks 
te Schriften zur Eenfur übergeben, Er bemerkte aber darinnen vers 
schiedene Dinge, die ihme ierig zu ſeyn ſchienen. Deswegen bejeigte 
er ſich ziemlich heftig gegen fie, und gab Fenelon zu erkennen, es läge 
in ihren Schriften. durchgehends dag quieriftifche Gift. Nach * 
nur 
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Cenſur folgete eine andere, auf Veranlaſſung der Madame de Main⸗ 
tenon, die man auch wieder die Madame Guion aufgebracht hatte. 
Diejenige, welche ſolche Unterſuchung vornehmen muſten, und welche 
db die Madame Guion ſelbſten ausgebetten hatte; waren vorermel- 
er Boſſuet, Ludwig Anton von Noailles, damals Biſchof von 
Chalons, und Ludwig Tronfen, Euperior der Conaregatien von 
St. Sulpice. Dieſe drey Praͤlaten nahmen alfo die Unterfuchung 
vor die Hand; hörcten die Erflärungen, fo die Guion thate, an; 
und fegeren endlich dreißig Artickel im Jahr 1694. und 95. zu Iſſi XXX. Art 
auf, welche ſowohl dem Quictiſmo Überhaupt, als infonderheit der Fel von 
Madame Guion und dem Herrn Fenelon entgegen geftellet waren, fi 
und von beeden follten unterichrieben reerden. Fenelon verlangte, 
man mögte diefen Artickeln nech vier andere zur Erläuterung beyfügen, 
und wie man dieſes iugellanben. fo gab er nebft der Madame de Guion 
feine Unterſchrift von fih. Dieſer Artikel bediente man fi) hernach 
 geroöhnlich in denen Paltoralinftructionen und die Biichöffe preiffcten 
e als ein herrliches Gegengift wider den Quietifmum an. 8 if 
wahr, fie find mit einer geöffern Befcheidenheit, Klugheit und Bes 
urtheilung abgefaffet, als die Sinquifitionsdesrete und Bullen des eilf⸗ 
gen und zwölften Innocentü. 

Mad) diefem Vorgang rourde alfo ein Waffenftilftand gemarhet; 
denn bie Guion befänftigte den firengen Boſſuet, Durch ihr demütig, 
aufrichtig und en endes Bejeigen, und er erklaͤrte fie vom molino⸗ 
ſiſchen Irrtuͤmern fry. Jedoch die übelgeheifte ABunde brach bald 
wieder auf, und zwar durch des Boſſuets Paftoralinftruction, die er 
als eine Auslegung ber 34. Artickel von Iſſi heraus gab, und mel 

bald darauf die Inftru&iones de diuerfis ftatibus Orarionis in 
einem toeitläuffig und rebnerifchen Werke folgten. In dieſem zog er 
die Guion in Anfehung ihrer Perfon, Schriften und Lehren heft 
durch, Dabey er dem Molinos, Malavall und fa Combe ebenfalls d 
Nativitätftellte. Diefe Schrift, welche der neue Erzbifchof zu Paris, 
Noailles, wie aud) Der Bilder von Chartres, Paul de Godet des 
Marais ungemein billigte, übergab Boſſuet auch dem neuen Di 
su Cambray, Fenelon, folche ebenmäßig durch feinen Beifall zu befrdfs 
figen, mit dem Vor auf diefe Weiſe würde die Ubereinſtim⸗ 
mung derer, bie bey der Verſammiung zu —— um ſo deut⸗ 
Sicher erhelen. Allein Fenelon weigerte feine Unterſchrift, und ſtellte 
vor, die Guion hege keine Irrtuͤmer, ob ſie ſchon manchmalen ſich 
nicht allzurichtig ausdrüde, Boſſuet verdamme mehr ihre Perſon, 
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als ihre vermeintliche Irrtuͤmer; und hiebey richte er: feine Pfeile zus 
gleich; auf ihn, und mas dergleichen Einwendungen mehr waren. 
gercionn Die Zwiffigfeit zwiſchen dieſen zweien groſſen Prälaten riffe fidy 
edräß: noch: viel, weiter ein‘, —“ des Bude, welches Senelon 
lichteiten · unter dem Titel, Explication es Maximes desSaınts fur la Vie in- 
terieure‘, an das Licht: geſtellet. )  Hiedurch wurde Fenelon etliche: 
ahre hindurch: ein Zeichen, deme faſt allgemein: widerjprochen wor⸗ 
en, und es fdjiene, als wenn alles antiquietiſtiſcher Sturm: nur allein? 
über fein: Haupt losgehen wollte. Fenelon wolktg einen Mittler abge⸗ 
Bei zwiſchen den. Myſticis, und ihren: zaͤrtlichen Gegnern. und Ausie⸗ 
ern, und ins angefürten Bu e zeigen‘, was man ſowohl in Anfehung) 
er Sache felber,; als: auch in Betrachtung: gewiſſer bey ihnen vorkom⸗ 
menden Redensarten; fiher und heilfam annehmen müffe,- Und zwar, 
damit man: auf der einen Seite Das Anſehen der Heiligen: nicht belei⸗ 
bige, Die: eben! dergleichen Meinungen geheget, und unter dem Vor⸗ 
wand des darinn: ſteckenden Quietiſmi fie nicht verabfchene und vers 
Damme; aber auch auf der andern Seite den: Spöttereien übelgrarter 
ter und boshafter Gemüter keinen Platz ertheile. Man fahe es gleich? 
als eine böfe Vorbedeutung an, daß: Fenelon feinem: Buche feine Apr 
probation jeiner Eollegen: vorgefeget. Er bezeugte aber offentlich, daß 
er ſolcheg feinem: Erzbiſchof, Noailſes, zur Cenſur übergeben, wel⸗ 
cher auch ein vortheilhaftes Urtheil Darüber gefaͤllet. eilen abet 
der Biſchof zu Meaux eine groſſe Eifferſucht über den: von Cambrau 
he ete, und letzterer nody über dieſes Durch feinen. befannten Telemach 
id bey Dof in Feine fonderliche Gunſt geieiet; ſo geſchahe es, daß 
oſſſiet um fa leichter über: ihn: triumphiren konnte. 

Dir Wada⸗ _Die'mehrermelde Madame Guion muſte demnach day vornehm⸗ 
me Quion ge Schlachtopfer dieſes Streites abgeben, welche zu einer Zeit, Dan 
—— ean nichts wenigers als Haͤndel gedachte, abermals von Noailles und 
ind: Ge Boſſueten in das Verhoͤr gezogen, und auf Befehl des Hefes ur die 
dränge. Baſtille geftirek worden. Ihre Bücher wurden als ſchwai meriſch, 
monſtroͤß und teuflifch verdammt; fie ſelbſt aber mufte eins: Jahre 
im Gefaͤngniß zubrin en. Doc) da ihre Feinde inzwiſchen ausgerober;; 
wurde fie wieder nach Daus gelaffen,; und: feitbeme: kam weiter nicht: 
mehr von ihr zum: Vorſchein. Sie ftarb 1707: zu Bloit. Feneion 
‚Hatte inzwiſchen mir feinen Amtsbruͤdern einen grofien Federkrieg aus⸗ 
juſtehen. Man ſchrieb wider ihn, und er vertheidigte ſich Dik wur⸗ 
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De bis zum Eckel getrieben. *) Cs war fein Dorfprieſter, kein Bac⸗ 
xalaureus, Fein Moͤnch, der nicht an ihme zum Ritter werden, und 
dieſem groffen Manne Schimpf und Spott erweiſen wollte. Fene⸗ 
don ſchrieb an den Pabſt Innocentium XII. und that eine demuͤti 
Vorſtellung, um ihn und fein Buch Doch nicht fchlechterdinge und o 
se vorher ‚gelefen zu ‚haben, zu verdammen. Er fchreibgt an dem 
Schlus feines "Briefes unter andern alfo: Quod.opus, Beatiflime 
Pater, Sanfte Romanae Ecclefiae ceterarum Matris ‚et Magiftrae 
äudicio fubmitto totis praccordiis, mea meque ipfum, uti filium 
‚obfequentiflinumBeatituäini veftraedenouco. ‚Quodfi libellus gal- 
Ace fcriptus ad Bearitudinem Veftram iam perue erit, hoe unum 
impenfifime oro, Sanctiflime Pater, ne quid fta:uas, ante perle- 
«tam, quam breui miflurus fum, latinam uerfionem. etc. Dies 
— wurde in Rom guͤtig aufgenommen, wie ſolches aus 
Antwort Innocentii XII. die er an Fenelon ergehen laſſen, erhel⸗ 
det. In derſelben erwehnet der Pabſt mit keinem Worte eines Irr⸗ 
tums, fondern lobet vielmehr feinen Eifer und Bemuͤhung die Gott⸗ 
feligfeit zubefördern. Es iſt Dahero zu vermundern ‚Daß Diefes Haupt 
Der römifchen Kirche fo wandelbar if, und dasjenige anf ons heftige 
verdammen Fan, was es kurz norhero gut geheiffen und gelobet. 
i w 1691. ließ der König Ludwig XIV. ein Schreiben an dem 
abgehen, in welchem er erftlich ‚meldet, daß Fenelons Buch in 
Dem Königreich grofe Bewegung verurſachet, weswegen er folches 
durch BR ae fe und Gaehrte unterfuchen Aaffen, die es insge⸗ 
famt vor ‚ein (hyadlieh Buchhieftem. Zweitens erſuchet er Den Pabfl, 
er mg bu einen apoftofifchen Ausſpruch den Streit. beyfegen, des 
ft üble Folgen nach ſich ziehen koͤnnte. Auf dieſes erfolgte die Buß Fnnocenti 
tii XIL. in welcher vier Propofttionen in des Fenelons Buch, XI. Bulle 
Mäximes des Saints, als verwegen, ärgerlich, und irrig verdammt —— 
wurden, die aber Fenelon nie vor die Seinigen erkannte. Dieſe Bul⸗ 
“fe wurde von vielen frommen und gelehrten Leuten ‚in Frankreich als 
hart und ärgerlich angefehen, :weilen dadurch nicht nur der Biſchof 
von Cambray, ſondern auch der Cardinal Petrucci und Bona, ja 
faſt die ganze Schule der Myſticker — worden. ——— 

5 — 2 ı ü 
®) Unter bie» riſten dieſer Gattung gehöret Bouers Relation du 
— — * — 2— Deſſen inftrudiones 

Sallicae, nebſt einem Werk, das den Titul fuͤret: De noua Quaclione tracta- 
tus tres. Ferner Declaratio trium Praclatorum. Dieſe ſind Noailles, 
Boſſuet und de Marais. Hierauf gab Fenelon —— ad desla- 
% æatiouem trium Praclatorum heraus. ‚Comf, largeri Gall, Difcord, 
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ſich Boſſuet genoͤthiget, ein Buch zu ſchreiben, deme er den Titul 

ab: Myftici in tuto; worinnen er beweiſen wollte, daß Die uͤbrigen 
Fiter und Heiligen nicht mit dem Yenelon einftimmig wären, und 
folglich der pabftliche Bannftral nur alleine ihn getroffen. Jedoch Fe⸗ 
nelon war Flug und befcheiden, und unterwarf fi dem paͤbſtlichen 
Verbot feines Buches mit Großmut und Gelaffenheit, und wollte ung 
der Ehre feines Buches millen,, die Ruhe der. obnehin verwirreten Kirs 
che nicht weiter ftören. Vielleicht dachte er, fein Buch, welches nur 


um feiner Perſon willen —* ſo gehaͤßig waͤre, ſeye eben nicht 


nötig, diejenigen Wahrheiten bekannt zu machen und zu vertheidigen, 
welche in andern unverwerflichen Schriften ohnehin genug bevefliget ans 
zutreffen find. Diß war denn endlich Der Ausgang Der offentlichen 
Streithändel wegen des ſogenannten Quietiſmi, wobey Boſſuet Die 
Rolle eines groffen Herolden und eifrigen Federfechters gefpielet. 

Was nun aber Die Sache diefes fo berüchtigten Quietiſmi fels 
ber anbetrift, welchen die roͤmiſche Kirche mit einem ſo lermenden 
Geräufche verdammet hat; So will ich auch hier zu deren einiger Erw 
fäuterung folgendes beyfegen. Die Quietiſten, fprechen die in der 
sömifchen Kirche, find folche Leute, weldye vorgeben, man müffe das 
Gemüt in eine folche Ruhe bringen, daß dofielbe gleichſam mie eins 
Kit oder toder Lörper ohne alle Bersegung, Empfindung und Thaͤt⸗ 
lichkeit ſeye. Sie lehren, die Seele muͤſſe gernichtet, und wieder zu 
ihrem erften Anfang und Urfprung einfehren, mofelbft ie. verändert 
und vergöttert rwerde. Sie fagen, man müffe fid) an flatt der Me⸗ 
ditation eines folchen innerlichen Gebetes Des Herzens befleißigen, da⸗ 
bey fich gleichſam ein heiliges Stillſchweigen aller Gedanfen und Bes 
wegungen, in Erwartung, was GOtt machen wolle, befinde; ſo daß 
alle Andacht in einer immermwährenden Contemplation, Die niemals 
unterbrochen werde, befiehe. Und weil man dabey von allen fumli⸗ 
hen und Aufferfichen Sachen müffe abgezogen werden; fo habe man 

d) bey-einer ſolchen Beſchauung um die Menfchheit Ehrifti miche zb 
uͤmmern. Ferner behaupten fie, wem man zur Suͤnde gerei 
werde, habe man nicht zu widerftehen, Damit man das Gemüt * 
aus ber Muhe bringe, wenn gleich ſolche Reitzungen in wuͤrkliche Las 
fr ausbrächen zc. *) Man fichet gar licht, daß men Diefe Lehren, 
ie man den Quietiſten beileget, ſich wuͤrklich alſo verhalten ſollten, 
diefelben ungereimt, gottlos, und das Chriſtenthum umſtuͤrzend wäs 
gen, Alleine dieſes auf den Credit eines Boſſuets, oder der roͤmiſchen 
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Spmquifition, oder eines andern vor die heilige Kirche eifrenden Streis 
ters, als eine ausgemachte Wahrheit anzunehmen , wäre eine verwe⸗ 
gene Leichtglaubigfeit, zumalen man die Bücher vor ſich hat, die fie 
rieben. | man num ein wohlgegründetes und unparsepifches 
il fällen, fo muß man diefe Sache nach den Regeln der Billige 
feit und richtigen Wahrheit genau prüfen, und folgende Anmerkun⸗ 
gen *) nicht auffer acht laſſen. — 
Erſtlich hat man die Schriften derjenigen, die als Quietiſten 
angefehen werden, felbft zu leſen. Dieſes ift nötig, um zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Erkenntniß ihrer Meinungen zu kommen. Denn einmal darf 
man ihren Gegnern aus verfchiedenen Urfachen gar nicht trauen, Sie 
waren ihre abgefagtefte ‘Feinde, und daher fehlete es an gräufichen 
gäfterungen ſowohl ihrer Perfon als Handlungen und Schriften nicht, 
Der Geift der Parteilichkeit herrfchet ohnehin nirgends ftärfer als in 
ber roͤmiſchen Kirche; die Staatsurfachen kommen nirgends häuffiger 
jufammen, als in Rom; und Zänferenen werden nirgends lieber ger 
trieben, als in Frankreich. Vors andere ift in ihren Schriften nicht 
blos auf die Worte, fo wie fie da fiegen, fondern auf die Sachen 
die fie andeuten wollen, zu ſehen. Gewiß man trift in ihren Büchern 
ſame, ungeroöhnliche und hartlautende Redensarten an, befonders 
‚denen Suionifchen Schriften. Jedoch muß man ihnen auch die 
Billigfeit twiderfahren laſſen, daß ihre Meinung nicht fo ſchlimm feye, 
als anftögig die Worte ſcheinen, umd ſolches viefmehr ihrer febhaften 
Eimbitdungsfraft zurechnen. Drittens ift auch noͤthig, einen Unten 
ſchied zu machen zroiichen dem Urhebern und Anhängern einer Lehre, 


Gemeiniglich gehen Die legtern weiter, und wie viele Schuͤſer verlaffen _ 


wicht den Weg ihrer Lehrmeifter, und verfallen auf gang andere Abıwes 
ge. Viertens, kommen bey ihnen Dinge vor, Die freilich nicht koͤn⸗ 
nen gebilliget werden. 3. E. Die Gleichguͤltigkeit des Gemüteg kreis 
ben 14 zu hoch; die Paffivität, oder der feidende Zuftand der Seelen 
wird von ihnen vielmals fo vorgeftellet, daß die Activität des Glaus 
bens, der Liebe und der Hofnung und anderer chriftlichen Tugenden 
dabey nicht wohl beftehen Fan, Don dem leidentlichen Gebet machen 

auch alkuviel Weſens, und geben doch Feine Deutliche und begreifs 
iche Erftärung davon, und ſo noch mehrere Dinge, die auf eine Un⸗ 

glichfeit hmaus lauffen. Doch haben ſie auch auf der ander Sei, 
te viele nuͤtzliche und erbauliche Sachen, und man herrtiche Zeugs 
aiſſe wider das Paſtthum. Man muß dahers alles prüfen md Das 
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tens ift hiebey — Daß es gar nicht zu verwundern ſeye, 
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ren al ;; fo müffen fie aud) foldye Dinge zu die mit andern 
von — — ommenen Lehrſaͤtzen —E 


aus dieſer e nicht zu wiekeln. Er mogte ſagen, ober ſich a 
eine Seite wenden, wohin er wollte, fo ſtieß er allemal an eine von Dies 
fen Klippen. So oft er die Madame Guion, ober den Herrn vom 
Fenclon widerlegte; ſo oft muſte er die wortreflichften Myſticker feines 
eigenen Kische widerlegen. Ä — 
Borrhia ⸗ Wir wollen auch hier der Borrhianiſchen Ketzerey Meldung 
niſche Les thun, welche in einer andern Gattung von Schwaͤrmerey beſtehen 
Re · ¶ Der Urheber davon ift Franz Jofeph Borrhi,*) ein Waplaͤndiſcher 
Edelmann. Er zeigte in feiner Jugend ein fehr fühiges —— 


HEr wird auch Burchi gegen Man ibme Arnolde i 
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legte ſich auf die Chymie mit ſo gluͤcklichem Fortgang, daß er hierin⸗ 
sen eine ungemeine Kenntniß erlangte. Er fuͤrete aber dabey ein lies 
re m, ſo daß er im Jahr 1654, wegen einer begangenen 
| jat, bie Freiheit imeiner Kirche fuchen muſte. Diefe Auffühs 
zung jeiget genugfam an, wie fehlecht er fich zw einem Fünftigen Pros 
en zubereitet. Inzwiſchen ergehlte man vom Borrhi Lehren und Wgrinnen 
| zen zu Rom und Mayland ABunderdinge. Er ließ einem dielelbe bes 
sdentlihen Eifer von ſich blicken, und bemeinte den zerruͤtteten ſiauden. 
and von Rom, Doc ſprach er, die Zeit zur Hülfe und der Ge; 
ſeye vor der Thuͤr, im welcher nur eine Heerdeunter einem Hir⸗ 
£en, gemlich dem Pabſt werden füllte, und deſſen Kriegsheer werde er 
zrhi zum Anführer geſetzet werden. Er ruhmte auch in einem himm⸗ 
Lichte geſehen zu haben, was damals in dem Eonclave Alexan⸗ 
ers VIE. vorgegangen... Zu Mayland' trieb: er noch gröffereStreiche, 
machte ſich Schuͤler, ließ: felbige einen Eid: der Derfchwiegenheit 
schwören; hernach eröfnete er ihnen das ganzefehrgebäude feiner ge 
bten Offenbahrungen. Der Innhalt derfelben folk Fürzlich diefer 
w Der Sohn GHttes ſeye vom Ehrgeitz angetrieben worden, 
rd um dem Vater gleich zu werde, habe er ihm gereigef, Sachen 
Bel ſchaffen. Hieraus feye der Fall des Lucifers entſtanden, 












heiten Diefer Chriſtum und die feelige‘ Jungfrau nicht habe wollen ans 
ie Engel, die dem Lucifer zwar nicht mir dev That, fondern 
au im Ißillen angehangen, waͤren in der’ Luft ſtehen geblieben, und 
dere Dienft habe fih GOtt zur Schöpfung: der Elemente und: der 
jere bedienet. Die Seelen der Thiere feyen Ausflüffe aus dem We⸗ 

1 der böfen Engel ‚ und Dahero ſterblich. Die heilige Jungfrau feye 
aus dem Schooß der göttlichen Natur conbeifiiret Perausgegangen; 
enn ſonſten hätte fie wegen: Verfihiedenheit der Naturen nicht: die 
s des heiligen: Geiſtes werden koͤnnen. Borrhi nennte fie deß 
unifpiratam Alan altifimi, und Die ihme anhangende Meß⸗ 

haben dieſen Titul in den Canon ihrer Meſſe mit hineingeſehet 

ech den Borrhi und feine Prophetenfinder ſolle das Reich des: Al— 
ochſten angefangen werden; er habe zu Dem. Ende ein Schwerd 
Son Himmel: empfangen, auf deſſen Heft das Bild der Sieben In— 
relligentien geftschen,, Damit werde er den Pabſt felber ſchlagen, wenn 
Das nötige Zeichen an ihmenicht gefunden werde. Der heilige Geiſt 
e in der feeligen Fungfrau'eingefleiicher, und die Menfchheit derfel; 
in dem Abendmahl eben ſowohl gegenwärtig, alö der deib Chriſti. 
Sihme wiederfahre nichts, ohne vorhero Durch die Erfcheinung ae; 
band x Ä gewiſ⸗ 
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gewiſſen Sterns Nachricht zu bekommen. Diß iſt * efehr ber Inn⸗ 


— 
abgelau 
fen 


alt der Thorheiten, welche Borrhi foll geträumet haben. Und eben 
dieſes fein neues: Evangelium wollte er Durch feine Neubefehrten forte 
pflamzen. Er bekam auch eine groffen Zulauf von folden Neuevan⸗ 
geliſchen Schwärzmenme; * Zu Manyland ſollte Die erſte Verkündigung! 
geſchehen, Das Volk zur Freiheit berufen, «> die Stadt nebſt dem 
Herzogthum eingenommen werden, bis man die Waffen in andere Laͤn⸗ 
der ferem Fönnte. Jedoch dieſes Vorhaben lief übel ab. Einige von 
feinen begeifterten Juͤngern wurden gefangen, ‘und Die fagten alles aus, 
Borrhi muſte den Reißaus nehmen, und flohe in Deutſchland. Zu 
Rom wurde er vor bie Inquiſition citiret, und da er nicht erſchien, 16618 
im Bilde verbrannt, welches ihme vermuthlich in Deutfchland nicht roird 
wehe gethan haben. So fange er ſich zu Amfterdam, Hamburg, im 
Sachſen und Straßburg aufhielt, hafte er mehr das en eines 
Marktſchreyers, als eines Propheten. Gewiß iſt, er beſaß manch 
ſchoͤnes Geheimniß, auch die allerverzweiffelſten Krankheiten durch chy⸗ 
mifche Arzeneyen zu curiren, wopon er viele Proben abgeleget. Aus 
Deutſchland wollte er in Die Tuͤrkey gehen, unterwegens aber fiel er 
dem Kaifer in Die Hände, welcher ihn Dem Pabſt auslieferte, doch mit 
der Bedingung, ihme das Leben zu ſchenken. Im SFahr-ı672. ſtell⸗ 
te man ihn gu Rom in der Kirche Minervaͤ auf ein erhabenes Geruͤ⸗ 
fte, daſelbſt muſte er in einem Bußkleide *) mit einer brennenden 
Wachskerie in der Hand, bie ihme ſchuldgegebene Irrtuͤmer abſchwoͤ⸗ 
ren, und hierauf in ein eroiges Gefaͤngniß wandern. Doc) feine Ger 
fangenfchaft wurde auf eingelegte Vorbitte bes Herzogs von Eſtrees, 
welchen er als von einer unheilbaren Krankheit hergeftellet, ges 
mildert. an brachte ihn auf die Engelsburg, gab ihm ein beque⸗ 
mes Zimmer ein, und er Dorfte in Begleitung eines Wächters dann 
und mann in bie Stadt fpagieren gehen und feine Grillen vertreiben, 
Er ftarb endlich 1695. in einem hohen Alter, und wenn es. wahr iſt 
mas die Inquiſition von feinen Thorheiten vorgegeben; fo hätte ei 
ee Das Tollhauß, als einen fo fcharfen inquifitorifchen Pros 
ceß verdienet. 


Unter die Streitigkeiten, welche in dieſem Seeulo befonders Frucht, 

bar waren, **) muͤſſen wir endlich] Diejenige zehlen, welche — a“ 
philo⸗ 

*) Ein Bußkleid iſt von ſchwarzer keinwand, vornen und hinten mit einem rothen 
“°) 84 ſtreitens Fein Ende finden, wenn wir die getriebene Zaͤnke⸗ 
‚genen alle walten nach ihren Umſtaͤnden anfüren, 8 zankien fh Die Cansı- 
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iloſophiſchen Sünde angegangen, und ein Zeugniß vom ber — Streit we⸗ 

En und verdeibten Sittenlehre der. Jeſuiten ableget. Dieſe Aut sen ber 

Leute, welche ganz andere Brundfäge, als die übrigen Lehrer der vd, PBtofopbis 

nischen Kirche heget , hat. einen Unterſchied unser der philofophilchen y., 

und theologiſchen Sünde machen wollen. Ihrer Meinung nach fol 

nun die philoſophiſche Sünde eine ſolche menschliche Handlung ſeyn, 
welche mit der vernunftigen Natur und Der gefunden Vernunft nicht 
überein komme. Die theologifche aber und Todfünde, waͤre eige frei⸗ 
toillige Ubertrettung des göttlichen Geſetzes. Jene ſeye zwar an fich 
eine ſchwere Sünde; wenn aber einer entweder von GOtt nichts voür« 
fie, oder indeme er fimdigte an GOtt nicht gedächte, fo Fönnte man 
nicht fagen, Daß er GOtt beleidige, oder daß er eine. Todfünde bes 
gienge, wodurch Die Freundſchaft mit GOtt aufgehoben, und Die ewi⸗ 
ge Strafe gemürket werde. Der Streit. hierüber gieng fonderlich von 

1685. an, da Eſtrixius gemiffe Säge herausgegeben, in welchen er 

ausdrücklich; behauptete, es Fönne zwar derjenige, welcher nichts von 

GOtt wüfte, und zwar nach einer unüberwindlichen Unwiſſenheit eine 

Simde begehen, es feye aber felbige Feine fürmliche Beleidigung 

GOttes, und verdiene folglich Feine ewige Straffe. Dieſes thaten 

aud) Antonius Burgundus, Jacob Plarellus, Ulrich Jonſon, 

infonderheit-Stephanus Bougot, welcher 1686. eine Diſputatio 

zu Dijon hielte, und dieſe Säge vertheidigte, der P. de Reux un 

andere. Unter denen, die ſich damals in Schriften widerfegten, war 

Anson Arnaut oder Arnaldus der vornehmfte, welcher fünf Des 

nunciationen Danegen herausgegeben, Die erfte Fam unter dem Tis 

tel: Nouvelle Herefie dans da Morale denoncde au Pape et aux 

Eveques, aux Princes et aux Magiftrats, Eölln 1689. zum Dor- 

ſchein. Ob nun gleich diefe Lehre der Jeſuiten fo befchaffen war, daß 
Deren Abfcheufichkeit einem jeden ſogleich in Die Augen fallen mufte; ſo 
unterſtunden ſie ſich doch ſelbige zu vertheidigen. Der angefuͤrten 
Schrift des Arnaldi ſetzte ein Ungenannter von Loͤven entgegen: ‚Le 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Ch, Gg lan- 

J nici $. Augüſtini mit denen auguſtiniſchen Eremiten; die Carmeliter mit des 
nen Jeſuitin; infonderbeit gaben die legtern durch ihre verderbte Eittenlehs 
re, und darinnen wegen des Probabiliimi, Merhodi dirigendae intentionis, 
Referuationum mentalium, er Aequiuocationum und andern Saͤtzen, zu vije⸗ 
ten Diſpuͤten Anlaß, wovon man La Morale des leſuites extraite fidellement 
de leurs livres 1702. 8. nachleſen Fan. Auch wurden groſſe Händel-wegen 
der Verehrung der Mutter GOttes erreget, und zwar ben Gelegenheit eis 
ner Schrift, welche 1673: zu Gent herausgekoymmen unter dem Tiful: B. V. 

, Maria ad cultores fuos indiscreros, Acta ecelchaft, Tom, UI, p. go, ſeqq. 
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Ianfenifte Denonciateur de nouvelles Héréſies convaincu de Ca- 
lumnies et falfification, 1689. Darinnen man Die Meinung von des 
philoſophiſchen Sünde auf diefe und jene Art zu erklären, zu drehen, 
zu igen geſuchet; Arnalden aber vor: einem Läflerer ausgegeben. 
Diefer ſchwieg hiezu nicht ſtille; fonderm flellte die zweite Denuncias 
tion ans Licht, deren Titel ift: Seconde Denonciation de la nouvel- 
le He-&fie du péché philofophique en feign&e par les Iefuites, de- 
fendu@ avec quelque, Changement par ceux de Louvain dans leur 
_ Ecrite contre la pr&miere Denonciation, et foutenud auparavant 
en quinze de leurs th&fes de differentes anndes depuis 1668- Coͤlln 
1690. Hierauf ftifteten die Sfefuiten den Bouhours an, daß er einem 
"Brief wider bie erfte Denunciatiom heraus gab, und ſich ftellte, als 
müfte er von der andern nichts, worinnen dasjenige, roas zu Dijon 
in einer von Bougot angeftellten Difputation von der philofpphifchen: 
Sünde bebauptet worden, verworfen wurde. Auſſer dieſem aber folg⸗ 
ten noch zwey Briefe, welche zu Paris unter der Aufſchrift: Senti- 
ments des lefuites touchant le p&che philofophique , gedruckt wor⸗ 
den. Arnald war Damit nicht zufrieden, daß die Jeſuiten zu Paris 
Lehre verworfen hatten, und fchrieb troifieme denonciation de 
nouvelle H£r&fie du p&:he philofophiyue, 1690. welcher Schrift 
er zugleicy eine Anmerkung über des Bifchofs von Langres diefer Sas 
ehen wegen ergangene Verordnung beygefüger, und dabey ein und Das 
andere erinnert, Gedachter Biſchof hatte 1690: den 19, Merz eine 
Verordnung am die Geiftlichen feines Kirchenfprengels ergehen laffen, 
und darinnen die Meinung von der phitofophiichen Sünde verworfen; 
anben audy verfichert, nie fich die Jeſuiten derfelben mündlic; und 
ſchriftlich entgegen gefeget , und ber Urheber ſelbſt ſolche zurück genoms 
men, welches nicht in allem dem Arnalden anftunde, Unterdeſſen 
wurde diefe Lehre som Ley Alerander VIII. den 24. Auguſt 1690, 
verdammt: Wie nun folches die Jeſuiten — waren fie Darauf bes 
dacht, die Sache, fü gut fie konnten, zu bemänteln, und vorzugeben, 
bag man ihre Ordensbruͤder zu Dijon, als man diefen Sat vorge 
tragen nicht recht verſſanden. Sie lieffen durch den Bouhours den drits 
gen "Brief ausgehen, welcher dem Arnald Anlaß gab, feine vierte und 
fünfte Denunciation 1690, gu feiner Bertheidigung sufupeen. Sr 
eben diefem Sjahr Fam: wider den Bouhours eine Schrift zum Vor⸗ 
ſchein: Les vraıs Sentimens deslefuites touchant le pech&.philofo- 
phique. Hingegen vom Seiten der Jeſuiten gab Johann Seeger 
wider Arnalden heraus: Apologiam pro patribus lefuitis Belgis , 
| prae- 
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praefertim profefforibus Theologiae Louanienfibus de Haerefi po- 
fkulatis in materia de peccato philofophico aduerfus Sycophantam 
Gallum Ianfeniam ueneni fatorem, 1690. Hiezu kam im Jahr 1691, 
eine Schrift: L’erreur du péché philofophique combattü: par les 
lefuites, und Bougot, der den Lehrfas von der philofophifchen Suͤn⸗ 
de vorgetragen und verfochten, fuchte in einer Schrift: Sentiment 
du Profefleur de Diion fur la Thefe du péché phiiofophique, feine 
Meinung weiter zu erflären und zu —— Er gab fuͤr, er 
habe nur Bedingungsweiſe auf den Fall die Sache fuͤrgetragen, daß 
wenn von einen, der in einer unüberwindlichen Unwiſſenheit GOttes 
und des natürlichen —* ſtecke, eine Suͤnde wider die geſunde Ver⸗ 
nuft begangen würde, felbige nicht als eine Beleidigung, fo der Hoͤl⸗ 
Ienftrafe werth feye, anzufehen waͤre; keinesweges aber behauptet, daß 
es. wuͤrklich dergleichen Sünden gebe, welches freilich eine gar kahle 
und einfältige Entfhyuldigung war. x) Nachdeme diefes alles vorges 
gangen, hat ſich der Streit ziemlich geleget. 
Wir wenden uns nunmehro zu einem andern Theil der Geſchich⸗ 
te, um die Befchaffenheit und die Schickfale der römifchen Kirche ın 
biefem Jahrhundert defto genauer Fennen-zu lernen, Hiezu gehöret 
dann Die — — Ausbreitung des roͤmiſchen Glau⸗ 
bens durch verſchiedene Mliffionen. Dieſen Endzweck zu erhalten 
tourde die berühmte Congregatio de propaganda fide in Rom 1622. Congrega- 
son dem Pabft Sregorio XV. angeleget. **) Sie beftehet aus adjt-tio de pro- 
sehn Cardindien, einem Secretario, einem Prato Notario Apoftoli- R’8 26- 
co, einem Referendario, Afleffore, und endlich einem Secretario de " 
heiligen Officii. Alle diefe Prälaten und Dorgefeste kommen den ers 
ſten Montag in einem jeglichen Monat in Gegenwart des Pabftes zu: 
ammen, berathfchlagen und ordnen, was der römifchen Kirche und 
eligion könne nüslich fenn; wie und durch was vor Mittel man die 
Menfchen von andern Religionen zur Gemeinfchaft möge herben 10, 
den; wie man die fogenannten Keker könne augrotten; tie man juns 
ge Leute unterrichten folle, um ſolche zur Miffion in die proteftantifche 
Länder geſchickt zu machen; wie die Miffionarien mit Rath und Geld 
zu unterflügen, Die Streitigfeiten en ihnen beisulegen , gewiſſe Ord⸗ 
2 nuns 
) Man fehe hiebey Joh. Olearii Diff. de peccato philofophico, 1690. Lös 
ſcher ia Diſſ. de peccato phil, aduerfus moralem lefuitzrum dodtrinam ex 
prineipiis möralibus, 169. in welcher auch eine hiftorifche Nachricht zu fin« 
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nungen und Inſtructionen abjufaffen, und: was dergleichen mehr; 
Diefer Eongregation zum beften wurde ein geräumlicher Pallaſt unters 
halb des Dreifaltigfeitsberges- in Rom erbauet: Hieſelbſten finden 
alle Profelyten eine Wohnung, melde nach Rom Fanıner,: und allda 
ihr Glaubensbekenntniß tollen ablegen. ; Man giebt hierinnen einem, 
jealichen nach feinem Stande Nahrung und Unterhalt, biß man eine 
Gelegenheit findet, ihme eine anderweitige Verſorgung zu verſchaffen. 
Es ift aud) in dieſem Pallaſt eine weitlauffige Buchdruckerey amgeles 
get, in welcher Diejenigen Bücher gedrucket wenden, Die man zu Des 
nen verfchiedenen Miſſionen in allerhand Sprachen nötig hat, Des 
Gegenſtand, auf welchen diefer Eongregation Bemühungen gerichtet 
werden, ift die ganze Welt, nicht nur Heiden und Unglaubige follen 
durch die von ihr ausgefandre Miſſionarien zum chriftcatholifchen Glau⸗ 
benbefehret , jondern auch die Proteftanten und Griechen inden Schoos 
and unter den Gewalt der roͤmiſchen Kirche gebracht werden, Diefe 
Congregation hat nun alſo ihre Emiffarien in allen Ländern, und laͤſ⸗ 
fet unterfchiedene Perfonen zum Theil in weltlichen Kleidern ale ans 
ſehnliche Höfe und Reiche durchkriechen, damit fie überall her Nach⸗ 
richten befomme, mie es in einem jeglichen Land und Hofe in Anſehung 
der Religion ſtehe. eur ift das ſchlimſte, Daß diefe Miſſionarien, ob 
man fchen die Elügften und Durchtriebenften Maͤnner dazu gebrauchet, 
dennoch nicht allemal die erforderlichen Eigenfchaften zu einem fo wich» 
tigen Gefäjäfte befigen; Daß Die verfchiedenen Orden in einer groſſen 
Eifferfucht miteinander ftehen, und daher ihre Miffionarien beitändig 
einander in den Haaren biegen, und überhaupt foldye Fehler begehen , 
wodurch fie. bishero mehr Schaden als Mugen bey ihrem vermeinten 
Bekehrunswerke geftiftet haben, - Wir werden: diefes gleich ſehen, 
wenn wir zu befondern und zwar nur den vornehmften Beyfpielen ihrer 
Miſſion fehreiten. >” = 
Das erſte iſt das beyuhmte Miſſionswerk in dem Kaiferthung 
China, Die Jeſuiten holen den Anfang diefer Miffion von dem . 
Jahr 1587. her, zu welcher Zeit Matthaͤus Ricaus, Julius Ales 
nus und andere von ihrem Orden in China gefommen, nachdeine fie 
die geöften Schwuͤrigkeiten überwunden , welche ihnen aus einem ges 
boppelten Sejege dieſes Reiches im Wege ftunden, wodurch einmal als 
len Fremden der Eingang, und das anderemal aller Schein einer neuen 
Religion verboten wird... Doch bede Hinderniffe. überfliegen fie, ins 
deme fie ſich Die Ehmefifchen Aiffenfchaften, umd befonders Die Mathe⸗ 
matick mit groſſem Fleiſſe bekannt machten. Hiedurch lie hr 
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ft an dem Hof in Perfing einen Fuß, und man ertheilte ihnen bie 

önften Freiheiten. Hierauf kamen noch mehrere von ber Geſell⸗ 
ſchaft dahın, und unter diefen der befannte Sjefuit, Schall, mel 
der unter dem Kaifer Aunchi zum Vorſteher des mathemätifchen Tri⸗ 
bumals gefeset wurde und viele Chrenbezeugungen erhielte. Allein ing 
jahr 1664. waͤhrender Minderjährigfeit des Kaifers Camhi befam die 

ache der Ehriften einen groffen Stoß. Die vier Vorſteher des Reis 
des. maren abgefagte Feinde des chriftlichen Namens , und gaben die 
firengfte Verordnung wider die Chriften heraus. Der vorermehnte 
Schall, welcher damals ſchon un hohen Alter ftunde, wurde enthaups 
tet, und die übrigen des Landes verwieſen. Man verbrannte ihre Bür 
der, man riß ihre gehabte Häufer nieder, man nahm ihre Kirchhöfe 
weg, und bemieß groffe Grauſamkeiten an denenjelben. Nachdeme 
aber Camhi 1667. zur Regierung gelangte, ſchaffete er diefe Edicte 
wiederum ab, und bewieß ſich denen Chriften jehr guͤnſtig. Er ließ 
die Gefangenen los, gab den Fremden eine völlige Religionsfreiheit, 
erlaubte den Miffionarien zu ihren Kirchen zurücke zu fehren, und ers 
geigte ihmen allerhand Wohlthaten. Anbey bedeutete er ihnen, fie ſoll⸗ 
ten die. chrifiliche Religion nach denen Gervonheiten des Reiches, fo 
Biel möglich, einrichten, und dasjenige nicht abfchaffen, was nur blos 
in einem bürgerlichen Dienft beitunde. Die Jeſuiten machten ein 
groſſes Rühmen von der Wuͤrkung diefes Eaiferlichen Edictes, Der 
Pater Anton Thomas fchrieb im Jahr 1695. imeinem Brief, es feye 
die gewiſſe Hofnung da, Daß innerhalb einem Monat ganz China fich 
um Catholiſchen Glauben befehren werde, welches in Der That zu Zeis 
ten des Apoftels Thomas nicht gefcehehen. Der Pater Crocivaͤus be 
Hihtete, Daß ihme die Arm von dem Tauffen fo vieler Neubekehr⸗ 
— lahm geworden, und was dergleichen Aufjchneidereyen 
mehr find, | | 
Man hat aber ben diefem Bekehrungswerke denen Spefuiten gleich, Fehler der 
wolen viele Fehler ſchuld gegeben, darunter die hauptfachlichften fol: „sefuiten 
gende find. Erſtlich wirft man ihnen sor, fiepredigten und (ehreten nichts PP" 
von dem gecreugigten JEſu, ja fie lieffen nicht einmal ein Bildnif da; 
von fehen.. Zmeitens, fie füreten fich auf, wie die Ehinefiichen Mans 
darınen oder Fürften, und machten in der Kleidung und Eſſen 2c. groß 


— 


fen Staat. Drittens, fie wendeten zwar groſſen Fleiß an, mathe: 
wmatiſche Bücher zu ſchreiben, hingegen die heilige Schrift mögten fie 
nicht in die Ehinefifhe Sprache überjegen. Viertens, fic erlaubten 
wicht nur ihren Schülern grofien Wuce zu treiben, fondern fie thäs 
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ten es ſelber. Endlich fuͤnftens, fie billigten Die Gebraͤuche der Chine⸗ 
e Sf Be and befonders des Eonfus 
tii, ihres ehemaligen geoffen Weiſen und Lehrmeifters, und hiedurch 
richteten fie ein groffes Aergerniß an. Wir wollen hier eine Furze Abs 
ſchilderung geben, was es vor eine Befchaffenheit mit Dem Dienft und 
een * Abgeſtorbenen, und beſonders des Confutii bey den 
ineſern habe. 
Die Chineſer, beſonders die gelehrte Secte unter ihnen, haben in 
Gewohnheit, ihre verſtorbene Eltern und Großeltern bis auf den vier⸗ 
ten Grad, ſowohl offentlich als zu Haufe zu verehren. Es find ihnen 
Tempel geweihet, in welchen fie geriffe Tafeln von Caftanienholz ftels 
len, darauf mit geoffen Buchftaben gefchrieben ftehet: der Thron 
oder Sig des Geiftes des LT. LT. hier wird dann der Name und 
Die Würde des Verftorbenen hinzugefeget. Mitten in biefen Tem⸗ 
pein fteher ein Altar oder Tiſch. Drey bis viermal des Jahres wird 
mit groffer Zurüftung ein Ci, das ift, ein Opfer Dargebracht, und 
das gefchiehet auf folgende Weiſe. Etliche Tage zuvor werben Der 
Erftgeborne oder Hausvater, nebft drey bis vier andern ‘Perfonen aus 
denen vornchmften einer Familie erwehlet, welche Das Amt eines Pries 
ſters, Diaconi, Subdiaconi , Ceremonienmeifters und Acoluthens 
verrichten müffen. Man erwehlet den Tag des Fünftigen Opfers durchs 
20086. Drey Tage vorher faften fie und enthalten ſich der Weiber. 
Den Abend vor dem Tage des Opfers werden die Opferthiere probies 
ret, welche ein Schaaf, Schwein, Ziege oder andere find. Man 
efjet demfelben einen warmen Wein in die Ohren, wenn nun Das 
hier den Kopf fchüttelt, wird eg für tüchtig sum Opfer erkannt, 
mo aber nicht, thut man folches als untauglic) weg. Alſogleich aber 
wird Diefes oo befundene Thier in ihrer Gegenwart gefchlachtet. 
An dem fimmmten Tage felbften verfammien fi) alle Bluts⸗ 
freunde früh vor dem Hahnengefchrey. Sie ftellen fi in Ordnung, 
fie zuͤnden über dem Altar Wachskerzen mit Weyrauch an, Der Ce⸗ 
remonienmeifter ſchreyet mit lauter Stimme : Man beuge die Knie! 
Gleich den Augenblick beugen fie alle Die Knie vor dieſen hölzernen Tas 
fein drey oder viermal, fie ftoffen mit dem Kopf an die Erde, und eis 
ner von denen Diaconen liefet gewiſſe Gebeter ab. ierauf ſchreyet 
der Ceremonienmeifter —— Man ſtehe auf! Alsbald richten 
fie ſich wieder auf die Fuͤſſe. Nach dieſem ſtellet ſich der vornehmſte 
Diener, der das Amt eines Prieſter verwaltet, vor den Altar, er 
hebet einen Becher voll Wein in die Hoͤhe, der Ceremonienmeiſter — 
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fet: Es wird Wein geopfere! bie eine Helfte trinket er, die ande 
ve giefet er über einen ſtrohernen Mann, welcher den Derftorbenen 
abbilden folk, hinter. Darnach ziehet er denen gefchlachteten 
Thieren die Haare herab, welche mit eat dem Blut in die Erde vers 
pie werden, den Kopf aber und das Fleiſch hebet er in die Höhe, 
it foldyes gegen die Tafeln, da unterdeffen der Eeremonienmeifter 
wieder ausrufet:: Man opferr eine Ziege, Schwein ꝛc.! Auf gleis 
Weiſe werden dann Blumen, Fruͤchte, Hilfengerächfe, desglei 
en ſeidene Tücher und pappierenes Geld geopfert, welches der Pries 
auf einen Heerd, des vor der Thür des Tempels ſtehet, verbreis 
Mt, und zu einer eglichen diefer Handlungen befondere Gebeter gefpros 
den. Dergleichen Eeremonien werden nur von armen Perfonen ans 
geſtellet, aber mie noch — Pracht und Unkoſten, bey den rei⸗ 
chen hingegen gehet es praͤchtiger her, und dieſes geſchiehet oͤfters, faſt 
ale Neu⸗ und Vollmonde. 


as nun aber die Ehrenbezeugung des Confutii inſonderheit an⸗ Beſonders 
belanget; ee man im einer jeglichen Stadt einen heiligen Tems des Confu⸗ 
gel neben ihren Gymnaſiis oder Schulen zu deffen Ehren erbauet. In kit. 
demſelben ſtehet eine Tafel mit goldenen Buchſtaben befchrieben. Der 
Thron der Seele des allerheiigft und allerworrreflichften erften 
Lehrmeiſters Confutii. Übrigensfommen in China alle Gelehrte bey 
diefen Tempeln des Jahres zweimal, nemlich im Frühling und Herbſt 
wenn Tag und Nacht gleich iſt, zuſammen, und — dem Confu⸗ 
tio,*) als dem gemeinen Lehrmeiſter und Vater der Chineſiſchen Welt⸗ 
weisheit, durch ein offentliches Opfer ihre Ehrerbietung. Der vor⸗ 
nehmfte Mandarin oder Gouverneur einer jeglichen Stadt verrichtet 
das Amt eines Prieſters, deme noch andere Gelehrte zugegeben wer 
den, roelche Diaconen, Subdiaconen Eeremmonienmeifter und Acolus 
then vorftellen. Nach geſchehener Erroehlung. und Schlachtung der 
Thiere, geher ein jeder an feinen Drt, das Fleiſch der Thiere wird 
unterdeffer aufbehalten, und der Geremonienmeifter rufet mit heller 
Stimme: Der Geift des Confurii fieiger herunter! Alöbalden 
waͤſchet Der Mandarin oder Priefter feine Dande, einer von denen Dies 
Rem (Diaconen ) reichet ihm eim feidenes Tuch, ein anderer ein Y7 


" Man fehe des Herrn Wolfs Oration de Philofophia Sinenfum , die er 1724. 
in Halle gehalten. BVLFINGERI Tractatus de Philofophia Confui. P, 
COVR’, ET eS$. I. in Confutio, fine Scientia Sinenfi Paris. r687. Diefer 
Confut ius lebte ohngefehr zur Zeit des Ausgangs der Juden aus der Ba⸗ 
boloniſchen — und lehrte in China die Weltweisheit, 
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faͤß mit Wein, und der Ceremonienmeiſter fchreyet: Det Opferer ges 
* zu dem Thron des Confutii! Hierauf wird eine Muſie ange⸗ 
immet, der Prieſter nimmt das ſeidene Tuch, hebet ſolches nebſt dem 
Gefäß mit Wein in die Höhe, und reichet ſolchss dem Eonfutio bar, 
Der Eeremonienmeifter wiederholet darauf viermal ſein Gefchrep: 
Beuget die Anie, und fteher auf! Hierauf beugen alle Umſtehen⸗ 
de die Knie, und legen fich der Länge nach auf den Boden, und fichen 
wieder auf, Das feidene Tuch wird gluͤenden Kohlen verbrennet, 
und man haͤlt eine Rede zur Ehre des Confutii. Auf gleiche Weiſe 
wird auch nach vielen Kniebeugungen ein Wein dem Cönfutio geopfert, 
wobey man ihn in einem Gebet als gegenwärtig anredet. Nach die⸗ 
ſem ſchreyet der Ceremonienmeiſter: Trincket den Wein des Heyls 
und der Gluͤckſeligkeit! und wiederholet die obigen Worte: Beu⸗ 
ger die Knie zc.!und indeme er den Dpferpriefter anredet, ſpricht 
er: Trink den Wein der Glückfeligkeie, alsbald trinfet ihn ber 
riefler aus. Ferner fchreyet der Ceremonienmeiſter: Nimm das 
Lleiſch des Opfers! ſogieich empfängt der Priefter daffelbe von den 
Händen des Dieners, er hebet es mit beeden Händen in die Höhe, 
murmelt einige Gebete her, davon fich eines mit Folgenden orten 
endiget: das, Was wie dir ‚hier gebracht haben, iſt rein und 
mwohlriechend; nach diefen vollenderen Ceremonien ruhen wir 
Sterbliche im Frieden, und der Geift wird ergöger; durch 
Diefe Opfer werden wir Glück und Segen erlangen. Endlich 
begleiten fie den Geift des Eonfutii, von weldem fie mepnen, er ſitze 
auf dieſen Tafeln, wiederum an feinen Ort mit einem offentlichen Ge⸗ 
bet. Das DOpferfeifch wird unier die Anweſenden ausgetheilet, und 
Die es effen, glauben, durch den-Eonfutium alles Heil, Süd und 
Wohlthaten zu erlangen. | | 
Diefes And die berühmten Geremonien und Gebräuche der Chis 
neſer, über melche fo vieles iff geftritten worden. Wir wollen Die 
Sache nad) ihrem Verlauf erzehlen. ‚Überhaupt muß man eg denen 
Jeſuiten zugeftehen, daß jie die erſten geweſen, welche den chriſtlichen 
Glauben nacher China gebracht. Sie haben dabey feine Mühe, Ge 
fahr und Arbeit, ja felbft den Tod nicht gefcheuet. So lange fie 
nun allein Dafelbften waren, konnten fie dieſe Gebraͤuche denen Chines 
fern ohne Einrede wohl verſtatten. Sie meinten auch, die Chinefer 
defto ehender zu gewinnen, und zur chtiſtlichen Religion zu bekehren, 
wen fie nicht fo ſcharf mit ihnen umgiengen, ſondern ihnen vielmehr 
in ein und andern Stücken, befonders in ihren alten Gebräuchen durch 
Hu . . er Dur NN F J AR 1} 


die Finger fähen. Nachdeme aber die Miffionarien auch aus andern Streitie 
a und vornemlich.die Dominicaner dahin famen; gab «8 fp- ri 
rg diefen und den Jeſuiten verſchiedene Meinungen und mir den 
Difpüten: In dem Jahr 1640, wurde befchloffen, den P. Johann Dominita 
»Baprift Miotales, einen Dominicaner, und den °P. Anton de Se. nıra bite 
Maria, einen Franciſtaner nad) Kom abzufenden, damit nach einem Hber. 
‚päbftlichen Decret ſich insfünftige alle richten Fönnten. Letzterer wur⸗ 
de in ber Stadt Maca angehalten, und konnte nicht weiter; — 
‚aber Fam nad) einer zweyjaͤhrigen beſchwerlichen Reiſe endlich in Rom 
an. Er erhielte aber erſt 1645. vom Pabſt Imocentio X. ein De⸗JInuocenci 
cet, in welchem allen und jeden. Miffionarien von jeglichem Orden, X Der. 
und aud den Jeſuiten anbefohlen worden, diefe Gebräuche als ats 
göttifch und abergläubig anzufehen, und die Neubefehrten davon abs 
‚suhalten, Der P. Morales brachte diefes- Decret naher Ehina, und 
machte es Dafelbften offentlich befannt. Alleine die Jeſuiten proteſtir⸗ 
sten dawider, und behaupteten, der heilige Stuhl wolle hiedurd : » 
‚nichts anderit, als einen genauern Unterricht von der ganzen Sache. *) 
Sie waren anbey nicht faumfelig, fondern fdyickten den Pater Mar⸗ 
einium 1656. nad) Rom, melcher Der darzu verordneten Kongregation 
vorſtellete, die Relationen bee Dominicaner twärenungegründet, und 
Diefe Ceremonien beftünden nur in einem bürgerlichen Dienfte. Denn 
Die Kniebeugungen, welche die Ehinefer vor den hölzernen Tafeln bes 
wer erwiefen die Schüler ihren Lehrmeiftern auch bey Lebzeiten. 
Die Tempel mären nidyts anderft, als Eollegia, indeme fonft Wie 
and, als Gelehrte dahin kaͤmen. Durch diefe Ceremonien ertheilten 
8* Gradus, und es ſeyen weder Goͤtzenprieſter noch Diener dabey. 
Folglich koͤnnten die zum chriſtlichen Glauben Bekehrte dieſe Ceremo⸗ 
sen ohne Verletzung des Gewiſſens mitmachen. Die Congregation 
in Rom billigte dieſes Vorbringen, und der Pabſt Alexander VII. gab Ar⸗⸗ 
im Jahr 1656. ein Decret heraus, worinnen er dieſe Ceremonien vor be Ten 
‚eine blos bürgerlihe Verehrung erklärte, und dasjenige gut hieß, 
was die Sefuiten bisher in China vorgenommen. - Diefes Decret ges 
brauchten nachhero die Jeſuiten vor einen Schild wider alle Einwen⸗ 
dungen und Verlaͤumdungen der andern Miſſionarien. Hieruͤber bes 
klagten ſich die Dominicaner aufs neue, und beſchuldigten den Jeſui⸗ 
ten Martinium, daß er das noͤthigſte dem Pabſt und der Congrega⸗ 
tion nicht entdecket, welches auch wohl zu vermuthen iſt. nt 
v. Holbergs Rirchenhiftorie zter Th. Hh Unter 
*) Bey dieſer Gelegenheit ergriffen die Jeſuiten die Appellation a Popa male.in- 
ſormato ad melius informandum, 
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Unter der *7 Regierung Clemens IX. und X. nicht weni⸗ 
ger Innocentii XI hielte man dor rathfam, um Diefe Streitigkeiten 
u endigen, und das Miſſionswerk ju befördern; gewiſſe Bifchöffe in 
ie Rönigreihe China, Cochinching und Tunquin abzufenden; mit dem 
Befehl, die Nationalpriefter daſelbſten einzuweihen und ju unterrich⸗ 
ten. Hiem lieſſen ſich einige franzoͤſiſche Geiſtliche gebrauchen. Je⸗ 
doc) als fie nad) Indien kamen, muſten fie von dem Jeſuiten die ſchwer⸗ 
ften Derfolgungen ausftehen. Sie wollten diefen apoftolifchen Dicas 
> rien nicht unterthänigfenn, noch weniger ihren! mitgebrachten Befeh⸗ 
len gehorchen, indeme fie glaubten, daß ein folder Gehorſam ihrem 
Anfehen nachtheilig feye, und fie dadurch bey den Ehinefern in Ber; 
achtung Fommen. - Sie trieben diefe Aufführung fo grob, daß endlich 
der Pabſt Innocentius XL 1680. bervogen worden, vier Jeſuiten, Die 
— ic) denen paͤbſtlichen Bullen halsſtarrig widerſetzet, zuruͤck 

gu berufen. — — wei 14 9 J Tl Dan 

Ankunft Im Fahr 1693. kam Carl Maigrot, ein Sorbonmifher Do⸗ 

bes Carl ctor, als Vicarius Apoftolicus der Don Foquien nacher China. 

Fr Diefer unterfuchte die chinefifchen Bücher mit vielem Fleiß , und nahm 

"pie gelehrteften Männer aus der Nation zu Hälfe. Cr gab hierauf 
einen Befehl in denen feinem Vicariat unterrwürfigen Gebieten heraus, 
darinnen er alle Gewohnheiten denen Neubekehrten ernſtlich unterfags 

Seine Berte, welche bishero von den Syefuiten ihnen erlaubet worden. 

Fhle- derheit verboter 1.) den wahren GOtt mit den chinefifchen Namen 
Xangti, d. i. der oberfte Kaifer und Tien, welches den Himmel be 
deutet, zu nennen, dafur man vielmehr das chinefifhe Wort, Tien⸗ 
chu, D. i. der Herr des Himmels brauchen follte. 2.) Sollte'man 
‚in den Tempeln ferner Feine Tafel mit den Worten, Kingtien, wel⸗ 
ches fo viel ift, als verehret den Himmel, aufhängen. 3.) Habeman 
fi) an den Ausſpruch Pabftes Alerander VII. in den chinefifchen Streis 

. tigfeiten nicht zu Fehren, weil er von der ganzen Sache nicht recht. bes 
nachrichtiget gewefen. 4.) Sollten die Ehriften dem GOttesdienſt, den 
die Chinefer ihrem Confutio und den Doreltern zu Ehren»anftellten, 
nicht beywohnen. 5.) Lobte er Diejenigen Mifftonarien, welche die ihs 
rigen dazu angehalten, daß fie die Tafeln, die man in ginem jeden Haus 
zum Angedenfen Der Berftorbenen aufsuhdn en pfleget, entweder gar 

obfehaften, oder doch die gewoͤhnliche Unterfihrift: Der Thron o 
Sig der Seele des IT. L7, ausläfchen, und dafür blos den Namen 
des Berftorbenen hinfegen.- 6.) Derdammte er gewiſſe Schriften, bie 
falſche und gefürliche Dinge in fich hielten. Uber diefes Edict 
| SEE en 
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die Jeſuiten dermaſſen/ daß * auf. alle Weiſe daſſelbe un: 
A ift auch nicht zu beſchreiben welchen 
Maigrot erreget, und welche Verdrüßlichkeis Seine Ben’ 
ausftehen muffen: Er wurde genöthiget, auf Befehl bes brißli 
nacher Europa zurück zu fehren, nachdeme er deinfelben und keiten. 
da Orten —2 welche den Fefuiten gewogen waren, ſtand⸗ 
iderſtanden. Die Sache gelangte alſo abermals an den roͤ⸗ 
A da denn ein jeder Theil fowoht von Seiten der Je⸗ 
nr Sache in allerhand Schriften auf das 
tragen fich bemühere 9): © Hierwollen wir alfo ftehen bieis 
se ben, das i übrige Arber in das folgende: Jahrhundert. 


Abe N ch 7— — zu Ki Aa — el —2 — ie 













wit, Deere Da nacher Abyſſnen und da er einen 

er Yayd und eine Geſchicklichkeit in Lehren beſaß, worinnen 

[ a Aethiopifchen Mönche und Priefter weit übertraf, 

machte er fich bey den Abyffiniern, und vornemlich bey dem König, 

lo fehr beliebt, ' Es wurde aber diefer König, da er eben im 

kunde ſich dem römifchen Stuhl zu unterwerfen, von den 

Groffen feines 6 Reiches im Krieg umgebracht. Der Zuftand der Abyfs 

schen Kirche **) mar damals höchft betrübt. Die beftändigen zuſtand 

Unruhen und Kriege hatten faft alle Selehrfamfeit und Wiſſenſchaften —— 
— Die vornehmſten Geiftliche waren die gröften Ignoran⸗ e REM 

en, einen nicht das geringfte weder von göttlichen noch menſch⸗ 

= ae Die Jeſuiten hingegen, welche dahin Famen, zeigten 

{N n Ei 





ffer und Fleiß in Unterrichtung der Kinder, in Befehs 
Des Volks, im edlen: im Difputirem, in Ausäibung allers 
‚hand nuͤtzlicher Künfte und Wiſſenſchaften; Daher murden fie bewun⸗ 

| J und geliebet | 
Hh 2 Unter 
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Unter dern König Sußneus im Jahr rarz. entſtunden die erſten 
ofſentlichen Diſputationen zwifchen den Jeſuiten und den Abyſſiniſchen 
Moͤnchen von der Religion, beſonders mit Dem Metropolitanen Si⸗ 
meon der Streit von den zweien Naturen in Chriſto. Dieſer 
vor Die Jeſuiten einen glücklichen Erfolg; denn fie trieben den Prima⸗ 
ten gewaltig in Die Enge, und der König ließ ein offentliches Edict aus⸗ 
gehen, darinnen er anbefohl, diefe zwey Naturen zu glauben. und 
ſetzte Die Todesftrafe auf diejnigen , welche die Gegenmeinung behaup⸗ 
ten wollten. — entſtunde eine groſſe Bewegung der Gemuͤter. 
Die meiſten achteten dieſe Streitigkeit nicht geoß, ſondern beklagten 
vielmehr, daß dieſes Wortgezaͤnke in Mord und Todſchlag — 
wuͤrde. Sie ſagten, jedermann erkenne die Gottheit und Menſchheit 
in Chriſto, nur ſeye die Frage von dem Wort, Natur. Dieſe Frage 
mögte auch beſchaffen ſeyn wie fie wollte, fo fee bad eine ſolche Stren⸗ 

e ir Aethiopien unerhoͤrt, von der. Sanftmut Chriſti und ſeiner Apo⸗ 
A ‚, und von der Belindigfeit.der erften Zeiten weit enffernet.. Der, 
Metropolitan Simeon hielte mancherley Rathichläge, die alte Religion: 
zu beſchuͤtzen, er heftete eine Ercommunicafion an die Thore des Felde, 
empels, womit alle. diejenige beleget. feyn follten, welche ſich unter⸗ 
ftünden, der Franken Religion zu folgen, oder davon zu diſputiten. 
Selbfl die Mutter des Koͤniges bat ihren Fönigfichen Sohn heftig, er 
mögte doch von feinem Vorhaben abftchen, und nicht eine Aufruhe‘ 
erregen ‚ welche fich und feinem Reich den Untergang zuziehen Fönnte, 
Der Metröpolitan, viele Mönche und Nonnen kamen in Das Lager 
zum König, und baten ihn demüthigft , er mögte doch in der Refigiom 
feine Neuerung anfangen, fonften wuͤrden fie.bereit feyn vor Die Lehre 
ihrer Doreltern£eib und Leben aufjuopfern.- Man hielt abermals Uns 
Serredungen, die Geiftlichfeit warf ſich dem König zu Füffen mit Wei⸗ 
nen, und baf, man mögte body eine Religion, welche von fo vielen 
Beherrfhern in Aethiopien Durch fo lange Jahrhunderte hindurch mit 
Ruhe wäre ausgeüber worden, nicht verändern: 
edoch der König, der einmal einen, neuen Glauben wollte has 
den, war unbeweglich. Sie giengen von feinem Angeſicht erbittert, 
es entftunden fraurige Klagen, heftige Aufruhre „blutige Kriege ‚ wel 
che fait gan Dierhiopien su Grunde richteten. Sußneus war gleich“ 
wohlen glücklich, er ee Rebellen in vielen Schlachten, darun⸗ 
ser eine groffe Anzahl Aby ſſniſcher Mönche waren die den Metropr 
Ktan Simeon Ä ften zum Anführer haften. achdeme nun alfo 
der König durch dieſe erhaltene Siege feinen Thron bevefliger fahr 
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Dir Kimi ger I 1626. nad) der Ankun eimes neuen 
Namens Alphonfiis —— eines Pörtugiefifchen 
fehr gelehrten und gefchickten Mannes. fer langte me Sf ne Ban 
ken en ſehr —— und gefährlichen Reife in Abyſſinien Apponfus 
Hof mit groffer Ehre aufgenommen. Er Meuder. 

Abm Den ib Der Lmterrürfäfeit he ramen De Pabfles Urbani VII. 
offentlich an, fomohl von dem König Sußney und feiner Familie, als auch 
von den wornehmften des Reiches, Mönchen und * Der Koͤ⸗ 

———— auch zum Zeugniß — * ee, e feine Maitreffen vom 

und behielt nur eine Gemahli —T— worinnen ihme die 

rften auch mitten in dem — der —2— Kirche nicht nach⸗ 
Ma. DE Hierauf kamen die Föniglichen Edicte heraus, daß Niemand 

uͤnftige er Meſſe leſen, oder Jar Inge iſtliches Amt verwalten 
ohne Erlaubniß des Patriarchen. Sebmationen , welche die 
andrinifchen — verrichteten, wurden fuͤr ungültig erflärer, 
Endlich — fh r jedermantt bli die roͤmiſche Religion an⸗ 
nehmen, Niemand den Rebellen einen Auffenthalt verſtatten, auſſer⸗ 
deme habe: ex die groͤſten Lebensſtrafen zu gewarten. Die erſte Sorge 
war anbey, die Erbauung eines neuen Sitzes vor den Patriarchen, 
4 die Einrichtung der jährlichen Einfünfte, durch welche dieſer 

er feine Würde mnterhakten könnte. Man fieng an 

de e Faflen, ſtern und andere Fefttäge nach roͤmiſchem Gebrauch y u 


Sedo dieſe Herrlichkeit dauerte kaum ein oder zwey Jahre. Des Schnelle 
Knie veränderliches Gemüt neigefe fich allgemach von den iten u. 
, und man giebt verſchiedene Urſachen Dazu an. *) Die efuiten MB 
5 fi) —— dem Könige nachjugeben, und in manchen Stuͤ⸗ 
Hlen gemäß zu ergeigen. Er that einen Eingrif über 
det ander m m in gefliäe Sadıen, a feste ſich gg 
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die vornehmſten des Reicheg lagen dem König in den Ohren, fie zeig⸗ 
ten ihme Die toden Coͤrper fo vieler tauſend Menſchen, die in ber Ver⸗ 
theidigung der alten Religion: zum Schlachtopfer geworden. Endlich 
wurde er dieſer Unruhen müde, und gqb einem jeden Die Freiheit wi⸗ 
derum zu ſeinem vorigen Glauben zuruͤck zu kehren. Diß erweckte 
bey den Abyſſiniern eine groſſe Freude, fie ſtimten Jubellieder an, und 
griffen wieder zu ihren alten Gebraͤuchen. u — 
Unter dem neuen Könige Baſilides, welcher ſchon als Cronprin 
den Jeſuiten niemals gewogen war, wurde das ganze Miffions und 
Bekehrungswerk über den; Hauffen geworffen. Der Patriarch mufles 
mit allen Vaͤtern der Geſellſchaft indem achten Jahr nad) feiner Ankunft; 
Aethiopien räumen. Als fiein Fremona angelanget ‚ erfuchten fie die 
Huͤlfe des Portugieſiſchen Vicere und feiner Soldaten.: Diß erweckte 
erſt ein groſſes Aergerniß, und auch da ſchaffete man ſie fort. In 
dem Monat May 1634, wurden die Miſſionarien in die Hände der 
Türfen übergeben, bev welchen Mendes ein ganzes Jahr zubringen , 
müffen, _ Einige Väter blieben heimlich in Abyſſmien zuruck, dieſe 
wurden aufgetrieben, und meiftens gehenfet. So bald Der Ruf von; 
dieſem ungluͤcklich ausgefallenen, Miflionsgefchäfte in Europa und Rom; 
erſchollen, entftunden allerhand Urtheile und Bewegungen der Gemuͤ⸗ 
ter, iele gaben den Jeſuiten schuld, fie hätten durch ihren Hoch⸗ 
mut und uͤbereilten Eiffer, die Gemuͤther der Abyſſinier erbittert, und 
ſich und der roͤmiſchen Religion dieſes Unheil zugezogen. Man woll⸗ 
te die Sache wieder gut machen, und ſchickte an ſtatt der Jeſuiten 
Gapuciner hinein. Jedoch da man ihnen auferleget, entideder die 
Alexandriniſche Religion anzunehmen, oder aus dem Reich zu gehen, 
ſie aber keines von beyden thun wollten, wurden fie geſteiniget. Dreys 
andere Capuciner lieg der tuͤrkiſche Baſſa unterwegens enthaupten. 
Der Patriarch Mendes ſtarb endlich in Indien im 22. Fahr ſeines 
Exilii und dem 77. Ighr feines: Alters eines. fanften Todes. Er war 
ein Manu von hevrlichen: Leibes und Gemuͤthsgaben in der geichifd- 
und lateinischen Gelehrſamkeit wohl erfahren, und feinem Amte ge⸗ 
wachſen. Die groſſe Gunſt des Koͤniges, welche auch oft Die Weiſe⸗ 
ſten verblendet, machte, daß er Diejenigen Dinge mit einer Stren 
einfuͤrte, welche er bey einem Volk, fo der Neuerungen nicht gewohnte 
mar, auf einen gelinden und vorfichtigern Weg hätte richten ſollen. 
Daher muſte er dasjenige, was er, anfangs-mit einem ſtrengen Eiffen, 
verordnet; nad) Der. Zeit wieder nachgeben, und zum groſſen Nach⸗ 
theil feines Anſehens gar aufheben, Andere hingegen bringen zu Kaas 
| Ns 
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Entſchuldigung vor, er habe die Neligionsfachen bey feiner Ankun 
von den v igen Miffiomarien-fchon ſo weit gebracht angetr F 
daß er ſolchẽ mit Shren nicht mehr ändern koͤnnen. Seit diefer Zeit 
bezeugen. die: Abyſſmier einen ungemeinen Daß und: Abſcheu gegen die 
Roͤmiſch⸗ catholiſchenn. BEE | 
Wir wenden: uns vors dritte auf das Miſſionswerk in Japan. Miffion in 
Den Grund und Anfang hiezu legte der beruͤhmte Franciſcus Raverius, Japan. 
einer von dem erſten Geſellen des Ignatii Lojolä, weicher eben deßwe⸗ 
en der Indianer Apoftel gentennet wirds. Dieſer Fam durch Gelegen⸗ 
it eines zu Goa getauften Japaners mit dem Jeſuiten Turnano, und - 
dieſem Neubekehrten, Namens Pauls, im Jahr 1549. in Japan an. 
Ihme folgten bald darauf —— * dahin nach. Sie ruͤh⸗ 
men, dieſe Miſſion habe innerhalb fünfzig Jahren einen ſolchen Fort-⸗ 
gang genommen, daß die Anjahl derer ſich zu Chriſto bekehrten Japa⸗ 
neſer auf zweimal hundert tauſend ſich erſtrecket, und nicht nur Leute 
aus dem Poͤbel, ſondern auch aus den Koͤnigen, Vornehmſten des 
Reiches, Adelichen, und dem Kern des Landes. Es iſt in der Th 
nicht zu leugnen, daß eine groſſe und erſtaunliche Menge Seelen, auch 
mitten unter denen entflandenen: graͤulichſten —— ſich zur 
chriſtlichen Religion gewendet. Daher ſie auch die vorn mite Miſſion 
geweſen, indeme ſie von keiner andern ſo viele und ſchnelle Fruͤchte auf⸗ 
weiſen lonnten. Die Jeſuiten ſollen ſich bey ihrer Bekehrungsart, eis Beſondere 
ner ganz beſondern Methode bebienet haben, wenn. es anderſi wahr eat 
iſt wWas ihnen ihre Gegner, und beſonders die Francifcaner nachgefa- ten die Ya 
gets Z.E. die Japanefer pflegeen zu —— die Chriſten haͤt⸗ panerzube, 
ten zwey Goͤtter/ einen reichen, mächtigen und herrlichen, kehren. 
Dieſer ſeye der Jeſuiten Gott: und einen armen, elenden und 
hungrigen, und dieſem — die Moͤnche/ daheto wären 
ihre Le efäge ſo verſchieden. Man kan auch nicht in Abrede ſeyn, 
Daß ſich die Jeſuiten, ja ſchon ſelbſt Kaverius ſehr prächtig aufgefuͤret. 
Zwar geben ſie vor, letzterer habe ſolches nicht thun wollen, die Por⸗ 
—*2— daufleute aber hätten ihn Dazu bewogen, indeme die Ja— 
yaner die Armut im höchften Grad verabſcheuen. Hiedurch feye eg 
F eſchehen, daß ſie an den Haͤndeln zwiſchen den Jeſuiten und den 
Moͤnchen ein groſſes Aergerniß genommen, und Die Heiden offentlich uͤber 
die chriſtliche Religion geſpottet, beede vor Heuchler gehalten, die mit 
ihren Ptieſtern, den Bonzen von gleicher Schelmerey waͤren, und 
das Volk mit Wind und Fabeln betrügen mollten. Hiernechſt wars 
fen die Srancifeaner den Jeſuiten ‚vor, es wären ihrer viel zu wenig 
— zu 
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su einem fo groſſen Reich, und doch wollten fe feinen Mönch aus eis 
nem andern Drden zulaſſen. Sie draͤngen den die abers 
glaubigften und ſchwerſten Ceremonien auf; Sie ſuchten ſich einem Ei 
ang bey bemfelben durch allerhand» Geſchenke und beſonders er 
Bilder zu machen, welche fie gleichwohlen nicht zur er 
dern zur Reitzung der Wolluͤſte und Abgoͤtterey gebrauchten. e Je⸗ 
ſuiten haͤtten ſich auch dadurch einen Weg gebahnet, indeme ſie dem 
Laonitaniſchen Könige ſchoͤne und mit aller hand Kuͤnſten abgerichtete 
Hunde verehret, amd was dergleichen Vorwuͤrfe mehr waren. 
Urſachen Jedoch auch dieſe Scene waͤhrete nicht lange; ſondern es erhoben 
warum das ſich Die ſchroͤcklichſt und grauſamſten Verfolgungen wider bie Chriſten 
ee „m Japan, welche über. Die zwanzig Jahre bi zur gänsichen Austil⸗ 
pan a,e⸗gung des Chriſtentums —— wurden. Man giebt verſchiedene 
rottet woͤr⸗ 2 hievon an. 1.) D ge der Japaniſchen Kaifer, 
den. che fich als Götter verehren laffen, und worüber fie die Miffiongs 
— — 2.) Das beftändige Anhetzen der Bonzen. 3.) Die 
üblen Sitten der Portugiefen und anderer Chriften, die nad). Japan 
kamen. 4.) Diethörigte Pralerey eines Spaniſchen Mönches. Denn 
da man ihn fragte, wodurch Doch der Aönig in Spanien einen 
ſo groſſen Theil Kandes in America feiner — unter⸗ 
wuͤrfig gemacher, Der doch ſo weit von Europa entfernet lie⸗ 
e? Gab er zur Antwort, der Koͤnig habe die Priefter und Moͤn⸗ 
5 vorausgefchicker, welche das Evangelium predigten; da 
ſich nun eine groſſe Menge Einwohner bekehret/ un zu 
Diefen des Koͤniges Soldaten geſchlagen, habe man Die 
gu leichte bezwuͤngen. Hiedurch ſeyen die Sjapaner in den Ber 
—— es moͤgte en eben dergleichen & ckſal bevorſtehen, 
wenn fie aicht die Ch iten ausrotteten. er Sy De Sefuiten 
hätten ſich in: —— — te allzuſehr gemiſchet, und K 
ſchaſt getrieben. 6.) Die Engell⸗ und Holländer hätten auch vieles zum 
— der chriſtiichen Religion bengetragen, ber übrigen Urfachen 
gu geſchweigen. 
Kollom Die traurigen Erempel diefer über die Chriften verhängten —* 
mene Au⸗ folgungen ſelber 3 nicht ohne Erſtaunen geleſen werden. Man 
ana Der übte alle Arten der Grauſamkeit an ihnen aus. _Endfid) wurde das 
 Ehriftentum, nad) ein und andern Abmechslungen vollfommen aus⸗ 
etilget, fo daß auch nicht einmal ein Same davon übrig geblieben, 
Au ihrem Untergang trug auch nicht wenig bey, was fi im er 
1638. ereignet, - Die Ehriften in der Provinz Arimene ergriffen au 
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Dergweiflung ber grauſamen Verfolgungen, die Waffen, und brach⸗ 

gen ein Heer von 37000. Menfchen zufammen, fie verſchanzten ſich im 

einem Lager. Man ftellete ihnen 200000, gewafnete Leute ent : 

fie roehrten fich verzweifelt, und erlegten mehr als 60000. von ihren 

—— Endlich wurden fie bezwungen, und alle miteinander ums 
gebracht. 


Zunm Beſchluß diefer Abhandlung gedenken wir noch des vierten Miſſien ig 
Miffionswerfes in dem Königreih Siam. Die Gelegenheit hiegu gab Siam. 
Die Sefandfchaft, welche der König in Siam an den König Ludwig 
XIV. in Frankreich der Handlung wegen 1684. ergehen ließ. In dem 
ges Jahr ſchickte der König von Frankreich eine Gegengefand« 
aft naher Siam, welche der Ritter Ehaumont nehft dem Jeſui⸗ 
sen, Guido Tachard über fich genommen. I 


... . Die gemeine Religion der Siamefer beftehet in der Verehrung Kaigiog 
eines gewiſſen Sommona Codon genannt, ‘von welchen fie twunder: daj 
bare Dinge erzehlen. Ihre Priefter heiffen Talaponen, fie genieffen 
groffe Freiheiten und haben gute Tage. Dieſes Volk betet_ Feine 
Sottheit an, und ob fie ſchon einige Goͤhenbilder haben, fo halten fie fol 
che doch vor nichts görtliches, fondern fie verehren in denfelbigen nur. 
Das Angedenfen ihrer um den Staat wohlverdienten Männer, Sie 
glauben auch eine Seelenwanderung, und behaupten, die Seelen fros 
wer und tugendhafter Peute fahren in den Leib eines Koͤniges, * 
ſters, oder ſonſtangeſehenen und reichen Mannes, auch eines zahmen 
Thieres; hingegen die Seelen der laſterhaften wandern im den Coͤr⸗ 
per eines wilden Thieres, Loͤwens, Tiegers, Schweins und derglei⸗ 
"hen. Doc glauben fie aus) eine Hölle, worinnen die Lafterhaften 
eftrafet würden; und ein Paradieß, mofelbft die Frommen ihren Lohn 
befommen. Gleichwolen aber dauerte dieier Zuftand nur einige Zeit, 
nad) deren Verfluß , fie wiederum in den Coͤrper eines Menfchen oder 
- Thiers wandern müften. _ Den höchften Grad der Seeligfeit ſetzen fie 
darinnen, wenn die Seele ganz vernichtet, und von der Laft der Wars 
" derung befreiet reird. Drey Talaponen find, nach ihrer Ersehlung, 
nac) einem fangen Herummandern endlidy Götter und zulegt nichts 
roorden. Dervornehmfte unter diefen Slattergeiftern, Nacodon, oder 
Sommona Eodon genannt, folle fünfhundert Coͤrper bewohnet haben; , 
und endlich gar in eine Kuh gefommen feyn, Da ihn dann bald fein eigener 
Bruder unvorfichtiger Weiſe umgebracht hätte. Dieſerwegen feye er 
auch in die Hölle verftoffen, und Dajelbft gecreugiget worden. Aus diefer 
v. Holbergs Rirchenhiftorie zier Th. Si Urſa⸗ 
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Urfache verabſcheut dieſes blinde Volck das Bildniß des gecreutzigten 
JEſu, dieweil ſie meynen, er ſeye der Bruder ihres grofien Macodong, 
der um feiner Mifferhat willen gecreusiget worden, ") 


Merkwuͤr⸗ Der Koͤnig in Frankreich ließ den Koͤnig von Siam zur Annahm 
Dige Ant der chriſtlichen Religion einladen. Dieſer König, welcher ſonſten von 
wort des Dem Aberglauben ſeines Volkes weit entfernet war, gab dem Gefans 
Königes in den Folgende fehr merkwürdige Antwort: Er wundere fich febr, 
BSiam. daß ſich der Koͤnig in Frankreich um die Religion ſo ſtark be⸗ 
kuͤmmere, Da doch GOtt, deme die Sache eigentlich angehoͤ⸗ 
te, hierinnen ſich gleichgültig bezeige, und eines jeden Men⸗ 
feben eigenem Gutduͤncken überlaffe. Denn GOtt, der Schoͤ⸗ 
pfer der ganzen Welt, hätte ja, wenn es ihme belieber, den 
Mienfcben, die von Leib und Gemür einander ähnlich find, 
auch einerley Meinung von ibme einflöffen Eönnen. Folglich 
bange es lediglich von feiner Vorſehung ab, an ſtatt fo vieler 
Secten, eine einzige Religion einzufüren. Nun aber habe es 
GOtt gefallen, eine ſo wundernswürdige Manichfaltigkeit 
der Gefchöpfe hervor zu bringen, Davon ein jegliches feinen 
Schöpfer auf eine ihm gemäffe Weife lobe, Mithin müffe ja 
GO©tr nicht weniger geehret werden, es feye unter welcher 
Geſtalt des Dienftes und der Ceremonien, als es die Men— 
feben thun. Die mir vollEommenfterSchönbeit verbundene Ma⸗ 
nichfaltigkeir, welcheman in narürlichen er zur Derwune 
- derung erblicket, werde auch in uͤbernatuͤrlich und görtlichen 
Dingendem Schöpfer nicht zur Unehre gereichen. Danun alfo 
ohne den görtlichen Willen nichts geſchehe, und er alle Dinge 
in der Melt regiere: So wolle er der Ronig, fich in die Ar— 
me feiner Barmbergiafeic und Vorfehung werfen, und die 
ewige Weisheit von ganzem Herzen bieten, fie mögte es mir 
einer Perfon und feinem Reiche einrichten, wie es ihr am be= 
ften gefalle. Aus dieſem Diſcurs erhellet, daß diefer König ein groß. 

r Spndifferentift geweſen. 
Belehrung Unterdeffen find bey diefer Gelegenheit viele taufend Siamefer sur 
— chriſtlichen Religion mit Erlaubniß des Koͤniges bekehret Se Dar 
unter felbftendes Koͤniges Premier-Minifter, Conftantius, gewefen. Im 
Zube 1686. follen bereits gehentaufend Einwohner die Firmelung, und 
saufend die Tauffe empfangen haben, Nicht lange nachher Fam eine 


ne 
®) BAYLE Didion, Tom, III. p. 2751. * 
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‚neue Geſandſchaft nach Frankreich, mit welcher obenermehnter Tas 
hard zuruͤcke gieng. Der König in Siam bate ſich vierzehn Mathe 
mati verſtaͤndige von Ludwig XIV. aus, welche er ihme auch verwilli⸗ 
et. Er fertigte auch eine neue auſſerordentliche Geſandſchaft nacher 
iam ab. Der Re davon war mehr die Pracht des franjoͤſiſchen 
Hofes, als die Aufnahm des Chriftentums. Wie dann die Siame— 
ſiſche Abgefanden bey ihrer Nachhauskunft erzehlet: fie bärten in 
— keine Menſchen, fondern Engel, kein Roͤnigreich, 
ondern eine Welt angetroffen. | 


Im Fahr 1638. kamen einige Mandarinen aus Siam nacher Anfunft ei 
Rom, und Tachard fürete fie zur paͤbſtlichen Audienz. Sie brachten tige Mans 
ein Schreiben von dem Könige mit, deffen Buchftaben auf goldenes ee in 
Blech geſchrieben waren. In dieſem Schreiben ſchmeichelt er dem 
en ungemein, nannte ihn den heiligften Vater, und verſprach den 
eſuiten und Chriften in feinem Reich allen Schug. Sie machten ih» 
ze Complimente nad) Siameſiſcher Gewohnheit, Doch mollten fie dem 
ze die Fuͤſſe nicht Fuffen. Sie verehrten demfelben im Namen des 
öniges ‚ein goldenes Kaftlein von fünfzehn Mark fchwer. Man ers 
wieß diefen Abgefandten in Rom alle mögliche Ehre, und fie bewun⸗ 
derten den Pracht Noms, die Herrlichkeit des: Pabſtes und der Cars 
dinäle, befonders da fie eine offentliche Meſſe in der päbftlichen Capels 
fe celebriren fahen, und fie follen eine groffe Hochachtung von der chrifts 
lichen Religion damals gefaffet haben. Den Pabft ftellte ihnen wies 
der eine Antwort an den König in Siam zu, diefe war in eine goldes 
ne Buͤchſe eingeſchloſſen. Dem Tachard und den Mandarinenmachte 
man Gefchenfe, darunter waren Münzen mit dem Bildniß des Pabs 
fies, auf der andern Seite ftunde das Bild der Liebe mit der Übers 
— aus den Worten des Apoſtels Pauli: Non quaerit, quae 
ua lunt. 


Man ſchrieb damals den Miſſionarien folgende Punckte vor, Methode, 
die ſie bey ihrem Bekehrungswerk beobachten muſten. Sie ſollten die man 
nemlich ſich ſorgfaͤltig huͤten, nichts von dem Geheimniß der Menſch— —AA* 
werdung Ehriſti, oder von Anruffung der Heiligen im Anfang vorzu⸗ gefchrie 
trag; fondesn nur Fleiß anmenden, daß ihnen das Dafenn HOF: pen. 
tes eingepräget werde. Die Genugtyuung Ehrifti werde Diefen Hei— 
den warfcheinlich vorfommen, dadurch, meilen fie ſelbſt von ihren 

tieftern dergleichen hoffen. Das Sacrament des Altars merden 
e⸗ auch nicht verabfeheuen, weilen fie von ihrem erdichteten Helden 
| —— erzeh⸗ 
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ersehten, er habe bie Prieſter mit ben Leibern feiner Weiber und Kin⸗ 
der gefpeifet. Fuͤrwahr eine groffe Aenlichfeit! Don ihren Helden 
und Lehrern follten fie befcheiden reden, und nicht fagen, daß ihre Vor⸗ 
eltern in der Hölle verbammt wären, weil fie von den Barbaren vor 
heilige Leute gehalten werden. Uberhaupt ſeye es rathfam, die Irrſa⸗ 
ke der Heiden gelinde zu. machen, Damit fie mit Der iftfichen Lehre, 
fo viel moͤglich koͤnnten vereiniget werden. Nach dieſer Vorſchrift 
ollte alſo Chriſtus mit Belial uͤbereinſtimmen. Man erzehlet nichts 
abe der Bekehrung dieſer armen Leute mehr im Weg geſtanden, als 
die üble Aufführung und Lafter, die fie an den Chriſten geſehen, wel, 
che zu ihnen gefommen. Im Fahr 1688. wurden alle diefe Anftalten 
zu nichte gemacht , durd) Die politifhe Veränderung, fo fich in dem 
Königreih Siam zugetragen, da einer von den Magnaten, Namens 
Pitrarcha, fi) des Thrones mit Gewalt bemächtiget, und moben eg 
groffe Unruhen abgegeben. Die übrigen Miſſionsgeſchaͤfte, welche 
von geringer Erheblichfeit find, wollen wir nur vorbey gehen. 


Mitte, Nachdeme wir bisher gezeiget, welche Bemühungen dierömifche 
welder ih Kirche angewendet, Die Graͤnzen ihres Reiches in toeit entfernten Fäns 
bie — „dern auszubreiten: So fuͤret uns die Aenlichkeit der Sache auf dies 
edienet, jenigen Mittel, weicher ſich Diefelbe bedienet, dag verforne wiederum 
"die Prote, herben zu (haffen, und den von ihr — Theil der Proteſtan⸗ 
Kanten ja ten aufs neue unter Die Bottmaͤßigkeit von Rom zu bringen. Es wur⸗ 
dereintgen. den aber von derfelben zweierley Mittel gebrauchet, einmal — 
me und das anderemal gelinde Die roͤmiſche Kirche ftellet hier— 
innen eine Mutter vor, welche ihren Kindern bald mit guten Worten 
und Liebkoſungen begegnet; bald aber, wenn fie dadurch nicht zum 
Gehorſam kommen, die Kuthe ergreifet, md fie empfindlich jüchtiget, 
Don denen ab Seiten der römifchen Kirche vorgefehrten gewaltiamen 
.. Mitten werden wir handien, wenn wir Die Schickſale der Broteftans 
fifchen Kirche beſchreiben. Wir unterfuchen alfo gegenwärtig Die ge⸗ 
linden Mittel. Dieſe theilen ſich in zwey Gattungen ab. Erftlich 
bemuͤhten fid) die Roͤmiſch⸗ catholiſche die Proteſtanten durch noch ein 
and andere in dieſem Jahrhundert angefehte Religionsgefpräche; 
Zweitens, durch Die fo befannten Confilia Irenica oder Vereini ungs⸗ 
vorſchlaͤge zu gewinnen und auf ihre Seite zu ziehen. *) Br wol⸗ 
ken von beeden das noͤtigſte beybringen. 


2 DAN. MAICHELN Dif. de uariis Eceleſ Rom. moliwinibur merhodisque ja 
| conuertendisque/ quos uocant, Hasreticis, Tubing. 1734, 
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Im Sahr 1601, wurde zu Regenfpurg ein Glaubensgefpräch Religione⸗ 

angeftellet,, und. zwar auf Deranlaffıng Marmiliane KHersogs und gelvrächer 

nachgehends Ehurfürftens in Bayern, wie auch Philipp Ludwigs, —— 

—5 am de Die Materie der Difputation war von der a 
ichtſchnur der — — Von Seiten der Roͤmiſch⸗ 

catholiſchen waren Albrecht Hunger, Adam Tanner und Jacob Gret⸗ 

ſer; von Seiten der iin aber Ir Heilbrunner und Aegi⸗ 

dius. Hunnius als Difputanten Dabey. ‘Das Gefpräch lief, wie alles 

git, fruchtlos ab, und da die Roͤmiſch- catholifchen bemeifen follten, 

die roͤmiſche Kirche ſeye die rechte alte catholifche Kirche, und der 

Pabſt der Richter aller Religionsftreitigkeiten , giengen fie Davon. 

Jahr 1615. hielte man eben. derglei su Neuburg in In New 

der obern — wiſchen ermelden D. Heilbrunner aus Tübingen buts. 

und P. Jacob Kellern, von der Gefellfchaft 8 Es geſchahe in 

Gegenwart des Pfalzgrafens, Wolfgang Wilhelms, der es auch an⸗ 

geftellet, und bie catholiſche Religion angenommen hatte. Die Gele⸗ 

genheit Dazu gab des Heilbrunners uncacholifcbes Pabſtthum. Kel⸗ 

ler beſchwerte fich Darüber, und befchuldigte ihn einiger Fehler in Ans 

chung der Schriften von den Vaͤttern. Man difpufirte auch über 

den Artickel von dem römifchen Pabft und Antichrift. Es wurden aber 

faum zwey Seffisnen gehalten, fo ward es aufgehoben. 

m Jahr 1645. veranlaffete der König in Pohlen Ladisfaus In Thorn. 

IV. eine Unterredung zu Thorn, und zwar zu dem Ende, es follten 

die Carholifch » Lutherifch» und Reformirten Theologen einen Verſuch 

thun, auf was für einen Weg man eine Vereinigung in Diefen dreyen 

firittigen Religionen treffen Fonnte. Es wurde auc) diefermegen fra- 

terna Collatio und Colioquium charitatiuum genennet. Catholiſcher 

Seiten war dabey der Pater Schönhof, vom Reformirten Theil, Jo⸗ 

hann Berg, aus Frankfurt an der Dder, und von den Lutheranern, 

Georg Ealirtus aus Heimſtaͤdt, und Johann Hilfemann aus Wit: 

tenberg. Nachdeme num die Lutheraner und Meformirten ſich erflärs 

ten, ihr Glaube fen in ihren offentlichen Befenntniffen und fymbolis 

fchen Büchern enthalten, wollten die Catholiſche dieſes nicht ad Adta 

nehmen. Daher gieng man unverrichteter Dingen wieder audeinans 

der, ohnerachtet man 36. Sitze darüber gehalten. 

Endlich Famen im Jahr 1651. D. Peter Haberforn, und der In Rheiw 
Capuciner Valerianus Magnus auf Befehl des Landgrafen Ernfts in fels. 
Zellen zu Rheinfels zufammen. Der Landgraf wollte ſich von beeden 

heilen. erklären laffen, dag wenn — ſich zu einer von den u 
13 
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chen, entweder zu der Roͤmiſch⸗ catholiſchen, oder Evangeliſch⸗ —* 

riſchen halte »wollte, woher ihme dann dieſelbe von freyen Stuͤcken 

offen ſtuͤnde? Anfangs wurde die Sache in ſieben gewechſelten Schrif⸗ 

gen getrieben; hernach in einer einzigen Unterredung geendiget, weilen 

Valerianus allerhand Sophifterenen und Fäfterungen vorbrachte. Dies 

fer Balerianus fam gleichroolen dadurch in verfchiedenen Stücken zur 

Erkenntniß der Wahrheit, und wurde ein Zeuge derfelben wider das 

Pabftthum. Dahingegen der Fandgraf duͤrch fein Geſchwaͤtz fich bes 

reden ließ, zu bee römifchen Kirche uͤberzuttetten. . 

Dicefes find ohngefehr die merfwürdigften Religionsgefpräche, 

Zereinis Nun kommen wir vors andere auf Die Vereinignngsvorfchläge, 

— welche von Seiten der roͤmiſchen Kirche denen Proteſtanten find "ges 

Ser Ge, fhan worden. Da der Hof zu Rem durch eine traurige Erfarung 

fhichte der wargenommen, daß durch harte und ſtrenge Mittel, die Wunde nicht 

Merhodis gebeilet werde: So hat man angefangen, gelindere Pflafter aufzules 

fen. gen, von feinem Rechte etwas nachzugeben; und die Proteftanten mit 

gütigern Augen anzufehen. Ob es fhon nicht im Ernit gefchahe, fons 

dern lauter Falſchheiten dabey unterliefen, und Netze neleget wurden: - 

So wollte man doch wenigftens das Anfehen der Aufrichtigfeit und 

des Ernftes haben. Wir lernen demnach unterfchiedene Männer Eens 

nen, welche fid durch allerhand neue Erfindungen und Methoden, 

die Kezer zu befehren, auf der Schaubühne der Kirche befannt ge 
machet haben. 

Der vornehmfte Friedensherold ift ohnftreitig der berühmte Cars 

Richelieu. dinal Richelieu, als welcher allen feinen Derftand mit vielem Fleiffe 

angewendet, Die Hugenotten in Frankreich mit der römifchen Kirche 

zu vereinigen. - Er feste zur Ausführung dieſes Vorhabens, noch als 

BifchofzuLlugon: ein Buch auf, unter dem Titel: Methode la plus 

facile et la plus aflurde pour convert.r ceux, qui fe font fepares 

de l’ Eglife. Es kam erſt nad) feinem Tod 1650, zu Paris heraus. - 

In diefem Tractat waͤrmte er einestheils die alten Läfterungen über 

die franzöfifchen Meformatores auf, anderntheils machte er neue Er⸗ 

findungen , weldye dahinausgehen: Es fene viel zu meitläuftig, wenn 

man die Lehrfüre nach der Norm der heifigen Schrift unterfuchen 

wollte. Weil aber gleichwolen beede Theile darinnen einfimmig rods 

ren, daß auffer der Kirche feine Eeeligfeit zu hoffen; fo follte man 

nur augmachen, welches Die wahre Kirche fene, und wo fie anzutrefs 

fen, dazu man ſolche Kennzeichen nehnten müjte, Die gleich indie Sin⸗ 

ne fielen, dergleichen man an der roͤmiſchen Kirche antraͤfe, ehr 

- mufle 
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muͤſte man es auf derſelben Ausſpruch ankommen laſſen. Eben dieſer 
Cardinal lieg auch, eine Unterredung anſtellen in weicher. der Jeſuit 
Audebert dem berühmten Mofi Amyraldo, Profeſſorn zu Saumur, 
in des Koöniges und feinem Namen gewife Vorſchlaͤge thun ließ: 
Nemlich man wolle den Reformirten in Anſehung des Fegfeuers, 
Anruffung der Heiligen, Verdienſt der Werke und dergleichen nach⸗ 
geben. Hiernechſt feye man nicht ungeneigt, die Gewalt des römis 
ſchen Pabites in engere Schranken zu ſetzen, und weni ſich derfelbe 
dagegen auflehnen wurde, fo wollte man einen Patriarchen in Frank 
‚reich erwehlen. Nicht minder wolle man aud) den Proteftanten den 
Kelch im Abendmahl verftatten, wenn fie anderft ein aufrichtiges Ders - 
langen zum Frieden und. zur Vereinigung bezeigten. Nachdeme 
aber Amyraldus die beftrittene Lehre vom heiligen Abendmahl bes 
rührte, und ber Jeſuit zu verſtehen gab, daß man hierinnen nichts 
ändern Eönnte, waren alle diefe Vorſchlaͤge vergeblich. 


Nicht weniger gehöret unter die fogenannten Methodiften Fran⸗ Franeifeus 
ciſcus Veron, ein Jeſuit von ‘Paris und groffer Controversprediger, Veron. 
Diefer zog in dem 1622. und folgenden Jahren in ganz Frankreich 
herum, und lud die ‘Prediger der Hugenotten zu Unterredungen und 
Diiputationen ein. Er ſchrieb ein Buch mit dem grosfprecherifchen 
Titel: Neue, leichte und gruͤndliche Weiſe, die Regerey aus 

dem Grunde zu beben, und die Sranzöfifche, Augfpurgifibe, 
Bächfifcbe Confeflion , und endlich alle Bücher der Proteitan- 

ten zu widerlegen. Man muß befennen, diefer Mann hat fic) vies 

les zugetrauet. Es Fam zu Paris 1628. heraus. Die Methode, die 

er darinnen vortraͤget, ift eben diejenige, welche Johann Gontier fchon 

auf die Bahn gebracht, nemlich, Daß man im Diſputiren wider Die 
Catholiſchen bey dem bloffen Buchftaben der Schrift bleiben, und fich 

aller Eonfequentien, enthalten folle. Zum Erempel, die Broteftanten 
müften mit ausdrücklichen IBorten, ohne Folgerung zu führen, dars 
thun, daß in der heiligen Schrift der Sa flünde: Es ift Fein Seg- 
feuer. Die Maria muß man nicht anberren zc. Weil er nun 

diefe Methode weiter ausgeführet, fo hat man fie nach feinem Namen 

die Veronianiſche Methode genennet. 


Eben dergleichen Methode bediente fih auch Bartholdus Ni— Barthol⸗ 
bufins, des Georg Ealirti in Helmjtädt ehemaliger Schüler, der dus Nihw 
aber die enangelifche Kirche verlafien, und zur Römifchen übergegangen, ſius. 
woſelbſt er Abt worden. Er gab eine neue Kunft heraus a * 

J rift: 
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Schrift: Ars noua, dicto S. Seripturae unico lucrandi e potifi- 
ciis plurimos in partes Lutherayorum detecta non nihil et fugge- 
fta theologis Helmftadienfibus, Georgio Calixto praefertim er 
Conrad Horneio etc. 1632. Mit diefem Titel hat er auf eine fpöts 
tiſche Art anzeigen wollen, die Lutheraner könnten Die meiften Papiſten 
auf ihre Seite bringen, wenn fie nur einen eingigen Spruch heiliger- 
Schrift hätten, darinnen ohne Folgerung mit eben den Worten der 
Lehrfag verdammt werde, wie fie ihn an den ‘Papiften verwuͤrfen. 
Doc) in Diefer Lapperey hat er ſchon andere zu Vorgängern, und feis 
ne Kunft ift alfo ausgepeitfcht. Da er aber vorgegeben, er habe die» 
fes Kunftftuck von den Helmftädeifchen Theologen, abfonderlih von 
Calixto erlernet; achtete diefer Mann vor nötig, ihme offentlich zu 
widerſprechen, und feine Ehre zu retten, 


Ferner haben ſich Durch dergleichen Bemühung befannt gemachet 

Die Bri- die Brüder Perer und Adrian von Walenburch, Sie waren bees 
ber vou de von Motterdam gebürtig, fratten von der veformirten Religion 
. ur Römifchs catholifchen, und erlangten den Titel als Biſchoͤffe. 
j Ehre gefamte Schriften find 1670. zu Coͤlln in zwey Bänden heraus⸗ 
ommen. Sie find ſcheinbar und finnreich, zeugen von einem ſtar⸗ 

en Lefen, und zimlich gemäffgten Eifer im Streiten. ‚ Unter diefen 

Werken befindet fich eine Schrift: Methodus Auguftiniana defen- 

dendi et probandi fidem catholicam ex folo uerbo Dei. Dieſe Mes 

thode beftehet in folgenden, 1.) Meinen fie, wenns zum Streit zwi⸗ 

pe den Proteftanten und Papiften käme, fo dürften ſich letztere zu 

einem Beweiß verftehen, meilen fie nicht nur Beflagte wären, und 

alfo ihre Kläger den Beweiß füren müften; fondern auch fo lange Zeit 

in dem Belig ihrer Lehre ftünden, und den Tırulum praeferiptionis 

vor fich hätten. 2.) Derlangen fie, ihre Gegner müften aud) diefen 

Berveiß Deswegen füren, teilen fie als Kläger und Reformatores ans 

gefehen ſeyn wollten. 3.) Diefes muͤſte ohne — mit duͤrren 
Worten aus der heiligen Schrift geſchehen. Denn wie man bey den 
Conſequentien in eine Weitlaͤuftigkeit verfalle, welche die Sache dun⸗ 

kel mache; alſo ſeye auch Niemand da, der den Ausſpruch te, ob 

dieſe Folgerungen ihre Richtigkeit hatten. Solche Methode haben fie 

die Auguftinianifcbe genennet, als wenn Auguftinus diefe Art zu Dis 

foutiven gebilliget hätte. Man hat aber erwieſen, daß ſich mohl die 
Donatiften, nicht aber Augufinus folcher Künfte oder vielmehr So⸗ 
phiftereyen bedienet haben. =, eu 


Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 257 


Es gehoͤret auch hieher der vorerwehnte Valerianus Hlapnus Valeria . 
ein Capuciner aus Mailand.. Er wurde vom Pabſt Urbano VILLE: ns Mag 
als Miſſionarius durch Deutfchland, Pohlen, Ungarn und Böhmen mus. 
gefchiefet. . Er. ftellte in Wien 1642. eine Schrift ans Licht: Iudieium 
de Acatholicorum et Cacholicorum regula credendi Die Methos 
de, die er darinnen vorfchläget, beftehet Darinnen: Es fene von beeden 
heilen ‚eine ausgemachte Sache, daß Die heilige Schrift gewiß und 
unbetruͤglich. Weilen aber. felbige, wenn fie eine gewiſſe Norm ab» 

en fole, billig in einem richtigen Sinn muffe angenomnien werden; 

iezu aber die Erleuchtung des heiligen Geiftes nötig: So folge, da 

man fid) lediglich an den Ausſpruch der Kirche, davon ber Ka im 
Mom das Haupt feye, zu halten habe. Denn dieſer allein ftehe der 
Geiſt GOttes fo bey, daß fie den wahren Sinn und Verftand der 
Schrift erfenmen könne. Doch diefer Capuciner befam die Jeſuiten 
in die Haare, weilen er behauptete, man Eönne den Primat des Pabs 
fies allein aus dem Text der heiligen Schrift nicht ermeifen, weiches 
mit’ dem obigen in der That fehr widerfprechend fcheinet. 

Nicht lange hernach ftunde der Sefuit, Tacob Maſenius aus —— 
Trier auf, welcher durch eine abermalig neue Erfindung alle * enius. 
ſtanten in Deutſchland mit einmal, und noch darzu ohne Mühe, in 
Den Schos der römifchen Kirche jagen wollte. Er fehrieb Meditatam _ 
Concordiam Proteftantium cum Catholicis in una confeflione fidei 
ex S. Scriptura, und einen andern Tractat: Noua praxis orthodo- 
ae fidei intra octidui exercitationem facram difcernendae et am- 
plectendae. Syn dem erften wollte er beweifen, daß auf dem Tridentis 
niſchen Concifio nichts beſchloſſen worden, auſſer was man mit beutkis 
hen Sprüchen aus der heiligen Schrift alsbald bemeifen fönne. Ex 
hat aber dieſe Sprüche jaͤmmerlich gemartert und mit Haaren herbey 
gezogen. Sn dem andern will er erft feine rechte Kunft entdecken, 

- wie man innerhalb acht Tagen einen Keger befehren Fönne. Nemlich, 

man müffe den Leuten weiß machen, die heilige Schrift habe einen uns 
terfchiedlichen Verftand, und Fönne daher auf allerhand Art erkläret 
werden. - Hieraus folge, daß man nach Anleitung derfelben Die Sees 

figfeit nicht erlangen koͤnne. Man habe alfo keinen ficherern Weg, 

als wenn man den Ausfprüchen der Kirche folge, denn die befige Die 
"Gabe, durch den Pabft den wahren Verſtand der Schrift zu errei- J 
chen. Wenn dieſe Methode practicabel iſt, fo brauchet Maſenius ä 
8 Bekehrung eines Ketzers nicht acht Tage, ſondern nur eine halbe 

tunde. 
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eintich Faft zu eben diefer Zeit fchrieb Heinrich Mlarcelli, ein Jeſuit 
atceli. aus Mainz, Confiderationes pacificas „und: Canones 'benigna® res 
= conciliationis, Coͤlln 1661. Er giebt uͤbernus gute Worte, und hat 
lauter Friede im Mund. Wenn er aber ir Sache ſelbſten kommt, 
wie der Friede zu ſtiften, fo erkennet man fein gutes papiſtiſches Hertz 
Er fest, als eine ausgemachte Sache voraus, daß die Proteſtant 
Ketzer, Schismatici, Abtrünnige, Luthers und Calvins Lehre neu 
und irrig feye. Schöne Friedensgedaufen! Hingegen in der roͤmiſchen 
Kirche werde nichts gelehret, mas nicht in der. apoſtoliſchen Kirche ges 
lehret worden. Kaͤme es zum Streit, fo meinet er feine Glaubens 
genoffen wären im Beſitz, und braudyten Feinen Beweiß zu ‚führen, 
welches den Proteftanten zufäme. Da er dann mit diefer alten Leyer 
wieder aufgezogen kam, und die Eonfequentien verwarf, deren rund 
auch die Catechismusſchuͤler einfeben. —— — BER 
| —**— Jodocus Keddius, ein Jeſuit aus dem Cleviſchen, gehoͤret 
eddius. auch in die Claſſe der Friedensſtifter. Er verfertigte eine Schriſt, 
Heliopolis, oder Sonnenſtadt genannt, fie kam 1652. zu Coͤlln herr 
aus. In derſelben leget er den Proteſtanten zwoͤlf Propoſitionen vor, 
daß fie ſelbige widerlegen moͤgten. Vornemlich dringt er darauf, eb 
ſollten die Evangeliichen beweifen, daß ihre Kirche beſſer und zur Er⸗ 
langung der Secligfeit ficherer feye, als der Caloiniſten, Anabaptiften, 
Socinianer ihre, nicht aber als die Roͤmiſche, weilen diefe die wahre 
Kirche. Ubrigens bringt er das alberne Zeug feiner Vorgaͤnger, des 
Verons, derer Walenburch und anderer wieder zu Markt, daß die 
Fuͤrung des Beweiſes allein den Proteftanten zukaͤme. 
Auf gleiche Art hat man in Franfreich die vermeinten Keger zu 
befehrenigetrachter. Es find daſelbſten viele Schriften der ſogenann— 
ten Methodiſten herausgefonnmen, wodurch man fonderlid) den Re 
rmirten ein Blendwerf machen, und fie in das Netz des römifchen 
abites bringen wollen. Dieſe haben ſich aber weder einfältig noch 
aumfelig finden faffen, fondern find ihren Gegnern mit Nachdrud ber 
gegniet. on dergleichen fransöfifchen Methodiften, welche der Sa— 
che einen beffern Schein, als ihre Vorfahren zu geben gewuſt, jegen 
wir folgende hieher.. 
veter Ni⸗ Peter Nicole, ein beruͤhmter Janſeniſt, deme es am Verſtand, 
cole. Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit etwas vorzutragen nicht gefehlet. 
Von feinen Schriften gehören in dieſe Gattung: Prejuges legiumes 
eontre les Calviniftes. Herr Baple *) urtheilee von ihme alfo: * 
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habe zwar Nicole die Sache fcheinbar vorgetragen, und die Schwürigs 
Beiten;, welche fich bey dem ‘Via examinis finden, lebhaft fürgeftellek, 
Gleichwolen aber vermeinten vernünftige Leite, es waͤre beffer gewe⸗ 
fan; wenn die Schriften des Nicole nicht. zum Vorſchein gefommen 
wären. Denn wie die Roͤmiſch⸗ catholifchen mit folher Methode zu 
bifputiren nichts geroönnen; ald geben fie ihren Glaubensgenoſſen das 
mit nur Anlaß zu aller Verwirrung und Zweiffeln, wenn fie fehen, 
daß mar wider die römische. Kirche ‚eben folhe Argumente brauchen 
könnte, und dasjenige, was ihre Gegner: zu ihrer Vertheidigung ans 
fürten , nicht koͤnnte beantwortet werbem, 

‚5 Ludwig Mlaimburg ftehet auch unter denen, welche ſich mit 
vielen Schriften una die römifche Kirche.verdient machen und das Per: 
einigungsmerf befördern wolle. Er ſchrieb: Methode pacifique pour 
rameneur fans d ſpute lesprateftans Ala fraie foi. Paris 1670, Sei 
ne Methode ist nichts neues, —— kommt mit dem uͤberein, was vor 
ihme Veronius, die Walen 


cilii nicht recht verftanden anuch einen Unterſchied machen unter dem, 
wahr; | was 


? 
Da 
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was de fide, und dem, was de neceflitäte fidei feye, - Aber eben dar 
mit erregte dieſe Schrift nicht nur unter denen Proteſtanten, ſondern 
audy felbft unter den Catholicken ein groſſea Auffehen. ) Boſſuet ſetz⸗ 
te ſie 1670. auf, und zwar, wie man fagt, zum Beſten des Mar 
ſchalls und Vicomte de Turenne, welcher im Begrif ſtunde, die cas 
tholiſche Religion anzunehmen. „ Er ließ folche ein und andern. guten 
Freunden fehen, die ihm aber fürftelleten, es ſeye verfchiedenes darin⸗ 
nen enthalten, ſo dem roͤmiſchen Glauben nicht ahnlich, daher ſolle 
er ſie hin und wieder geaͤndert haben, und fie ſodann 1671. mit dem 
Beifall des Erzbifchoffes zu Rheims, und noch neum anderer Biſchoͤf⸗ 
fe drucken laſſen. Jedoch dieſe erſte Ausgabe wurde unterdrucket, 
indeme die Herren Sorbonniſten, denen Boſſuet das Bud) zur Cen⸗ 
fur übergeben, verfchiedene anftößige Dinge Darinnen bemerften, daß 
alfo von dieſer Auflage wenige Abdrücke unter die Leute gefommen.*) 
Boſſuet mufte ſich alſo gefallen laffen, allerhand Verändern en darin⸗ 
nen vorzunehmen, darauf wurde es abermals gedruckt und demfelbigen.die 
Approbationen verſchiedener Cardinaͤle Er biſchoͤffe, Biſchoͤffe auch 
das Breve des Pabſtes Innocenti x beygefüget,, um dem elbigen 
ein gröfferes Anſehen zu machen. Es wurde nachhero in verfchiedene 
- Spradyen überfeger, aber auch von vielen gelehtten nern gruͤnd⸗ 
lich widerleget; **) wobey Boffuet nicht das geringſte geantwortet. 
Dieſes Buch hat inzwiſchen groſſen Schaden angerichtet. . Denn dar 
durch find nicht nur manche Einfältige bervogen. worden zu Der: ydımis 
ſchen Kirche uͤberzutretten; ondern es war auch dieſe Schrift der 
fuͤrchterliche Vorbote der unmenſchlichen Verfolgung wider die Hu⸗ 
genotten. *) a er Tr 


Doch hiebey hat — nicht bewenden fı en, ſondern er 
Crime Ai- verfertigte noch ein anderes Werk, und dis ift feine Hiftoire des Va- 
foire de riations des Eglifas proteftan:es. So ſehr er vorher in ber Expofitiön 
— — ſchmeichelt, und die Sache leicht vortraͤget; fo fark fängt er hier am 
aus einem andern Ton zu ſorechen. In dieſem XBerfe un iebt € 
für, ——— Een DEREN iR rg £chre ungewiß und unbeftändiy, 
fie lehreten bald dieſes, bald jenes, welches er aus ihren ſymboliſchen 
Buͤchern und Glauhenẽ bekaͤnntniſſen erweiſen, hieraus aber den Schiu 
machen wollen, daß .fie nicht die wahre. Kirdye haben Fönnten. D 
man hingegen in der roͤmiſchen Kirche beftändig wäre, Und immer eis 
) MAICHELII Lucubrationes Lanbetanat p." — N BesfeR 
Walch l. c. Tomi, ©M, $, —— DE — —— 
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nerley lehrte, mithin ſolche die wahre ſeyn muͤſte: So ſollten daher 
die Proteſtanten die Nothwendigkeit erkennen, ſich zu der roͤmiſchen 
wenden. Das Generalargument ſelbſt, ſo Boſſuet braucht, iſt an 
gar nichts neues, nur hat er ſolches in ein und andern weitlaͤufti⸗ 
ger ausgefüret. Man achtete daher, auf Seiten der ‘Proteftanten vor 
diefes mehr rebnerijche als gründliche Buch zu unterfüchen, und 
den Vorwurf darinnen zu widerlegen, welches auch von verfchiedenen 
geihehen ift. Be | 
Nachdeme ſich nun die franzöfifchen Theologen genugfam bemuͤ⸗ 
het hatten, durch allerhand Methoden die Reformirten dafelbft zu ges 
innen, oder vielmehr zu beruͤcken; bingegen aber. diefe nicht fo einfaͤl⸗ 
fig waren, daß fie Die Schwaͤche ihrer Beweißgruͤnde nicht eingeſehen, 
und die Abfichten dabey erkannt hätten: So grief man die Sache num 
aufeine andere Art an, und langte zur äufferften Serwalt. Andiefem Bors 
haben wurde 1682. zu Paris, die befannte Congregation der Geiſt⸗ 
ſichkeit angeftellet, und auf derfelben die Austreibung der Reformirten 
beichloffen, worauf auch gleich die erftaunliche Verfolgung wider dies 
felbigen erfolgte. Doch damit man den Schein gäbe, als fuchte man 
die vermeinten Keker zur wahren Kirche zu bringen; gab man XVI. XVI. Me 
Methoden heraus, und mahm alles zufammen, was bishero eingelm boden ber 
and yerftreuer von den Methodiſten in Schriften war angebrücht tor: fayen @peri 
den. Es follten die Reformirten gleichfam die Wahl haben, welche jey, 
fie daraus erwehlen wollten, nicht aber Darüber zu Difpufiren, fondern 
fi) dadurch zu einem blinden Gehorſam gegen Die römifche Kirche bes 
—5 laſſen. *) Sch will etliche davon einruͤcken: 1.) Haͤtten die 
Reſormirten auf dem Synodo zu Eharenton den Lutheranern verſtat⸗ 
tet, ben ihnen zum Abendmahl — gehen, wenn ſie davon eine 
andere Lehre hätten. Folglich koͤnnten fie auch den Roͤmiſch⸗ cathofis 
fen: Gottesdienſt, zumal in Franfreich mithalten, allwo fie erzogen 
waͤren 2.) Habe man den fihern Weg zu erwehlen, und Diefen fäns 
de man bey der römifchen Kirche, infonderhäit wenn man mit derſelbi⸗ 
den Die wirkliche Gegenwart des Peibes und Blutes Chrifti im Abends 
mahl glaube, welches wenigftens nicht fo gefaͤrlich, als fie gar nicht 
Hlauben. 13.) Könnte man mit den Meformirten eine freundliche Un- 
terredung anftellen, und ihnen zeigen, tie man catholifcher Seits 
nichts tehre, Das nicht der Schrift und Tradition gemäß, roobey man 
die ſcholaſtiſche Subtilitäten müfte liegen laffen. 4.) Möften die Bros 
teflanten ihre eigene Lehrfäge, z. E. - beym Abendmahl nach der — 
wo 3 ecra⸗ 
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fecration die Subſtanz des Brods nod) vorhanden wäre, mit aus⸗ 
— Worten der Schrift; ‚ohne Folgerungen beweiſen. 5.2 
ielten die Neformirten ſelbſten, toenigftens in Prari viel auf das An⸗ 
fehen Der Kirche, indeme ja derjenige bey ihmen einer Ketzerey oder 
rennung fchuldig geachtet würde, welcher nur im geringften von den 
chluͤſſen des Dordrechtifchen Synodi abweichen wollte. 6.) Nur 
allein. die römifche Kirche ſeye die wahre Kirche, - als welcher eine bes 
ftändige Sichtbarkeit zufomme, und in welcher eine ungerfrennte Fol⸗ 
ge ber Biſchoͤffe anzutreffen. 7.) Hätten Diejenigen, ſo in ber Kies 
e eine UNE vornehmen wollen, dazu keinen rechtmaͤßigen 
Berufgehabt. 8.) Don der Kirde hänge die Erfenntniß der cano⸗ 
nifchen Bücher heiliger Schrift, folglich audy der Religion ab. 9.2 
Seye vor. Lutheri und Calvini Zeiten Die wahre Kirche vorhanden 
eweſen, indeme fie nach der Verheiſſung Chrifti nicht Fönne unterge⸗ 


‚hen, und weil foldye nur cine einige ware, fo folge, daß fie nicht auf ſol⸗ 


he Art habe fönnen noch follen reformiret ‚werden, daß Dadurd) eine 
ganz andere Kirche entftanden. 10.) Die Lehrfäge der römifchen Kir⸗ 
che. jenen von den Beiftlicyen ganz verfehret werden, der Biſchof von 


Condom, aber ‚habe diefelde nieder -hergeftelet und richtig erklaͤret. 


11.) Müfje man durch Generalfäge, Die man Motiua credibilitatie 


kr nenne, die Meformirte.dahin bringen, daß fie das Anfehen der. roͤmi⸗ 


ſchen Kirche erfennen. 12.) Vor der Ankunft Luthers und Calving 


“ feve Feine Kirche der ‘Proteftanten geweſen: folglich ſeye fie falſch, weil 
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etz. 
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fie neu, u. ſ. w, 4 — 
Auſſer dieſen Friedensſtiftern haben ſich auch noch andere hervora 
gethan, ‚welche eine gleiche, Bemuͤhung gezeiget. So hat ferner Ni⸗ 
colaus Steno, ein Medicus und abgefallener Proteſtant in Stalien, 
behaupten wollen, ein vernünftiger Menſch müffe nad) dem Lichte der 
Vernunft ein Papift werden, welches viel gefaget it. Weiter hat 
ber berühmte Jeſuit von Straßburg, Johann Deg;, eine Schrift 
herausgegeben: Vereinigung der Proreftierenden zu —— 
mit der roͤmiſchen Kirche. Er giebt darinnen nad) Art des Boſſuet 
fuͤr, in der roͤmiſchen Kirche werde nichts anderſt gelehret, als was 
in der Augſpurgiſchen Confeßion ſtehe, vielleicht nur in der veraͤnder⸗ 
en. Wir wollen uns aber hiebey nicht laͤnger qufhalten; ſondern 
denken nur noch zuletzt des Geſchaͤftes welches Rochus de Spinola, 
Ptimas von Croatien, und Biſchof zu Thien uͤber ſich genommen, 
und welches ein groſſes Aufſehen erwecket. uf kam 1682, nachen 
Teutfhland, und bog den Proteftanten die Aufhebung des — 
·wſchen 
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niſchen Concilii an, bis zu einem.neuen allgemeinen Eoncilio, auf wel⸗ 
chem die Proteftanten nicht als Beklagte, fondern als Suffragatores 
erſcheinen füllten: Er verſprach zugleich im Namen des: Pabftes, die 
— ——— ſollten durch eine Bulle von dem gehaͤßigen Namen der 
etzer frey geſprochen werden, wenn ſie hingegen den Pabſt keinen 
— — nennen wuͤrden. Denn weder der Antichriſt, noch 
Ketzer koͤnnten auf einem „allgemeinen Concilio ſtatt finden. Man 
wollte. aud) erlauben, Die Communion unter beeden Geftalten zu nehs 
Bien „ und. zugeben, daß die; Prieſter dörften ehelich ſeyn, und endlich 
den Proteſtanten Die abgenommene Kirchenguter laffen, und mas det, 
gleichen Bralimingrartickel mehr waren. Alleine die Proteftanten 
merften dieſe Fallſtricke gar leicht; Daher waren alle dergleichen Vor⸗ 
ſchlaͤge vergeblich, und alle dieſe Methoden nicht hinlänglich eine Vers 
dinigung zwifchen dreyen Religionen zuwegen zu bringen, deren Lehr⸗ 
füge im Grunde voneinander unterfchieden find. — 1; 
Injywiſchen bekam bey deme allen die roͤmiſche Kirche durch un: Unterſchie⸗ 
terſchie dener theils vornehmer und berühmter Proteftanten Abfall und deue Abfäts 
Übergang ein und andern Zuwachs. Ob Dieje Leute e8 aus Überzeus "" 
g ihres Gewiſſens, oder. qus andern zeitlichen Abfichten gethan? 
Ierlier man billig ihrer eigenen Verantwortung. Die römifche 
itche hat hievon ein groffes Profelntenregifter aufzumeifen; wir aber 
wollen gegenwärtig nur folgende anführen und namhaft machen. Von 
Standesperfonen Fommen in dieſem Syahrhundert folgende vor, 
; Molfgang Wilhelm, Herzog von Pal Neuburg, der 1614. Wolfgang 
die roͤmiſch⸗ catholifche Religion angenommen. Sein Anführer war —— 
ein Sefuit, Jacob Reihing, welcher nebft einem andern, Dem obener: (far von 
wehnten Pater Keller, mit Jacob Helbrunnern, dem Hofprediger Neuburg. 
dafelbften difputirte, worauf diefer feines Dienftes erlaffen, und in 
dem Wuͤrtenbergiſchen befördert wurde. Von dieſem Reihing ge; | 
denken wir bey diefer Gelegenheit, daß er fich anfänglich als einen eifs 
sigen Dertheidiger der römischen Kirche wider das Luthertum erwieſen. 
Er fchrieb unter andern einen Tractat: Muri ciui.atıs fanctae, hoc 
eıt, reiigions catholicae fundan.enta, und brachte darinnen die 
Grunde vor, durch welche erroehnter Herzog zur catholiſchen Religion 
follte bewogen worden feyn. Er wurde von Balthaſar Meifnern in 
einer Schrift widerfeget, die den Titel fürte; Muri Baby:onis ro- 
‚manae; deme er zwar, Excubias angelicas ciuita’is ſanctae entge⸗ 
‚gen ſetzte. Es begegnete ihm aber Meißner in Axcubiarom pıpiftica- 
zum depulfione gar gründlich. Hiedurch und Dur) Die Schriften 
| —— | . Des 
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des Mathias Hoe wurde er Überfüret, daß er: aus einem eifrigen Ver⸗ 
fechter der römischen Kirche ein ſtandhafter Bekenner der enangelis 
— Lehre wurde, auch ſelbige durch verſchiedene Schriften vera 
eidigte. —— 
Chriſtian Wilhelm, Marggraf zu Brandenburg, welcher 

ber Magdeburgiſchen Eroberung von den Kaiſerlichen gefangen, un 
nach Wien gefüret wurde, Er ließ ſich dafelbit bereden ‚die roͤmi⸗ 
fche Religion anzunehmen. Unter feinen Namen kam Damals hen 
aus: Brandenburgifeber Wahrheitsſpiegel; oder Motiven det 
Iucherifcben Religion zu walediciren, und zı1 Det Römifeh- cas 


tholiſchen zu ererten, 1634. Welche Schrift von Brodymanden 


und Melchior Nicolai miderleget worden. 


Ernſt, Landgraf zu Heſſencaſſel, welcher Kriegedienfte annahm; 
aber 1648. von dem Faiferlichen General Lamboy gefangen wurde, 
—* bekam er Gelegenheit, mit den Jeſuiten viel umzugehen, die 


ch eifrigft bemuͤheten, ihm allerhand Religionsſcrupel benzubringen, - 


welches ihnen auch gelungen. Denn nachdeme er feine Freiheit tier 
derum erlangte, ftellte er zu-Miheinfels 1651. das Colloguium an, 
pon welchen wir bereits oben Nachricht ertheilet. Es find auch viele 
Streitigkeiten fonften unter den Theologen beeder Religionen Über die 
fes Gefpräch vorgefallen. *) ea £ 
Erhardt, Des Heil. Roͤm. Reichs Graf, Truchfes zu Wetzhau⸗ 
fen, kaiſerlicher Cammerherr und Dberfter, befannte dh 1652. in 
Wien zur catholifchen Religion. Es find unter dem Namen dieſes 
Grafens Neligionsferupel zur Beantwortung an die theologiſche Far 
euftät in Wittenberg aus Wien 1651. geſchicket worden, melde mas 
aud) fchriftlich beantwortet. Wie aber der Abfall gleichwohl erfolg, 
te; achtete man vor nötig beedes Durch den Druck gemein zu mach 
welches auch 1652. in eimer deutſchen Schrift: Keligicnsfrupd 
genannt, gefchehen ift. 


Chriftina, Königin im Schweden, legte 1655 1. Die Crone nie 


Königin inder, und verließ zugleich die evangelifche Religion, that zu Innſpruck 


Schweden 


das roͤmiſche Glaubensbekenntniß, und gieng nach Rom. Man hat 


uͤber die Urſachen, welche dieſe Princeßin zu einer ſolchen Veraͤnder⸗ 


ung ſollen bewogen haben, damals unendlich vieles geredet. „oh 
vol =» 


) Es Fam von diefem Landarafen 1666 eine Schrift zum Vorſchein: Cacholicus 
difcreris, betitelt, worinnen er von der Neligion ſo urtheilet, daß man ſie⸗ 
bet , er ſeye ein guter Naturaliſt geweſen. 


> 


| 
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von Voltaire *) urtheilet, nach feiner Art, ſehr ſeltſam und bedenk⸗ 


Waffen kannte. Sie machie ſich eben ſo . indeme fie 
den Thron verließ, als ihre Dorfahren, welche denfelben er⸗ 
obere und beveffiger. Die Proteſtanten haben fie faft zerriffen 
eben als wenn man keine groſſe Tugenden befigen Eönnte, oh⸗ 
ne an Luthern zu glauben; und die Päbfte haben über die Be⸗ 
- Eehrung einer Frau allzuſehr triumphiret/ die doch in der 
That nichts anderft, alseine Philoſophin gewefen. Sie ging 
nach Rom, wofelbft = ihre Lebenszeit mitten unter den Kuͤn⸗ 
fen zugebrache, die fie liebte, und um welcher willen fie ei⸗ 
nem Königreich in dem fieben und zwanzigſten Jahr ihres Al 
ters Abfibied gegeben. So viel ift gewiß, fie mar zu aller Leicht, 
—— Neuerung und Veränderung geneigt. Sie hatte viele ges 

hrte Leute von allerhand Religionen um ſich. Sie laß ſtark in atheie 
ftifchen Büchern, und mollte einen befondern Verſtand haben. Sie 
ergab fich einem unordentlichen Leben, und war anben mit Schmeich⸗ 
fern umringet, die fie faft vergötterten. Bey folchen Umftänden darf 
man ſich nicht wundern, warum fie diefen Schritt gethan. Von 
ihren geheimen Abfichten wegen des Herzogs von Anjou nichts zu ge⸗ 


Endlich tratt Friederich Au ſt, Chur uͤrſt zu chſen 1697. Fried 
von der evangeliſchen Kirche ab und — zur ne cathos a a4 
liſchen, worauf er die Pohlniſche Erone erhielt. Man Fan leichter; > 
achten, daß viefes am päbftlichen Hofe feine geringe Freude verurſa⸗ "" ad 
het , welche auch der Pabſt durch ein eigenhändiges Schreiben an 
den König zu erkennen gegeben. **) Bey dieſer Gelegenheit Fam eis - - 
nes Ungenannten Schrift zum Vorfchein: Urfachen, warum der 
Churfürft von Sachfen cacholifch worden. In dieſer wurden 

dif Grunde angefüret, warum man die lutheriſche Religion zu vers. 
0 habe. Der erſte iſt, daß der roͤmiſchen Kirche von ihren Geg⸗ 
nern vieles fälfchlich beygeleget werde. Der zweite, daß man das 
Anfehen und die Meifterichaft diefer YE zu erfennen habe, welche 
zu allen Zeiten eine gleihftimmige und beftändige Auslegung der heilis 
gen Schrift und Erflärung in Glaubensfachen gefüret. Der dritte 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Th, gl das 

*) L’Hiftoire de Charles XII, Liv. 1, p. 10, a 
£:®) CAROLI Memorabilia ecclef, Sec, XVII. Lib, X, Cap. 5$. 
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daß die Lehrer derſelbigen in unzertrennlicher Folge die wahre Lehre 
von den · Apoſteln bis dieſe Stunde hergebracht und erhalten. Der 
vierte bis auf den ſiebenten handelt von den Primat des Pabſtes. 
Die folgenden find von der Menge der Heiligen hergenommen, rück 
he in der römifchen Kirche gelebet. — 
Aus der Anzahl der Gelehrten, welche zu der roͤmiſchen Kirche 
Vetrus uͤbergegangen, bemerken wir folgende; und zwar erſtlich Petrum Ber⸗ 
Bertius · tium. Diefer war ehemals Regent des theologiſchen Collegii zu Leh⸗ 
den, er ſchrieb die vortrefliche Leichenrede uͤber Jacob Arminium / wur⸗ 
de aber von den Vaͤtern zu Dordrecht beleidiget, und gieng daruͤber 
aus Verdruß nacher Frankreich. Hieſelbſt nahm er 1620. die roͤmi⸗ 
ſche Religion an, und wurde koͤniglicher Profeſſor, bekam auch einen 
reichen Gehalt, welchen er vorhero in Holland fait erbetteln muſte. 
Victor Nicht weniger wurde ein Ubergaͤnger zur catholifchen Kirche Victor 
Palma Er Palmalajerus. Er warein zu bey den Hugenöften, er ſchrieb 
jetus.  eine ärgerliche Schrift: de Reftitutione lupanarium tanquam reme- 
dio diffolutionum publicarum , hierüber wurde er von ben Reformirs 
ten feines Amtes entſetzet. Diefe feine Abfegung trieb ihn an, fich zu 
der römischen Kirche zu: wenden, Alltoo man. ihm mit groffen Freuden 
aufgenommen, und zu den wichtigften Ehrenämtern befördert. In⸗ 
gleichen machte ſich durch feinen Abtritt zur roͤmiſchen Kirche berühmt 
heiten) Chriſtoph Beſold, Art der Rechte zu Tübingen, und nach feis 
. 0 


— 


ner im Jahr 1635. erfolgten Religionsaͤnderung Profeſſor zu Ingol⸗ 

ſtadt. Die eigentlichen Urſachen feines Abfalls find unbekannt. Man 
muthmaſſet, Die betruͤbte Beſchaffenheit der evangelifchen Kirche nach 

der ungluͤcklichen Schlacht bey Noͤrdlingen, habe ihn zu dieſem Ent⸗ 

ſchluß bewogen. Die Wuͤrtembergiſche Kirche bebauerte ihn als eis 

nen gelehrten und tugendhaften Mann, - Er ließ eine Schrift drucken, 

und wollte Darinnen die Motiven anzeigen, warum er zum Pabfttum 

„ ÄÜbergetreften fene, weiche aber Tobias Wagner, Canzier Der Univer⸗ 

fität Tübingen widerleget. Helfrich Uleich Hunnius, em Sohn 

— des berühmten Aegidii, und Bruder des Nicolai Hunnii befannte ſich 

“ auch zur roͤmiſchen Kirche. Er gab zwölf ſtarke und unuͤberwind⸗ 

liche Mloriven heraus, durch welche er die catholiſche Relis 

ion anzunehmen, uud dem lucherifchen Glauben — 

ewogen worden, Coͤlln 1632. Diefem festen fie) Joh. Himmel 

bann und Peter Haberforn in Schriften entgegen. "Johann Kircher, war 

ucher. aus dem Wuͤrtembergiſchen gebürtig, und frudirte zu Tübingen, gieng 
“ aber nachgehends zu den Papiſten über. - Er editte Actiologiam, in 
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qua migrationis fuae ex Lutherana Synagoga in ecelefiam catholicam - 
ueras;et.folidas rationes ſuccincte exponit, 1640, Hierwider gab 
nicht.nur Calov, Examen aetiologiac Io, Kircheri, fondern auch ’ 
Dorſcheus Kircherum deuium heraus, Johann Scheffler, geroe- Johann 
fener: Leibmedicus bes Deriogs von Dels m Schlefien, der feinen Ab⸗ cheffler. 
fal in einet Schrift: Tauſſae fundatae, cur abiecto Lutheraniſmo, 
<atholicam religionem ſibi capeſſendam fuſſe, animaduertit, 1657. 
zechtfertigen wollte. Iſaac Peyrerius aus Bourdeaux, der beruͤch⸗ Jar _ 
tigie Urheber des Buches von den Praͤadamiten. Zu Brüfel wur⸗ Prorerinß 
De er gefangen geſetzet, doch durch Die Abweichung zu der roͤmiſchen 
‚Religion, entlies man ihn 1556. feines Gefaͤngniſſes. Die Catholi. 
— haben von ſeiner Bekehrung ſelbſten nicht viel gehalten. Mit 
‚feinen Grillen von ‚den Präadamiten beſchaͤftigte er ſich bis am feinen 
Rob;: übrigens war fein Glaube ſchwach und Flein.. Guido Patin *) 
ſcherzet ha Gafco, qualis eft Peyrerius, doctus, aulicus, 
‚gonuerlus ab.Hugenotifmo, Roma.nouiflime reuerfus ad hos lu- 
‚dos et Comoedias.aptiffimus eft. | 
Andreas Frommius gehöret auch hieher. Er mar anfangs Andräns 
WMrofeſſorim Gymnaſio zu Stettin, denn Probft zu Eöln am der chung 
Spree, uhd zugleich Conſiſtorialrath. Er fuchte eine Vereinigung  " 
der teformirten Kirche mit der Lutheriſchen zu fliften. Als er abge 
mit den Reformirten zerfiel, mufte er heimlich weggehen, und begab 
ſich nad) Wittenberg, Hier bemühete er fich vergeblich um andere 
Beförderung; imorduf er nach Prag gieng, und 1668. fich nebft ſei⸗ 
ner Familie im der Jeſuiter Kirch zur römischen Religion bekannte. 
* Peliſſon ein franzoͤſiſcher Rechtsgelehrter, wird unter die ſchoͤn⸗ Pautpelif 
ſten Geiſter dieſes Jahrhunderts gezehlet. Er gieng 1670. von der ve⸗ fon. 
formirten zur catholiſchen Kirche über, und. verbeſſerte dadurch feine 
äufferfiche Umftände. Dieſer fingreiche und beredte Mann wendete 
allen feinen Fleiß an, den Weg der Unterfuchung zu verwerfen, und 
hingegen den. Weg des Anfehens vefte su fegem Denn eben Diefer letz⸗ R 
tere iſt der Hauptſchild der heutig roͤmiſchen Kirche. Matthaͤus Praͤ⸗ Matthaͤus 
rorius, ein Praußtfcher lutheriſcher Prediger, gieng ebenfals zu den Ro; Praͤtorius . 
miſchen über: ' Unter andern ſchrieb er einen Tractat, Tubapac's, Coͤlln 
1685. betittelt, der dem Schein nach zur Vereinigung der Proteſtan⸗ 
ten und Catholiſchen abzielen ſollte; im Der That aber ſuchte man nichts 
anderſt als die erftern wieder unter das päbftliche Joch zu bringen, 
Er iſt von Zeidlern, von Bernhard von Sanden, Schelwigen und 
tee LER EN Fech⸗ 
6.9) Lettre 117. i Ä 
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grnf Öraspemg roürftichen Abteitt zur römmifhen Kirche nicht weit mehr entfernet 
war. Dieſer letztere befam einen Befehl, feine Religionszweifel ſchr 


and Sanden zur ‘Beantwortung übergeben. weiche fie auch Re ich 
widerlegten. Hiedurch wurde Grabius von dem wuͤrklichen 
abgezogen, und ſoll ihm ſonderlich das jenige, was Spener vom 
"fall des chriſtlichen Roms aus dem XVII. und XVIII. Capitel der Of⸗ 
fenbarung Johannis angefuͤret, Anlaß gegeben haben, der Sache weiter 
nachsudenfen. Hierauf wendete er ſich zuder Englifchen Kirche, welche 
ihm aber auch nicht in.allem ein Genugen geleiftet.. So viele 
gen haben wir in — Jah iven wollen, 
ihre proteftantifche Religion mit der Roͤmiſch⸗ catholiſchen vertaufcher, 
und wobey wir ihnen den erhaltenen Gewinn gerne — | 
Zu der Beſchaffenheit der römifchen Kirche gehören weiter Die ir 
; Diefem Seculo theils nengeftifrere „ theils verbefferce alte Moncho⸗ 
Minh oder geiftliche Orden. . dieſe letztern anbetrift, fo. waren die 
mode:  meiften von bem Urbild und den Kegeln ihrer Stifter 
‚Dahero fande der römische Hof vor nötig, ſolche wiederum auf den 
erften Fuß zu fgen. ‚Diefe Reformation nun betraf vornemlich die 
DBenedictiner, Ciftercienfer, Dominicaner, Francifcaner und Auguftis 
‚ner, Alle diefe Orden haben ihre Eollegiq, melche man reformurte 
Coll egie nennet, und welche zu der u angerichtet worden, die 
alte Coſterzucht wieder hetzuſtellen. So find zum Srenapel die Con⸗ 
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—— der Beuedictiner bekannt/ unter welchen die Congregatio 
. Mauri in Frankreich eine der beruͤhmteſten iſt, worinnen Die ge 
lehrteſt / und gefchichtefte Männer, befonders im dem Alterthümern 
und der Kir chte, ſich feitdense hervorgethan. Es wird dem 
Leſer nicht —5 fallen‘, wenna ich hievon eine umſtaͤndlichere Bes 
mut ‘ . 

Unter einer Congregation überhaupt verftehet man eine beilis 
——— — —* er, die aber nur einen kn Ch: 
E ausmachen, einerley gel unterworfen, und durch alle 

ine Derfammlungen vereiniger find, welche von Zeit zu 
eie gebalten werden, um alles dasjenige zu beforgen, was 
ie Regelmaͤßigkeit und Re: Ordnung erhalten Ean.*) Die 
Ongregarion von St. 







Seren. Die Schwürigfeiten aber, diefe und noch andere ent," 
se Abteyen, welche auch der Verbeſſerung se Ay unter 
Congregation zu vereinigen, würften den Cntfehluß, wey 
me daraus zu machen, wovon bie eine in Frankreich errichtet 
und derfelben die ſchon verbeſſerte Klöfter gleichfam zum Grun⸗ 
follte. Diefer Anſchlag wurde auf dem im Maymonat 1618, 
£. Manfuy in Tull gehaltenen Öenerafcapitel gebilliget. Im Aus 
“ gufimonat dieſes Jahrs ertheilte König Ludwig XIII. offene Briefe zur 
Errichrung der neuen Congregation, welcher fie nachgehends in ihrer 
erſammlung den Namen des heiligen Maurus gegeben, 
| jeſen vörsrefllichen Schüler des. heiligen Benedicts zum 
on annehmen wollte, als einen andern en; von welchem eis 
beſondere Abten den Zirul ührte, aus Furcht, man mögte vors 
tenalich bey den gröffern Klöftern J ucht erwecken. Auf Bitte des 
Königes geftunde Pabſt Gtegorius derſelben eben die Privilegien 
zu, womit Ion en die Eongregation vom Dionte Caſſino bes 
adiget, Sieffe fie auch an den Gnadenbewilligungen Theil neh⸗ 
zen, welche Giermens VA. der Eongregation von St. Vannus ge, 
enichet. Eben diefer Pabit ernannte ven Eardinal von Reg sum 
jefchüger der neuen Congregation, und unterdruckte Die alten Kilos 
-ümter ſo wie folche erlediget wuͤrden, damit fie hinfüro mit den 
v alifchen vereiniget waren. u num dieſe Qereinigung der 
AT | 3 Klo; 
9 Ehbefäreiber dieſeibe P. Hippolytus Helyot in ſeiner aus fuͤrlichen Geſchi 
RL te —* 9 ui lol und Ritterorden, erſten a ur 


Beipjig 1753. E 





























zıı 


Ge: 


ur in Frankteich hat ihren Anfang der Congrege- 
ation yon St. Dannus zu danken, welcher fich viele Abtenentios- Mau. 
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Cloſteraͤmter ein weſentlicher Punct mar; fo wurde ſie auch noch, auf 
Bitte des Koͤniges, vom Pabſt Urban VIII. beſtaͤttiget, welcher dies 
fer Sammlung neue Gnadenbewilligungen zugeſtund, wie aus ſeiner 
Bulle vom 21. Fan. 1627, erhellet. Der Koͤnig bewilligte offene 
Blriefe vom ı5. Junij 1631. und 16. Merj1632. jur Vollſtreckung 
diefer Bullen, und dieſe Briefe wurden auch im Parlament für rich⸗ 
tig erklaͤret. Diefe Eongregation befam hierauf in Furger Zeit eine 
augenfcheinlichen Zuwachs und beftehet, gegemvärtig aus mehr als 180. 
Abteyen fowohl als Conventual Prioreyen, welche in 6. Provinzen ge⸗ 
theilet find, nemlich *) Frankreich, Normandie, Burgund, Tow 
foufe, Bretagne, und Chezal’Benoit,, Sie wird von einem General, 
ʒwey Benftänden und ſechs Viſitatoren yegieret, welche alle drey Jahre 
in einem Generalcapitel erwehlet, worinnen auch bie Superioren jeden 
. Klofters ernannte. Werden, 1m. Mu 4 
Weilen die Abficht dieſer Lo tion, von ihrem Urſprung 
geweſen, den Geiſt des heiligen Benedſcte durch die Ubutig feiner 
gel, darinnen wieder zu erwecken: So hat man ſich pornemlich b 
füſſen, die jungen Religioſen dazu zu bilden, und Daher im einer je⸗ 
den Provinz eim oder zwey Novitiate aufgerichtet, von daraus Dieje 
nigen, die man zuläßt, Profeß zu thun, unmittelbar darnach in ein 
anders Kloſter verfegt, werden, wo man fortfähret, 2 itoeh Jaht 
(ang zur Frömmigbeit und den,Cerenionien zu bilden. , Sie müffen ſich 
darauf fünf andere Jahre auf die Weltweisheit und Ghottesgelahrheit 
fegen, Damit fie Die heilige Schrift und Kirchenvaͤter deſto leichter ver⸗ 
fchen. Nach ihren. Studien muͤſſen fie, ein Jahr lang Recollectio 
Cin ſich gehen) halten, und dieſe Zeit iſt beſt nmet ‚jur. Andeh 
mung bes Prieſtertums durch eine, gröffere Satimiung rk Ge 
fen, und mehrern Fleiß auf Die A geiftlichen Übungen in’ Diel 
perfehiedenen Kloͤſtern, durch welche fie gehen müffen ,- zu bereiten, ab⸗ 
in. allem; andern, wohin fie darauf von den Syperioren geſchicket 
den, Man beobachtet eine genape Ciufoͤrmigkeit in allen Ubungen, 
nerley göftliches Amt, Paoh! bey Tag als bey Nacht, einer ch 5% 
bet in Gedanken, einerley Wachen, einerley Faſten und Enthaltung, 
und einerley Sehorfam. | ER 
Jedoch haben -Die Urheber diefer Congregation ihr Augenmett 
auch auf den äufferlichen Mutzen der Kirche gerichtet, : Daheto Ind 
dann cinige Sensinarien entfanden, die mit jungen deuten vom Sian⸗ 
de angefullee find., welche man. aus allen Provinzen, und ſo —7 — 


) Sonſl Isle de France genannt, 


“ - 
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fremden Landen dahin ſchicket. Auſſer der Gottſeligkeit gibt man da⸗ 
rinnen auch Unterricht im den freyen Kuͤnſten. Es ſind aber auch oh⸗ 
ne dieſe noch viele Kloͤſter dieſer Congregation, worinnen man eine 
groſſe Anzahl junger Kinder in den kleinen Giaffen unterrichtet, wel⸗ 
He in der Kirche dienen, und alle Feſt und Sonntage den Gottesdienſt 
darinnen in Uberwuͤrfen beywohnen, anderer nicht zu gedenfen, mo 
man:nebft den ——— die jungen Leute der Stadt zu den Vorle⸗ 
ſungen uͤber die Weltweisheit und Gottesgelahrheit zulaͤſſet. Neben 
deme hat dieſe Congregation in ihren 1646. gedruckten Satzungen be⸗ 
fohlen/ man ſollte — —— der Weltweisheit und Gottes⸗ 
gelahrheit, auch noch Schulen zu dem poſitiven und canoniſchen Rech⸗ 
te, den Gewiſſensfaͤllen, der griechiſch- und hebraͤiſchen Syprache ans 
legen, in w gelehrten Schulen die beruͤhmteſte Schriftſteller ge⸗ 
bildet werden. *) , de 
Naeue Orden hingegen wurden folgende —— Nemlich Neue Or⸗ 
im Jahr 1604. der Orden der Nonnen, die den Namen von Mlarig ne 
Pictorir füren, zum Angedenfen der Verkündigung, welche der En: umun Die 
gel Babriel, der Mutter Ehrifti, Maria gethan. Im Jahr 1610, 
fingen’ Die Frau von Chantal und ihre hreinnen, unter ber Fuͤh⸗ 
zung Francfei'von Sales, Die Stiftung. des Drdens von der Heim⸗ Heimfu, 
ſuchung Maris an. Er legte ihnen die Verfchlieffung nur in dem dung Die 
re auf; veränderte anbey die Geſtalt der ten. mich, die rid. 
in der Welt trugen, ſondern verordnete nur, ſie ſollte ſchwarz 
ſeyn, und die Regeln der ſtrengſten Ehrbarkeit dabeh beobachtet wer⸗ 
den. Es giebt im demſelben dreierley Nonnen als Choriſten, Zuge 
te und Hausgenoſſen. Die Chocriſten find beſtimnt das Amt im € or 
du fingen ; die Zugefellten wie aud) die Hausgenoffen find nicht zu dem 
Amt verbunden , fondern müffen nur eine geroiffe Anzahl Pater und 
Ave beten. Nicht weniger fliftete 1611. die Frau von Sainte⸗ 
Beuve, eine Tochter des Präfidenten von der Rechnungskammer zu 
ris, Johann Luilliers von Boulencourt den Drden der Urſuliner⸗ lrfuliner 
öfterfrauen. Siefaufte anfänglich ein Haus in einer Borftadt von Nonne 
Paris zu einem Klofter. Dahl Paulus V. beftättigte denfelben in 
eben diefem Jahr, und ber König ertheilte ihnen viele ‘Freiheiten. 
Exfterer gab Vollmacht, das Klofter zu Paris unter der Regel des 
heiligen Auguftins und der Anrufung der heiligen Urfula zu errichten, 
Aufier den befannten dreyen feyerfichen Geluͤbden, hat dieſer Orden 
noch das vierte, nemlich junge Maͤgdchen zu unterrichten. In eben. 


' | | dieſem 
9) Helpot VI. Band p. 3351 
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Oratorium dieſem Jahr richtete der berühmte Cardinal Berulli die Congregatio- 

Rerullia· nem presbyterorum Oratorii zu ‘Paris auf, welche Pabſt Paulus V. 

Detee zn. in dem folgenden Jahr beftättiger. Diefer Peter Berulli ift den 4 

zul. *Hornung 1575. auf dem Schloſſe Serillh in Champagne geboren, wel⸗ 

es ſeinem Vater, Claudius von Berulli, Parlementsrath 8 Pa⸗ 

ris, gehoͤrte. Er legte den Grund feiner Studien auf der Sorbon⸗ 

ne , und ſetzte fich ſowohl durch feine Gelehrſamkeit als befondere Froͤm⸗ 

migfeit ineingrofies Anfehen.  Pabftlirbanus Vill. gab ihm 1627. den 

Cardinalshut, und der Cardinal Richelieu fol: eine groſſe Eifferfucht 

gegen ihn gehabt haben. Er ftarb 1629. ganz ſchnell/ Daher einige 

gemuthmaffet,, es feye ihme Gift beygebracht worden. Cr verfertigte 

viele Schriften, darunter eine, von der innerlichen Behr — 

oder vom Untergang der Eigenliebe, als ein myſti f 

die berühmtefte ift. Seine Eongregation anlangend , fo verfammlete 

er 1611. eine Gemeine von Geiſtlichen in der Vorſtadt St. Jacob zu 

aris, in Dem Hotel Hein Bourbon, wo jege Das berühmte Kiofter 

Val deGrace ift, Sie erhielte offene Briefe vom Koͤnig Ludwig XIIL 

zu ihrer Errichtung, und Pabft ‘Paul V. billigte diefe Congregation 

unter dem Titel Des Oratorii von Jeſu, und gab ihr Den Herrn Be⸗ 

rulli zum erften General. Seine Abjidyt bey Errichtung feiner Con⸗ 

‚gregation ware, eine Geſellſchaft Geiſtliche zu ſtiften, welche die Ars 

mut in dem Gebrauch ihrer Güter ausübten , und welche gelobten ,fic 

die geiftlichen DBerrichtungen angelegen fen zu tale, ohne fich Die 

Ss Mühe. zu geben, wie fie eine iründe, oder eine Bedienung bey den 

geiftlichen Prälaten befommen moͤgten. Jedoch empfahl er ihnen, 

ich zu denfelben, vermoͤg des Gehorfams, zu gefellen, fo viel es Die 

Ehre GOttes und das "Hefte der Kirche erforderte. Er errichtete im 

biefer et weyeriey Arten vom Perſonen; Die eine waren 

Einverleibre, und die andern nur Zugefellee. Der General follte 

unter den.erften diejenige wehlen, die er für fähig halten wuͤrde, die 

Käufer der Stiftung zu en; Die Zugefellten aber follten nur in det 

Songregation feyn, um ſich eine Zeitlang zu. den Sitten und der Les 

bensart der Geiftlichen zu bilden Diß war eigentlich die wahre Abs 

ficht dieſer Congregation, worinnen man weder Die * Wiſ⸗ 
ſenſchaften, noch die Gottesgelahrheit, wie in den andern 

rien, ſondern allein die Tugenden der Kirchendiener lehren ſolte. 

Gleichwolen hat diefes nicht verhindert, daß die Priefter Diefer Com _ 

gregation nicht mit der Zeit Collegia und Seminaria gehabt hätten, 

worinn fie auch die menſchliche Wiſſenſchaften und — 
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leht brigens machte der von Bexulle feine Be ſondern 
efinden Des Generalt —— äberlaffen habem, 
er Klugheit, der Perſonen und Den Zeiten 
Be un ef sum pr a 
Nrülate: nen welche ſich durch ihre a 
md Schriften ——— hau. Die Vostiehmften/Darunker find 
). M — Morin und Thomaſſin ec. *). F 
Da narium det baarfuͤßi Laemelicer Brüder 9 
—* welchen ef (gende ang eit hät. = ee 
P. Thomas von Sei Kr dn V er möchte eitte bacıfläie 
% 1 Be a vn San I Me ten, deren Endzwek 3cn Carıner 
e, da enden Panden, entweder unter den MIET: 
— und Ketzern zu befördern, 
"Das SE; DE EL 
vn zu Rom wurdebor diefe 
Endfich den Orden 3 
esnord, Kaiſer Ferdinands 
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eıbet ** Ehe rolf mi Br amen und nähes 
eben en,; fo glauben mir, nicht umdientich 
ichkeiten einer ſolchen Canoniſation Ph — Canonila, 
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ehren, weil es noch hieß: Vox populi, vox Dei. Al⸗ 
miſche Hof.vermeinte, man koͤnnte des Pabfes Imereſſe und 
hen ziemlich vergröffern , wenn man das Cauoniſiten unter die Calul 
pontifici referuatos: feste: o ift unter Dem ;.ben obge 
re Weiſe allerhand Mifbräuche mit; unterliefen,, und man zumei 
len ohne —— genugſame Alnterfuchung, Heiligen made, de 
ſſchloſſen worde nur der Pabſt allein diß zu verrichten Mad 
2, haben follte. ah Leo III. war alfo der ‚erfte, —— dieſe C 
wonie verrichtet / als er um das Jahr 800. den —— 
iu Molle. der Heili —— aun nun zu einer Canomſatien 
ſchritten ne " der 3 vier Confiftoria ; ; die zwey 
find che — dritte o entlich, und das vierte halb offentlich 
erſten eimen Eonfifforio werden die at von fanger Zeit 
‚fandte ekkhriften N der Potentaten, Könige, ki ten, "Republiguen, 
na ‚geiftliher. Orden, Famil (ken, oder dessen u, det um die 
Sangnife = bittet, verlefen, umd denen "Carvindie “mit 
Der Pabft läffet darauf. —ã ‚und benennt gewiſſe 
oder Proto Notatios ap licos, Mit Befehl 7 Sn Bee 
Articul, das Leben und SEHR ad jerhaten — f 


ch zu erfundi Y — iht Se 
su ee 
RL? iefe 
Ä 4 = wird Derfelbe I ah e 
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gehalten... .. to hin laͤſſet ee Pabſt aus feinem 3 


4 np DE Re gen bey i Gehorſam durch einen 

—— An zwey 6 —— en weit 

eye ‚uns nu ln che ‚Sebreven „i ande fi das Leben ,. Die rom 
— die Wunderwerke —3 heraus 


— dei —— Beifigei — a in ne 
ald die Verdichfte Diefer Fronmen Mannes, "Hilde in 3 
lichkeit wegen * Demuͤrh, —— geweſen/ 
zum Beyſpiel und ruͤhmlicher Nachfelge befan — auf 
Erden verehret werden moͤchten. Das pierte Font runpäf’halb ofr 


fentlich (mizzo publico , Rund wüi ar ‚gereänluh eu Jun ‚Gala 
uca⸗ 
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| unt, gebalten, wo der Pabſt nur mit der einfachen Wü; 
⸗ SH Pe ſich einfindet, und. die'Earbinäle die Ober 
| icht ablegen, fondern —D geheime Audientz, einer 
& dem andern befommen. So bald der Ceremonien Meifter, Ex- 
tra omnes &c. gejagt, gehen alle Zuſchauer heraus, big auf Die Patriar⸗ 
Erb und Biſchoͤffe, zwei, Audıtores di Rota, Proto Notarien 
ipanti, und Dem Protukatore kſcali, welche ſaͤmtlich, neb 
roinAlen Die Stimmen Wegen der Canoniſation geben, der. Pabſi 
uf — ableſet, NND. Den Tag zur ſolennen Canoniſation 
; Ä Am 









Sapifrans ,. Zoh. de 5. Farundo, Joh de Dis, und Paſchau⸗ 
PEN ienge; wurde Die Veters s Kirche in Rom mit ros 


st wartapesıret,siele groſſe Schildereien, auf welchen ber Dein Zt 
; ret wa⸗ 





ame fie, als bey anbrechendem, zur Canoniſation beſtimmten 16 Octo⸗ 
- ber, fo viele tauſend weiſſe Wachs-Lichter, deren jedes acht Pfund 
ſchwer ſeyn muß; aufden Altären und überall in der Höhe herum an= 
dezuͤndet wurden. Vorne an der Facciata hiengein der Mitte ein jeht 
sit Viereck, worauf Die Bildniffe der fünff Heiligen vom Dias 
Calandrucci beyfammen- gemahlt waren. An der Seite jahe ' 
man über den Thoren die Wappen des Pabftes, des Kaijers, des Ks, ' 
niges in Spanien und der Republic Venedig , welche jur Befördes 
tung der.Canonifation viel geholfen, wie aud) Die Wappen der Orden, 
orunter die Heiligen in ihrem Leben gehöret. Die jchöne Halle vor‘ 
ber Kirche war aus der päbjtlichen Garderoba mit den unſchaͤtzbaren 


apeten, von welchen der berühmte Michel Angelo und Raphael Urs ° " 


bin. Die Zeichnung gemachet, zu aler Augen Belufligung und Vers 
wunderung ausgezieret. 
| Mm 2 De 


Stat u ee au Br din ci 


nach dem Daticay 


—— — ꝛc. in Die. 





Vor dem Altar ın der Capelle Teg Krome ab; into 
te fmiend nach gefpchenen privat,s Gebet: Aue mariz ftella &e. il 
feste ſich, als die exfte Strophe davon von denen Muficis der pabftli 
sen Capelle abgefungen war, mit Det Müge in den päbftticyen: 
lich ospirsen Tragfeffel, da deſſen Pepot, der Cardinai Da 
als. Procyrator der Canoniſation 3. Wachslichter ſolche bey 
render Proceßion und Canoniſation brennen zu laſſen, überreitäht 
Moranf der Eeremonien - Meifter die 2. groffe den Herren Abgelanı 
den von Franfeich.und Venedig, Chaunes und Lando, in Die Ha 
gab, ſolche in der angehenden —— — zu tragen. Die) 
ne Torche nahm der Pabſt felbft, Und trug fie die gange Pro 
durch, in der linken Hand, wobey die gange Cletiſeh aus‘ Kon ;.da 
Capitel vor St. Peter, ©: Soh.Lateran, und S. Maria Mag 
re, ingleichen die hohen Stifter von S. Maria in Tramftevere, mt 
S Lorengo in Damafo, alle mit angezundeten Fackeln zugegen wi 
ren. Der Weg der Procegien qus dein vaticaniſchen Pallaf “bie 
bie Pyramide, und yon da, big an St. Peter. ware mit Ide 
Soldaten von der paͤbſtlichen Gnarde beſetzt, Damit der groffe Zur 
des Volks den freyen Gang der Geiſtlichkeit Hicht hemmen, oder fon 
Unordnung verurfachen ‚möchte. Auf befagte Geifliche kame die Far 
milie des Pabſtes, als die Scudieri, Camerieri extra, Adrecan Com 
Fſtorigli, die gemeinen und geheimen Capellaͤnr, Camericri b" Hchere 
und Secrrfi, die Capelline mit den dreifachen Etenen und Foftinen 
Muͤtzen des Wabfles jetzo alle neu rorh gefteidef, die. Muſicanien den 
Eapelle, welche das vorgemelde Lied fertfungen, die Mönche roelche 5, 
Reue Fahnen der neuen Heiligen frugem, die in St. Peter bliebe; die 
Praͤlati Della Capelle pertificia, die Abbreviateri de Parco Mraio 
e mir ori, vetanti di Scgnaeturg, Chierici di Camera, Auditerf.di ro⸗ 
fü, und der Patir Thomas Maria Yerrari, Maeftro def facto Pa 
lagzo. Hierauf foigen 8. Praͤlati Vetanti di Segnarura ah mit 


dem Kauchfap, Die andern 7. mit ſo Hiek Leuchkerh, daran angebra 
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EWach slichter Kundehsz eim Auditot di rota als Subdiaconus apb⸗ 
Acts. mit dem paͤbſtlichen Crurifir; die Pönitentiarii:von St. 
te, die Abatii'mitrati, die Biſchoͤffe, Ertzbiſchoͤffe und Patriar 
ihren Misen, die Cardinal⸗Diaconi, Prieſter und Biſchoͤffe, im 
Föfttichen Meßgewanden und Bifchoffs + Müsen, und alle Fackeln in 
pen Dioden, Der Ambafeiador Ferrera, der Priore de Caporioni, 
—8 —E ri oder Buͤrgermeiſter der Stadt Rom im ihren 
| Talar⸗Die Fuͤrſten Don Antonio and D. Marco Ortoboni, 
DB Colonna, Herzog zu Palliano und Eonneftabk des Koͤ⸗ 
igreichs Neapoli; die 2. vorgenannte aſſiſtirende Diaconi Cardinali 
und Ambaſciatori. Hierauf Fame unter einem Himmel, welcher mit 
den Ventagli von Pfauenſchwaͤntzen au benden Seiten gezieret, ihre 
Heiligkeit Alexander VIIE auf den päblttichen Stuhl von dero Pale⸗ 
freniert getragen, und won ihrer Leihgarde und Maszieri umgeben, 
lheilten mit der rechten Hand unaufhörlidy den. Seegen, und trugen 
in der Tinten ein Meines Wacheliht. Es folgten die Camerieri aßi⸗ 
ſtenti, nemlich Menfignor Pietro Draghi Bartoli, Maefre di Car 
Baer Dronfimor Gabrielli, Mundihent, Monfignor Spetiofi , paͤbſt⸗ 
er JEb rat; def Auditer Delta Eamera und. Schasmeißer, die 
Protonotarii und endlich die Genenale der Bettelordhen. 
So dald der Pabft die obgedachte Cleriſey porbey paßirt, und 
in die Kirche kommen, that er ein Furges Gebet. im vorbep gehen vor 
dem Altar-des hoch vürdigen Sacramentes und der heiligen: Apoſteln, 
begab ſich darauf nach dem Schaugerüfte, mo Die Function ſollte ges 
Yan ber Meſſe celebriret werden, fhrge vom Tragſtuhl, und 
ch Hefthehenem Gebet vor dem hoben Altar, ſetzte er ſich auf dem 
nnter einem koſtbaren Baldachino aufgerichteten erhabenen Thron, 
hinter welchem die. Bilder der 5. Heiligen und 4, uͤberguͤldete Sta⸗ 
fuen-ftühden, ſo die vier Haupt Tugenden praͤſentirten. Nicht weit 
vom Altar ſunden 2. andere Staturm, welche Spanien, als eine 
Mutter vieler Heiligen, und Venedig des Pabſtes Baterlafd vor 
Hellten/ als welche bey diefer Canoniſation am meilten intereßiret wa⸗ 
‘von, Much waren in dev Höhe herum viele Welt Kugeln, auf wel⸗ 
hen die do.velten Adler Dar paͤbſtliche Wapyven vorſtellen ſollten Die 
Herren Aogefanden und Principi dei Soglio flellten ſich nach ihrer 
‚gersöntichen Ordnung mit ihren Pichterm an ber Beire des Babfieg 
auf Die 3. Treppen des Throns, und Die Herren Cardinaͤle & 
aten, Poͤmtentiarii und andere, welche in nat Capellen Sep 
‘Son haben, auf die von Dem — Meiſter ihnen. angerviefe 
di. m 3 
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. Bänfe. Die Gemahlinen ber Abgefanden, zömifche Bye und 
andere eingeladene Damen hatten ſchon ihre begitterte ſchoͤne Logien en 
genommen, wo ſie alles ſehen, aber nicht. gefehen werden Fonntenz I 
Die Anwefende fremde Grafen, und Eavaliere würden von Den Jotarie 
Eonti, Duca di Poli, Maeftro det S. Dfpitio in die ihnen vorbt⸗ 
haltene Stände eingelaffen. RL LEN * 
Hierauf legten die Herren Cardinaͤle beym Pabſt mit 
Handkuß die Obedientz ab, die Biſchoͤffe aber, Patriarchen; ‘Pr 
ten. und Pöritentiarii mit Küffung refpective Des Knies und Des Fuß 
:die fogenannte Adoration, da ingoifchen der Cardinal Biſcho 
Altieri an der Seite die neuen zu dieſer Solennitaͤt befonders gemach⸗ 
te koͤſtliche Kleidungen anlegte, und das Amt der Meile zu fefen ih 
fertig machte. Nachdemoe num gedachte MReverengen alle waren, wur⸗ 
‚de der Cardinal Patron Dttoboni, als Procurator der Canon ſation 
von dem Ceremonien⸗ Meifter Canonico Capello, und einem Co 
Korial - Advocaten, Moönfignor Scoti, zum päbftlishen Stuhl geführ 
vet, wo er nad) einer tiefen Reverentz zwiſchen Diefen beyden ſtehen 
bliebe ‚ der Advocat aber nebft Dem andern knieend, Die erfte Inſt 
im rg — er dem a * — 
nemlich Ihro Heiligkeit geruhen moͤgten, dieſe 5. ſelige Leute Lore 
Juſtiniani ec. in die Zahl der. Heiligen einzuverleiben, und, befehlen 
Daß die gantze Kirche fie dafuͤr erkennen und refpectiren- möge. Auf 
Diefes antwortete im Namen des Pabftes Monfignor Spinela, Se⸗ 
cretario de Brevi a Principi, that eine kurtze Lobrede der Heilige, 
und ermahnte zum Beſchluß alle gegenwärtige, den Allerhoͤchſten ung 
Math und Fräftige Hülfe in dieſer fo wichtigen Sache inbrunftig anzu⸗ 
ſflehen; tie denn der Pabſt vom Thron herunter ftieg und den Anfang 
Dazu machte. Er fniete nemlich vor dem ihme zubereiteten Bet⸗ 
ſtuhl mit der Mitra nieder, und beharrete im Gebet und im, biejer 
Stellung fo fange, als die. Mufic der Litanie der Deiligen waͤhrete, 
welche, wie jederzeit in den päbftlichen Capellen gebräuchlich, ohne 8 
umenten, nur durch Saͤnger, auch ohne Orgel verrichtet wird. OP 
‚bald der Pabft fich wieder auf den Thron begeben, hielte derfelbige 
"Adoocat nebft dem Cardinal Procuratore und Dem Ceremoniario au 
vorbeſagte Weiſe zum andernmal bey den Pabſt wieder an, alſo daß 
er mit den Worten inſtanter und inftantius ſchloſſe. Der vorgenannte 
Secretarius antroortete, wie zuvor, die Stunde feye noch nicht kom⸗ 
men, und man müßte nochmals um Sendung des Heil, Geiſtes ats 
daͤchtiger beten. Der Pabft begab fich auch wieder vom Thron Er 
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Bet⸗Seſſel, und als der Cardinal Pamfilio an der rechten Seite aßiſti⸗ 
render Diaconus, Orate, uͤberlaut geſaget hatte, zoge der Pabſt 
nunmehro feine Muͤtze herunter, und alle verrichteten ihr Gebet auf 
den Knien, bis der Cardinal- Diaconus an der Linken Seite, Aftan- 
Gi levate, gefagt harte. Worauf der Pabft den Geſang: Veni Crea-' 
tor Spiritus&c. zu fingen anfienge,' und als die Muficanten ſolchen 
vollendet hatten, lafe der ‘Pabft das Gebet: Deus, qui corda fide- 
bum &c. da das Bud) und die Kerge von 2. Patriarchen vorgehalten 
fourde, denen der ältefte Cardinal - Priefter Maldachini affiftirte. Als - 

ch der Pabſt mit der Mitra auf den Thron wieder gefezt, hielte der 
dvocat in befagter Geſellſchaft und auf vorige Weiſe um endliche 
Beförderung der Canonıfation zum dritten mat an, mit den Worten, 
inftanrter, inftantius & inftautifime. Monſignor Spinola verfekte 
kurtz: Ihro Heiligkeit hieften endlich dafür, daß die Zeit nunmehro 
»orhanden feye, ihrem Geſuch ein Genugen zu leiten, und die benanns 
fe 5. Perſonen unter die Heiligen im Himmel zu fegen: Die vorigen 
Patriarchen Famen alfo mit dem Buch und Licht wieder zum Thron, 
und der Pabft ſprach ſitzend, mit der Müge auf dem Haupt, das Urs 
theil oder den za der Sanonifation aus, und erklärte Die fünffe 
u Heiligen: Der Advocaf acceptirte vius voce & ftante pedc', dies 
fe unftige Derrer ım Namen des Cardinal Procurators, danekte 
e dem Pabſt qufs allerunterthaͤnigſte mit demuͤthigſter Bitte, 

die. Apoſtoliſche Bullen Über dieſen Actum ausfertigen zu laſſen; un 
als der Part Decernimus,daruuf gejagt, flieg Der Cardinal⸗Procura⸗ 
for herauf, Fußte dem Pabft die Hand und das Knie, und Danckte Pas 
mens feiner-hohen Princivalen für diefe hohe Güte. Der Advocat er⸗ 


fuchte ‚die. gegenwärtig: Protonotarien, von diefem Actu, fo viel ns. mn 7 


ftruitiehtta zu verfertig"t, alg ad ver»etuam rei memorıam noͤthig ſeyn 
wuͤrde; melches Monfigner Anguiſtiola der eitefle unter ihnen vers 
“frac, und die andern Protonotarien feine Collegen, die unten an. , 
bio Inden, ‚mit dieſen orten, Voöhis teftbus, ahredete, 

‚.. ‚So, bald dargüf der Pabft Die pähflliche Müge abnahm, und 
08 Te Deumintonirte, fiengen an die Trompeten und-Paufen, die 
anonen auf Dem Peters Piatz, und das. grobe Gefchlig auf der En⸗ 

‚gelsburg, wie auch alle Stecken m Rom fich treflich hören zu laſſen, 
tocid)es eine, allgemeine Freude und grofies Subelgefehren unter dem. 
“geimginen Volf-verürfachte, Als, die Mufic Des Ambrofianifchen Lobs 
68 un Ende, fange der Cardingl:Diacenus, der an: der linfen Sei⸗ 
te afhftiete,; bei ers: 'Orate pro hobis Sinti, Laurenti, lo.a 
fe api 
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Capiftrano, Io. a S. Facundo, Io. de Deo, & Paſchalis Baylon, 
und das Ehor antwortete: ut digni eficiamur promifiionibus Chritti, 
Der Pabft fange ferner Das eigentliche Gebet Diefer 5. Canonifirten 
insbefondere, und der Cardinal Bichi, Diaconus, Der, Das ei 
lium bätte fingen follen, wenn der Pabſt ſelbſt wie ſonſt geroönt 
Die Meß geleſen, ſprach im Namen. des Volkes das Confiteor, ind 
ſetzte die Namen diefer 5. Heiligen mit hinein. Auch ber Pabſt, als 
er mit dem vor ſich habenden Creutz offentlich den Seegen gab, ſetzte 
gleichfaUs nad) den Worten Petri und Pauli, die jetzt von ibm. zum 
en. erhabene Heiligen mit hinein. Nachdeme alſo das Canon 
ven zu Ende gebracht, wurden Die getragene Bachs + Lichter ausge 
loͤſcht, und die Meß vom Cardinal Altieri fortgefeht Als der Ders 
som Offertorio verlefen wurde, empfieng der Pabſt mit der Müge 
auf dem Haupt und ineinem Vortuch figend, wegen eines jeden Hei⸗ 
- ligen Die Opfer von dem Cardinal Della Sancta Congregatione de 
iti aus allen 3. Orden, nemlich ver Cardinal Biſchoͤffe, Priefter 
und Diaconen, doch fo, Daß weilen fo viele Yifhöffl nicht zugegen 
find, die Cardinal⸗Prieſter aus felbiger Congregation. es verrichteten. 
Nachdeme alle dieſe Opfer Dargebracht , und auf Die Eredeng + Tiicht 
2 t waren, mufche der ‘Pabft Die. Hinde, und der Frantzoͤſiſche 
Seffchaffter reichte das Waſſer, Der. Cardinal Maldachini aber das 
Hands Tuh. Die Meffe wurde fort.gelefen, und. nach Vollendung 
derſelben gab der Pabſt den Anweſenden, oder die das Grab eines von 
Diefen neuen Heiligen beſuchen würden, nad) geſprochenem Seegen 
voͤlligen und reichen Ablaß auf viele Sjahre, welcher von dem celebriren⸗ 
ben. Herrn Cardinal öffentlich pe nbiget wurde. WER 
Mene Deiz., ; un folgen Die Heiligen * bft; welchen in dieſem Jahrhundert 
Yige. diefe groffe Ehre zu Rom ift ‚angethan worden. Raymundus dr 
Kaymuns ennaforti wurde 1601. vom Clemens VIII. canonifirt. Weilen 
Mennafor, feiner oben ſchon gedacht worden, wollen wir hier nichts weiter m 
i en. Bruno, ber berühinte Stifter des Cartheuſer ⸗ Ordens im eil⸗ 
Bruns. ten Seculo, war von Cöln, und fol Tanonicus zu Rheims oder Coln 
‚gervefen ſeyn. Er erwählte hierauf 1082. die, Carthaufe im-Daup 
nezu feiner Einfamfeit, daher aud) der Orden felbft den Namen 
kommen, begab ſich endlich in Calabrien, woſelbſt er den 6. Octo 
, nNıor gefocben, und 1605. unter Die Himmels „Bürger gefeget wor⸗ 
Semi ‚Den. _ Ex hat derfehiebenes gefchrieben. Seancifea die Stiftertt 
ontiana. des Ordens der Dblatinnen, wurde 1384. gu Rom geboren, und hats 
‚se Paul von Buro zum Vater und Jacobine Rofredeſchi zut — 


* 
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ter. Sie verheurathete ſich mit einem roͤmiſchen Edelmann, Ludwig 
von Pontianis, der gegen den Anfang des 1436. Jahres geſtorben; 
fie hingegen den 9. Mertz 1440. im 56. Jahr ihres Alters. 1608. wur⸗ 
de fie vom Pabſt Paul V. zir Heiligen gefprochen. Larolus Bor⸗ Carola⸗ 
eomäus, Cardinal und Erkbifchoff zu Manland, wofelbft er den Borre 
2 O&tob. 1538. geboren worden, halfe das Coneilium zu Trident zu maͤus. 
Ende bringen, farb den 3. November 1584. hinterfieß einige 
Schriften. _ Eben ernannter Pabft ftelite ihn 1610. in die Geſellſchaft 
der himmliſchen Einwohner. Thomas Barsia von Villanova ‚Thomas 
Ertzbiſchoff von Valentia in Spanien, einer der berühmteften Min: Gargia de 
ner, feiner Zeit, war aus einem fpanifchen Flecken, in der Dioͤces von Villanova. 
Toledo gebürtig, und nahm den Namen de Villanova an, weil er in 
diefer Stadt ftudirt hafte. Er frat in den Auguftiner: Orden, und 
predigte mit groſſem Ernſt. Carl V. nahm ihn zu feinem Hof > Pre 
diger an. Er wurdehiernechfi Superior feines Ordens zu Salamans 
ca, ‘Burgos und Valladolid, auch Provincial von Andalufien und 
Eaftilien. Kaiſer Carl V. trug ihme das Ersbiftum gu Granada an, 
welches er aber nicht annehmen wollte. Als einige Zeit hierauf das 
Ersbiftum zu Valentia leer war, hatte Earl folches einem Moͤnch 
des Drdens St. Hieronymi zugedacht. Allein der Secretair *— in 
Das Breve, ſo darüber ausgefertiget werden ſollte, aus Verſehen 
des Thomas de Villanova Namen. Carl V. welcher meinte, da 
es aus ſonderbarer Vorſehung geſchehen, befahl, es dem Thomas zu 
zuſchicken, welcher es wiederum ausſchlug. Aber auf Befehl ſeiner 
Obern, wurde ee zu deſſen Annahm gezwungen. Er ſtarb im No— 
vember 1555. nachdeme er ſein Leben auf 68. Jahre gebracht, und 
auf ſeinem Todenbette alles, was er hatte, ausgetheilt. Er ſoll auch 
viele Wunder gethan haben, und ift daher von Pabſt Alexander VIH. 
.1658. canonifiret worden. Seine Sermones find 1581. zu Alcala 
gedruckt. Die Eanonifation des Ignatii Kojol: iſt 1622, unterm Ignatiue 
Gregorio XV. zwar angefangen, von Urbano VIII. aber 1623. gar Fojota. 
‚vollzogen worden. Zwey Pabfte haben alfo zu thun gehabt, bis fie 
dieſen herrlichen Mann in Himmel gebracht. ben dieje Ehre wieder: 
‚fuhr auch feinem Gejellen dem Franciſco Raverio, dem groffen Apo- Francifens 
ftet in Indien. Pbilippus Neri, ein Prieſter und Stifter der Con Zaverius. 
‚gregation Patrum Ora’orii gu Nom, mar. den 21. Sul. 1515. zu Flo Seid: 
ren geboren, machte fich Durch feine Gelehrſamkeit und Heiligkeit ehr Nert. 
beruͤhmt. Er veranlaffete den Baronium feine Kirchen - Hıflosse zu 
fhreiben. Er ſelbſt ſchrieb unterfchiedliche Werke, welche er aber alle 
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vor feinem Tod wieder verbrannt. Seine Canonifation geſchahe in 
eben diefem Jahr. Tberefia, eine Nomne, geboren 1515. gu Avila 
inalt Caftilien, begab fi) 1636, ins Carmeliten-Kloſter dafelbft, ließ 
einen groffen Eiffer für die Meligion von fich fpuren, und gab vor, daß 
Ehriftus ihr zum öftern erfchienen, und befolen, das Klofter St. Jo⸗ 
feph zu fliften. Sie brachte e8 auch, des vielen Widerſpruches ohn⸗ 
geacht, fo meit, daß fie 30. barfüffer Carmeliten s Klöfter 14. für 
Mönche and 16. fuͤr Nonnen hinterließ. Nachdeme fie nun 47. Sahe 
in ihrem Kloſter zugebracht, ftarb fie den 4. Det. 1582. und wurde 
vom Pabft Gregorio XV. den 12, Merk 1622. canonifirer. Ihre 
Schriften hat Arnold d' Andily am vollftändiaften in fransöfiicher 
Eprache 1617, zu Paris zufammen getragen. Sie hat aud ein Bud) 
von ihrem eigenen eben verfertiget. Aloyſius Gonzaga ftamte aus 
dem Haufe der Herkoge von Mantua, und war des Marggrafen von 
Gaftiglione erftgeborner Sohn, der 1568 geboren worden. Er"’vers 
achtete alle Hoheit und tratt zu Mom 1588. in die Jeſuiter Geſellſchaft, 
davon ihm fein Vater 3. Jahr lang vergeblich abzuhalten bemühet 
war. Jedoch er lebtenur 6. Jahre darinn, und ftarb 15917. Wegen 
feiner Wunder hat ihn Paulus V. 1608. unter die Seligen gezehlet 

und der Herkog von Mantua, Earl. bat eine Silbermünge mit de 

fen Bildniß und Namen, nebff der Lberfchrift eines Befchügers von 
Mantua fchlagen laffen. Won feinen hinterlaffenen Schriften find bes 
fannt, Meditatio de Angelıs, desgleichen de humilitate, und eine zu 
Rom in welfcher Sprach gehaltene Predigt. Franciſcus de Sales, 
mar Biſchoff zu Genf. Er fell mit einem unermüdeten Fleiß die Ke— 
geren, das heift,, die reformirte Lehre in Savoyen ausgerottet, und 
viele Keger befchret haben. Desmegen hat ihn aud) der Pabſt Alers 
ander VII. auf Anfuchen Franckreichs und Savoyen, den 19. Aprif 
1665. zum Heiligen erhoben. Man erzehlet von ihme, fo oft er mit 
einem proteftantifchen Geiftlichen in Genen oder in der Schweiß ges 
prochen, habe er Diefelben vorhero heimlich erorcifiret, eben als wann 
ie den Teuffel ben fidy gehabt hätten. Er fehrieb afcetifhe Buͤcher, 
von der Kiebe GOttes, und eine Einleitung zu einem devoten 
Leben, welche aud von den Proteftanten hochgefchägt und gebraucht 
werden. Er war ein gruͤndlich und worfreflicher Lehrer der myſtiſchen 
Gottesgelehrtheit. Indeme num feine Säge mit des Fenelons fehr 
genau überein kamen; fo hatten die Gegner des letztern eine unglaubs 
iche Mühe, Die Redens Arten und Lehren des Salefii von des Fene⸗ 
lons auch nur einiger maffen gu unterfcheiden. Nun kommen wir nr 
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—— regularis, des Ordens St. Georgii in Alga, wurde 1431. 


lends Die Stuffe gleich na St, Vetern und Paul zu ertheilen. Johan⸗ Joh. dega⸗ 


cundo. 


nenbruder,feinTod erfolgte 1592. Johannes Capiſtranus, ein Franciſ⸗ Banlom. 


caner, geboren im DorfCapiftrano, in der Provinz Abruzzo 1385. war ein ee | 


te Erkenntniß fo mancher Wahrheiten, die entdeckten Unordnungen 
| | Nu 2 und 
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und Misbräuche, die die Welt uͤberſchwemmten, und endlich die na 
türlicye Pegierde der Menfchen zur Neuerung, gaben einen -ftarken 
Grund der Vermutung hiezu an Die Hand. Alleine diefe Gaͤhtung 
feste fich bald wieder, und Fam nicht zum völligen Ausbrud). Die 
Länge der Zeit, welche alle Hige und Neubegierde dämpfet; die vie 
in Schwuͤrigkeiten, mit welchen man kaͤmpfen mufte; Die mancherley 
Uneinigfeiten der Proteftanten untereinander felbft; die unermudete 
Sorafalt, Gefchicklichfeit und Klugheit der Paͤbſte und Pralaten, 
und taufend andere Urfachen machten, daß der gröfte Theil von Ew 
ropa dem römifchen Stuhl unterworfen bliebe. Seit der Endigung 
des Eonciliums von Trient hat die roͤmiſch catholifche Kirche derge⸗ 
ſtalt an Kräften wieder zugenommen, und ſich dergeftalten- vefte geſe⸗ 
get, daß nun ein neuer Angrif, und eine abermalige Reformation 
fchwerlich zu vermuchen ftcher. A — 


*7* 


Oie toͤmi⸗ Sehen wir nun die Sache mit unpartheiſchen und philoſophiſchen 
(dr Kirche Augen an, fo muͤſſen wir bekennen, daß durch das Concilium von 


bat man 


= köbli- 


Trient, befonders in Anfebung der Diftiplin, viel gutes gejtiftet wors 
den, und man dahero bey der gegenwärtig catholifchen Kirche manche 
ruͤhmliche Umſtaͤnde erblicket. Will man davon Überzeuger werben, 
fo werfe man nur einen Blick in die vorige Zeiten, und vergleiche fie 
mit den gegenwärtigen. Es berrfchten vormals Unordnungen unter 
der Cleriſey; dieſe lag in den Finſterniſſen der Unwiſſenheit und Bars 
barcy, in einem liederlichen und wolloͤſtigen !eben ganz ohne Scheu und 
Schaam verfendket. Es herrſchten Unoͤrdnungen in den Kiöftern; im 
foelchen unter dem Deckmantel der Meligion eine jügellofe Freiheit, ein 
niederträchtiger Geis, und ein ausfchmeiffender Aberglaube anzutref 
fen war. Unorönungen unter dem gemeinen Volk, deffen ganze Tw 
gend nur inder Ausübung elender Gebräuche, und im einem Fühnen 
Vertrauen auf das Aeuſſere der Religion beſtund. Unordnungen uns 
ger den Fuͤrſten, die ſich der Religion nur als eines Mittels bediente, 


die Unterthanen im Zügel zu-haften, die einen ſchaͤndlichen Wucher mit 


den Kirchenbedienungen und geiſtlichen Wuͤrden, Die fie zu vergeben 

hatten, trieben. | 

Die meiften von Diefen Unordnungen find nun aröftentheils in der 

zömifch- catholiſchen Kirche abgeftellet worden. Die römischen Paͤb⸗ 

ſte ſind theils gelehrte, theils erfahrne und in Staateſachen tredicht 

Maͤnner. Sie führen ſich ordentlicher, vernuͤnftiger und Br 
1 


auf, und wenn mar ein und andere Umſtaͤnde auenimme, jo fan 


bes Tadel nicht ſonderlich über fie ausbreiten. Die Biſchoͤffe um: 
ven 
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taten ſind in richtigere Schranken geſetzet worden, und beobachten 
nun den aͤuſſerlichen Wohlſtand weit beſſer. Gelehrſamkeit, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ſind bey der Cleriſey im Schwang, werden von 
ihr ernſtlich geliebet, und mit Fortgang getrieben. Die verſchiedenen 
Seminarien, ſo man allenthalben angeleget, tragen vieles bey, eine 
Menge geſchickter und erbaulicher Lehrer zu erziehen. Sie haben in 
ihrer theologiſchen Diſputirkunſt ein ganzes Zeughauß von ſubtilen Di⸗ 
ſtinctionen, aus welchem ſie die Waffen wider die Proteſtanten her⸗ 
aus nehmen. Da ſich Die Geiſtlichen im vorhergehenden Jahrhundert 
kaum getrauet, mit einem Proteſtanteu über Religionsſachen anzubins 
den; fo find fie hingegen in dieſem Jahrhundert im Stande, folche 
felbft heraus zu fordern, und ihnen eine geiftliche ‘Fehde anzubieten, 
Sie wiffen nunmehro ihre Waffen nicht nur zur DVertheidigung, forts 
dern auch zum Angrif muthig zu führen. - Da die fogenannte Regreſ⸗ 
fe, Expectative, heimliche Vorbehalte, Die Bereinigungen auf Lebens⸗ 
eit und andere dahin ainfchlagende Dinge, aufgehoben worden; fo 
Kind hingegen die Pflichten der Mefidenzien und der Gegenwart bey 
der Kirdye hergeftellet roorden. Der Genuß mehrerer Beneficien, mit 
welchen eine Selenforge verbunden, ift bey einer Perſon abgefteller. 
Die Zucht ‚in den Klöftern und geiſtlichen Käufern, der Wohlſtand 
"bey der bung des äufferlichen Sottesdienftes wird nun beffer beobach⸗ 
tet und erbaulicher eingerichtet. Die Anzahl der Perſonen, welche zu 
allen Bedürfniffen und Verrichtungen der vielerlen Aemter in der Kir⸗ 
che Fönnen gebrauchet werden, ift in genugſamer Menge vorhanden, 
Dabey fehlet es nicht an Mitteln und Dermögen, einen jeglichen nach 
feitem Stande, Würden und Dienften zu unterhalten. Don dem 
Pabſte an bis auf den geringiten Mönche hat ein jeglicher feine reichlis 
de und nothdurftige Auskunft. Das Anfehen und die Hochachtung 
des geiſtlichen Standes iſt dergeſtalten groß, daß auch fuͤrſtliche und 
adeliche Perſonen Fein Bedenken tragen, ſich Demjelbeu zu widmen. 
Die Fuͤrſten der Kirche haben vor den weltlichen Fuͤrſten den Rang. 
Die Praͤlaten, Biſchoͤffe, Canonici und Ritter dörfen keinesweges 
wie die chemaligen Weltweiſen einen ſchmutzigen Mantel und zerrijfes 
nen Sack tragen, fondern fönnen unter einem Gewand, das ganze, 
Tonnen Goldes bedecfet, und unter einem aus Kdelgeiteinen beftehens 
dem Creutze, ihr eigenes und der ihrigen Gluͤcke machen. Hieʒu 
kommt, daß die Unterdruͤckung der vielen Exemtionen die ruͤhmliche 
Subordination wieder hergeſtellet, und den Biſchoͤffen einen Theil 
der Jurisdiction wieder in die Haͤnde —— deren ſich die — 
—— +N3 du 
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Elerifey entzogen hatte, und:die den Biſchoͤffen von den Päbften war 
geraubet worden, um ihre Macht auf Unfoften dee Bifhöffe zu'ver- 

mebren. Nicht weniger hat die Aufhebung der heimlidyen Ehen den 
Untergang und die Verwirrung ber Familien aufs zukünftige verhüs 

tet, und die Abftellung.der Quäftoren und Ablasfrämer dem Handel 

| mit dem Ablas. ein Ende gemachet. *) 

Aber auch,  Unterdeffen find gleichwohl in diefer Kirche noch viele Dinge fies 
noch viel hen geblieben, welche derfelben zu Feiner ſonderlichen Zierde gereichen. 
feblerbaf: Dahin ift nun folgendes zu rechnen. Rom fol die Hauptftadt Der 
tes an ſich. ganjen Ehriftenheit, der Sis der Religion und der Heiligkeit ſeyn. 
leine betrachter man diefe Stadt GOttes etwas näher, fo erblicket 
man eine ganz andere Geftalt an ihr. Es iſt Daher von Rom und 
falien ein bekanntes Sprichwort entflanden: Man reife mir grofs 
en Roften nacher Jralien; man bringe aber davon ein werig 
— hingegen eine Menge — mit nach Haus. ge 
ayland lerne man die — ; in Venedig Die Heuche⸗ 
ley; in Rom die Arheifterey und die Sreygeifterey; in Neapel 
das Saryrifiren, und in Slorenz die Giftin ſcherey. Derjenige 
babe von Glück zu jagen, der ohne Gefabr feines Kebens da⸗ 
von komme. Was vor ein weltlich und eitler Pracht wird nicht an 
dem päbftlichen Hofe getrieben. Der Pabſt nennet ſich zwar einen 
Knecht aller Anechre GOttes, in der That aber ift diefes nur 
ein bloffes Compliment. Das roͤmiſche Ceremoniel ift eines der praͤch⸗ 
tigften und Eoftbarften von allen Höfen in ganz Europa. Welch eine 
unzehliche Menge von allerhand Gattungen Leute find nicht bey dem 
verfchiedenen Eongregationen, Tribunalien, Eollegien und dergleichen 
Bedienungen des römifchen Hofes anzutreffen. Die Bullen, welche 
aus der pabftlihen Dataria herausfommen, müffen durch mehr als 
taufend Hände lauffen, um die Anzahl der Spefen defto beffer zu vers 

mehren, wie dann auch dergleichen Aemter mit geoffen Summen mü 
fen erfauffet werden. Diejenigen‘, welche fie Fauffen, werden alſo 
wohl Sorge tragen, daß fie feinen Einbuß befommen, : Die Stadt 
Mom ift ein Dre, in welchem nicht nur viele Perfonen von vornehmen 
Stande wohnen, fondern wohin auch fehr viele kommen, die herrlich 
und in Freuden feben wollen. - Da nun diefes ohne zulängliche Mittel 
nicht gefchehen Fan, fo fuchen: fie theils weltliche, theils geiftliche Be 
dienungen zu erlangen, die der roͤmiſche Stuhl zu vergeben hat, und 
bey welchen fie fich im geringften nicht verſaͤumen. Man jehe einmal 
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bie Cardinaͤle, die Biſchoͤffe, bie Ordensgenerale, die Monſignori, 
die Praͤlaten und andere Geiſtliche, ihre rn ei Pracht 
und Schwelgerey an; fo 'wird man gewi : verfuchet werden zu 
glauben, ihre Lebensart ſtimme mit der einfältigen Art Ehrifti und 

feiner Apoftel nicht fonderlich überein. *) F 
Eben fo menig loͤblich find die gegenwaͤrtig üblichen Pabſt⸗ 
wahlen, und die Cabalen, welche in dem Conclave getrieben wers 
den. Ich will von den meltbefanmten Intriguen derfelben nichts 
melden, welche jedoch nicht von den Evangelifchen, fondern nur 
von gut Roͤmiſch- catholifchen befchrieben worden. ch gedenfe 
nur, Daß feit der Zeit des Pabſtes Hadrians VI. Feiner mehr auf 
den päbftlihen Thron erhoben wird, der nicht ein geborner Ita— 
fiener iſt. Dieſes flreitet mit der Lehre des heiligen Bernhards, 
der an Eugenium III fchreibet: Soll man diejenigen nicht aus 
der ganzen Welt auslefen, welche die ganze Welt richten 
follen? **) Denn der Geift Gttes, welcher dieſe Wahlen res 
gieren fol, wird doch ohne Zeiffel.bey andern Nationen eben auch 
wohl geſchickte und fromme Männer, als im heiligen Sande, Ita⸗ 
lien, antreffen können? Es ift hiernechfi auch merkwuͤrdig, daß nicht 
allein. nach dem Sirtus V. Fein-Möndy mehr Pabſt worden; for 
dern aud) wenige Ordensleute, wohl aber Faft lauter weltliche Praͤ⸗ 
laten von hoher Geburt den Cardinalshut überformmen. a Ur⸗ 
banus VII machte feines Bruders Sohn, den Antonio Barbe⸗ 
rini zum Garbinal, der noch ein bloffer Laye und Juͤngling geweſen. 
AIſt es nicht ferner die Majeſtaͤt GOttes befeidigend, und dem 
Megiment der Kirche, welches der Herr Ehriftus alleine führer, 
nachtheilig, wenn der Bifchof von Rom fi vor einen Monarchen, 
Stadthalter, Braͤutigam, und. oberften Dirten der Kirche auss 
giebt, und ſich das Recht der Unbetrüglichfeit zueignet? Man weiß 
aus der Geſchichte, wie fehr diefe angemafte Gewalt nicht allein 
den Proteftanten, fendern felbft den Gliedern dieſer Kirche von 
langer Zeit her befchwerlich gemefen. Wie viele Mühe der Ders 
theidigung muß nicht die franzöfifche Kirche wider die päbftlichen 
Eingriffe anmenden? In meld eine Verfaffung der Gegenwehr mus 
fie fich nicht die Repuͤblick Venedig ſetzen? Durch dieſe engenoße 
SO. \ pabſt⸗ 


) Bon allen dieſen Fan man ſich weitlaͤuftig belehren in des Aymons Tableau 
de la C our.de Rome. 

*) BERNHARDVS de Confideratione Lib, IV. Cap. IV. Annon. eligendi de toto 
orbe osbem iudicaturı? 
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paͤbſtliche Hoheit ſind nicht nur den Kirchen, Collegien und deren 
Vorſtehern alle Rechte und Freiheiten in geiſtlichen Dingen aus 
den Händen gewunden worden, fondern aud den weltlichen Fürs 
ften in politifchen und bürgerlichen Sachen die gröften Eingriffe ge⸗ 
ſchehen, und die herrlichſten Majeftätsrechte angetaſtet worden. 
Was hiernechſt die Unbetruͤglichkeit des roͤmiſchen Stuhls anbe⸗ 
trift, welche in Italien und den meiſten catholiſchen Landen, als 
der vornehmſte Glaubensartickel angenommen wird; ſo muß man 
ſich billig wundern, wie ein ſolcher Satz fan verdauet werden. 
Erwaͤget man die Geſchichte der Streitigkeiten, und die daruͤber 
gefaͤlleten paͤbſtlichen Urtheile; betrachtet man, wie oft ſich dieſelben 
einander offenbarlich widerſprechen; erkennet man die Art der Pro⸗ 
ceffe in Rom, die Eingenommenheiten der Richter, die Parteylich—⸗ 
feiten der Conſultoren und Deputirten, die verſchiedenen Kuͤnſte ei⸗ 
ne Sache herum zu ziehen, Die Traͤgheit, Nachlaͤßigkeit und ofts 
malige Untuͤchtigkeit der Miniſter; fo muß man geſtehen, daß dies 
f ß hochgepritfene Unfehlbarkeit auf einem fehr aha Grunde 
eruhe. a 

Ich will nichts von dem verderbten und unordentlichen Leben 
fo in Rom und Stalien geführet wird, melden, indeme foldyes auch 
in andern Ländern eben fo — auch ſelbſt unter den Pros 
geftanten. Man weiß es freilich, wie hoch die Wolluͤſte und Un— 
reinigfeiten der Welſchen geftiegen. *) Eben um deswillen, und 
geilen ſich fo viele ehelofe Leute in Nom und Stalien. befinden, er⸗ 
Saubet der heilige Dater offentliche Bordelle, um: die Ehre der 
Frauen und Jungfrauen in Sicherheit zu fegen. Ja die Spuren 
muffen einen gewiſſen Tribut dem apoflolifchen Taramte bezahlen, 
bamit_fie ihr Gerverbe — treiben doͤrfen. 

‚Einer der groͤſten Miebraͤuche, welche annoch in der roͤmiſch⸗ car 
tholiſchen Kirche herrſchen, iſt der Misbrauch der fig Eine 
jegliche Kirche, ein jedes Klofter, manchmalen auch nur ein ‚gewels 
ter Winkel beſitzet das Recht ber Freiheit, ‚nich nur aber für eis 
nem unverfehenen und wider Willen begangenen Todtſchlag, fon 
dern für Banditen, Straffenräuber und Mörder, welche die hät 
tefte Todesftraffe verdienet hätten, Es ift in der That ſchaͤndlich, 
bag an Dertern, mo ben Gottlofen, den Derbrechern, der göttlis 
che Zorn angekuͤndiget wird, wo man die Dbrigfeiten ermahnet, 


) Ein Jtalicner fante einsmals ju-einen Deutfchen: Ver uos dulce ‘merum, ht 


nos Venus improba ucxat, 
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die Miſſethaͤter zu beſtrafen, ſolche nichtswuͤrdige Leute ihren Schut 
finden ſollen. Dieles 2 echt; hat der neulich verjtorbene Pabſt Bene⸗ 
Diet XIV. — Davays_entitandeuen Ubeln aufgehoben, 
And es wäre, ſu wnſchen, Dat; andere catholiſche Mächte dieſem vers 
nuͤnftigen Beyſpiele folgen moͤgten. ——— 
Unter dieſe Misbraͤuche it: ferner zu zehlen bie laͤcherliche Taufe 
8 Austheilung der Reliquien in Rom. Aus denen beruͤhmten Ca⸗ 
acomben oder, unterirrdiſchen Gewoͤlben daſelbſt werben allerhand 
Gebeine herauggegraben. Weil es dann ungewis iſt, ob dieſe Gebei⸗ 
we von einem Heiden oder, Chriſten, von einem frommen oder gottlo⸗ 


fen, von aner Manns » oder Weib perſon find; fo fchöpfet eine gewiß 


et ſoiche mit wielen Cergmonien. . Alsdann werden folhe mit den 
igniſſen der Authentie verfehen, und auf Begehreu ausgetheilet, 
und. fo doͤrfen fie hernach mit dem gemönlichen Dienfte verehret werden, 
„> . Man rechnet noch weiter hieher die Befannten Canonifationenober 
Speiligenmachereyen in Rom.. Wobey dann jehr zu zweiffeln iſt, ob.als 
je diefe Perjonen , welche man canonifiret, wirklich Heilige geweſen. 
Wenn es wahr ift,, was gehe u ‚ baßınur allem die Beres 
Dietiner jw feiner:Zeit 15559. canomifirte Heilige gehabt, ‚welche Ara 
een von Heiligen: werden nicht die andern Orden in den himmliſchen 
Geldern haben? Alleine dieſe groſſe Menge machet eben die Sache vers 
dächtig. - Unterdefien iſt dieſes eine einträgliche Sache für Die apoftos 
Kifche Kammer. Könige, Fürften, Republicken, Drden, welche ders 
ichen Ganonifationen verlangen, muͤſſen groſſe Beldfummen auf den 
roceß verwenden. ME 4— 
Dieſer Miebrauch erſtrecket ſich ebenfalls auf dem Dienſt det 
digen fetoft,, toben groffe Ausſchweiffungen begangen werden. Wie 
viele Kofencränge, Scapuliere, Gürtel und Bruͤderſchaften giebt es 
nicht an allen Orten ihres Gebietes? Man fchreibet den Heiligen fa 
Viei zu, als Gott ſelbſt, und feret fie mitihme in gleichen Rang. 
je oft höret man nicht in Italien die Worte, Se piace à Dio'e 
la Madonna e&Santo Antonio benede:tu! Eben als wenn Gott 
die Regierung der Welt mit den Heiligen getheilet haͤtte und gemein⸗ 
fehaftlich führete. Was vor ein Misbrauch wird nur allein mit ber 
Mutter unfers Erlöfers Maria getrieben. ) Diejenige, welche ſich 
6:90. Yolbergs Kirchenhiſtorie ‚ter Th. .. 89 in 
2 an ſehe das Buch: Monika b. Virginis ad cultores ſuo⸗ ind f.reros, welches 
man 673. ee End Gelegenheit, zu vie len Streitigkeiten 
bir und wider den Mariädienft gegeben, iumal in ranreich. 


Brei verordnete Congregation ihnen einen damen, taufſet und wei⸗ 
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in ihrem Leben des Herrn Magd genennet, wird nun von ihren Anbe⸗ 
gern mit, erflaunlichen Ehrentiteln-beleget. Sie heiffet unter andern 
eine Goͤttin, eine vergoͤtterre Mutter, ein Ocean der Gonbeit, 
die Königin der Engel, eine Brfinderin und Urſache der Gna⸗ 
den, Die, welche die Gerichtbatkeit über alle Gnaden hat, eis 


ie Schagmeifterin des Schages GOttes und der Einkünfte 


des heiligen Beiftes, eine Canzlerin des himmliſchen Hofes, 
die hoͤchſte Dorgefegte über die Stade GOttes, eine Regen 
tin des Zimmels und des Paradiefer, das Himmeslamm, das 
Buch des Kibens, in welches die Auserwehlten eingeichrieben 
find und dergleichen uͤbertriebene Namen. ) WBonavenfura hat den 
ganzen alter Davids auf die Maria eingerichtet. Es find. der Mas 
ria und den Heiligen ganze Linder und Städte unterworfen, und ſie 
darüber zu Schuggöttern beſte let worden. Koͤnig endwig XIll. übers 
e im Jahr »638. ſich und fein ganzes Koͤnigreich Der heiligen Jungs 
u. Dieſes that Ludwig XV. 1738. mit ned gröffern Cerenionien. 
Mas man nun den Heiligen zufchreiber, das muͤſſen auch ihre Bildes 
würfen, und hier und dar gtoſſe Zeichen und Wunder verrichten. 
Man fällt vor felbigen nieder oder bücket:fich mit Chrerbietu —* 
betet in ihrer Gegenwart, man rufet fie um Huͤlfe an, man kuͤſſet ſic 
man ſtellet Wallfarten zu ihnen an, man beraͤuchert fie, man bringet 
Geſchenke, man erbauet ihnen Kirchen und Altäre) Dom der wun⸗ 
derbaren Borftetlung und Klerdungediefer Bilder: nichts zu gedenken. 
Eben diefer Dienft wird auch den Gebeinen und andern Überbleibſeln 
ber Heiligen erwieſen. Diefe Reliquien, als Coͤrper, Gheder, Cu 
beine, Afche und dergleichen feet ınan zur offentlichen Schau auf) 
man halt prächtige Umgaͤnge mit ihnen, man ſchmuͤcket fie mit Gold, 
wu und foftbaren Steiner, erbauet uͤber den Drt ihres Lagers AU 
re, man erroeifet ıhnen tauſend Gattung von Ehrenbgeugumgen, umd 
das alles in dee Abſicht, bey GOtt befondere Gnade zu exlangen. 
Ich will mar ein Wort von den gefürlichen —— nd 

weiche in dieſer Kicche geheget werben, und die vornemlich aus 
Ehute der von der Geſellſchaft JEſu flieſſen. Dieſe lehren, es fen 
erlaubt, einen Fürften umgubringen, wemn es der Nutzen der Religion 
erfördere, ie behaupten, die Zweydeutigkeit, der heimliche Vor⸗ 

behalt, die Art feine Meinung gu richten ,; falſche Eidſchwuͤre und 
oleichen ſeye etwas loͤbliches. Sie fügen; man jeye wicht ſehuldig Pe 
— Namen werden in Raynaude Nerenclatore Mariaao auge⸗ 

v . Ä W W LPPFREE | ; m. 
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Keser Treue und Glauben zu Halten. Sie fehreiben dem, Pabſte die 
hoͤchſte Gewalt im zeitlichen fo mohl mittelbar, ais unmittelbar zu; 
eben deswegen Fönme ec Könige ab und einfegen, "wegen Sünden, Ders 
brechen, Untaugfichkeie, Kegerey, Tyhranney und dergleichen. Sie 
dringen auf bie Verfolgung und Vertilgung anderer Glaubensgenoſſen 
wit Feuer und Schwerd. - Betrachtet man das graufame Verfahren 
der Inquiſition, die blutigen Scenen in Franckreich, Spanien, Wie 
derlanden, Irrland, Piemont, Ungarn, und Deutichland, welche 
in Diefem und dem vorigen Jahrhundert gegeiget haben; fo fan na 
den Innhalt und die Sefährlihfeit ihrer Grundſaͤtze gar teicht einfer 
ben, weldye dem —— das Meſſer an die Gurgel ſetzen, und den 
Unterthanen dem Scheiterhauffen uͤbergeben. | 
“Endlich fo haben die groffen Streitigkeiten, welche in der Mös 
iſch⸗ catholiſchen Kirche unter hr Gliedern geführet werden, eine 
übte Wuͤrckung. Es ift wahr, es giebt in allen Religionen Streits 
ndel, die fi mit Verdruß erheben, und mit Eckel fort getrieben 
werden, Gleichwolen rühmet fich Diefe Kirche vor andern der Einig⸗ 
* des Glaubens und der Lehre; Sie giebt ſolche als ein unterſchei⸗ 
dendes Kennzeichen der Wahrheit ihrer Kirche an, und trozet Damit 
gegen die abgefonderten Hauffen der Uncatholifhen. Wenn mir aber 
einen Blick in die innerlichen Häusfriege diefer Kirche thun, wenn mir 
Die ungehligen Händel anfehen, die der Pabſt mit aller feiner Hoheit, 
\ Anfehen und Macht nicht beylegen fan: fo widerleget ſich Diefer anges 
mafte Ruhm von ſelbſten. Das betrübtefte dabey ift Diefes, daß die 
fe Streitigfeiten mit Verlaͤumdung und Läftern angefangen, und mit 
Abfesung von Aemtern, mit Einziehung der Güter fortgefeget, und 
mit Sandesverweifungen, Gefangenfchaften und Verbannungen geen⸗ 
Diget werden. Go viel ſeye genug von der Beichaffenheit der Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Kirche in dieſem Jahrhundert. = 

Zum Befchlus Diefes erften Abfchnittes von der Nömifchen Kirche Sottesge 
wollen wir auch die vornehmften und berühmteften Männer derjelben lehrte in 
anführen, welche ſich in Diefem Jahrhundert Durd Schriften befanne der Roͤm. 
gemachet. Es iſt ihrer cine fo groſſe Menge, daß fie auch ein eigenes 

ud) erfordern. Wir werden aber eine Auswahl darinne halten, und 
nur die wichtigften und nöthigften Umſtaͤnde eines jeglichen berühren, 

Gabriel Albafpinäus oder Aubesbin ein Franzos wurde vom Gatrid 
‚König Heinrich IV. nad) verfchiedenen Dienften zum Biſchof von Kr. Hubrsbin. 
‚feang gemachet. Ex fihrieb re egclsiiaflicas und. Ada 
ee 2 Epi- 


_ 


Natalis 
Alesander 
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epifcopalia, Geine-Gelehrfamkeit war gut, aber er war noch ein 
befieree Dofmalin. - ı 7 7 — J 
MNatalis Alexauder, ein Dominicaner, Doctor. und Profeſſor 
der Theolögie: Er ſhrieb eine Rrchen⸗Hiſtorie, welche Pabſt In⸗ 

nocentius XI. durch die roͤmiſche Inquiſition verdammen fieß, welche 
aber gleichwohlen in Rom und Italien hochgeſchaͤtzet worden. Daß 
er ein aͤchter Sohn des Dominicaner : Ordens geweſen, erhellet aus 
ſeinen Grundſaͤtzen; denn er haͤlt Davor daß Die Rinder ketzeriſcher 
Eltern unehrlich ſeyen, und zu keinem geiſtlichen Orden koͤnnten befoͤr⸗ 
dert werden, es diſpenſire ſie dann vorhero der Pabſt. 


Saſar Ba:*’ Läfar- Baromus, war Presbyter Congregationis Dratorii z 


ronius. 


She 
elarmis- ' 
Por [us] 
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Kin en haben, wenn er noch etlidie Jahre gelebet hätte. Und obr 


Capuaund Cart inal. Er würde vielleicht 
er Fein’ Jeſuit geweſen wäre’ Es iſt dieſer 


und einer der vornehmſten Schüler des. Philipps: Neri, denn oberſter 
Gentenat feines Ordens, Clemens VAL. Beichtvater, apoſtoliſcher Pros 
tonotarius, und endlich Cardinal und Bibliothecariugder vaticaniſchen 
Bibliothek... Er würde vermurblich. die pabftlihe Wuͤrde noch davı 






weifjel hätte er ſich wohl dazu geſchicket, denn das hildebrandinifche 
Mufter hatte er befkändig vor Augen. Er fehrieb fehr vieles, und je 
ne Annalcs »eciefialtici find. vor allen berühmt. Syn dieſen Werk 
geinct er ſich als cinen geuungenen, windichten und.höchfipartheiifch 4 
Scrirtficder, deffen gantze Abficht dahin gehet, die päbftliche Wuͤrde 
and die Hoheit des römischen Stuhls zu erheben, es fofte auch, was 
es wolle. : Baronius mußte auch auf Befehl des Gregorius XItl. dag 
zömiiche, Martprologium durchjehen. und verbeſſern. Denn «6 
wurden viele bepliche Schniger darinn entdecket, indeme viele unter der 
Zahl des Heiligen ftunden und angebetet wurden, Die theild gar nicht 
iftisten, rheils in ıhrem Leben fhandbare Boͤſewichter geweſen. 
Bobert Bellarminus war cin Enfel von des Pabſtes Marcels 
l. Schweſter, ein Jeſuit, Profeſſor zu. Löwen, Ertzbiſchoff zu 
geworden ſeyn, wenn 
n der groſſe Klopffecht⸗ 
meiſter Der roͤmiſchen Kirche; welchen ſie den Proteſtanten, wie dorien 
die Philiſter ihren Goliath den Iſraeliten, entgegen ſtellen. Seine: 
Controversſchtjften find ſehr beruͤhmt; es iſt aber. merkwuͤrdig, daß 
die Roͤmiſch catholiſche ſelbſt es gewunſchen, fie möchten unterdrucket 
werden, weilen er die Beweisgruͤnde der Proteſtanten in ihrer Staͤrcke 
vortraͤget, hingegen ſeine Beantwortungen ſo ſeichte und blos einrich⸗ 
— ‚daß fie bey deren Lejung dem Catholiichen ſchaden Fönmen. — — 
er denn auch der Vaͤter Schriften boͤelich und partheyiſch anfuͤhret 
2 und 
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and viele‘ ſogenannte Petiriones principii ‚begehet, Weswegen denn 
Eirtus V. den erften Theil feinen Librorum Comrouerfiarum %) im 
dad Regiſter der verbottenen: Bücher ſetzen laſſen. Seine vornehmfte : =" 
Bemuͤhung gehet in denjelben dahin, das tridentinifche Eoncilium wi⸗ 
der Martin Chemnitzen ju vertheidigen, . In feinem Bud, Gemitus 
Columbae, tadelt er das liederliche Leben der geiftlichen Ordensleute 
ſeht ſcharf. Er wäre nach feinem Tod bald zu einem Heiligen gemas 
rt worden: ı ; Denn das Volck riß ſich um feinen Hausrath, daß 
auch der Pabſt mufte Die Schweigerguarde kommen, und, feinen Leich⸗ 
nam verroahren. laſſen. Unter: dem dest verftorbenen Pabſt Benedick‘ 
ferne an — ſehr —— er — die u 
iligen verfegen au laſſen. Es wurde aben aus wichtigen: Urfas 
chen abgeſchlagen X). nen 
Martin Becanus aus Brabant, ein Jeſuit, Proſeſſor ber Theo⸗ Martis 
fögie zu Mayntz, Wuͤrtzburg und Wien, auch Beichtvater Kaifers Becanuk, 
Serdinands Il. vor dem: berühmten P. Laͤnmermann. Dieſen beeden 7 
Männern darf man mit Recht alles das Unglück zuſchreiben, in wel⸗ 
ches Deutichland durch den betrübten dreifigiährigen Krieg geſetzet 
vworden. Doch erlebte Becanus Die Früchte. feiner. rg her Ä 
denn er ftarb 1624. Diefer ift der Feine Bellarmin, denn die dnmifch N 
ratholiſche haben nechſt dem groffen Bellarmin keinen Streiter, welcher 
die Gontroverfien mit den Proteftanten beffer getrieben, als diefer Be⸗ = 
canus. Sein Manuale und feine Theologia fcholaftica find fonder; 
lich befamnt. J * J 
Joannes Bond aus einen’ vornehmen Geſchlechte in Piemont Johanutts 
—* war Abt und General des Ciſtercienſer oder Follantiner Hr; Bona. 
end; Pabſt Clemens XI. machte ihn zum Cardinal. Schier wäre 
er nad) deſſen Tod ſelber Pabſt worden, wenn nicht eine Faction im 
Conclave vorgewendet hätte, Bnn Paz ſeye ein Soldeiimus. Sonft - 
var er befannter ee! und frommer Praͤlat, ein große 
fer Myſtieus und der Muftifer in Mom Beſchuͤtzer. Seine myſtiſche 
iften erhielten in der römitchen Kirche ein’ greſſes Anfehen:- Dis 
ber kam es auch, daß die myſtiſche — des Molinog ,, nz 
\ J % 03 und 


as xVmor'in Marialllus Tom, It. Riblioth; pag: 71 BARONIT Apolegeticutn 

2 * pro-Dommicanıs‘Eib' 4 p. 141. 'egq AT EL 
1. Busteras wicht ie Kot des Herrn Cardinals Paßlonei ati den’ ad 
IF Rede XV. Die Seligforechung des Eardinal Rob, Bellarmins Betreffehd«- 
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und anderer in Italien einen ſo leichten Eingang bey vielen Gemuͤtern 
gefunden und ſich fo lange in der Achtung erhalten. 
era 36 © Tacob Bonefrere, ein Jeſuit, der ſchoͤne Prolegomena Über 
weitere. Die —* geſchrieben; auch werden feine Commentarien Über bie fi 
Bücher Mofis, über Joſua, Richter und Much ſehr geruͤhmet. 
or Auf Nicolaus Lau are * ein Jeſuit in Frankeich und 
Bea König Ludrei KIN, er wurde aber auf An —— 
ieu vom Hofe perabfhichet ‚ meil er dem König einen Ge⸗ 
wien, 41 über dag um — Verhalten gegen ſeine Frau 
Mutter orte ah aber ift eg, Daß er deswegen fort 
— weil er dem Gluͤck dieſes —* im Reg geſtanden. Er 
Fr ng; m gehrpuneten von den Sägen feiner Geſellſchaft ab. Et 
* —338 — vH: Ralf | —E — 
man n roſſen Kaiſers ü 
—— — colaus Cõe wg Seanzos, — Suffrags⸗ 
neus des Biſchoffs zu Meg, und endlich Biſchoff zu Marſeile. S 
—— Streitigkeiten mit dem Marcus —— de Dominis, dem Phi⸗ 
—— Mornaͤi, du Pleßis, und dem König Jacob in Grosbrittanien. 
ine ——— legen ihm ben‘? hm der Gelehrfamfeit un) 


=. Eot⸗ ‚ ein berühmter Jeſuit und Beichtvater König 
—* va md > Fudruigs XII. in Frankeich. Er _fchrieb bie berw 
uaeltiones exorcillicas, mE er einem vom Teufel beſeſſe⸗ 
Are Mägdlein vorgeleget. Unter andern wollte er Darinnen von dei 
böfen * wiſſen mit was vor einem Spruch Zeil. Schrift man 
— beweiſen könne? Dieſer ** urde wegen der 
—* des Santarella, nebſt noch etlichen feiner — 
 Darlame in ze. geftellet, .- —— — —— © 
alſo eine andere Meinung, als der Genera 
Bei —— er antwortete: Unſer — haͤlt ſich in * 
auf, und folglich muß er auch Dasienigebilligen, woas man. it 
Bom lehrer. Wie aber, fragte man teiter, wenn ibe in Rom 
Waͤret, was wuͤrdet ihr alsdann shun? Mit der — ant⸗ 
wortete Eotton, wuͤrden wir auch den Sinn ändern, und das⸗ 
e meynen, was man zu Rom meyner. Bon dieſer ſcho 
— Diana IV. legte Cotton noch eine andere Probe ab. 


ragte: ob das eine wahre Lebte feye, 
* Peg offenbaren, wenn jemand indem Lei 
—S— Mlord des Koͤniges im Gin? le 


Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 295 
vee ei: Das ſeye eine gute und chriſtliche Lehre. Da nun 
der Koͤnig weiter —— zu wiſſen verlangte:: Den * dem 
Beichtvarer die ſe Verraͤtherey wider den König bekannt wäre, 
md er mit allen feinen Vermahnungen den Moͤrder von feinem 
... nicht — ri wäs er — hun — 

ſo verſetzte er! Er wollte e eigene zwiſchen 
Roͤnig und den Moͤrder fiellen. s ieh 


ein Prätar , der feiner Unbeſtaͤndigkeit und ungiuͤcklichen Endes wegen Antonin 
rden, als wegen feiner Gelehrſamkeit. Er verlies U 


x 


‚eingerichtet, | 
indeme:er behauptet ;:Daß die. (unſichtbare) Kirche unter Chri 
——— — el Die 


dabſies rider des HErrn Chriffi Anordnung, Er bekam deswe⸗ 
m siehe Gegner, welche — — — — 4 ui Te, 
"Veit Ebermann war ein geborner Lutheraner, wurde aber nach Veit 
Befehrung zum —— — Glauben ein Jefui eu 
eburg. Ungelehrt war er nicht, aber ſtoltz und ſch Sr 
| der Apoftaten. Sein Bellarminus undıcaras, welches & 
Kehmenbium en a iſt fr a gelobet.. r | ig > 
in Milhelm aus, Holland, Caytzler ge rſitaͤt uah Wilhein 
—38 einen Cowmentatium über die Kiel, und’ ge 66 * 
fehrfamteit und Beicheidenheit, wie auch Commentarios über, den 
gftrum Sententiar m. welches Werck vor eines der beften theolo⸗ 
gſchen LehraehNude gehalten wird. | = | 
Franciſeus Salignac de la Motte Lenelon war anfaͤnglich re 
And Fehtmeitir der Föniglichen Printzen und Hergoge von Bote an i 
;; Anjsu und Berti, darauf Ertzbiſchof zu Cambrai. " Seine 
e jgkeiten haben wir oben berühren, "Er ſchrieb ee 
- Te 
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Telemach, datinmen er in ber. Geſtalt eines; — ** Dit 5 
£ugendhaften Lebens; und ‚einer. guten Seren * 

ſem Beyfal das Publicum dieſes Werck a 

re legte er Damit bey Hoft ein, indeme — — 
niglicher Printzen vor viel zu pedantiſch hielte. Kreilsch; aft die * 
rungsform, die Fenelon in dem Telemach vorſchbaͤget, von der Res 
— — + — 5 —— — Einen nicht 

Fi Dipenikstioh der —— de Dieu —* wie Sn 5 





und ſeine Ozm:cula fpirituglia erlange —— 
u; — 8 1öblich, und hintenles in: ine £) sin —— 
ge Horn * 
ncieus ; Seäncifirs BE ein — aiteiföntier; 7 
— — tor A beruͤhmter Prediger und‘ —* — 
tius. —* nür ein groſſer Feind der fegerranneen Ketzer / gegen weiche er lau⸗ 
ſpeiete, wie es ſein Fame mit ſich — auch ein 
rlicher Mann feinen eigenen Koͤnigen, Heinrich IH und DV: ‚denn 
er war ein befonderer Befoͤrderer der befannten-Liga. Er ſchrieb 
Anmerkungen über den Irenaͤum, worinnen er beftändig über die 
Proteſtanten ſhandeg⸗ und ſermte die ihn aber auth wach ſeinen Wer⸗ 
bienften belohnet. Rivet nennet ihn a Oi; tios 


Minen pröir &tae avida lae & nullius Ale vn —e , 


Laurentius — * —55 — Dillin dere, ei 
Cs Sc gefehrter und air dem K m Hi ſehr 
Mann, der aber au bier © * ne mehr € anf 
als einen chriftlichen Streiter wider die P — 2 vor 
bediente ſich der Damaligen — um die — 
np befonders Die Würtembergifchen 28 recht ſchimpflich zu 
ishandeln. Man erkennet feinen Character ſchon aus.den I piftben 
J *9 — — —* b. W an bez De 
in in das Zu n? Nichts gut für die Au⸗ 
n. Es möchte Ar * lachen. Sein Manuaie und 
® mbolum Lutheranum find Ka Schriften, die mit „uote ei 
Stobheiter, fatfchen Folgen und Unflätereyen angefüllet find. 
Jacob Gretſer, ein deutſcher Jeſuit und Profeſſor zu 
— ſtadt. ar > ganges ‚geben mar ein beftändiger Krieg mit den Prote⸗ 
ſtanten, welchen «er, ;toie die zwey vorhergehende, mit Hochmuth, Keys 
adiuni und Grobheiten in allen feinen Schriften begegnete, —8 
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ra eim rechtes Mufter eines boshaften und gehäßigen Sefuitens 


gen Launoi, war Doctor der Theologie auf ber Sorbon, — 
ne, ſchrieb vieles, darunter feine Hiſtoria Collegii Nauarreni und FAUR- 
ne Briefe im höchften Wehrt ftehen, in welchen letztern er den Bel: 
oft anzäpfet und wiederleget. Cr tadelte die Fabeln und um 
terichobene Gedichte in der römischen Kirche fehr fcharf ; hingegen vers 
theidigte er Die Rechte der frangöfifchen Kirche und des Königes mit 
geoffem Nachdruck, und befam darüber viele zornige Widerfacher, 
Übrigens führte er ein unfträfliches Leben, und verachtete die geitlichen 
Güter grosmütig, und pflegte zu jagen. Es feye leichter für einen 
Chriften, die Gürer diefee Welt zu entbehren, als diefelben 
recht zu gebrauchen. Ä 
Pheenn Mlabillon war 1632. in der Didces Rheims geboren, I. 
tratt in den Benebickiner s Drden, ein unvergleichlidy gelehrter und 
berühmter Mann. Unter feinen Schriften ift das fchöne Werck de 
re diplomatica, und die Schrift fehr befannt, welche er unter dem 
Namen, Eufebii Romani, de Sandtis incognitis heraus gegeben, 
In dieſem letztern hält er Davor , daß die Lebensbefchreibungen der 
meiften Heiligen in der römifchen Kirche fabelhaft, und mit weniger 
Aufrichtigfeit gefehrieben wären, als die Leben der Weltweiſen des Dio⸗ 
genes Laͤertius, oder der Kaiſer des Suetonius. In ſeinen Buͤchern 
de ftudiis monaſticis beweiſet er, daß in den vorigen Jahrhunderten 
bie Leichtglaubigfeit und Einfalt gang ausfchweiffend geherrichet haben. kudwi 
Ludwig Maimburg, ein Jeſuit aus Lothringen, wurde auf Ra 
Befehl des Pabſtes Innocentius XI. aus der Geſellſchaft geſtoſſen, burg. 
weil er die Gerechtſame der frantzoͤſiſchen Kirche und des Koͤniges ſo 
eifrig vertheidigte. Er ſchmierte vieles zuſammen, Darunter feine Hi- 
ftoria de Decrementis. Imperii; de Praerogatiuis Ecclefie Roma- 
nae & Epifcoporum illius; feine Hiſtorie von der Bilderftirmes 
eey; fein Methodus pacifica zur Vereinigung der Proteftanten mit 
der römifchen Kirche, fonderlicy befannt find. Seine Hiftoria Cal- 
uinifmi, morinnen er graufame Läfterungen und Lügen rider die Mes 
een ausſchuͤttet, fiehet mehr einem Roman als einer Gefchichte 
| ich. | 


etrus de Marca aus Bearn, mar in feiner Jugend ein Jeſui⸗ Petrus de 
terſchuͤler und der eingige cathelifche Rathsverwande in Bearn, wel: Matea. 
chen Ludwig XIII. dahin ee und defien Rathſchlaͤgen es auch zu 
zufchreiben,, daß die catholiiche Religion wieder daſelbſt eingefüret 
v Holbergs Rirchenhiftorie zier Ch. Pp wor⸗ 
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worden. Hierauf wurde er Ertzbiſchof zu Dhouluſe und Paris. Von 

ſeiner Concordia Sacerdotii & Imperii ift oben gefagt worden. zn 
ohannes Johannes Morinus war von reformirten Eltern in Franckreich 
orinus. geboren; nachdeme er nun feine Studien zu Rochelle und Leyden flei⸗ 


Heinrich Heinrich YJotis aus Verona, begab ſich in den Auguftiners 
Noris. — tin Profeffor der Kirchenhiftorie zu * und Piſa, 
ferner 


greiffen ſchien. Doch erhielte Noris den Sieg, obſchon in Frauck 
reich ſeine Schriften verbotten wurden. Die % 
ihme im Anfang einen ſtarcken — am paͤbſtlichen Hof; wie er 
aber ſahe, daß man ihm deswegen fo chimpflich begegnete, lies er i 
ſeiner Mäfigung nach. 2 
Arnauld Oſſat, Biſchoff zu Bayonne und Cardinal, war von 
Ola ehr geringen und ſchlechten Eitern geboren ‚ Idrwung ſich aber durch 
einen Derftand, Klugheit , Gelehrfamfeit und gute Aufführung je 
en höchften Ehrenftellen in der Kirche. Seine Briefe find fehr be 
ruͤhmt, und Thuanus lobt ihn als feinen fehr guten Freund, | 
Sfortia Sfortia Pallavicini, ein roͤmiſcher Jeſuit aus dem edlen 
en, lavicinifchen Haufe, nad;mals Cardinal unterm Pabft ee Vie 
ni. Ihm wurde von diefem Pabft aufgetragen des Paul Sarpi Hiftorie 
des tridentiniſchen Concilu zu toiderlegen, um derjelben den groffen Cre⸗ 
bit zu benehmem, den fie in der Weit hatte, Das gange roͤmſche 
Archiv flunde ihm dazu offen. Es erſchien alfo die Hiſtorie des tri⸗ 
dentiniſchen Concilii in einer ſehr redneriſchen Schreibart. IR 
num dieſes Werck anbetrift, fo haben die Gelehrten folgendes Uxthe 
Davon gefällt: Pallavicini übertreffe zwat den Sarpi an Zierih keit 
der Schreibart,, hingegen feye er i m in Kenntniß der Materien, in 
guter Drönung, in der Gruͤndlichkeit der Gedancken bey weitem sucht 
wachſen· Alle Kunftrichter, befonders tu Pin, *) bemercher Fra 
olo und Pallavicini conoicnnent fur les faits lis ne differant 


que 


— 


Ncihode pour atadier Hifloire, Tom, 3. ut.⸗. 
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que für le maniete de les confiderer & dans les confequences, qu 
ils en tirent. Man darf fie nur lefen, um davon überzeugt zu ſeyn. 
Wenn man fie aber vergleicht, fo ift, wie Menfen fchreibt, zu fürdhs 

fen, ne legentibus Pallavicini opus, quod Pauli librum comprehen- 

.dit, verofimilius fcripfiffe Paulus uideatur, licet uerius fcribere 
potuerit Pallauicinus. *) Danun Sarpi mit fleiß viele Dinge ver, 
ſchwiegen, welche hernach Pallavicini Aufgebecfet ‚um in allem etwas 
rider ihn zu haben; fo hat —— dieſer ſelbſt ſolche Dinge entdecket, 
welche den Vorſtehern der Verſamlung und der Heiligkeit deſſelben nicht 
allzugroſſe Ehre machen. Der gelehrte Hottinger **) hatte alſo 
Recht zu ſagen: Miranda eft magna auctoris (Szrpii) ingenuitas, 

ui multa Synodi Tridentinae detexit. Dignus proinde Cardinali 
allauicino uifus, qui impugnaretur potius, quam refutaretur. 

Nihilque Cardinalis obtinuiffe dicitur, quam quod in ipfa Italia avi- 
dius legeretur. 

ohann David du Perron war eines reformirten Predigers in eb. Des 
randreih Sohn, welchen fein Vater mit groffen Fleiß erziehen Inf; vid du Per⸗ 
‚ gieng aber nad) der Zeit zu der römifchen Kirche über, und er, TOM 
langte dafelbften-Dasjenige, an was er bey feinen armen — 

nicht einmal gedencken durfte, denn er wurde Cardinal. In der Bes 
vedfamfeit und im Difputiren war erfehr gefickt, aber an gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit fehlete es ihm. Menage fagt, Perron war: ein ſchoͤner 
GBeift, aber nicht gelehrt. Der ab Paul V. foll einmal zu ſei⸗ 
ven Cardinaͤlen gefagt haben: Sie ſollten GOtt bitten, daß er 
mie feiner Geiſt den dus Perron regiere; denn er könnte ihn, 
den Pabft, zu allem überreden, was er nur wollte. Wuͤrcklich 
gebrauchte er auch diefe feine Gabe zum groffen en der refors 

irten Religion in Franckreich. Er behauptete Die höchfte Macht des * 

über alles, auch über Das Leben und Die Regierung der welt⸗ , 
* Fuͤrſten. Er wurde in Franckreich vor den andern Auguſtinum 
gehalten. 

Dionyſtus Petavius, ein Jeſuit aus Drleans berühmter Theo⸗ Zion; 
log und Geſchichtſchreiber feiner Kirche. Gein Rationarium tempo Fr 
tum; Notae in Epiphanium und Dogmata theologica find beruhm: 
te Schriften. _ en u 

Anton Poffevin, gebuͤrtig aus Mantua, ein Zelt, ber bey Anton Poſ⸗ 
vielen Sefandfchaften in Pohlen, ne und Franckreich gebraucht fevin. 
* * 
J 


vg 2a hs | wor, 
) Aat erud. Tipfienf, Menf. Sept. 108. id 
) In Bibliocheca quadrip, Lib, 3, C. 2» 
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worden. Er fchrieb auf Befehl des Pabſtes Pins V. ein Büchlein, 
Miles chriftianus betitelt, zum Gebraud) der Soldaten, die Earl IX. 
wider die Hugonotten ausfendete, und welches vielen Nutzen Durch die 
Hände diefer geftifelten Mißionarien geftiftet. Sonſten verfertigte er 
groffe Wercke, darunter fein Apparatus Sacer und Bibliotheca fe- 

&a den Vorzug haben. Erſteres enthält ein Megifter der Kirchens 
Brans und in dem zweyten hätten viele Dinge mit groffer- Zierlich⸗ 
eit weg bleiben können. © 


Sheophi, Theophilus Raynaldurs, ein fehr berühmter Jeſuit, der eine 
hs Kay: erftaunliche Minge von Schriften zufammen gefchmieret , die in zwan⸗ 
naldus. sin Folianten zu Leyden herausgefommen. In denfelben zeiget ſich 
eine weitlaͤuftige Beieſenheit und verwunderns wuͤrdiges Gedachtnig, 
ingegen eine geringe Beurtheilungskraft und ſchlechte Scharfſinnig⸗ 

eit. “ 


Marti Martin Anton del Rio von Antwerpen aus einem edlen Haus, 
Anton, del £rieb feine Studien zu Douay und Ken, und befam zu Sala 
Kr  manca den Doctorhut in der Mechtegelehrfamfeit; nach Berwaltung 
unterſchiedener Aemter wurde er Vicecanglar in Brabant und Pros 

eurator fiſci. Jedoch alle diefe Ehrenftellen legte er nieder, und trate 

zu Dalladofit in die Geſellſchaft Jefu, und alsdann begab er ſich erſt 

auf die Philoſophie und Theologie, welche er fodann auf unterfchiedes‘ 

nen Academien, als Loͤwen, Mayntz, Douay und andern offentlich 

fehrte. Er fehrieb Disqu:fitiones magıcas. welche voller unanftändis 

en Gabeln und Hiſtoͤrgen find; Opufc:la Mariana, darinnen er alle 

chrancken einer rechtmäßigen Ehrerbietung überfchreitef, und Vin- 

dicias Are pägiticas Martini wider den Scaliger, worinnen er ſchaͤn⸗ 

dee und ſchmaͤhet. Wr | 
Kigelirii Johann Armand Pleßiac Richelieu war anfinslih Biſchof 
gu Lucon, hernach Ersbiicheff zu Air und Lion, nicht weniger Cardis 

Hal. Er wurde zu Ron 1607. vom Pabft felbft ordiniret, und dar⸗ 

auf Aumonier bey der.vermirtibten Königin, Maria Medicis, und 

einige Zeit hernach Staatsſecretair, endlich nach allerhand Abwechs⸗ 

fungen des Gluͤckes, Staatsminifler bey dem König Ludwig XIII. 

Man Fan ſich leicht vorstellen, daß. diefer groffe Mann viele Verehrer, 

aber aud) viele Feinde und Neider werde gehabt haben. Jene erho⸗ 

Ben ihn mit Lobfprüchen, *) bis an den Himmel, Diefe mabiten Ihn 


De; ) Mau ehe 1. B, die Memoires de Trevouxad Ann. 7705. Ad, CLXX. No- 
vombr. a. 
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mit den — —— ‚ab, *)Unterdeſſen iſt fo viel gewiß, 
Keichelieu war ein ann von einem, groſſen Geiſt, von durchdringen/ 
dem Berſtand, und nicht gemeiner Gelehrſamkeit, welche ſchoͤne Eis 
genſchaften er mit einer vollfommenen Erfahrung, mit reifer Uber le⸗ 
gung, und. unbeweglicher Standhaftigkeit eine Sache aus zufuͤhren 
verinuͤpfte. Anbey aber hat ein unerfärtlicher Hochmut, ein rachbe⸗ 
gieriges Gemüt, und eine Defpotiiche Herrſchaft über feinen König und 
en Reich, nebſt noch mehreren einem Biſchof unanflandigen Laſtern 
feinen Ruhm nicht rwenigbeflecfet, Cr ſchrieb einige theologiiche Wer⸗ 
ce, als Les principaux points de la foı catholique-defendus contre 
Pserit addreffe au:Roi par les Miniftres de Charenton ; in welcher 
Shrift er auf die. Klagen antwortet, fo bie Reformirten vorgebracht, 
und fie. eines Irrthums und einer Trennung beichuldiget ; einen Las 
techifmum ‚ woorinnen er die Lehren ber roͤmiſchen Rice fur vortraͤ⸗ 
get; einen aſtetiſchen Tractat, la peorfection chre;jenne. Von feis 
ner Methode haben twir oben fehon gemeldet. ‚Mur merfen mir nody 
an, daf fich einige gewundert, wie ein Mann, der gang in der Welt⸗ 
fiebe erfoffen gewejen, von Der chriftlichen Vollkommenheit hat fehreiz 
. ben koͤnnen, weiche Doch an gan einem andern Ort, als an dem Ho⸗ 
fe Platz findet. | Br . f 
“ _Pauf. Sarpitıs, insgentein: Fra + Paolo genannt ward 1552 
fu Venedig geboren. Sein Varer, Frantz Sarpius, der ein Kauf IA Ss 
mann * ſtarb, ihm Frühseitig, ſeine Mutter und fein Vetter 
hingegen gaben ſich alle Muͤhe den jungen Sarpium wohl zu erziehen. 
Die Natur hatte ihn mit ſchoͤnen Gaben und vortreflichen Faͤhigkei⸗ 
fen verfehen, und ſein Fleiß machte fie in kurtzem vollkommen. Er 
fratt in den Orden der Sersiten,, und ben dem Eintritt in denſelben, 
hennte er fich den Pater Paul, oder italienifh Sra = Paolo, da er’ 
 fonft mit feinem Taufnamen Peter geheiffen. zilhelm, Herkög vom 
ntua, ein Liebhaber der Gelehrten , berufte ihm zum Lector der dog⸗ 
imatifchen und cafuiftiichen Theologie, wie auch des Kirchenrechts a 
finer Stiftsficche. Doch Sarpius komte ſich nicht entſchlieſſen, lan⸗ 
in Mantua zu verbleiben, fondern kehrete wieder zurück nach Venedig⸗ 
Fein Ruhm und Gelehrfamfeit ftieg alle Tage. Nachdeme er alle 
academiſche Ehrenſtellen bis zum Doctor der Theologie durchgegan⸗ 
gen, wurde er zum Provincial feines Ordens in der Provintz von Des 
zedig ernennet, da er 26, Jahr * war. Bey dem Streit — 
se | em 


ur. 


p3 | 
”) 3.€. Michael le Vaſſor In feiner Hifteire de Lowis XHl, 


"= bemüher, die Mleffe in einen uͤ 


302 Kirchenhiſtorie. Slebenzehentes Jahrhundert. 

dem paͤbſtlichen Stuhl und der Republik Venedig, that ſich Sarpius 

ſehr hervor. Der Doge und Senat ernannte ihn zu ſeinem Staats⸗ 
rath oder Confultore und Theologen; er erfuͤlete die Pflichten dieſes 
wichtigen Amtes mit verwunderungswuͤrdiger Treue Ergebenheitz 
WVorſicht und Klugheit, davon feine gründliche Schriften zeugen, bie 
- er zur Vertheidigung der Gerechtſame feines Vaterlandes rn. 
Freilich machte er fi, dadurch bey dem römischen: Hofe . ‚ ber 
ihn auch, fuchte zu ſtuͤrtzen. Im Jahr 1607. als er den 5. October 
abends in fein Kloſter gehen wollte, wurde er von 5 mit Dolchen be⸗ 
wafneten Mördern angefallen, von welchen er viele Stiche, und ums 
ter andern einige tödlich fcheinende befommen. Die Vorſehung erret⸗ 
tete ihn zu groffer Freude des Raths vom Tode. - Er hielte ſich nach⸗ 
gehends in einem freywilligen Gefängniß in feinem Klofter auf, ums 
vor allen. Anfälle feiner- Feinde ficher zu ſeyn. Und hier hatte er Zei, 
die treflichften Wercke aus zu arbeiten. Er ſtarb endlich 1623: im 7 ſten 

ahr feines Lebens. Särpius war ein groſſer und en 

ann ‚ der in allen Theilen der Gelehrfamfeit etwas gründliches ges 
leiſtet. Er war ein Philofoph, ein-Mathematicus, Theolog, Juriſt, 
Eanonift, Gefhichtfhreiber und Staatsmann. Uber feine Religion 

ift viel gefteitten worden. Boſſuet nennet ihn einen Mann, der un 
‚ tee der Kutte — —— gehabt: und ſich febändlich 
len Auf zu bringen, die erdoch 
"alle Tage laß. *) Courayer nennet ihn einen Lacholicken im 
Geoffen, und einen Proteſtanten im kleinen. **) Beede haben 
Unrecht. Sarpius mar ‚gewis ein guter, Catholik, aber ein folcher , 
der nicht alle iR des römifchen Hofes und ber Sefuiten angenom⸗ 


men, der die raͤuche verwirft, alle Herrſchaft über den Glauben 
und das Sem halletz die Verfolgung —— und die Wahr⸗ 
heit, Tugend und 


ottjeligfeit liebet. Es iſt auch eben fo falfch, mag 

einige und infonderheit Burnet, vorgegeben, als ware Wilhelm Bez 

del, des Englifchen Gefandens in. Venedig Wottons Caplan, mie 

Sarpi in hoͤchſt vertrauter Freundſchaft geftanden, und diefer habe 

von dem erften die Grundſaͤtze der proteftantifchen Religion eingeſo⸗ 
en. ***) Sarpius dorfte als Staatsrath durchaus mit feinem {rem 
en Umgang haben, ja nur reden, und Das legtere hatte er nicht nöthig, 
) Sous un froc il cachoit un coeur Calvinifte er il travailloit — 
Se crediter la Meſſe, qu’ il diſoit tous les jours Hi. de Variat. Lib. VI], 
*) Il croit catholique en gros & quelque fois protellant en detail,-, - 


“) Sranc. Griſelini Denskwärdigteiten des Fra / Paolo Sarpi pag. PR 
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Unter ſeinen vielen Wercken * ) verdienet feine Hiſtorie des tridenti⸗ 


m na des Be: ‚Sarpium in Diefen Kleinigfeiten nur noch 

s . Dfieolaus Serarius, war zu Rombervillein dem Meber Spren⸗ Nicolaus- 

er! geboren, und erwehlte die Geſellſchaft der Sefuiten; zu Mayng Serarius, 
hrte er Die 83 bis an ſeinen Tod. dem bibliſchen Studio 

Kam er weit, und feine Prolegomena über die Schrift werden geruͤh⸗ 

net. Alein er handelt die Fragen allzu ſcholaſtiſch ab, und ift in den 

Streitigkeiten nicht fonderlich gluͤcklich, wie ihm denn auch die IBifs 

fenf@oaft in den Kircdenalterthümern fehlet. Fu 

: Richard Simon, aus Dieppe in der Normandie, war im An; Ricark 

fang Presbyter Dratorii, er verlies aber diefe Eongergation und wur⸗ Simen, 

de ein gemeiner Briefe. Er hat einen geoffen und berühmten Pas 

men in der gelehrten Welt erlanget wegen feiner zahlreichen und beſon - 

dern Schriften. ; Unter biefen leuchten am meiften hervor feine Hifto- 

ria critica fidei & ricuum orientalium; Hiftoria critica V. & N. Te- 

ftamenti; mit. denen dahin gehdeigen Schutzſchriften; das Leben 

des P. Morini; die frangöfifche Uberfegung des N. T. Bibliothe- 

ca critica und Epiftolae felettae. 


J Jacb Sirmond / ein frangöfifcher Jeſuit und Beichtvater £ub, Jacsb 
ige ZI. Cr half dem Cardinal Baronius mit feinen Uberfegungen; Sitmend; 
‘wie er dann der Vater und Wiederherſteller ber Kirchenalterthümer 
in der mitlern Zeit ift, die er mit groffem Fleiß gefamlet, und mit bes 
‚fonderer Urtheilöfraft heraus gegeben. 

2 ohann Joſeph Surin / ein frantzoͤſiſcher Jeſuit, der verſchie⸗ Johann 
dene aſcetiſch myſtiſche Tractate geſchrieben, und welche in Franc: Sa 
reich in groſſem Wehrt gehalten werden. 2 b. Catechifmus fpiri. Our 
tualis; fundamenta uitae Spiritualis; cantica de Amore Dei. 
Adam 
*) Eiu aufm aller Sarpiichen Schriften fichet in der teutſchen Ausgabe 





des Brifelini Denckwuͤrdigkeiien der Sarpi $ 217. Ulm 17/0. 
”.) zu ı —— eine Ye deſee ns et nice bei Sri, 
EConc. mit des D. Eouraners und Hersn Conſiſtorialrath Nam ⸗ 
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Adam Tanner, ein Jeſuit und Profeſſor zu Ingolſtadt, 
laſtiſcher Theolog und — mer be Die rot Die 
ten. Auf dem Segen urgiichen Geſpraͤch mollte er die enangeli 
Gottesgelehrten mit feinen fullogiftifchen Poſſen herumfühten, Son 
fen iſt feine ſcholaſtiſche Theologie nicht fonderlicy. ſtarb 

auf einer Reiſe, und man fande bey ihm ein Microſtopium, darim 
ein Site mar, der durch das Glas wie em Drach ausfahe; Daher 
hielten ihn die einfältigen Leute für einen- Zauberer, und wolten ih 


nicht begraben, 


obann Baprift Tbiers, war Baccalaureus der Theologi 
und ‘Dorfpfarrer in — vaͤterlichen Dioͤces, Chartres, ein Gel 
ter und geſchickter Mann, ein Urheber vieler beruͤhmten Schriften. 


Er widerlegte den Launoi in der Materie vom Anſehen des Argumen 


ti negätiui; dieſe Difputation fiel aber vor den Thiers unglücklich 
aus: Er fchrieb eine Abhandlung von der Verringerung der Seyer- 
taͤge, ferner eine Differtation über die Uberſchrift des Franciſcaner⸗ 
Elofters in Rheims: Deo Homini & b. Francifeo utrigue.crucifixo, 
welche er ſehr tadelte. Syn dem Buch de Deuotione ſolidiſſima ma- 
xime neceflaria bemweifet er, daß der Ablaß nicht viel zu bedeuten has 
be, und Daß es ungereimt , Degen die Maria, Reliquien und Bilder 
eine fo groffe Devotion zu beeigen. So ift auch feine Hiftoria Fla 
geilantium ein fchönes Werck. | 


kudovicus Ludovicus Thomaſſinus, aus Air in ber Provence, tratt in 


Tpomafi, 
wis, 


bie Eongregation des Dratorit, in welcher er nachgehends zu Lyon, 
Saumur, und Paris die Philofophie und Theologie gelehret: Er 


herrliches Werck gelobet. werden; ingleichen einen fchönen Tractat, 


z he drey aroffe-Bände de dogmatibus theologiois „ welche als ein 
‚de difciplina ecclefiaftica. In der Materie von der Gnade und dem 


roͤmiſchen Pabſt, wollte er den mitlern Weg zwiſchen den ftreitigen 
— —————— Nicht weniger iſt sr; ——— be⸗ 


ruͤhmt, de Vnitate ecclefiae, & medıis, quibus uſi ſunt principes 


chriftiani in reducendis haereticis & Schifmaticis, darinnen er das 
graufame, Derfahren wider die Reformirte in Franckreich misbillget. 
Er war übrigens ein ftiller,, befcheidener, und im Umgang 
mer Mann, der die Studien, Einfamfeit und Tugend liebte. 

Zu den Lehrern ber Roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche ſetzen wir noch 
drey vortrefliche Männer, die aber wegen des Janſeniſmi bey derſelben 
verdächtig und gehaͤſſig ſindd. 


| 


. Amon | 


| 
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Arnton Arnaud/, insgemein Arnaldus genannt, war ein beruͤhm / Anton Yes 
ser Lehrer auf der Sorbonne in Paris, ein Mann von einem ſchoͤnen naldps, 
Verſtand, geoffer Gelehrfamfeit, und ernithaften Weſen, der aber um des 
Janſeniſmi willen deſſen Haupt und Vor fechter er gleichſam geweſen, viele 
widrige Schickſale ausſtehen muſte. Er wurde aus her Sorbomne 
ſtoſſen, in Franckreich verfolget, und ſahe ſich endlich gezwungen, ſei⸗ 
ne Sicherheit in den Niederlanden bey den Reformirten zu ſuchen, 
wider welche er doch ſo heftig gerbeieben, Seine Schrift, le Ren- 
verfement de la Morale de I. C. par les erreurs des Calviniftes tow 
hant la iuftification gehet dahin, daß er bemeifen will, die Refor⸗ 
mirten ftürgten die Sittenlehre über den Hauffen, indeme fie lehrten, 
ein Menſch, der zur Seeligfeit einmal beftimmer feye, könne den Glau⸗ 
ben und die Gnade Gottes. nimmermehr verlieren, tern er aud) 
[ben die gröften Sünden begehe. Jedoch, da Arnaldus. diefeg 
en Reformirten vorwirft; fo dencket er nicht Daran, daß die Janſe⸗ 
niften felbft viele Säge behaupten, die mit der Lehre der Reformirten 
in einer fehr nahen Anverwandfchaft ftehen, und aus welchen man eben 
fo wohl einen Limfturg der Grunde Der Sittenlehre herleiten könnte, 
Gegen die Jeſuiten war er ein fehr ee deren practifi 
rrthümer er mit ungemeinem Muth und Fleiß aufdecfte und durch⸗ 
cheite. Er that ſolches hauptfächlicy in dem aus acht Bänden bes 
ehendem Werck: Morale pratique des Jefuites: ferner inder Theo- 
logie morale des Jefuites; und in feinen Denunciationen wider die 
philofophifhe Sünde. Er zeigte ſich auch als einen eifrigen Verthei⸗ 
Diger der fransöfifchen Kirchenfreyheit. Die bekannte Streitfache 
über fein Buch, La perpetui!& de foi de I’ Eglife catholique, tou- 
Chant !’-Euchariftie machte ein groffes Auffehen. In demfelben will 
et darthun, daß die morgenländifche oder Griechiſche Kirche mit der 
roͤmiſchen * uͤbereinſtimmig geweſen, was die Lehre vom Heil. 
Abendmahl anbetrift. Jean Claude, reformirter Prediger zu Cha⸗ 
renton, hat ihn mit vielem Ruhm widerleget. Mit dem Peter 
rieu hatte er ebenfalls geoffe Händel. Derfelbe gab eine Schrift herr 
aus: La politigue du Clerg€ de France 1683. Diefer fezte Arnaldug 
eine Apologie pour les catholiques &c. entgegen. Hierwider fchrieb 
rieu I’ ECrit de Mr. _Arnaud tire de fa Conduite & de fes Ecrits, 
uf welches aber Arnaldus nichts geantwortet. Einige meinten, us 
zieu habe durch diefe Schrift einen gröffern Sieg über Arnaldın das 
on getragen, als alle feine Widerſacher und die Jeſuiten. Andere 
Hingegen laubten, Arnaloug habe folche als eine Laͤſterſchrift mit Bers 
v. Holbergs Rischenhiftorie tr Ch. Du achtung 


Peter Dis 


cole. 


Blafus 
Hal 
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achtung angefehen. Uber die Materie, von der oftmaligen —— 

des Heil. Abendmahls hatte er ebenfalls groſſe re ai D 

en und darunter P. Peter de Sesmaifon behaupteten, man 
lle alle Monate, ja alle Wochen communiciren. Arnald hingegen bes 


-wies in feinem Buch, de la frequente Communion, man follte die 


Mienfchen erft zur wahren Buffe und Beſſerung des Lebens anführen 
und fie nicht zur Communion laſſen, bis fie fo befchaffen waͤren, d 
e folche mit Mugen genieffen Eönnten. Diefes Buch befam viele Liebs 
ber, aber auc) viele Widerfacher. Von feiner Arbeit an Der Übers 
gung Des N. Teftamentes, welches zu Mons heraus gefommen, ha⸗ 
n wir ſchon oben geredet. Ha 


Peter Nicole, war ebenfalls ein eifriger ee des 3 ius, 
dabey aber ein Mann von groſſem Geiſte, gruͤndlicher Gelehrſamkeit 
und ſchoͤnen Beredfamfeit, den man unter die vornehmſten Zierden 
von Franckreich zehlen fan. Sein Effais de Morale contenus en di- 
vers traittes fur plufieurs deuoirs importants fam in X. Theilen iz 
dem Haag heraus. Man muß es den anfeniften zum Ruhm nachſa⸗ 
en, daß fie die Sittenlehre in der römifchen Kirche gleichfam wieder 
Perueftellet welche durch Die. Jeſuiten gang verderbet und entftelles 
worden. HDahin gehören auch feine Inftrudions theologiqueset mo- 
rales fur le premier commendement. Er überfegte unter dem Pas 
men, Wilhelmi Wendr:.ckii, theologi Salisburgenfis, des Paſcals 
Lettres à un provincial ing fateinifche, und machte Anmerfungen das 
zu. An des Arnaldi Buch), la perpetuite de foi, hat er groffen An⸗ 
iheil. Sonften fehrieb er auch wider Die Reformirten: Preiuges le- 
gitimes contre les Calviniites; ingleichem les pretendus reformiäs 
convaincu de Schifme ; und wider den ‘Prediger Jurieu, Trait de 


FT unite del’ Eglife. 


Blafius Pafcal, gab fid) den Namen Ludouicus Montaltius, 
und ſchrieb die befannten Leteres provinciales, oder tie fie aud) be⸗ 
titelt werden: Literas ad prouincialem,, de morali et politica Jefui- 
tarum difciplina. Diefer Provincial foll Psrier, ein Vetter des Pas 
feals, geweſen feyn. In Diefen Briefen decket er die gottlofen Sfreis 
che, die verderbten Lehren, und die liſtigen Griffe der Jeſuiten in eis 
ner fchr beiffenden Schreibart auf. Sie find mit einem unglaublid 
Benfall aufgenommen, und in verfhhiedene Sprachen überfegt wor⸗ 
den. Unter denen unzähligen Schriften, welche rider die Jeſuiten 
heraus gefommen, hat fie Feine ärger angegriffen, und beige auf 

| | cat, 
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bracht, als eben dieſe Brieffe. Sie haben deswegen auch nicht geru 
als bis ſolche 1656. vom Pabſt Alexander VII und in Sranfreich on 
lich find verdammt worden, ohne der vielen Gegenſchriften von Seiten 
der Zefuiten zu gedenken, welche aber nicht Die Kraft gehabt, ihren 
Werth zu verringern. Diefe drey Männer , F * 

2. Bruͤder des Mr. Arnaud, nemlich Seinrich, Biſcho 

und Arnaud d’ Andilly, nebſt dem Iſaac le Maitte geſellet, wer⸗ 
Den insgemein die Meſieurs de Port Roial genennet, weilen ſie ſich eine 
geitlang in Port Roial des Champs, einem Frauenkloſter 6. Stund 
von Paris, aufgehalten, bis fie endlich der Gewalt weichen und aus 
Frankreich fliehen muften. 


Zweyter Abfchnitt, 
Mon der evangelifchs Iutherifchen Kirche, 


Wir gehen num gu ber evangelifch » lutherifchen Kirche, und mol 
fen befehen, was fich bey derfelben in diefem Jahrhundert befonders 
merfmürdiges zugetragen. Das meifte und vornehmfte, fo wir darins 
ten antreffen, find Streitigfeiten, welche dieſelbe fornohl mit_ihren 
ausmärtigen, als innerlichen Gegnern hat führen muͤſſen. reits 
haͤndel find freilich Eeine fonderliche Zierrathen einer Kirche, und fie 
werden niemals mit groffer Erbauung getrieben, vielmehr. feten fie 
ſolche in manche Verwirrung und Unruhe. Die evangelifche Kir 
mar in dieſem Stücke dem Meer ähnlicy, welches, wann ed voneinem 

arfen Sturm in Bewegung gebracht worden, noch lange Zeit nach⸗ 
o gähret und ſchwanket. Unter Die vornehmfte Gattung von Haͤn⸗ 
rn — — darinnen mit den Roͤmiſch⸗ catholiſchen vorgefallen, gehoͤret 
d en . sr j 


Als zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſich die Controverfien zwi⸗ Sefchichte 
ſchen denen Theologen von Tübingen und denen von Gieffen erhoben ; des evanı 
als ferner Heermann Rathmann zu Danzig feine Schwenkfeldiſche geliſchen 
Irrihuͤmer auszubreiten fuchte, und ſich dabey auf die Ubereinftims Augapfels. 
mung mit Lutheri und anderer reinen Gottesgelehrten Lehre berief: So 
gab diefe Sache ein groffes Aufiehen, befonders unter den Roͤmiſch⸗ 
catholifhen. Die Saͤchſiſchen Gottesmaͤnner befamen von dem Churs 
fürften Johann Georg 1. Befehl, ſowohl in jener als diefer Streitfas 
che zwey öffentliche Schriften rd zu geben, und darinnen gr 

- 42. nigke 
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nigkeit des evangeliſchen Glaubens zu retten. *%) Dieſes gef num 
durch den berühmten D. Matthias Hoe, Shurfiifden —ES 
predigern zu Dresden. Die letztere Schrift ſchiene zu damaliger Zeit 
ehr unbequem zu fepn, indeme Die Römifc) + cathofifche und Darunter 
ornemlic die * iten auf alle Art und Weiſe bedacht waren, die 
Proteſtanten zu ſtuͤrzen. ie nahmen an dieſen Streitigkeiten Geie⸗ 
enheit, ihnen die bitterſten Vorwuͤrfe zu machen, wie hievon des Je⸗ 
iten, Loren; Forers zu Dillingen anzuͤgliche Schrift, der Reger 
Ragen-Rrieg betitelt, ein deutliches Zeugniß enthält. ger inners 
fiche ‚Streitigkeiten hielten gleichroofen die Evangelifch = Lutherifchen 
nicht zuruͤcke ſowohlen für die Reinigkeit ihres Glaubens zu forgen, 
als ſich den Römid) catholiichen muthig entgegen zu fegen. Letztere 
waren durch den glücklieyen Fortgang der Waffen des Kaifers Ferdi⸗ 
nands II. ol; gemachet, und in der Hofnung- beftärfet worden, Die 
fogenanten Keger nunmehro gänzlich ausrotten zu können. Und da 
mit fie einen Vorwand haben mögten, folches defto offenbarer zu thun; 
fo gaben fie aus, Die Lutheraner wären von der aͤchten ——— 
Confeßion abgewichen, und haͤtten ſich folglich durch dieſe Abweichung 
des Religionsfriedens 1585. und der — gegruͤndeten Vortheile 
verluſtiget gemachet Die Evangelifchen hielten es demnach für rathe 
ſam, diefe Berläumdungen durch eine offentlidye Schrift von ſich abs 
Iehnen.. Ein ſolches geſchahe in der berühmten KTochwendisten 
erheidigung des 4 RB. Reichs Evangeliſcher Churfuͤr 
und Stände Augapfels, nemlich der wahren, reinen, unges 
änderten, Larln V böchftlöblichen Gedaͤchtniß 1530. überae- 
benen anafpurgifeben Confeßion, und des auf diefelbe a 
teten höchverpönten Religionsfriedens sc, welche Schrift abe 
| mals 
n der Täbingifchen Strei fam von den 
£ —7— es — — bee —— > 
«ifio, quatuor iflorum, inter aliquot Theologos Auguftanae confefhonis nu 
perime controuerforun capitum principalium de uera defcriptione et ** 
mento praeſentiae Dei, eiusque ſilii leſu Chriſti apud creaturas, nec non de 
inceſſante et plenario dominio Chriſti, fecundum humanam naturam in flırw 
humiliarionis erc, Mieder Nathmannen hingegen erfhien 1629. Der rei 
nen, wahren, evangelifhen Rircdyen > ungeänderter Augsbur⸗ 
gifchen nfelfion zugetbanen Theologen, wiederholte ‚ Fichtige, 
grimdliche und unvermeidliche re von der heiligen Schrift, 
oder dem heiligen geoffenbarten Worte GOttes, was Daffelbe 
iner Ylatur und Igenfähaft nad) feyezc. Man dar ſich über die 
und andere vorfommende lange Titel nicht wundern; fie waren im frbem 
gen Rode. 


vhnsen Serule Made, wir Deutiges Tages Die In 
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wals aus er —2 — ae 1628. den Kr 
denen Wittembergiſch⸗ und —A— 
















wär i das —* — — die Jeſu 
an icht getretten; ſo en iten «is 
nen getvaftigen Lermendarüber. Cine Menge von Sc og 


Wir kommen nun zu der Erzehlung der anbermweitigen theologis 
Streitigkeiten, welche in der evangelifchen Kirche über allerhand 
igionsmaterien find geführet worden. Wir fchicen nur folgende 
Anmerkung zum voraus. Man faflet insgemein ſehr nachtheilige Ges 
danfen von der wahren Kirche unfers Erlöfers, wenn man höret wie 
viele Streitigfeiten der Religion wegen unter den Gliedern derjelben 
Horgefalen. Manche find dadurd) in: Zweiffel gefeget worden; andes 
re find auf die Abmwege der Freydenker und Religionsfpötter verfallen, 
Es würde ung ſchwer ſeyn, die Abfichten GOttes, der folches zulaͤſ⸗ 
deutlich eingufehen, wenn uns wicht der Geift GHttes felbften 
edomeinige Spuren hinterlaffen hätte. Untet deſſen, wenn man auch 
der Sache nur vernüngtig nachdenfet, Fan man leicht begreifen, daß 
getheilte Meinungen und er zu eben der Zeit, ” 
j q93 ie 
®) Unter andern gab Forer zu Dillingen heraus: Uberfeblag über den Staa⸗ 
renfüchtigen Augapfel; ferner: Wer bat das Rälblein ins Aug 
= * — muůſte wohl eine Ruh lachen! und dergleichen laͤppiſche 
") Es erſchien dazumal: Der Dillingiſche Kaͤlberarzt; der neue Staa⸗ 
renſtechtr etc. 


1 
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ten werden in Verfall gerathen, und man wird Talente vergraben, 
die den gröften Wucher verfi affen fönnten. Und o wie mandye theus 
ve Wahrheit, die man vorhin entweder nicht recht geachtet und deren 
wichtigen Wehrt man nicht fo beutlicy eingefehen, oder welche man 
unrecht verftanden, ift nun durch die Darüber geführte Streitigkeiten 
in den fchönften Glanze gefeget worden! Man hat fie nun auf allen 
Seiten betrachtet, man hat Die Schwürigfeiten aufgeldfet, man hat 
die Dunfelheiten, worein fie eingehüllet geweſen, aufgefläret, man 
— die Einwuͤrfe der Gegner aus allen Schlupfwinkeln herausgetrie⸗ 
„worein fie ſich anfaͤnglich verkrochen. Doch ich kehre von mei⸗ 
ner Ausſchweifung wieder zuruͤcke und zu meinem Vorhaben, welches 
darinnen beftehet, die Streitigkeiten der evangeliſchen Kirche, fo fie 
— geführet, fo kurz und deutlich vorzutragen, als es möglich 

yn wird. 
— Wir machen den Anfang mit demjenigen gelehrten Krieg, wel⸗ 
* der de cher jwiſchen den Gottesgelehrten von Tübingen, und denen von der 
binailh” „ Univerfität Bieffen vorgefallen. Die Sache, worüber beede Theile 
(chen Miteinander in Änſtos geriethen, betraf die eigentliche Beſchaffen⸗ 
eologen. heit des Standes der Erniedrigung JEſu Cheifti, worinnen 
derfelbe beftanden, und folglich, wie man folchen befchreiben 
muͤſſe? Die Gieffenichen Theologen fagten, Ehriftus habe nach feis 
ner menfchlicyen Natur im Stande der Erniedrigung wuͤrklich und 
wahrhaftig die göttlichen Eigenſchaften allegeit gehabt, * und 
behalten. Denn dieſes muͤſſe allerdings aus der perſoͤnlichen Vereini⸗ 
gung. ber beden Naturen, die unzertrennlich iſt, flieſſen. Folglich, 
wenn man das Gegentheil behaupten und ſagen wollte, Chriſtus 
habe im Stand ſeiner Erniedrigung ein und andere goͤttliche ik 
⸗ 
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ſchaften gaͤnzlich abgeleget, daß er ſolche nicht wuͤrklich gehabt : ſo waͤ⸗ 

ve Das eben ſo viel, als wenn er die goͤttliche Natur auf Seiten der 
ichen abgeleget, weil die Eigenfejaften und die Natur in GOtt 

einerley find, welches mothwendig durch eine Zerfrennung. der beeden 

Naturen gefchehen müfte. Diefes hätte zwar an fich feine Nichtigkeit 

| t, und darüber ift auch eigentlich nicht iften worden. 


lid) der. berühmte D. Balchafar Menzer weiter —— und far — in 
ung nad) ien . 


net. Dahero habe er auch weder feine Allgegenwart, noch Allmacht, 
en Se Stand der Erniedrigung ae 


es des Gebrauches der göttlichen Eigenfchaften entäuffert, und je | 
e⸗ 


bey dieſer — drey Umſtaͤnde vor. 1.) Daß ſich Chriſtus des 

Bebrauches der goͤttlichen Eigenſchaften nach der Menſchheit in den 

Tagen feines Fleiſches entaͤuſſert. 2.) Daß ſolches nur ordentlicher 

Weiſe gefchehen. 3) Daß der Gebrauch derfelbigen nicht fchlechters 

Dings von der —— Vereinigung, ſondern vielmehr von dem 

goͤttlichen Willen a gehangen. j - 
In allen diefen Stücken hatten Die Gottesgelehrten zu Tübingen Meinung 

ganz andere Meinungen. Sie behaupteten, :.) Chriftus feye nach feis der Tühim 

wer menschlichen Natur kraft der perfönlichen Vereinigung im Stan: 2 

de der Erniedrigung allezeit allgegenwaͤrtig und allwiſſend geweſen er 

2.) Diefes Gebrauches der göttlichen Almacht habe er fich niemalen 

enthalten, auffer ‚bey feinem hohenpriefterlichen Ammte, denn wenn er 

fi) als ein allmächtiges Weſen Da hätte wollen erweifen; fo wäre das 

durch Das Erlöfungswerf gehindert worden. 3.) Dingegen habe er 

bey feinem Föniglichen Amt ſolche Allmacht und Allgegenwart gegen als 

%e Ereäturen, und bey Der Regierung der Kirche, würflich und - 

—* jeit, 
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zeit, wiewohl auf eine verborgene Weiſe ausgeübet. Sie erinner⸗ 
ten anbep, man befchuldige fie ohne Grund, als hätten fie gelehret, 
daß die Srniedrigung Ehrifti in. einer bioffen ale befanden, da ſie 
vielmehr darvorgehalten, es waͤre nur ein verborgener und heimli⸗ 
cher Gebrauch geweſen. | Er, 
Dieſe Sache war anfangs nur ein Federkrieg —— den pe 
ſenſchen und Tübingifchen Theologen. Die Veranlaffung hiezu 

eine Difputation des D. Mienzers, die er.mit feinen beeden Eollegen, 
Johann Winkelmann und Tuftus Gefen gehabt, ımd die darin⸗ 
nen beftunde: An.omnipraefentia carnis Chifti definienda fir per fo- 
lam indiftantiam, an uero per propinquitatem fubftantialem con- 
iundtam cum efficaci operatione ? Die.erftere Meinung behaupteten 
D. Winkelmann und Gefen; die —* aber Menjer. —5 — Streit 
beivegte Menzen, am die tübingifche Profeffores zu ſchreiben, und 
12 derfelben Gedanken hierüber auszubitten. Nachdeme aber folche 
fid) rider ihn erklaͤrten, wurde Diefer Krieg aus Heſſen in das Würs 
gembergifche Land verfeget. Da nun über das einige Studenten aus 


Gieſſen nah Tübingen kamen, welche Menzers Grundfäge vertheidi 


ten: fo ſahe ſich D. Lucas Öfiander vermüfiget, einige effentli 
Difputationes damider zu halten. Hiezu ſchlugen fi no D: Theodor 
Chummius und D. Melchiot L’Ticolai , zwey in diefer Materie fehr 
übte Männer; und alſo brach der Streit in volle Flammen aus. 
enzer, ein Mann von groffem Feuer, der das Widerſprechen nicht 
wohl leiden Eonnte, und fein Tochtermam, Juſtus Feuerborn, 
vertheidigten die einmal — Meinung fehr ernftlich, und 
beeden Theilen ſchien die Erörterung dieſer Sache wichtig und groß. 
Beederſeits Fam eine Menge von Streitfchriften zum Vorſchein. 
: . Diefe Controvers an und vor ſich felbft, unerachtet fie eimem 
Wortſtreit fehr nahe Fam, wurde mit groffer Heftigkeit und nicht 
eingerm Aergerniß geführet. Gewoͤhnliche Eigenfcbaften wenn fich 
Gelehrte miteinander zanken! Syn dieſen Krieg wurden bald auch a 
dere Sottesgelehrte eingeflochten. Einige derfelben gabın ihre Meis 


‚nung davon in offentlichen Schriften andere in befondern Schreiben 


von ſich. Die gelehrte Welt ift cine freye Republic, in melcher ein 
jeder das Recht hat, fein Urcheil von einer Sache zu fällen. Man 
erwählet Deswegen im Reiche der Wiffenfchaften feinen König. Es⸗ 
fichet einem jeben frey, demjenigen den Krieg anzufündigen, Der ihn 
angreifet, und ihme feine gebieteriiche Machtiprüche aufbringen roill, 
Die Männer GOttes von Tübingen bedienten ſich Diefes * 
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und ſtellten ſich auf die eine Seite des Kampfyolatzes ſo wie Die von) 
Sleſſen anf Die.anderei Zwar wurden die erſten alleine gelaſſen; Dem 
egen traten In der Hauptiache die meiſten Lehrer Der aan» 
iſchen Kinche bey. Doch glaubten die Herten hm Tübingen, daß 
adurch der Wahrheit:ihrer Lehre nichts benommseh ſeye, indeme fols: 
be nicht allemal auf Der. Seite der Menge ſich befinde. Nur allein 
die Helmfrädtifchen Theologen verhielten ſich neutral. Dieſe Haben ans’ 
Bere Meinungenivon den. Battungen ber Mittheilung dei Eigenſchaf⸗ 
ten in Ehrifto, “als ſie in der Dtesdeniſchen Toneordienformul beſchrie⸗ 
ben werden, to verwarfen fie die Lehrfige beder ſtreitenden Thei⸗ 
ke Vornemlich aber unterfiengen ſich die Saͤchſiſche Gottesgelehrte, 
und zwar unter einem offentlichen Auſehen fi iM dieſen Streit ein 
jäimfchen; und denſelben richterlich zu entſcheiden. Dieſes geſchahe7 
7634. in der vorerſt angeführten Sthrift: Solida werbogue Dei ep"; u 
fihro eöncord:äe cliriftianae eongrua decifio etc. Sie iſt auf Chur⸗ 
fürftfichen Befehl veranlaſſet worden: Im diefer Entfcheibung wird 
fun die Meinung derer zu Gieſſen mehr gebilliget, als derer zu Tuͤ⸗ 
bingen, doch nahmen ſie die Lehre von der Allgegenwart des: Fleiſches 
Ehrifti auch im Stande der Erniedrigung an, nemlich wenn fie von 
der —— — Soila adeſſentia) verſtanden wird. Kurz 
ro,’ ehe. Diefe richtertiche Entſcheidung von'den Gottesmaͤnnern 
im Sachſen heraus kam, gaben fie Conliderationem breuem an das 
Bu - Om diefer Furgen Betrachtung befchuldigten fie die Gieffenfche, 
daß fie der Sache zu wenig, und die Tübingifchen, daß fie folcher zu 
Biel thaͤten gleichwolen wollte kein Theil zu viel oder. zu wenig ge⸗ 


haben PIE 3.451 ‚ m} 
——— dus dieſer Urſache geſchahe es auch, daß Fein Theil dieſer 
theologiſchen Combattanten mit dieſer Sächfifchen Betrachtung und 
8 idung zufrieden war. Die Herren von Tübingen ſetzten denen 
Sih ſiſchen eine Freimdliche Erinnerung entgegen, von vocicher 
Shummmius: der Verfaffer war. Sie gaben darinnen Die Urſachen an, 

arum fie ſich ihter Entſcheidung nicht unterwerfen koͤnnten; nemli 
woliten ihr Urtheil nicht vom Menfchen, fondern vom GOtt dur 
und aus derheiligen Schrift erwarten. Ohnerachtet aber dieſe Tuͤbin⸗ 
giſche Schriſt, den Titul Admonitio amiea fuͤhret; ſo war ſie doch 
nicht ohne Stachel. Die Herren Sachſen gaben auf dieſelbe fernen⸗ 
weit heraus, Neceflariam er'ineuitabiieın Apulogiahy; Ieu adſet- 
— — — — 1625. —— ge machten 
fi) Die roͤmiſch⸗ catholiſchen Lehrer, und beſonders der Jeſuit zu Dil⸗ 
9 Holberge Kirchenhiſtorie ziet Th, Rr lingen, 


fmänni.. 
— iſi geführet worden, iſt die Sofmaͤnniſche. De Be | 


phen gerne aufblehen. Hofmanngab im J 
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fingen, Lorenz Forer, recht luſtig, und warf denen Lutheranern in ſei⸗ 
nem Manuali Lutherano —— und —— Dion Bons 
Er fagte unter andern: Sie follten fich ja nicht mehr auf die Bibel, 
auf. die Augſpurgiſche Eonfeßion; auf die —— berufen, 
indeme dieſelhen nicht im Stande wären, dieſen Streit zu ſchlichten; 
es müffe aljo in der Kirche ein unbetrüglicher perfönlicher Richter ſeyn. 
Auch die Reformirten nahmen au Diefer Eonfrovers Ant heil wejlen fie 
glaubten, Menzers Lehre käme ihren Grundfäsen in. Anfehung De 
Ubiquität näber, . — aber wurde Menzer wider fie ſehr 
aufgebracht. Doch der. inzwiſchen ausgebrochene — br 
fgjährige Krieg, in welchem: man andere Dinge: zu verfechten hatte, 
machte Diefem ganzen unnöthigen Streit ein Ende. m 
Die zweite Streitigkeit ,. welche innerhalb der ev a Kirs 
Ian, 
ordentlicher Lehrer der Gottesgelehrtheit zu Helmſtaͤdt gab * die 
Gelegenheit. Dieſer Mann hatte ſchon die ſogenannte Übiquitaͤt und 
bie Concordienformel wider die ſaͤchſiſch ⸗ und wuͤrtembergiſche Got⸗ 
tesgelehrten im Jahr 1598. angefochten, und daruͤber einen groſſen 
derm erreget. Die Urſache zu gegenwaͤrtiger Controvers, —A 
diebey bejeigten dimtseifer, gab-ihme die auf der Aniverfität, Heim⸗ 
taͤdt eingeführte Art zu philoſophiren. Cornelius Martini, Pros 
ſſor der Philoſophie daſelbſt, ein Mann; der in der ſcholaſtiſch «"aris 
oteliſchen Weltweisheit ſehr geuͤbet, dabey aber ſehr eitel und ſtolz 
war, erhob ſeine irrdiſche Welsheit uͤber die maſſen, wenn es ſich an⸗ 
derſt fo verhält, wie man von ihme gemeldet. Wiewohl es etwas bes 
kanntes und in der Erfahrung gegruͤndetes iſt, daß ſi die Philo ſo⸗ 
ab ir ahr 1598. eine Diſſerta⸗ 
tion, de Deo et Chriſto heraus; in dieſer ſchien er nicht nur den 
Misbrauch, ſondern ſo gar den rechten Gebrauch der Weltweisheit 
und der Vernunft zu verwerfen. Er nannte dieſelbe unter andern eine 
säuberifche Ketzerey, eine Feindin der Theologie, ein Werk des 
Fleiſches, eine Goͤnnerin des Pelagianifini und dergleichen. 
Die phitofophifche Facultaͤt hielte dieſe Bluͤmgen vor zu-ftarf, und 
dieſe Ausdrücke vor zu beleidigend, als daß fie ſolche fo ſchlechterdings 
llte vertragen können. Sie glaubte, e8 wären diefelben zum Schimpf 
ihtes Ordens und zum Umſturz der ganzen Philofophie gerichtet. Je⸗ 
doch mollten die, Herren Philoſophen hierinnen philoſophiſch handeln, 
und ehe fie ihre Klagen vor. den Herzog brächten, felbft aus Dem Mun⸗ 
de des Herrn D. Hofmanns feine eigene und richtige Meinungen vers 
. Be 2 niehwmen, 
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eiben.. SE 
ſich und ande⸗ 


en, feine d eine ihm vorgelegte 
Dis- Öfentlichen; Ziıeberrufes zu unterfchreiben.  Diefer zu 


techt gebraucher und in ihren gehörigen Schranten gehalten 
werde, der Gortesgelebrebeir:Feinen Schaden: bringe, ſon⸗ 
een nuc.der Misbrauch derſelben zu verwerfen feye, Ob er 
wegen von feinem Amte geſetzet worden, kauich eigentlich nicht fagen; 
Unter diejenigen Streitigkeiten, fo ju Anfang dieſes Jahrhun⸗ Graue, 
derts wiſchen den Theologen der evangeliſchen Kirche entſtanden, 98 riic- und 
auch die Controvers, welche Albreche Graner mit Dem Eil⸗ Eubinifdhe 
Aubins gehabt." Diefer Grauer war zu Caſchau in Ungarn; Streitigs 
hernach zu Eisleben Rector; worauf er Dechant zu Mannẽfeld, dann 
Doctor und‘ Profeſſor der Theologie zu Jena, und zulekt Generalſus Grauer. 
perintendent zu Weimar worden, allwo er aud) 1617. Heltorben. Er 
war’ fehr eifrig , trieb die theologiichen Controverſien/ ſonderlich wider 
die Keformirten, mit vielem Ernfte.  Bilbard Lubinus, war an Eilharden 
fangs Profeſſor der Poefie, nachgehends der Theologie zu Moflsc pinus. 
machte ſich durch verfchiedene Schriften beruht und farb 1621. 
2 | Ar 2 Dieſer 
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Deſſen ub b eine Schrift heraus mit den feltfamen: 
——— tel: Br ah — ns Bee — wer 


metsphy — Hr Die ande —— 
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Ya Ude Ott kaͤme das Gut; ben dem 
icht3 —* A e Ye nn * — feiner Natur nad) in ei- 
* Mangel beſt imd auf ein Nicht⸗ — Bon 
une 66 feinen Atfprung wicht babet, amd * — 
nde, oder d 


Ne 
Öfen gennis wäre, . Das für Kon | Bor. der IRef. gervefen 
könne A, — g das © Ko, ot, wen 
wer den einu Ing! {fo.00r: ‚Sı quis ex mi 
a:rat, quis a fecit? r 2 pondebo: malum, hih 
quis —R rar, qdid marum fit? reäte refpohdebg.: malu 
eft. Si rätionem poftulen, dabo, guia, ia ut apud' ones © con at, 
eX nihilo nihil fid.u \. NIGHT 


* 8 war nun ein ſeltſamer Einfall ‚un m l 
—— —4 ———— N von ta 


En deffelben da. ſeyn, Kt ber 





den andern Wiſſenſchaften gehabt Er — 
icht, Ben er durch ſeine nee und ſubtile Meinung: 
mehr wurde ihm widerfprochem, uind er bekam —— 
non Streit. Dieſer ſetzte hme entgegen: "Quaeftiones il) 
logicas, decem dıfputationibuw| propofitas et Conrado —* 
que Photinianis mxime exparte op Er rider 
dieſe Meinung mit verſchie denen Gruͤnden ſonderlich jeiäte 
u ereimsen Folgerungen, welche daher liefen müften. ide * 
egner ſuchte ich Lubinus zu vertheidigen, und gab Apolegeticum 
* conn Alb. Grauerĩ calumnias 1600. hetaus Grauer hingegen 
edirte Antil um; fine elenehum paradoxorum Caluinifliesrung 
E Erha di Laubini de prima cauffe,er natura. mal;, 1607. amd. gieng da 
7crinnen ſowohl deſſen Phoſſhhorum als Ap logeneum durch m Er woll 
ie ihn zu einem Calbiniſten machen, und berie J fidy anf —— 
logen, welche ebenfalls: ſeine Reigung ja den Lehren: der Reformirten 
u DEIN Lubinus foll endlich feine Meinung vom Urfprung: der Sims 
MR Be. urücfe genommen haben, auch feine dahin gehörige, Schriften uns 
ferbruckt worden fern, Diele Anhänger bat er nicht gehabt, Kuh 
* nachgehends Ehriſtian Dreier, ein beruͤhmter Koͤnsbergiſcher 
lbosus feine Redensart: Die Sünde und dag Boͤſe ſeye nicht, und 
das 
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das Pricipium deffelbigen ein Non⸗Ens, vertheidigen wollen, welchen 
aber Abr. Calov mit Recht widerleget. 
&:  Gfibas mehr hatte der Streit auf fih, welchen Friedrich Bal⸗ Balduini 
duin mit Heincieb Boethio befommen. Jener war ein berühmter Streit mit 
Profeſfot der Theologie auch Generalfuperintendent zu Wittenherg / her do 
dieſer aber zu Helmſtaͤdt anfangs der griechifch » und ebräifchen Spras Auferfter 
che Profeffor; nachgehends der Theologie und Generalſuperintendent $ ug der 
in der Grafſchaft Hoya, und ift 1622. mit Tod abgegangen. Gottloſen 
Der Streit betraf die Auferſtehung der Gottloſen: ob ſel⸗ 
bige kraft des Verdienſtes und der Auferſtehung Chriſti ge⸗ 
ſchehen werde, und ſolche als eine Frucht dieſes Verdienſtes 
und Auferſtehung anzuſehen ſeye, und michin ihren Brund 
darinnen babe? Boethius behauptete ſolches 1613. in einer Schrift, 
und hielte diejenigen vor Calviniſten, ſo die Auferftehung der Toden 
aus einem andern Grunde, als: aus Chriſti Verdienſt und Auferſte⸗ 
hung herleiten wollten. Er meinete, dadurch ſchraͤnke man das Vers 
dienſt und die Auferftehung-Chrißi ein, Balduin befam diefe Schrift, 
und verrsarf die Meinung.des Boethii. Er bewies mit unterfchiedes 
nen Gruͤnden, daß die Gottloſen nicht fraft des Verdienftesund der Aufs 
erſtehung Chrifti ; ſondern vermoͤge der göttlichen Strafgerechtigkeit 
auferfichen würden. Er fagte: 1.) Gefchehe die Auferftehung der 
Zoden, die ſich auf Chrifti Verdienſt gründe, zum ewigen Leben; Die 
Gottloſen hingegen ftünden zur ewigen Berdammmis auf. 2.) Weil 
die Gottloſen Ehrifto nicht. angehörten, ſo könne. auch ihre Auferftes 
— — — daß Chriſtus auferftanden, defs 
Auferſtehung nur ben Slaubigen, ‘als feinen Sliedern, zu flatten 
Fäme; ) welche nicht koͤnnten zurück bleiben, nadydeme Das Haupt 
en. 3.) In der Gerechtigkeit GOttes träfe man den Grund 
der Auferſtehung der Gottloſen, anderſt würde folgen, daß 
nn derfelben geheiliget feye, und überhaupt die Menfchen 
nnten auferſtehen, woferne Chriſtus nicht geftorben waͤre. 







auferft 
an. 
Die Au 
nicht Fo — 5 
NBoethius hingegen gruͤndet ſeine Meinung auf folgendes. 1.) Chri⸗ 
Aus-habe-die Werke des Teufels zerſtoͤret, und alle Menſchen von ja 
de, folglich) auch von dem zeitlichen Tod, als einer Strafe der 
Suͤnden erloͤſet 2 Chriſtus habe ung alles wieder erworben, was 
wir in Adam verloren, darunter auch das Leben ſeye. 3.) Er habe 
durch ‚den Tod die Macht genommen dem, ber Des Todes Gewalt 
ee Ara 
m 1. Cotiuh. XV. J. | 


nung, welde Balduin vertheidiget. 
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hatte, das ift, dem Teuffel.*) Demnach habe er auch den Gottes 
lofen Das Leben erworben, und indeme fie folches durch Die Auferwe⸗ 
dung wider erlangten, fo waͤre Diefes eine. Bruck des. Derdienftes 
und der — — Chriſti. Dieſes iſt ein kurzer Auszug der bee⸗ 
berſeitigen Gründe, die ein jeglicher noch weiters ausgefuͤhret. 

Dem Boethio hat hierinnen der Dähnifche Theolog, Caſpar Erafs 
mus Brohmann, Beifall gegeben, und es unter die Irrthuͤmer Des 
Ealoiniften gegehlet, wenn man die Auferfiehung. ber Gottlofen vom 
der. Gerechtigkeit GOttes herleite. Allee diefe Folge it nicht richtig, 
und die meiften Gottesgelehrten der —— Kirche find der Mei 

Ber beederfeits Gruͤnde in 9 
ver ganzen Staͤrke uͤberleget, der wird leicht finden, dag die Bald 
nifchen weit übertwiegender find. *) 42 

Im Jahr 1622. entſtunde zu Magdeburg eine andere Gattung 
‚theologifcher, Eontroverfien, nemlich von der — eines Un⸗ 
wiedergebornen. Diejenigen, unter welchen dieſer Streit entſtun⸗ 
de, war auf der einen Seite M. Andreas Cramer, auf der andern 
M. Sigismund Evenius und AT. Johann Cogibimius. Cra⸗ 
mer war im Magdeburgijchen. geboren, wurde Rector zu Quedlin⸗ 
burg, Paſtor zu St. Johann in Magdeburg, und aufdie erfolgte Eins 
Afcherung, 1631. Superintendent zu — wo er auch 1640, 
—— Evenius war Adjunctus der philoſophiſchen Facultaͤt zu 

ittemberg, weiter 163 3. Rector zu Halle, hernach zu Magdeburg, 
und wie dieſe Stadt zerſtoͤret wurde zu Revalı: Von da gieng er zus 
ruͤck, und erhielte die Würde eines Weimariſchen Kirchenraths; 
dem Herzog Ernſt, dem Frommen, die ſogenannte Weimariſche B 
bel drucken zu laſſen. n derſelben machte er ſelbſt Die Anmerkungen 
über den Propheten Zachariam, Zephaniam, Hagai und Malachiam 
b qud we hiedene Schriften. heraus. Lowibum war endlich Das 
dr zu St. Jacob in Magdeburg. | | Abe ud 
Die: Gelegenheit dieſer Contrövers war folgende. Der gedachte 
Rector hielt 1622. zu Magdeburg eine Diſputation uber gewiſſe theos 
logiiche Säge. In derfelben lautete der fünfte Sag: Theologia eft 
habitus initituens hominem in uera cognitione æt cultu ueri.Dei in 
Scripturis reuelati, ad confequendam ſaludem aeternam. Aus Mei 


: “) Der. Xl..14. se are, Meng 
“) BALDVIN!I Comment, in J. epiſt. ad Corintk, C,XV. GERHARDin loc, theol. 
‘de Refurret, Mortuorum‘ $. ff. DANNHAVER in Hodofoph, p. 7% 

QVENSTEDT. Syſt. Theol. P. IV, C. XV, ir a. m, 
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wes Philofophia fobria fügte er bie Worte bey: Habitus Theolo- 
logiae etiam cadit in non renatum et hominem peruerfae uitae, 
quod exempla.docent et ratio euincit. Hiewider opponirte Cra⸗ 
wer. Ein anderer vor ihm hatte dieſe Schlußrede d angeftels 
kt: Ein guter Baum bringt Eeine böfe Fruͤchte. Eure Theos 
logie — ute Fruͤchte; Folglich iſt ſie kein er 
Daum. Dieſe wiederholte Cramer, und vermeinte der Präfes 
babe nicht hinlaͤnglich darauf geantwortet , und beftunde darauf, 
daß bey den Ummidergehornen Feine wahre Theologie ſeyn koͤnne. 
Er erinnerte auch die Schuljugend, fie follten ſich vor folden ges 
—— Lehrſaͤtzen in acht nehmen, Doch weil Evenius ſelbſt im 
angefuͤhrten Satz eine ſolche Beſchreibung von der Theologie 
— hatte, nad) welcher fie den unwiedergebornen fo fhlechters 
ings nicht abzufprechen war; fo grief Eramer Das Genus berfels 
ben an, und meinte, die wahre Theologie könne Fein Habitus ger 
nennet merden. 
Indeme fie auf ſolche Art miteinander bifputirten, fing Cos 
tzibuv an, darzwiſchen zu reden. Er ergrif des Evenii ‘Partie und 
toollte. beweiſen, daß auch ein Unwiedergeborner einen folchen Has 
bifum haben. könne, als zu der Theologie erfordert werde, Dieſes 
wollte er mit dem Exempel des Teufels beweifen, welcher eine gröfs 
fe Erkenntniß göttliher Dinge — * Cramer wendete ein, auf 
Diefe Art könne eine ſolche Theologie dem Menſchen zur Befoͤrde⸗ 
zung der Seligfeit nicht dienen, eben weil fie fi) aud) an dem Teu⸗ 
befinde; an ihm aber und an feinem Reid) feye nichts anzutref⸗ 
n, welches dem Menſchen zur Seligkeit diente. Cotzibuv antwor⸗ 
tete, man muͤſſe einen Unterfchied machen unter Dem, was in Dem 
Teufel und deſſen Reich fen zufälliger Weiſe, und dem, fo von dem 
Teufel, herfomme, und an ſich zu deffen Reich gehörte. Solchen 
Unterfhied wollte Cramer nicht zugeben, und man befchlos Die Dis 
fputafion ohne die Sache auszumachen. | 
Wie gewöhnlich fol die Sache Cramer auf die Canjel ges 
bracht, und feine beede Gegner Habitualiften genennet haben. Er 
ſchrieb auch einen Brief an den Evenium, darinn er ihn bedrohek, 
mwoferne er feinen Irrthum nicht in Zeiten ablege, werbe er folchen 
noch fhärfer offentlich an heiliger Stätte beftraffen, und in hellen 
Schriften widerlegen müffen. . Evenius_ließ fih mit ihme in Feine 
Antwort ein. ielmehr holte er nebft dem Cotzibuv theologiſche 
Urtheile von Helmſtaͤdt und Wittemberg über den ſtreitigen — 
Hape ein, 
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ein, die andy nach Wunfch ausfielen. Ihre Meinung wurde ge⸗ 

billiget; des Cramers feine PS verworfen. So bald- fie 
che erhalten, übergaben fie felbige Dem Minifterio‘ zu Magdeburg, 
und baten ein billiges Urtheil zu fällen, und ihnen künftig vor ih 
gem Gegner Muhe zu vrdafen ‚ Man- ftellte Daher 1623. vers 
ſchiedene Verſammluͤngen der Prediger an, und mar bemühet die 
Sache guͤtlich bepzulegen und eine Einigkeit. unter beeden Theilen 
u fliften. Es mar aber bey Eramern vergeblih, und wollte er 
ic) nicht. bequemen. - Dieſerwegen lies man ihnen andeuten ohne 
Bewilligung des Minifterii von. diefer Sache nichts drucken zu 
laſſen. Diefer Verordnung wurde gleichwol nicht nachgelebet; 
Ä vielmehr Famen von beeden Seiten viele Schriften zum Vorſchein. 
Rathman "Um diefe Zeit entftunde zu Danzig der Aatbınannifibe Streit, 
ade on Er erhob ſich durch Dermann Rathmann, Pfarrern an der Car 
der Krafe tharinenkirche dafelbft. Er farb’ 1628. Diefer Mann gab unter: 
bes görelis ſchiedliche Schriften heraus, welche zwar wie Pauli Briefe ſchwer 
He Borts zu verſtehen gleichwolen aber fahe man, daß er in Anfehung des 
göttlichen Wortes andere Meinungen, als Diefer Apoftel, hegte, 
Memlich,,er fprach dem Worte GOttes feine imnerliche Kraft ab, 
und glaubte, wo nicht der heilige Geift mit feiner Gnadenwürfung 
Dazu kaͤme, und durch diefelbe das Wort, als ein Werkzeug jur 
Hervorbringung einer Würfung geſchickt machte, fo waͤre daffelbir 
ge an ſich Fraftios, *) Rathmann betrachtete die heilige Schrift 
. auf zreierley Art. Einmal an fi , als eine Schrift, und r 
hafte fie nur uim obiettiuam, daß fie durch die natürliche Kraft 
und Bedeutung ber Worte etwas vorftelle und anzeige. Zweiten⸗ 
in Anfehung des feligen Gebrauches, und da waͤre fie zwar ein von 
GOtt dazu verordnetes Werkzeug, dag dur) baffelbige in dem 
Menfchen exwas gutes follte gewuͤrket werden, Es müfte ihr aber 
der heilige Geift mit feiner Gnadenwuͤrkung vorhergehen, den Mens 
fehen vorher erleuchten, und das Gnadenlicyt der Schrift felbiten 
—— Damit es nachgehends durch daſſelbige heilſam wuͤrken 

nne. 


Dieſe Meinung iſt num freilich dunkel und jwendeufig. Etwas 
deutlicher erkennet man fie aus den Gleichniffen, die, er desfalls ge 
braucht. Sie lauten alfo: Soll der Blinde die Karbe feben, 
ß muͤſſen feine Augen und die Luft, ja auch die Karben ers 
deuchter werden. Soll die Axt bauen, ſo muß Holz⸗ 


hauet 
Bartknochs Preufiſche Kirchenhiſtorie 111. B. VIII. Cap. 
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hauer diefelbe erſtlich erheben. Soll die Thuͤr aufgethan 


werden; WB muß der Thuͤrhuͤter den Riegel Wegthun. Eben 
Die die verblindere Menſchen ſehen follen, was GOtt 
urch die Schrift bezeuget, ſo muß die Erleuchtung vorbers 
chen. Die Arc bauer nicht, wo nicht det — derſel⸗ 

m Kraft und Nachdruck giebt. Die Schrift bekehret ni 
wo nicht der heilige Geiſt das Gnadenlicht und feine Kraft 
zur Schtift bringer.. Folglich ſpricht Rathmann dem göttlichen 
Wort —— „den Menſchen zu erleuchten und zu bes 


u ab. 4 ; z 

Wider diefe Meinung kamen nun unterfchiebliche Schriften zung 
Borfhein, "Die Gelegenheit diefer Controvers wird verfchiedentlich 
erzehlet Einige leiten ihren Urfprung son der Streitigkeit des. An⸗ 
dreas Oſianders her, ‚weil Rathmann 1634. fein Buch. wider Conrad 
Dierrichen, Predigern zu Ulm, unddeffen Differtation von der Schwaͤr⸗ 
merey, dem Lucad Oſiander zugeſchrieben. Der alte Andreas Oſian⸗ 
der aber eben auch die innerliche Kraft des. Wortes nicht in dem ges 
ſchriebenen geſuchet; fondern dem ſelbſtſtaͤndigen Worte Ehriffo zuge 
ejanet! Andere führen den Urfprung und. bie Gelegenheit Diefes Strei⸗ 


tes auf ſolgende Artam Es habe Rathmann mit feinem Amtsbru⸗ 


d Johann Corvin, Pfarrern an der Marienkirche, einige Miß⸗ 
—S gehabt, und zwar wegen Johann Arnds und ſeiner Schrif⸗ 
ien. ° Corom ſchrie ſolche als die ſchlimſten und gefaͤrlichſten Bücher aus, 


und ſchalte Arndten und feine Vertheidiger, darunter Rathmann geweſen 


As Ketzer; hierwider ſetzte ſich nin Rathmann. "User erſt fein Buch; 
EſucChriſti des Koͤniges aller Koͤnige und Herrn aller Herren 
nadenreich, 1621. herausgegeben, ſo waͤre der Streit eigentlich 

angegangen, und hätte bis 1628. da Rathmann mit Tod abgieng, 

gedauret  Diefe- Schrift brachte, nad) Dem damaligen Gebrauch 
Geiſtlichen, Corvin auf die Canzel umd-befchuldigte ſie vieler Res 
Weregen. Rathmann hielte bey dem Magiſtrat an, man moͤgte Cor⸗ 


vino auferlegen, dergleichen Lobes ſich zu enthalten, bis wuͤrklich dar⸗ 


gethan ſeye, daß ſein Buch irrige Lehren in ſich faſſe. Er konnte aber 
nichts ausrichten, vielmehr ſchiekte Corvin eilf Fragen an verjchiedene 
Univerſitaͤten, hieruͤber entſtunde in Danzig ein groſſer Lerm 
Math uͤberſande die Acten und Schriften nah Koͤnjgeberg, Bor j 
FJena und. Wittemberg. Alle dieſe Facultaͤten erklaͤrten fic) wider 
Karhmannen, ‚und. Koroin fing. nun an, offentlich wider ihn zu 
ſchreiben. — 


v. Holbergs Kirchenhiſtorie at Chan SD 


iten. 
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Der Churfuͤrſt in Sachſen 
maͤnner von Dresden, Leipzig, Wittemberg, Jena und andern Orten 
men berufen, um dieſe Lehre zu unterſuchen. Er befahl ihnen 


te Art entſchieden weede.. os 
Wir fommen nun auf.die Praͤtorianiſche Streitigkeit. Sie 


den geletzet · ¶ Ingleichen habe Prätorins den Brief an die Kaodicier 
« 9) Uaſchuldige Nachrichten 5715, 9: 65. vor 


Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 325 
vor eine Arbeit diefes Apoftels gehalten. Ferner feste man — 
Schriften aus, daß er harte und unvorſichtige Redensarten gebrau⸗ 
det „ roelche fehr ſchwer zu einem guten Verſtande zu bringen wären, 

Er folle nemlich von dem Glauben und deſſen Kraft eine folche praͤch⸗ 
ige Befchreibung gemacher haben, daß er behauptet, er Fönme durch 
keine Sünde verloren werden. Er lies fi) zwar verbunflen, daß er 
gleihfam ſchlafe und der Menſch ſolchen nicht fühle und wahrnehme; 
ienge aber nicht ganzlic) verlohren. Diefes ſeye alſo ein offerrbarer 

thum der Keformirten. Nichtweniger bediente ſich Prötorius der 
von Luthero auf die Bahn gebrachten, aber laͤngſt verworfenen Res 
bensart: ein Glaubiger Forme auf gewiſſe Weife fagen, ic) bin Chri⸗ 
ſtus, ein Chrift ift ein vergötterter und durchgoͤtterter Menſch; man 
muͤſſe viel cher behaupten, Daß Die Seeligfeit nöthig zu guten Wer⸗ 
ten, als daß die guten Werke zur-Seeligfeit nöthig. Diefe Schrifs 
ten des Praͤtorii find gleichwohl nicht ‚ohne Segen geweſen. Mau 
hat fie zum oͤftern gedruckt, und 1622. Fam eine Auflage mit Johann 
Arnds Vorrede heraus, In wer fället Arnd folgendes Urtheil: 28 
babe in der Durchleſung derfelben gemerker, daß fie aus ſon⸗ 
derbaret beünftiger Andacht und freudigem Glauben und Kies 
be Chriſti gefebrieben feynd. Denn in denfelben der böchfte 
— Schay und überfehwengliche Reichtum der Gna⸗⸗ 
de ttes in Chriſto JEſu ganz troͤſtlich abgemahlet und fuͤr 
Augen geſtellet iſt | . 
Sds lange Prätorius am Leben gewefen, war hierüber fein 
Streit, als welcher erft lange nad) feinem Tod entftanden. Und freis 
Kid) hätte Diefe Sache nach fo langer Zeit und Stillſchweigen, wohl 
auf ſich beruhen fönnen. Die Gelegenheit einen Handel anzufangen, 
mufte num folgende feyn. Martin Starius, Diaconus an Der 0: Martin 
hanneskirche in Dani, und der 1655. geftorben, machte aus rd; Skating, 
torii Schriften einen Ausjug, und nennte diefes Werk, Geiftliche Deffen 

Schagtammer. Er hatte darinnen verſchiedenes anftöfliges, fo fich «Ei liche 

in Prätorii Büchern befande, weggelaſſen; gleichwole, aber waren — 

olche Redensarten mit untergelauffen, welche noch eiwas bedenklich | 

——— Abraham Calov, welcher damals zu Danzig war, kam mit 

Statio in einigen Streit, beſonders weil er aus Praͤtorii Schriften 

gelehret, es gehe bey der Vereinigung der Glaubigen mit Chrifto eis - 

de wefentlihe Verwandlung vor, und fie kaͤmen dadurch ſchon ın Dies 

gem Leben zur völligen Seligkeit. Calov führte gleichwolen Statium 

wieder auf den rechten Weg, und brachte ihn dahin, daß er ſeinen 
:©&a AIrrthum 
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Irrthum mündlich und ſchriftlich widerrufen. Inzwiſchen ſtarb Sta⸗ 
tius im gutem Frieden und hohem Alter. Endlich gab, Das Zeichen zu 
inem völligen Ingrif«Besrg Conrad Dilfeld,. Drediger zu Nord 
uſen. Diefer unzuhige Mann, welcher fich gleichfalls am erſten an 
enern gewaget, und ihn in offentlichen Schriften angegtiffen; 
predigte viele Jahre hindurch wider Prätorium und Statium. Er 
pair auf Die vorerwehnte Schatzkammer, als ein ketzeriſch, wi— 
ergefegliches und phantaftiihes Bud, Er-fieng auch mic ‚Friedrich 


Sildebranden, Rectoven dafelbften, einem ärgerlichen Zaut an, weit Dies 


Sebenken 


fer von dem Buch wohl geurtheilet hatte, weiches uͤble Verfahren 
hme Spener bey Gelegenheit der 1682. zu Nordhaufen entſtandenen 
Peſt, gar nachdruͤcklich zu Gemuͤte gefuͤhret. en 
Auſſer Dilfelden machte ſich auch der Greifswaldifche- Profefe 
for und Generalfuperintendent, Conrad Tiburtius Rango wider 
Praͤtorium und ſeinen Nachfolger aufs Er gab 1683 eine Abmah⸗ 
nungs und Warnungsſchrift vor Statui Schatzkammer heraus. Bee⸗ 
be Männer beſchreibet Rango als Schwaͤrmer, weiche, wie Der Zeus 
fel, GOttes Wort verfehren, auch viel ‚taufend Selen unter dent 
Schein des Rechten verführen. , Er -fügte-aud)- feine. Meinung von 
obann Arnden bey, ald welcher durch ſeine Dorrede, darinn cr die 
raͤtorianiſche Sachen empfolen, alten Credn heh rechtſchaffenen Leuten 
derloren. Liber dieſes ausſchweiffende Urtheil des Rangons hat ſich 
pener ſehr geärgert, und feine Dieinung über Pratorium gründlich 
gar: *) Gostfiied Dkarius, —*5 ntendent zu Halle/ welcher 
feinem Unverfaͤlſchten Schap den Seeligkeir,: firh-ebenfalls, dem 
a widerſetzet, bezeigte ſich benngch vie befcheidener.in der Beur⸗ 
heilung Protorüi, als Dafeld und Rango, Wiee mun.diefe mir nie 
torio und Stario nicht zuftieden geweſen; alfo haben hingegen ande⸗ 
ze ihre Hochachtung gegen ſelbige bezeuget, und des Letzten geiſtliche 
Schasfammer gelobet. Linter_Diefen waren es fonderlich Da⸗e 
zu Dresden, und D. Tobias Wagner zu Tübingen, - + —- = 
Es iſt nicht ohne, daß man in Praͤtorii Schriften manche ſcho 


Ser dieſen ne Wahrheiten antrift, die vieles zur Erweckung umd Erbauung bey⸗ 


Seit. 


fragen. Man hat unverrerfliche BEN und. Proben von den Se 
en, den fie bev mancher Seeke gehabt haben. wiſchen iſt nicht zu 
gnen, dab Dinge datınnen fürfommen, die.man feinesweges billis 
gen kan. Doch follteman ihn des wegen zu einem. Keger und Swaͤr⸗ 
mer machen, fo muͤſte man: alle Kirchendäter Dafür erklären, indeine 
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keiner zu finden, Der nicht anſtoͤßige Dinge in feinen Schriften fuͤret. 
Man muß hiebey auf den Grund, ſehen, meher fie gefloffen, und de 
man ſindet, daß derfelbige nicht boͤß, fo muß man auch die Abſicht mit 
Liebe beurtheilen. Kurz man muß der Sache weber zu viel noch zw 
wenig thun, fo wird man in Beurtheilung aller Streitigkeiten, die 
ſichere Mittelitvaffe treffen. J 
Vaun folget Die Controvers des berühmten Theologen Joachim eitleman 
uͤtkemanns, über Die Frage: Ob Chriſtus zur Zeit feines T.sdes nifce 

and Begraͤbniſſes ein wahrer Menſch geblieben oder: niche? Stteitige , 
Lüffemann. hielte Dafür, Daß Ehriſſus zur Zeit feines Todes fein noah; Fe 
ver Menfch geweſen. Cr ließ 1649. u Roſtock eine Difputation drus 
en, und fügete in den Eorollarien folgende Fragen nebſt ihren Beant⸗ 
wortungen ABS. ©. RE 
» > E2Quidmoriente homine corrumpatur? refpond.non formaz 
nec materia; ıfad aliquid a materja et forma realiter-diftindum. 
Ergone‘praeter animam et corpus.aliquid aliud eſſentialiter requi· 
citur ad conſtitutionem hominis? Affirmatur, et quidem fubftan- 
tiale aliquid. Er | 

1. :Anı Chriftus tempore mortis;fuerit uerus homo? Negat. 
propteriabfentiam iltius entis, quod praeter animam et Corpus ad- 
efle hominis reguiritur, et 8 1: 

Il: An refurgente homine ex Mortuis, requifitum illud ter. 
tium redeat idem numero?: Negat. | m 

Über dieſe Difputation befam Luͤtkemann vielen Verdruß, ſo dag — 
er gar von feinen Agmtern ſuſpendiret worden. Und da erieinen ges 2° 
wiſſen Meners unterſchreiben ſollte, er fich aber Deffen gerudigert, mus . ©“ 
fle er binnen acht Tagen Stadt und Laud raͤumen. Weilen er num 
gu eben. der Zeit einen Beruf nach Wolfenbuͤttel als Generaiſuperin 
tendent-erhaltem, gieng. ex von Roſtock weg Man hatte Feine Urſa⸗ 
Ge; ihn Deswegen hart anzugreifen und verdächtig gu machen. - Die 
Meinung, daß Chriſtus im Tod fein mahrer Menſch geblieben, hat 
wicht viel auf fih. Die Schullehrer haben ſolche ehemals: auf die 
Bahn gebracht, und der berühmte Balthaſar Meifner hat fie ebens 
falls angenommen. Sie geböret in. den Kram der Metaphyſiſchen 
Seltenheiten, und nicht in Die Theologie. Der Fehler, den Luͤtke— 
mann dabey begieng, betraf nicht ſowohl die Sache, als vielmehr den 
Grund Darauf er fie bauete. Er meinte nemfish, "zum Weſen eineg 
Menſchen auſſer der Secle und dem Leibe, feye noch ein Drittes nötig; 
ſolches fomme auf die Bereinigung = — und des Leibes an, Nor 
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diefe Bereinigung mache was fubftantielles aus. Beſſer hätte Luͤtke⸗ 
mann gethan, er hätte mit diefer Meinung zuruͤcke gehalten, inbeme 
gu feiner Zeit nichts leichtere war, als in einen geiftlichen Zank einge 
ochten zu werden, der nie ohne Betrübnis ausgieng. 
= wollen wir der Arndiſchen Streitigkeiten einen Platz anwei⸗ 
fen. Zu biefer gab der fromme und berühmte n wie⸗ 
wohl ohne fein Verſchulden, Anlas. Von dieſes Mannes Lebens⸗ 
umſtaͤnden wollen wir nur etwas weniges erwehnen, da fie ohnchin 
genugfam bekannt find. Er iſt 1555. zu Ballenſtaͤdi im Fuͤrſtenthum 
Anhalt geboren. zehnten Jahr verlor er feinen Vatet. Undkam 
in duͤrftige Umſtaͤnde. Anfangs wollte er Medicin ſtudiren, er dns 
derte aber feinen Borfas bey Gelegenheit einer ſchweren Krankheit, 
und ergrief Die Teologie. Sm Jahr 1583. wurde er in fein Daten 
Sand nad) Badeborn als Prediger berufen; wurde aber nad) heben 
ahren von den Reformirten, denen er fich widerferet; vertrieben. 
r fam aber nach Quedlinburg, und nad neun Jahren nadyer 
Braunſchweig. Dafelbft ftunde er in groffem Segen und nicht gw 
ringem Anfehen, indeme er auch fein Amt mit aller Treue und Flei 
derwaltete, wiewohl es ihme auch an DVerfolgungen’ nicht fehlete. 
Im Jahr 1608: berief man ihn nach Eisleben zum Paſtorat. Don 
dar fam er endlich 16011. nacher g“ als Generalfuperintendent , wo 
er fein Amt eilf Fahr mit vielem Segen gefüret. Er flarb 1621, im 
66. Jahr feines Lebens und 38. feines Amtes. - | 
ie goͤttliche Vorſehung beflimmte diefen Mann zu einem 9 


Schriften beſondern Werkzeug ihres Segens in der evangelifchen Kirche. Nicht 
und egen- nur die Führung feines Amtes; ſondern audy feine Schriften, und 


Darunter die Bücher vom wahren Chriſtenthum, und das Para⸗ 
dies gaͤrtlein find von GOtt mit vielfältigem Gedehen becrönet wor 
den. Der Wunder nicht zu gedenken, die mit dem letztern befonders 
ſich zugetragen, und wovon die offentliche Zeugniffe an dem Tage lie⸗ 
gen. Seine Bücher vom wahren Chriftenthum find überall mit ei⸗ 
nem fehr groffen Benfall aufgenommen worden. ie haben vor ats 
dern myftifchen Schriften diefes zum voraus, daß fie ſchriftmaͤßig ein⸗ 
gerichtet, und allenthalben mit den Zeugniffen Des goͤttlichen Wor⸗ 
tes. unterftüget find. Was übrigend Die Methode derjelben anbetrift, 
fo ift unter Den Gapiteln entweder gar fein, oder. ein geringer Zuſam⸗ 
menbang. Die Rede ift plan, ungefünftelt, und enthäft nichts, was 
ben Witz aufmerffam machen, und Die £eivenfchaften des Gemuͤtes 
erregen könnte. Aber eben Daraus erhellet,, Daß die geſegnete Se 
we 
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welche die fleißige Leſung diefer Bücher herfürgebracht, nicht von menfch, 
—— Kunſt und Beredſamkeit, ſondern von einem h 0 
ammet. 

Dieſem allen ohngeachtet muſte Arnd und feine Bücher verſchie Deffen 

dene ABidermärtigfeiten über ſich ergehen faffen. Den * —— 
machte man in Braunfchweig, wohin Arnd von Queblinburg aus war ſeruͤche 
berufen worden. - Wie er dafelbft mit ſeinem empfangenen Talente 
wucherte, und einen reichen Segen ein €, fo wurden einige Pre⸗ 
diger diejer Stadt in ihrer Arbeit, beſchaͤmet, und er wohl, daß 
Arnd feinem Amte ein befferes Genuͤgen leiftete, als fie bishero gethan. 
Jedoch da fie ihre Schuld nicht eingeftehen wollten, fo fehiene ihnen 
dienlicher zu feyn, Arnden zu verleumden, welches fie auch im Beicht⸗ 
Auht und anderer Orten thaten, und ihre Zuhörer warneten, fich vor 
dem Arndifchen Gift in Obacht zu nehmen, Endlich flürmete man 
im offentlichen ‘Predigten rider ihn Jos, und verfegte ihn unter Die Rol⸗ 
fe der allergefaͤtlichſten Ketzer. PR: | 

Bald darauf nahmen ſich audy auswärtige Sottesmänner der Sa⸗ 

an. Zu Danzig lermte Johann Eorvin wider, Arnden, welcher 
ihn als einen Weigelianer, Roſencreutzer, Enthufiaften, Schwenk⸗ 
vn Papiiten, Oſiandriſten und noch mehr Durchhechelte, Selbſt 
r berühmte Lucas Dfiander in Tübingen ſchrieb ſehr hart, und mei⸗ 
siete in Asnds Schriften liege ein Gift vom erften Range, _ Eben fo 
bechrten auch Georg Roft, Hofprediger zu Mecklenburg, Balthafar 
Menzer in Sieffen, Daniel Cramer, Conrad Tiburtius Rango, und 
Samuel Schelwig den unſchuldigen Arnd. Es waren jedennoch aber 
auch Ghottesgelehrte, welche Fein feinüfeliges Weſen gegen ihn blicken 
fiefien; ſondern nur Davor hielten, man mögte einige Vorſicht in dem 
Leſen der Bücher vom wahren Chriftenthum gebrauchen; Nicht, ala 
wenn Diefelbe an und vor fi) böfe wären, ſondern weil fie leicht vom 
Merfahrnen Gemütern in einem verkehrten Sinn koͤnnten genommen 
erden. Diefe hielten aljo den Mittelweg. * 
-- Haupfächlid) tadelte man folgendes an dieſen Buͤchern. Erſtlich 
afte Arnd bey einigen das Anſehen, als wenn er die Lehre von der 
chtfextigung nicht allzurichtig vorgetragen. Dieſe Beichuldigung 
bat gleichwol Arnd fehr er von ſich abgelehnet. Zweitens legs 
te mar ihm zur Laft, Daß er die myſtiſche Theolegie wider die Gewoñ⸗ 
it feiner Zeit, allzufehr nachgeahmet, und die Redensarten des Taus 
i der feusichen Theologie, des Thomas von Kempen und anderer 
liches allzuviel angebracht. Aber auch hierinnen iſt Arnd vielmehr 
2 iu 
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zu loben; indeme er Durch ſeine Arbeit, die wahre myſtiſche und pra⸗ 
etifche Thevfögie iufammen gefammmmfet, das nützliche ausgelefen ‚einb 
ges geändert, manchmalen beffere Ausdrücke dafuͤr geſehet ſo * 


man num uͤberall etwas gruͤndliches einfaͤltiges, und erbaulich | 
det, welches man in den bunflen Myſtickern vergeblich’ ſuchet. Drit⸗ 


tens gab man Arnden ſchuld, daß er aus des Valentin Weigels ei⸗ 
nes bekannten Phantaften, Büchlein vom Gebet ‚-vieled'herausgenoms 
men, und ir fein Paradiesgärklein verfeger. Auch naf- dieſe Anklage 
antwortet er, einmal, wie er nicht gewuſt, DAB ſich erwehntes Buͤch⸗ 
lein von Weigeln herfchreibe; das anderemal;, fo ſeye in demſelben 
nichts unrichtiges anzutreffen, und wenn es ja waͤre fo habe er in 
Gewohnheit, alles zu prüfen, und das Gute zu behalten, Tr... 
‚Dhngeachtee nun Arnd viele Widerfacher hatte, die ihn ſuchten 
verdächtig, ja gar ju einem Ketzer zuimachen ; fo fanden ſich doch noch 
mehrere undiangefchnere Männer, welche die Vertheidigung feiner Um 
fhuld über fid) genommen. . Heinrich Darenius, Pfarrer in Hitsacker, 
Paul Egard, Prediger im Holſtemiſchen, reftetem die Ehre Arnds 
wider Die unbillisen Eenfuren DOfianders und Roſtens. Zu Danzig 
vertheidigte ihn Dayiel Dilger; zu Jena, Joham Gerhard), rnelcher 
Anden, als feinen Vater ehtete; zu Kpikteimberg; Wolfgang Sram; 
PRO, Auguſt Varenius und Johann Affehnann. Doetor So 
gir mund Scherjer faͤllete das Urtheil "Die —— Theologen ſoll⸗ 
ten beſſere Buͤcher vom wahren Chriſtenthum ſchreiben, ſo 
wuͤrde Arnd von ſelbſt fallen. ee ME fonften der 
ſcholaßiſchen Theologie ſehr ergeben war, "die ſich mit der my 
nicht wohl vertraͤget, preiſete Arnden ſehr het an. D auer 
Dorſcheus, Spener, Martin Geier, Johann Saubert und. noch 
mehrere legten die ruhmlichfte Zeugniſſe von ihm ab. * 
Daer Ausgang dieſes Streites war verſchieden. Es iſt wahr; 
Busch Die obenangefuͤrte Verlaͤumdungen gefthahe'es, daß die Arndi 
gi Bücher vom wahren Ehriftenehum einigermoſſen Fon 
nd'unterdtürfer worden. - Do ch verloren ſie ihren Wehrt nicht durch⸗ 
gaͤngig·Unſere nun aufgeklaͤrtere Zeiten, in welchen man die alten 
Vorurtheile abgeleget, haben ſie wieder in einen groſſen Schwung ge⸗ 
bracht. Hiervon zeugen die oftmaligen Auflagen, ſo man ans Licht 
geſtellet. Die Lehter der roͤmiſchen Kirche machten ſich dieſer Zaͤnke 
vreyen zum Bortbe ihrer Religion zu Nutze. Es iſt jedoch der Aus⸗ 
ſpruch eines gewiſſen catholiſchen Grafens von Hohenloe merkwuͤrdi 
welcher einmal zu dem D. Anton in Halle gefaget: Wenn nn 
thera⸗ 
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i eanordem, Be R —826 gum pro" ‚myiterio Syheretifmi betitel⸗ 
Eh Diefem Buch erinnerte er ein und Das andere gegen die erfl 

masogene Reinbothifche Pilputitien. ' Ermerfte an, Daß: dasjenige, 
aman darinnen von den Grundartickeln des chriftfichen ‚Glaubens 
Behäupte, als wenn fie alle in dem Catechiſmo enthalten wären, eben 
zawie: Calırti Meinung von dem apoſtoliſchen Symboloz Den 
ge wohl anſtehen werde⸗ Dannhauer nanute bboi 
‚nicht, mit Namen. Riboth befam hierauf Andreas Lon⸗ 
| ra, von der wahren Einigkeit‘ det BE evahgelis 
vSHolb enge Birchenhiſtorie zter Th. T ſchen 
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en Kirche zur Cenfur, man er ſuchte ihn jugleich eine Vorrebe 
Jazu zu berfertigen, —95 gaubte en 
darinnen werde enthalten ſeyn / dahero erlaubte er dem Druck; 
felbigen genau’ durchzuſehen. Als er die Vorrebe verfertigen wollte, 
gieng er erſt Das gedruckte etwas aufmertſamer durch, Hier fande er 
nun faſt eben die Grunde, die Dannhauer feiner Difputation 
3. geftellet. Er kam fogleidy auf Die Gedanken, als wenn dieſes mi Se 
van alſo geſchehen wäre. Injwiſchen machte 6r.die Vorrede und wid 
legte das jenige in derfelben was ihme entgegenwat, in Tr 
Im Jahr 1657. ſtellte Dannhauer den ſechſten Theil feiner CA 
techismus Milch ans Licht, und erinnerte toider die Reinbochiſch 
Vorrede vieles von der Erweiterung des apoftofifchen Spmbolt 
Reinboth antroortere Meiner Schugrede wider die unchrifflick 
‚ als went ets mit den Socinianerft bielte &. "Ham 
hauer ſchrieb wieder Dagegen, umd Meinboth twiederhotte ſeine 









% 
che 


zede (on meitläuftig, und das Schreiben mährtfe von 1654. bie 63. 

Da fi audy Andreas Kühn zu Danzig wider —— einlegte 
rthodoxtäg 
Megen des... Wir wollen Den Punct wegen 


welchen hingegen Johann Meier, ‚iu, feinen Vindiciis 
haar ? 2 £ N 9 »}: 
ve bes duogenger de iligen Geis 
ale ſtes vom Sohn, Fünlich berühren, der.in Dieiem; treite fi 










Reinbothiane vertheidigte 

getrieben worden. ; Dierinn wird Reinboths Meinung auf, unterf 
* dene Art vorgeſtellet. Einige ſagen, er habe geleugnet, daß der 
lige Geiſt auch von dem Sohn ausgehe,, und: behauptet; «8, wäre, 
der Schrift nichts Davon: geoffenbaret.. Man. könne weder -mitE 

sen Worten, noch nach einer richtigen Conſequen dieſen Ausgang 

weiſen. Andere wollen behaupten, Reinboth habe, gemeinet ‚des 

figen Geiftes Ausgang feye nichts-anders, als defien Sendung, 

bedeute feinen von Ewigkeit ber gefehehenen und im Weſen 
beruhenden Ausflus. Wiederum, andere erinnern, ex-habe nur 
ehalten, Die Lehre vom Ausgang: des heiligen Geiſtes ſeye in 

chrift nicht fo Deutlich und klar geoffenbaret worden, daß dabey gar, 
kein Zweiffel ſtatt haben ſollte. Folglich koͤnne man die Griechen #5 
n feiner 
.*y Die Griechen behanpten einen -geboppelten. Ausgang des heiligen, Geifiek 
cr En —— 2—— we ——— ‚quod) eius per) 

f} atem. n apnam quoad us donate⸗ 
—— Nach fi eriten Art Kon, 1 SAr der Bells ai 

“ 
in feiner Antwo — 


om Vater aus; nach der jweiten, x 
Parriard) Jeremiae m Ganihntinnpet In inet Antioget au De 


* 
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ke beugen zen. ſe lugnen, Daß Der beige Gi 


94 
inbaeha ann age, Seoeae Saiten, anfchet, 


— Be er gemeinet „man habe in heili 
8 Zeugnig:von dem eigentlic) Aynanıten 


Des heiligen ei es vom Bater. Man könne daher noch vi 
—— daß er vom Sohn ausgehe. Demnach fies ſich au 
upten, daß die Lehre von dem innerlichen Ausgang des hei⸗ 
vom Sohn einen noͤtigen Glaubensartiekel ausmache. 
feine ‚eigene Worte in ſeiner Schutzrede: Daß wir, die 
wie "wollen felig werden; ‚glauben muͤſſen, daß der beil. Geiſt 
x GOit/ ein 5 7 a hr ae gar es, übers 
‘ KERN et Were vom V u ohn Neun, 
Hieden ſey, San: * a: kai, es —6 Seli geeitöfchas 


ner erlich F 5* an 
Gratin Sa —*8 ob x SORT wi se 
dlches. eine Glaubenslebre 38 Artickel des 


oe Di tan diefe Frage NEM Davon iſt nichts 
Gober nicht unter, det Notchwendigkeit 
in, 36 en, fenbaret hat⸗ Das darf und mus 
— mir — zur eligkeit wiſſen, ober 
vom Sohn uk von Ewi 



















ateR zu; ——— an Ä 
e gehe ir igften und zugleich merlwuͤrdighen Streitigkei⸗ Synereti 
ee rhundert eutſtanden, und worüber die evange- fh 
uber be Sideinncaeing Unruhen gefeßet worden, ift der ſo⸗Streit. 
| ‚genannte Syneretiſtiſch © Streir. Man ftrittenemlid) darüber 1. ) Gb 
3woifchen:der evangelifcben, —5 catholiſchen und Eee 
mirren Rirche eine Vereini efcbeben könne? 2.) Ob das 
ſegenannte apoſtoliſche G —— und Die, UÜber⸗ 
ung der Rütcbenlebrer in: den fünferiten Tabrbun: 
Derten als kine'Richrfchnur der Glaubenslehren anzunehmen? 
Ob der Artickel von der heiligen Dreyeinigkeie im alten Te- 
Be green Werte su und zu glauben nötig gemelen? 4.) Ob 
uten Werte zur Seligteie nörig? Auffer dieſen kamen noch 
een m! mas viele 
mn güfhyen Theologen; Hadenee er einen Unterfehied machet, inter proceflio- 
2a neiBerlorielerni Fu Leon und Millionem externam et temporariam NER Die 
srfie laugnet er vom on die andere giebt er iu. 


Georg Er Der erfle Hafen Rs En Bra Wär‘ De 





















ie Kroner. 
theilen MA 

Streit angeblaſen * "Der ‚andere Ird-HOML6sO. U 

und den theologiſchen Zwehkampf mit ——— 


Nebendinge mit vor/ woruͤber man ſich ebenfalls yankten Den 

eur diefer Streitfadhe *) fan man füglic) insöinen 

en bung —* — — —— 
md erſtrecket ſich bis —2 
Bis 1660, da die Wittemberget mit ihrem: Con fenfıe r 
famen, und der jüngere Calixtus an die Stelle 
dritte Abſchnitt reichet von 66 1 bi 
Wir werden hiervon das noͤthigſte beybringen. 








en, ts 57 aic 


— a Ci a 

ar von er achdeme die 

teutſchen Unive ode BER eine Reiſe in Fa, * 

a — — 
en u 

Famnfeit , in den —— der Se 
fen der Vaͤter alas a en: S 
nachdeme er" ei th 

Diefer verdräiglich en Be 

1611, funfi ES 


‚igionis capitib 










dalan, baß er Die Schre der — Ku Rinde und — 


ar. doßtrinae lun and des Niederſaͤch 






fi 4 ; 
Bücher, befonders der Conkordien formul —* DE: Carporig 











niſſes, von der Mittheilung der goͤttüchen E Jaften in 
‘der Futnhianifcher Kette befchuldiger.‘ — 
wurde N ud Die EN N ? Au Linsen Shen 
ſtellete bald dieſe Balthaſar — jeſſen zu * 
* ſetzte er viele Dinge m age: aus,td —5* a 
ſchienen/ befonders da er GOtt die Urfache — Din 
nannte. Dod en eftumden hieruͤber Feine ‚öffentliche re r 
‚giengen verſchiedene Jahre vorbey, eher die Synevetiftifi Bere 
‚en recht ausbrachen * * ſich wohl Calixtus in den Verdacht 
My EI RR 
mand bat den « Verkauf d 
* — garen a nf Bier, = 52 Strötfuße ww 


treitigfeiten der evangeliſch⸗ — Bir und ren Erfian 
eil, deren wir und hiet bedieuct. une Mn 


Virchenhiſtorie, Siebenehentes Sahıhundert: 333 
als 


gene er zum Syncretiſmo geneigt, _ Hierinmen wurden feine Ge 
eb mehr befläsfey als er #634. Dei erilen Theil Der 3* 
eMoralisheraus gab· Dieſem haͤngete er die Digreſſis⸗ 
— — 
Dei y dieſer auf Die tiſchen Dheologen/ 
als feine ehemalige Lehrer , abfonderlich auf Georg, Ealixtum —* 
atte und ihn in dieſer Sache verdächtig machen wollte: fo fand er 
shig, feine Ehre zu Fetten, und dieſe Digreffion zu ſchreiben 


melde Schriften gaben nun Anlas, Dem Calixto offentlich 

fang hiezu machte Srarius Buſcher, Prediger bey St, Startus 

Hannovers, Er nahm diefe beede Schriften, nebft einigen Buſcher 

ionen ſowohl von Calixto, als aud) von dem aleichraäkig 96 (dhreibt mir 
gweb. Profefjorn zu Heimſtaͤdt, vor ich. Aus... 


Mar f Helmftäde 



























Bufcher erweifen,, wie ſie in vielen Sehrpyneten-von-der ter. 
angeliſchen Lehre abwichen, und dem, Pabſtthum zu gefallen 
fieffen laſſen. Er verfestigte Deswegen. eine Schrift „unter 
ryoto.Paptifnius nouae Theologia ' Helmitadienfis, In 


— 
. 





dm lber ‚die weine Lehre, | | | 
| bein Sachen und Redensarten von der liſchen Lehre 
N ne Aue 


17,1 2° 23 
2 hist 
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gleichwohl dem Corpori Doctrinae lulio entgege. 


um beften aufgenommen; fie blieben vielmehr bey d 
he Welches nichts, fo der —36 Schrift 


gieng dieſer Skreit von der | 
an." Im Jahr 1647. hielte Calixtus eine Di 
und hatte gedachten Latermann, feinen Zuhörer, 





© fenbaret, und ju glauben nicht nöthig gewefen. D. Loſer wibderſprach 
ihme in einer — ——— von dem Erkenntnis der heiligen 
u — I —539 og N — — 3 
ol» Or eben dieſem Jahr 1645. wurde das bekannte quium 
—8*— Morn gehalten/ ehe den Credit des Calixti, als waͤre ee 
ben ich Ca Syncretiſmo geneigt, in groffe Gefahr fehte. Der damalige $ 
lirtus mer In Pohlen, Uladislaus der vierte, hatte die Abſicht, eine Bereinigung 
gen des Iwiſchen den Mömisch: catholifchen, Lutheranern und Reformirten gu 
a fifren. Dahin kam auch Calixtus, er that Norfchläge) wie man ds 
tia oma, ‚ne Ölaubensvereinigung Fönnte eingehen. Dieſe maren vor Die c 
er. nelifche Religion fehr nachtheilig; und gleichwie qug der gamen 
he nichts worden, alfo hatte Ealixtus dabey die Beſchimpfung 
erein Verraͤther feiner eigenen Religion feye. tz R 


Nirchenhiſtorie¶ Siebenehentes Jahrhundert. A35 
WVon dem Sahr 1646. bis 1649: wurden die elenden Zaͤnkereyen Streit mit 
neo, von. ige ron Wer en, heftig fortgeſetzet. ‚Herne a8 Hornejo 
eine: äde —— fi * —— ah der 
er an nieceflitate. a utem dieſer 
Alte “ feint vorige Meinung,: daß nemlich' die guten Werke zur Sa” 
i g waͤren/ von neuem vortragen, und mit mehreren 
— m. Dieſes gab dem Churfuͤrſten von Sachſen Anlas ſei⸗ 
Theo Wittemberg und Leipzig aufzufragen, an die Helm⸗ 
—* hen: Männer: GOttes eine Vermahnung ‘u thun, ſie moͤgten 
| t he. Sul Aerg Een rd ” eichen neuerlichen 
Lehren daß be ultäten ihr Bes 
benfen uber = Sc Open sc follten. ar thaten fie num, 
Faculeät, in ne Schreiben unterm 29: Den; 
— 3— br beden Helmſtaͤdtiſche Lehrer Calirtum und 
abſonderlich wegen der: verdaͤchtigen Meinung von der 
it der guten Werke zur Seligkeit. Diefe an en ch billige 
Hlimpfliche Vorſtellung nahmen die — abermals * 
dlich auf. Sie hielten es vor eine Beſchimpfung, an ihrer 
editglaubigkeit etwas ausſetzen zu wollen, und ihnen Irrtuͤmer ey⸗ 
ten, die der heiligen Schrift und den ſymboliſchen Büchern der 
zelijchem Kirche entgegen ſtehen ſollten. Horneyus ſaͤumte nicht, 
ine heidigung zu führen, nachdeme man anfing , ihn in offents 
ben Schriften anzugveiffen. Iham Major, Profeſſor zu Jena, 
egrief ebenfalls die. Feder wider ihnDieſem ſetzte Dornerus eine 
gerantworfung entgegen ‚ und brachte viele Zeugniſſe der Gottesge⸗ 
ſonderlich des Johann Arnds, Johann Gerhards, Luthers, 
ons; Matthefii, Brentii und noch’ andere zufammen, Die 
eben das lehren follten, was er vorgetragen, : Unterſchiedliche Gottes⸗ 
ftunden rider Hornejum auf, befonders Huͤlſemann, weicher 
16g0..breuem Intreductionem herausigehen lies, und Darinnen je ige 
te, was man von der aufgewaͤrmten Redensart: Die guten W 
zur Seligkeit noͤtig, zu haften habe: Wider —* vertheidig⸗ 
te fü fich Hornejus fo gut er fonte; würde auch auf Huͤlſemanns Einleis 
‚gealitwwortet haben, wenn nicht der dargwifchen gefommene Tod 
eſeines Streitens gemachet haͤtte. 
——— nun dieſe Streitigkeiten wegen der Nothwendigkeit der Stretige : 
Werke in Helmſtaͤdt vorfielen; fo giengen auch ju Königsberg a im 
—— die Unruhen an, welche ebenfalls auf den Syncretiſmum — 
hinaus hefems ¶ DinHauptper ſon un die erſte Gelegenheit * 
Pr — A gab⸗ 
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-, gab; war. Doctor Ehriftian: D 


336 Rirchenhiftefie;' Siebenzehentes Jahchuũdert 
reier, welcher ‚an Zuhörer 
cry Calitn:ju Helmddt Seelen; und: Ra) je gu 
von Georg Calirten zu Helmſt —— on 


> fallen Saffen»o Errtrug diefelbe als Magiſt 


‚erfolgte feine. wuͤrkliche Premstion, und er Jegte in der Kn 


bor Doch da man hofte, ex tverde (ich ändern jrbeförderte man 
gu der. theologiſchen Wuͤrde DMiam gebrauchte anbey die Borfiche 








ihme eine gewiſſe Eydesformel vorzulegen, umsdadurch den Fünftis 
Irrungen und Unruhen vorzubanen , wenn en ſich etwa za 
des Ealirti Partensfchlagen ſollte Damit man ſehen koͤnne 

damals ankam, ſo wollen wir dieſe Formel bier 

MI. Chriſtian Dreier ſage an Eyd zu), daß ich die Neũer 
ungen und ſchism e Meinungen, welche ich. theils von er⸗ 

lichen. Schismaticis, theils von irrigen Lehtern erlernet für 

az men ala 1) Datz, Dabı Gezelignis des 

hen Kirche nothwendig ſeye der canoniſchen 
ligen Schrift Auctoritaͤt daraus zu erkennen 2.) 
erechtigkeit des erſten Menſchen/ daß dieſelbe eine aͤb 
tuͤtliche Gabe geefend. v3.) Wonder Natur der Erbſuͤnd 
als daß ſie nur eine bloſſe privatio oder Abweſenhtit der mirer> 
[OFEN ehe jene. 4.) Von den uͤberbliebenen 
ein der natuͤrlichen Erkenntnis GOttes/ dafs die ſelbe 
{ever 9.) Don der. Erſchaffung der Selem und’ ie 
erſelben in unſere Leiber. 6) Don der Wioralwoirkung 
Wortes GOttes. 7.) Dom fechiten Capitel Johannis 
folches vede vonden Sacramentalgenie ſung des Leibes 
8.) Von den propofisionbus faoramentalibus et per/onalibus, daß ſie 
dentaies ſeyn 9) Won Tropo , wpelcher in Verbis: Coenae , | 
mein Leib, feyn ſolle/ und daß ich dieſelba weder bei 
noch offenzlichhausfpargiren und andere lehren, fondern fie'bey 
mit behalten; vielmeniger fie verchädigen und: zugeben. will 
daß fie mir meinem Wiſſen und Willen durch andereidusges- 
fprengerwerden. Entgegen fage ich zu ‚Dafjich deesEinzrache 
und offenzlicben Frie dens mich befleifiigen will; ſo Baht 
— —— Pal. a vo 
Dieſe Formel weigerte ſich nun Dreier gu unterfchreiben seief 
aud GOtt zum Zeugen an, Daß er fie nicht —* Sewnige.erfenne, 
noch jemanden kuͤnftig aufdringen wolle. m Monat | 


















644» 
Kirche einen Eyd ab, von den ſymboliſchen Buͤchern nicht zuhmseichen, — 
ſondern ſich denſelbigen gemaͤs zu bezeigen · Johann Kutermanın, 
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fa — — —— De ori une 

e Fragen abgehandelt/: wobey Oteter aberma ag‘ 

eK — ein: gewiſſes —— dordem N 
ar} Q — Ne 


— rad! ſſch —— —* 
—* —* — e Zwei r⸗ 
geſtalt au — ehe wet Recht oder Unrecht hatte. — 
— —* Man fiel auf das erbaͤrmliche Mittel die —* 
E Univerſitaͤten Uber dieſen Streit en. Man 
yı und Diejenigen; ſo es mit· atermann hieiten, ſchrieben er 
—— Wittenberg, —— und Liphi gehen auch bald Ant _ 
die anbege hete — that auch Def andere "8 
heit, als Mislenta una en dei er ferium. Die era 
- fee wollten nun E heett: Bee ——* men > 5 deze 
Daher muthmaſſete ei efeye nei? 
serronrfen tustdein“ > — Beste —— —— nur’ 
— — wurde auch zum auſſeror dentlichen Pehfef⸗ 
Theologie vo m Churfouͤrſten gem 388 —“ eine Difplıras 
Sander Aa der Heiligen, und Rahm Gelegenheit Fi ME. > 
Nüneten nd Häher zu erklaͤren wobey Mislenta abermals oppo⸗· ir 
ein Nach dieſer Diſpiuation gab er ſeine hN. ſqutiſu 
Mr — arbitrio Anden Druck‘) dleſe wurde 
unter der Preffe verbarem und arteſtiret. RErcgieng nun). Roſtock/ und 
va Wekeleres Rirchenhiftorie zter En Uu nahm 















358 Sure >» Ebene Bau. | 


2 engere ante 
i | a 












A dDaß er es 
Schriſt 
Bes drey⸗ 
Be | ‚neh } care 
niſterii. —— —* — — —— Sicher YY 
gr — er et man atermannen: and Paͤbſtiſche 
Pela a Ay — er weiß 
antwortung ahen er —— — Bebenkeit 


von ausw —ES eingeholet Sie fielen d 
wenn man die —* —2 und die ſo es mi 
ten wider den date —* —— 


— tlg mic nf — Br re 










dem ſolgenden Dr be An Unruhen: in KRönigeberg 
mer zu, er midereinander laſen und: in 
Se auf die andere , Pin 

In diefem Jahr Ealirtug und. | 

















eum. 
u Brand A nü 
ara Bo — je 
deriegen „und zug Land erinnern, ſich 
mehr durch — Dee —— einnth men zur laſfen 


wurde hieruͤber Pre ni: sur Beylegung 
augen Lo: Dr — aber — vor — 
119} Mt 2 hr HTErDTL2LE 3 
gern Aber ei teuer Ans 1. Denn wie 
die De PER De den —— mit Tod — fo wollte Mige 
ns. end mich augebet, daß er —— Kirchenceremonien begra⸗ 
* Di Dreign die Leigenpedigt hieit· Diefer Streit 
5* e gi —* ganzer Jahre hintereinan der ‚fo daß man dem eria⸗ 

* jvar —— Die Erequien aber dan verichobion 
* Umſtand gab ein groſſes erein noch die" he 
Sohriften dazu Famen. ı Wal nun des —— — 

Ehurfürft: Ende werden wollte, fo. wurde 167. ein Chu ches Mandat 

eg Deuckt am Die * Yo ia und m bereit in den dre 
= * are an In demſelben wurderniche allem 

Ah Brdamen * — 


J 








zz. 2) Siebengehähtes Jahrhundert 339 
| —— drey Städten 
mr Seife — 


Ye 







fen dieſes Verbot gu —53 
verha Endlich ſtarb die ſer unruhige Mis⸗ 
—— die Ruhe wieder eini⸗ 
td VETDIE 0 
diefeg. * vorgieng ſchrieb der damalige Saͤchſiſche 
—* o thedlt Ki Fücultäten’ unterm 2L. Umſlaͤnde 
ae eutliche Ausführung nach 
nt und den Symbolis der 
" Es hatten auch die 
—2 Auguſt, und Chri⸗ 












far Salirtus und Hor⸗ 
ch im —— ift, daß 







* chen Theologen — ieh bishero in ber Materie 
Nothw eit der guten zur Seeligkeit, mit den 
Sorten, und beſonders * Hormejo rechtſchaffen herumge⸗ 
MNum giengs auch an, uͤber den Punct von der Offenbarung 
— der heiligen Dreieinheit/ und von den Erſcheinun⸗ 
hnes GOttes im alten Teſtamente einen neuen Gang zu 

Be aloe Salistum Deswegen zu ſchreiben. Zu Wittem⸗ 

rare D. Scharf feine theologiſche Laufbahn an, und fies 1649 
—— Programma anſchlagen, on er Calixto entgegen ſetz⸗ 
‚Er wollte darinnen berveifen, rn ame gar nicht auf Die mn 








du 


Be 


Adlinakı) 


weiter 
citpunct. 


> und Brutenicun ‚ans Dem Grunde m und a 








W 
Galcs Hunden jepon; m Den — mider Sao gel 
pr ar Letzterer gab cheologi 
in welchen er ſich 


ſetzte: Hier er/ wie 
— 5 8— 
— Die Comeorbienforimel, ie weniger das 25 orp 


Miteinem Wort); Egal. — 

aeg ag rent * ‚von er 7778 
der Wahrheit: — — er 

* eitpunct dieſer — u treitſache. * a. 

Nun wollen wir auch eischlen, was ſich von 16y9: IL # 
dieſen —— zugetragen, in welcher Zeit die ak se er 

tiſtiſche Haͤndel recht rege worden, Im; Jehr li SE is ver⸗ 

















von — See 1649. Kor; een an die —— 
ſchweig abgehen tafien, und datimen vor 
tesmaͤnner zu Helmſtaͤdt, Calirtus und 
ren gefuͤhret/ die man mehr billigen —— 
bey in groſſer Gefahr And man 
majoriſtiſchen Streit Mieder aufwdrmen , Der 
formel verworfen ſey. Wie nun alſo dieſe beede 
rig betruͤbte Streitigfeiten saugefängen; und sit 
fortgefeket: Alſo mögten die Herzoge, um ber Ehre 
bahin bedacht fern ;: Diefernrähnmtien. gie ſteuren/ 
fc — — 2 40 — een = —* * —* 
xto mitgetheilet, uvd ihme von Herzegen Georg Wilhelm 
fohlen, ſeine Verantwortung Darauf zır efftatten; —— 
Gelegenheit; verfchiedene Schriften ju werfertigen und) fie in: 
genden Jahr durch Den Druck befannt zu machen. In dieſen 
digte er ſch Bit nur wider die angebrachte Befhuldigungen; 
g auch auf die Churfächfifchen Theologen heftig los. Dieſen 
eller -su Dresden, Hülfemann zu Lapsig, Scharf zu: He 
berg; ingleichen Mis lenta in Roniebers, Dorſcheus zu Strasburg; 




















yahen m an m: * aeg men 

W —— Federkrieg von roro bis 52. bes und man 
waa durch ſolche Streitſchriften und Exbitterung der» 
vor, eine Bercüte ctung in der Sirchee — fo war 


hurfuͤrſten von Sachſen 
‚Stande ran, ihren Sr —— nutze * 
— — nichts; —— dadurch nur verwirrter wuͤr⸗ 
dahen Alles Schreiben unterſagen/ und eine B ar 
—— ray aeg anftelen „und die Sache 
urch — OeNB * — Alleihe die theologiſche 
| erg gab auf Churfurftlichen Befehl ein Bebenten 
e Be daß diefer: —— wohl nicht — 
ſte man ſowohl durch gruͤndliche ern en 
\ ——— Theologen den en 
iM zungen entgegen gehem Dieſes hieſſe num fo viel gefagf, 
m ölle fie nicht bindern, damit fie) fortzanken koͤnnten, weilen fie 
emmalder Dadermurm angegriffen. Ob nun ſchon eine ſolche Zur 
| warıbefchloffen worden, for kam fie: jedennoch nicht zu 
Stande. ſſen nahm der Streit immer mehr zu,: und je heftiger‘ 
Gen üter- gegeneinander. erbittert: worden Ddeſto ftärfer vermehrte 
ie Amahl der Streitſchriften u < 
5% (iptus wäre nicht im Stande: gervefen, alle die wider ihn her⸗ 
mmene Schriften zu widerlegen, daher erſann er dieſes Mit⸗ 
—— Theilen ein Stillſchweigen auferlegen moͤgte· Er 
auch: * daß auf dem Reichstag zu Regenfpurg foldyes 
ne gelifchen Gefandemdes MM: Reiches Fuͤrſten 
Grafen und — auch Erbfreyen Reichsſtaͤnden gefucher, um vom: 
ihnen 1654 den 29. Fenner von dem Churfuͤrſten zu Sachſen gebetten 
worden, ihren re zu Leipzig, Wittenberg und fonften zu befeh⸗ 
fie mit fernen Schreiben und Predigen wider die Helmſtaͤd⸗ 
haltenmögten. Sie ſollten alles bis zu einem angeftellten fried⸗ 
Homo anſtehen laſſen; auch was erſt kuͤrzlich gedruckt wor⸗ 
den aus den Buchlaͤden wieder abfordern und zuruͤck nehmen. Als 
aber der damalige Landgraf von Heffen-Darmftadt ſich darwider geſetzet, 
auch der Churfuͤrſt das Bedenken Oberconſiſtorii und der en 
and Facu 





—— — — u Vene get &mahp 


— 
7 
— 


aber heile" ſich dem heiligen Geiſt und deſſen 


Wittem · 
bergiſcher 
Conſenſas 
repetitus. 


itter 
eitpunct. 





daß man **— Wahr 
gungen * — zu ſchreiben verbieten koͤnnte und ſote — 
mit die Kirche im keine fernere Unruhe geſe ae ol it 
legen. die Wahrheit zu vertheidigen 0 De Shin u 
—A — fe: Den Anden * as 
ufſatz zu verfertigen , demfelben di Non. 
aͤdter von ‚den ebangeliſchen Kirchenbüchern, mit Qi 
ausdrücklichen Worte des Calixti und Ber Anhang 
Diefes geſchahe dann unter folgender Aufjchbift : onen, 
* uere Lthoranaeʒ. Wiederholter ſens des 
therifcben Glaubens ; in den Lehrpuncten Wele 
reine und unveraͤnderte Augſpurgiſche Confeßton — 
in dem chriſtlichen Concordienbuch eG —————— 
niſſe, noch heut zu Tag in offentlichen Schriften Die 
D. Georg Calixtus Apr zu Helmſtaͤdt / —— * 
— Als dieſer Conſenſus zum 
de —* ein groͤſſerer Lerm und der Streit mu E 
lixtus beſchlos inzwiſchen ſein Leben zu Helmſtaͤdt den 9,3 ir 6, 
die Unruhen aber find mit ihme nicht zu Grabe geleget Werden.) € € 
fanden [ich vielmehr noch ein und andere gute Freunde, D au 
nach denn Tod zu:v-reretten ſuchten.Dieſes that Ta ac —* 
Gerhard Titius. Denn daseame ‚Erzeblung vom feinen Tode Jun 
Vorſchein Fam, dab Galirtus weder futherifcy 7 noch calviniſch Tah 
dern im der Einigkeit der römifchen Kirche geftorben wäre; oh iber 
nahm Titius die Dertheidigung. wider dieſe — dent 
desgleichen unternahm auch Joachim Hildebrand I Ey > 
der junge Ealırtus am, ſich in der Sache ſehen zur laſſen/ un 
ter ſchiedliches von feinem Vater heraus, darinnen man eber 
en bemerfen wollte. — 2 — HE. 
icfommen nun auf den dritten Zeitpunck dieſer weit 
eckelhaften Eontroverfien. Zu Königsberg hielte D. Dreier 1661. bey 
Miederlegung des academifchen Regiments cine Rede, von 
ererifino, lied diefelbe auch drucken, und fie fahe in der 
ſpncretiſtiſch aus. Gleich) im Anfange tadelt er, Daß mamdas 
Syneretifmus in die Kirche eingefuͤret, indeme ſich ſolches mi 
auf Die Bemühung fehiche, den wahren ri frieden zu ftiftem, 
zu dem Ende gebrauchet werde, um eine fo-löbliche Sache. — - 
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zu machen. Nach onen tn ch ——— 
ge 
en als gẽe er meter Die 
— ** = ne ge bee 
ı J 


drẽ —— —*2— und 

Di t 2c und Calov . ein rheo 
—— Uber dieſes letztere bekam Calodv einigen —2* 

1 feine Beurtheilung ala em Unternehmen anfahe, dadurch 
uam! in; einem. Lande Unruhe anftellen, und: die: Lnterthanen “aufs 
nt: Reit ſich nun Ehurbrandenburg desfalld ‚bey dem 

iefürften in Sachien beſchwerte; fo mufte Calov dieſerwegen feis 
€ Berantwortung thün- rgeigte demnach; wie man handgreiflich 

FDreier ſich aus dem Unterſchied der paͤbſtlichen, reformir⸗ 
) fürher I Reli ſion nichts made, und alfo den wahren Syn⸗ 


** —34 
B tn Damals: obſchwebenden Umſtaͤnden wurde das Collo⸗ Colo⸗ 
ee zu Caffel, zwiſchen etlichen Theologen von Marpurg und Rin- dal im 
auf des —— zu Heſſen Wilhelms Befehl 166r. im Mo; % .. 
Frtio gehalten. - Die Adficht dieſer Unterredung war, eine Eihige 
ſchen ben evangeliſchen und reformirten zu ſtiften. Beede Par⸗ 
nr follten ſich Daher gegeneinander erklaͤten, werinnen fie einftimmig 
—* ) oder von einander abgiengen, oder ob die Streitfragen dem 
| ) des Glaubens anbetreffen oder ‚nicht? Könnten fie ſich niche in 
en verg ‚ fo fellte Doc) eine bräderfiche Emigkeit und Tolerang 
ıfgerich e werden. Man handelte über folgende Artickel.? 7.) Bon: 
iger HEY Don der a: Gnade und freyen 
JBille —— der Perſon Chriſti. ) Don Taufe 
a Religionsge 8 ab nun Anlas zu vielen Schriften, 
ee infehifche, und andere den ger 
* Bee ſelt lich verdienet die Epierifis de Col- 
Call- ano - ——— —— angemerket zu werden, 
— die theologiſche —— zu Wittemberg aufgeſetzet. Unter die 
yer um, die Facultaͤt dieſes Bedenken drucken laſſen, wird 
gefüret , ‚Daß, die Rutelſchen bemühet wären, auch noch andere 
Ricchen Mr Seite, zu beingen, und Per Heinrich Martin Eecard, 
Meofeijor zu Nihteln,;den Ci eliichen Syncretiſmum in. einer offent⸗ 
S Au ju vertheidigen ich untesflanden, Ehe die — 
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no und. ben: Eurtius * ——*8 — 12. 
—* —— —— Kraͤften. Hlercbe 

dem Stras Mann, 
tem‘ Kampf Und —* entſtunde immer Cr aus Damm * 


Beweaun ir haben oben des Zitrembesg 
pin — en Biel Er 1665. beſonders — 
bet. dahin, ‚daß, man De ni 


fenfun halt beſſ nahe 

petitum. tus mit re nbang von Der Augfpurgı 1- abge 
chen, und alſo ‚Derfelbe Feinesweges.als ein. Ken Seh koͤnne ang 
feben iverden. Kaum war. Diefer Confenfus; — 
mei, ſo machte er. ‚ein groſſes Aufjehen nicht. allein be * 
Mio en und andern, welche ‚bisher im dieſe St 
verwickelt geweſen; ſondern auch bey denjenigen — 
dieſer Sache nicht angenommen. hatten. Viele 
fih, daß man in Wirtemberg ein ſolches Werk un men, unt 
den Conſens als eine ag Kira Saft ben Sons dienbüe 

fuͤgen wollte. Denn Damit, ſagten fie, wuͤrde Die -cpangelulcht 

— noch viel enger, eſchraͤnket * Fein 
Fi önnten —5 — eit nehmen, ihren Theologe.» rfen Die 
e unter ſich felbft, Trennungen, und Ztoiefpakt ‚anzichteten. - Dh 
einem Wort, iefer —5 repeuitus, so u re 
apfel, über welchen ſich ein ganzes „Beer ‚von ja 0 2, Schrif 
ten miteinander herum ſchlugen. Kir, ‚würden, 38 des Le⸗ 
ſers viel zu — ermuͤden wenn wir all Die ‚hierüber ;gewechfelte 
Gergisfehrti ten anfuͤren wollten; ‚nalnsd a — 


J pi Steitigkeiten Kamen 7— 9 Ste a —I 
—— C * dr I ah * u A, ider 
achte chu — erthe 
ER "mupen fi eier roeiehe. in im „diefen. Eonie 
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nicht einſtimmen wollten, und deswegen verbächti wur⸗ 
den, der: Reinigkeit ihrer rege Bu j 


Einer der Hauptfechter, welche in dieſe erfte Claſſe gehören, und 
welche Die Wertheidigung des Calirti und feiner Favorit Meinungen, 
wider die angebrachte Belchuldigungen, übernommen, war deſſen Sohn 

riedrich Uleich Ealirrus. Er war zu Helmftädt 1622. eboren, Erihnid 

udirte Theologie, that eine Reife durch Deutfchland, Böhmen ,Ulrih 
Mähren, Ungarn, Stalien, Franfreih und Holland. Vach feiner lictus. 
Zurüdfunft wurde er Profefforprimarius der Theologie; Wolfenbuͤt⸗ 
telifcher Eonfiftorialrath und Abt zu Königslutter. Er war hisig und 
zu Leibe gehend, fchrieb auch weit mehr, als fein Vater. Er hatte 
es vornemlic) mit Aegidio Strauchen,, Abraham Calov, und Johann 
Deutſchmann zu thun. So bald der Wittembergifche Confenfus ans - 
Licht gefommen, fo fchrieb der jüngere Calirtus wider denſelben. 
Hegidius Straud) übernahm im Namen der Facultät zu Wittemberg, 
Die Vertheidigung deffelben in denen Vindiciis Confenfus repetiti. 
Hiedurch geriet) nun Ulrich Calixtus mit Strauchen in eine * 
und aͤrgerliche Zaͤnkerey, daß fie einander wie Jungen begegneten. Es 

ab Injurien, Vorwuͤrfe grammaticalifcher niger, Verwuͤn⸗ 
ſchungen, Retorſionen und dergleichen, unziemliche Begegniſſe. Und 

Calovð einen eben fo groffen Eiffer wider den Syncretiſmum blicken ” 
fieß, und dieferwegen ben ältern und jüngern Ealirtum in feiner Har- 
monia Cal:x'ino - haeretica fehr hart angegriffen *): fo begegnete Ul⸗ 
rich diefen Anfällen mit groffem Muthe, befonders in feinem ofi:ie ° 
pietatis optime merito parenti praeftit.. So fdyenfte er auch dem 
D. Sohann Deutfchmann nichts, welcher ben ältern Ealirtum in feis 
ner 1667. gehaltenen Difputation, de Deo uno, miderlegen wollte, 
dem Conſenſu repetiro zehlete man unter die Irrthuͤmer Calixti 

daß er behauptet, Die Lehre von der Eriftens, Einheit und Eigenfchafs 
sen GOttes feye Fein Glaubensartickel, weil fie aus der Natur erkannt 
werde. Da nun Deutſchmann in gemelder Difputation Diefen Punct 
berührte, und zwar wider Calixtum; fo fertigte ihn der jüngere ſehr 
. ernſtlich ab. — 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Ch. Er Wir 


#) % + auch Calovs Hiftoria Synereriftica ein im dieſem Streit fehr bekanntes 
u 
” Diele Schrift heiſſet: Caſtigatio abfurdae Nouitatis, quod eſſe Deum eumque 


effe-unem, fine ueriffiwi ſdei articuli, immo mylleria ſidei, aſſentae a 
“,., Dy Deusfchmaan Difput, de Deo ung 1667; 
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Wir haben erft gedacht‘, daß im die andere Elaffe bey diefem fürn 
eretiftifchen Streit, diejenige gegehlet worden, welche dem Wittem⸗ 
gifhen Conf:nfui repetito nicht wollten Beyfall geben. Bey dieſen 
Männern GOttes hieß es nun, wer nicht mit uns ift, der ift wider 
und. Kurz, fie hielten alle Diejenigen fonft rechtichaffene Theologe, . 
für ſolche, die heimlich zum Syncretiſmo geneigt wären, wenn ſie mit 
ihrem Conſens nicht ſtimmen wollten. ieſe ſahen ſich nun vermuͤſ⸗ 
ſiget, die Richtigkeit ihres Glaubens ſamt ſeinen Werken zu zeigen. 
Hieher rechnen wir nun die ſo bekannten Muſaͤaniſche —— 
welche aus den Calixtiniſchen erwachſen ſind. Von dieſen wollen wir 
noch ein und anderes kuͤrzlich beybringen. 
In dieſem Zeitlauf haben ſich die Gottesgelehrte in drey Theile 
getheilet. Einige waren die Calixtiner als die Helmſtaͤdtiſche und 
Koͤnigebergiſche zum Theil. Die andern waren ihre Gegner, ag 
die Ehuriächfiiche. Die dritten ftunden gleihfam in der Mitte, fie 
fen ſich in den Streit nicht offentlih en; konnten aber aud) weder 
alles auf der Calixtiniſchen, noch auf der Ehurfächfifchen Seite billis 
en. Dabin gehören dıe Jenaiſchen, und Darunter abfonderlich Jo⸗ 
ann Mlıfäus, Profeſſor der Theologie, ein Mann von groffer Ges 
lehr ſamkeit imd Durchdringender Einſicht. Ehe noch derjelbige in dieſe 
Cal. Sla· Controvers gezogen wurde, muſte der berühmte Salomon Glaſſius 
* Beden· ein Bedenken, von denen bieher zwiſchen den Helmſtaͤdtiſchen und Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Theologen entſtandenen Zwiſtigkeiten, aufſetzen. Folgende 
Puncte find es, worüber er feine Gedanken unpartehiſch eroͤfnen ſoll⸗ 
te. Erftens, ob die Befchuldigungen, fo ein Theil dem andern vor⸗ 
geworfen, fich in ihren Schriften alfo formaliter befinden? Zwoei⸗ 
tens, wann deme alfo wäre ‚ db felbige Haupt oder nur Vebenfragen 
betraͤfen, worinnen man mit gutem Gewiſſen voneinander abgehen 
Fönnte? Deirtens, woferne der Streit einige Hauptfragen angehen 
Pie ‚ ob der Status Eontroverfiä recht auscinander gefert, und hins 
änglidye Gruͤnde angefürct worden? Und endlidy Viertens, was von 
eines oder des andern Meinung zu halten, und wie man foldye Cons 
troverfien guͤtlich beitegen Fonnte ? | 
Deffen Uber diefe Fragen feste nun Glaſſius ein Bedenken auf; es kam 
u aber erft nad) feinem Tode 662 unter folgendem Tıtel zum Vorſchein. 
Eines chriftlichen, hochgelehrten, und um die Gemeinde 
GOttes wohlverdienten Lehrers der ungeänderten Augfpurs 
chen Confeflion, ‚befcheidenes, unvorgreifliches und gruͤnd⸗ 
es Bedenken, uͤber die unter etlichen vornehmen ——— 
— ĩ 
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ſiſch = und Helmſtaͤdtiſchen Theologen entflandene Streitig⸗ 
* allen Wahrheitliebenden et beiltamen und — 
wendigen Unterricht, nach feinem ſeligen Tod, herausgegeben. 
Dieſe Schrift ift nun. ſehr gründlich, befcheiden, und vernünftig abs 
gefaffet, und man fan fie vor eine der allervornehm‘ten in Diefem Stüs 
Le halten. Es bringet Glaſſius die flrittige Puncte in folgende Ord⸗ 
‚nung. Er handelt von dem breieinigen GOtt; von Ehrifto; von der 
Schöpfung und den Engeln; von der Sünde und freien Willen; von 
ber Rechtfertigung, chriftlichem Leben und geiftlichen Vereinigung mit 
GOtt; von den heiligen Sacramenten; von der hriftlichen Kirche, 
und von den — Dingen. Glaſſius erweiſet ſich ganz unpar⸗ 
teyiſch, und billiget weder alles an den Helmſtaͤdtiſchen noch Chur⸗ 
Born Theologen; infonderheit an Calixto und Huͤlſemannen. 

ibt bey der Hauptjache, und laͤſſet alle Perfonalien und Nebendin⸗ 
ge fahren. Er füret eines jeden eigene Torte an, und verſchweiget 
nicht den geringften Umſtand, der zu einer gründlich und ungeheuchel⸗ 
ten Entfcheidung der Streitfragen nötig ift. 

Was nun infonderheit Muſaͤum, und deffen Streitigfeit anbes Mufdant, 
trift, fo bemerfen wir folgendes. Es jolle gewiß fern, daß, indeme Ihe Com 
die Ealirtiniiche Streitigkeiten getrieben twoorden, ſich die Jenaiſche krovers. 
Theologen darein felbft nicht gemijchet. . Gleichwolen aber haben fie 
thils in ihren DVorlefungen, theils im ihren öffentlichen Schriften bes 
euget, daß fie einem Syncretiſmo nicht hold; — ſo lange der 
6* chied zwiſchen den Evangeliſchen und ömifch : Tatholifchen, wie 
auch Reformirten Kirche in Grundartickeln bleibe, fo könnte an gar 
feine Vereinigung gedacht werden. Mufäus ftellte Desmegen öffentlis 
che Lectionen von der Einigfeit der Kirche und der Trennung an, und 
gab feine Difputationen von der Kirche 1654. heraus. In dieſen roeis 
fet er weitläuftig, wie unmöglich eine Vereinigung der evangelifchen 
Kirche mit der römifchen und reformirten gefchehen Fönne. Die Je⸗ 
nenfische Theologen hatten auch herrſchaftlichen Befehl, ſich nicht in 
die Streitigkeiten der Ehurfächfifd) s und Helmftädtifchen einzulaffen. 

deffen wurde Mufäus von einigen Studiofen ı670. erfuchet,, ein _ 
ollegium von denen zroifchen den Theologen der Evangelifch » lutheris 
ſchen Kirche obſchwebenden Streitigkeiten zu halten, in welches Bes 
gehren er auch willigte. 

Nachdeme Diefes zu Jena vorgieng,. fo hielt ein geriffer Magis 

er, Johann Reinhard, eın Collegium Diiputatorium zu Wittem⸗ 
‚berg über-geroiffe Säge, barinnen man die vorgebliche Irrthuͤmer der 
RÆx 2 Jenai⸗ 
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Jenaiſchen Theologen abgefaſſet. Sie beſtunden nur in etlichen Bo⸗ 
= es wurden aber darinnen drey und neunsig Irrthuͤmer in den 
Rotioſten Glaubensartickeln denſelben vorgeruͤcket. Die Profeſſores 
Jena waren voller Verwunderung, und konnten nicht einſehen, tus 

I diefe Glaubensirrthuͤmer follten begangen haben. Denn 
berufte fich wenig auf gedruckte Bücher, —— nur auf Handſchrif⸗ 
gen geroiffer Collegien, die vermuthlich falſch, und nur aus dem Diſ⸗ 
curs unrichti nachgef rieben worden. Die zu Jena hätten fic) zwar 
nur nicht viel aus der Sache gemachet, wenn nicht die Umftände der 
damaligen Zeit fehr bedenklich gewmefentären. Diefpneretiftifche Streis 
Figfeiten waren in ber gröften Bervegung, und da man auch anfieng, 
e vor Spneretiften auszugeben, und ihnen noch andere Syrrehümer 
eyzumeffen; fo machte Die Sache altenthalben ein groffes Auffehen. 
Sie ftunden alfo in der Gefahr, man mögte an der Reinigfeit ihren: 
Lehre und Glaubens zweiſeln. Ein Verdacht, in welchen die Geiftlis‘ 
be, und zumal offentliche Lehrer nicht gerne fallen wollen. Diefes 
nöthigte fie zu einer offentlichen Vertbeidigung, Sie geſchahe in Dem 
Ausfärkir bekannten Wert: Der Jeniſchen Theologen ausfürliche Erkläs 
= Ecla⸗ rung uͤber a! und nennzig vermeinte Rekigionsfragen zc. *) 
3. Es wurde diefe Schrift von dem D. Mujio, ald Damaligem Derans 
der Facultaͤt 1677. aufgeſetzet. Sie iſt gründlich weitliuftig und ots 

dentlich abgefaffet. — kamen zwey Gegenſchriften zum Vor⸗ 

ſchein. Sie betiteln ſich: Diſenſus Theologorum lenenfium ab or- 
thodoxis electoralibus; und die andere: Diſſenſus - - a fuis maio- 


ron Namen von demjenigen, welcher fie ale, und die Haupt⸗ 
ior Stenger. Er 


*) Einen bilndigen Auszug liefert Herr D. Walch in demir. € 
Streitigkeiten der Lvangeuiſch⸗ Iucherifägen Erg * — 
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Bigten hinterlaffen. Nachdeme derfelbige zu Jena, Leipzig, Wittem⸗ 
berg und auf andesn Umiverfitäten ſtudiret —* wurde er 1666. Dias 
eonus in Erfurt, und da er wegen der mit ihm entſtandenen Contro⸗ 
vers 1670, feines, Dienftes erlaffen. wurde, begab er fic) ins Bram 
denburgiſche; Fam hierauf nach Wittfioc als Inſpector. Er gab 
iften heraus, um welcher willen er angefochten wordem, 
uptſaͤchlich find darunter zwey, welche den geöften Lernen verurfa⸗ 
chet. Die eine heit: Bin Buch vor die, P ihr Chriſtenthum 
woolen beffer und gründlicher verfichen lernen xc. 1669. Die 
andere: —— zweyer ausu⸗ber zum wahren Chriſten⸗ 
thum riget Lehrpuncten ꝛc. 1670. 
— Dielen Sri träger er nun folgende Säge vor, welche Defien. 
die onshodorifche Theologen nicht verbauen Eonnten, und Die wir hier Eebriäge: 
fur; zufammen ziehen wollen. 1.) Don dem Abfall der Widerge⸗ 
bornen, und von der Wiederholung der geoffen Buffe, lehret 
Stenger: Die groffe Buffe wird von den wahren Kindern GOttes 
fo oft nicht wiederholet, als manche ſich einbilden; fondern entweder 
bedürfen Die wahren zum ewigen Leben verordneten Rinder GOttes 
derfelben großen Yuffe mie; oder Doch ja nicht zum andernmal, ges 
fehrveige zum Dritten, oder zum zehnten, hundertenmal, 2.) Don der 
aͤten Buſſe, behauptet er: Wer en feinem legten Ende nicht audy 
t das gute Zeugnis eines in dieſer Welt heilig und Chriſti Gebote 
gemäs gefürten Wandels der ſtirbt unfelig, und fommtvondem, was ges 
wönlich und ordentlicher Weife gefchiehet, urreden, nicht ins Reich HHL 
tes. 3.) Von dem Unterſchied unzer den ee und Chris 
ſti. Dier giebt er vier Umſtaͤnde, darinnen fie follen voneinander uns 
terſchieden ſeyn, auf folgende Art an: a.) Mofis Geſetz verbiete alle 
Sunden; Ehrifti Geſetz nur die muthwilligen Sünden. b) Mofis Ge 
ſetz gehe an die Unwiedergebornen, nemlich mit feiner voͤlligen ungehits 
berten Kraft; Die Wiedergeborne gehe es zwar auch an etlichermaflen, 
doch nicht mit völliger ungehinderten Kraft: Chriſti Gefeß aber gelte 
recht die AWiedergebornen. c.) Mofis ut fen ſchwer und ummög- 
lich; Chrifti hingegen leicht. d. Von Mofis Geſetz wären wir erlds 
fet, und wenn folcyes die Wiedergebornen gleich überträten, fo gerie⸗ 
then fie doch darüber nicht Actu in den geiftlichen Tod: mo aber ein 
Wiedergeborner Ehrifti Gefeß übertrette, der falle hicrüber in den 
geiftlichen Tod, und aus der Önade GOttes. 4) Don dem Un 
serfchied zwiſchen muthwilligen Sünden und menfchlichen 
Fehlern. Da betrachtet Herr — die muthwilligen os 
| x*2 Hi 
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erſtlich in Anſehung der Unwiedergebornen, und ſagt, alles mad 
dieſe thun, habe man als —— Suͤnden anzuſehen. Zweitens 
in Anſehung der Wiedergebornen behauptet er, Daß eine muthwilli⸗ 
% Sünde bey einem Frommen entftehe, wenn er mit ABiffen, Wil⸗ 
n und Wohlgefallen böfes thue, dergleichen bey David, da er Lirid 
Weib genommen, gefhehen. Wiewol man wenige Erempel in heil 
ger Schrift finde, da Fromme nach ihrer einmal bey erwachſenen as 
ven gewuͤrkten Buffe und beftättigtem Bunde mit GOtt, in muth— 
willige Sünden gerathen mwären. Don diefen unterfcheidet er die 
mrenſchliche Fehler, welche darauf antämen, daß ein Wiedergebortier 
entweder von der Sünde Übereilet werde; fo ihn aber doch bald’ vom 
Stund an herzlich wehe thue, gereue und misfalle; oder daß ei fonft 
in einer Sünde aus nicht angenommener Unwiſſenheit ſtecke; oder tes 
gen ar Beunruhigung der Affecten ſich nicht recht befinnen 
önne. Auf folche Art Eönneman woh er befchreiben, was 
eine muthroillige Sünde und was ein menfchlicher Fehler ſeye. Wenn 
man aber von Diefem und jenem Subjecto urtheilen wollte, ob es eine 
muthwillige Sünde, oder einen menfchlichen Fehler begehe, da muͤſſe 
‚man es gemeiniglic GOtt überlaffen,, der es am beften wiſſe. 
An diefer Lehre des Herrn Stengers ift nun verſchiedenes ausge 
feget worden, Sie veranlaften in Erfurt groffe Unruhen. Der e 
ber ſich wider ihn regte, war fein Amtsbruder M. Derz, twelcher ihn 
bey dem Rath dafelbt allerhand irriger Lehren beſchuldigte. Der 
Math fehrieb 1670, an Die beeden theolegifchen Facultäten zu Jena und 
Wittenberg, wie auch an das Minifterium zu Frauffurt am Mayn; 
überfchickte die beeden vorernannte Schriften, und begehrte ein theos 
logifches Gutachten u ie Diefe ftellten nun ıbre Bedenken, 
und urtheilten ‚wider Stengern fehr nachtheilig. Diefe legte man 
Stengern vor, und verlangte von ihme einen Wiederruf. tenger 
roeigerte fich folches zu thun, hierüber wurde er von feinem Amte füs 
fpendiret. Stenger wollte von feinen irrigen Lehren wiſſen, die er 
gehraet; endlich wurde er gar feines Dienftes entfeget. fenger bes 
am hierauf einen hisigen Gegner an Daniel Hartnacc, Profefforn 
an dem Gymnaſio zu Erfurt. Da kamen nun allerhand Streitſchrif⸗ 
ten zum Dorfchein, und mancherley Rejponfa, Gutachten der Theds 
flogen und dergleichen an das Tagesliht. Stenger wollte ſich verrheis 
digen, umd andere ihn widerlegen; und fo breitetefich der Streit aus, 
und wurde nicht ohne Aergernis getrieben. Und dis iftauch alles, was 
man davon fagen fan. *) , 
- *) Wald l.c. Tom, V. p.919.feg. ABir 
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Wir kommen nun zu einer der allerweitlaͤuftigſt und verwirteſten 
Sttreitſache, die ſich in dieſem Jahrhundert angeſponnen, und bis in 
das; folgende mit vieler Verdruͤßlichkeit, Hitze und Aergernis forges 

et worden. Dieſe iſt die ſo berüchtigte Pieriftifche Controͤvers. Pietiſtiſche 

iebey erinnere ich folgendes zum voraus. Ich werde in der Erzehs Contto⸗ 

dieſer Sache nicht weiter „als bis zum (us dieſes Seruli ge⸗ vers. 
hen.Sodann werde ich den Verlauf dieſer Haͤndel fo kurz, deutlich 
und ordentlich vortragen, als ed moͤglich iſt. Denn in alle re 
Umitände mich einzulaffen, wäre wider. mein Vorhaben. ndlich 
werde ich auch die Schriften, fo in fehr groffer Anzahl bey diefer Sas 
che verhandelt worden, vorbey gehen. Man findet ohnedem die mei⸗ 
fen in den fogenannten unfchuldigen Nachrichten gefammilet und 
angefuͤret. *) * | 
Das Wort Pieeift und Pietiſmus kann entweder nach feinem Was dag 
Urfprung, oder nad) feiner Bedeutung betrachtet werben. _ Der Urs Wort Pier 
fprung deffelbigen wird auf zweierley Art erzehlet. Einige fagen, til feve 
man habe Diefen Namen zuerft in Leipzig fpottroeife denjenigen gegeben, und beden⸗ 
die fi) das Werk der Gottſeligkeit mit einem befondern Eiffer haben“ 
angelegen fern laffen. Andere geben vor, es wäre diefe Benennung ſchon 
befannt gewefen, und fein Spottname; fondern weil die Sache felbft, - 
oder das Übel vorhanden gemefen, fo habe man nötig gehabt, ihm 
einen befondern Namen beyzulegen, um folches von andern Ubeln zu 
unterfcheiden, Das erfte behauptet Spener; das legte hingegen 
CLoͤſcher. Jener berichtet in feiner wahrhaftigen Erzehlung, als 
in Leipzig 1686. einige Magiſters ein Collegium philobiblicum ange 
angen; fo wären anfangs diefe Magiſtri, hernach M. — Zu⸗ 

oͤrer, und bald darauf ale, die dieſes Collegium beſuchet, und eine 
Aenderung des Lebens fpuren laffen, ſpott veiſe Pietiften genennet wor⸗ 
den. Endlich wäre es geſchehen, daß einer von Herrn Frankens Zus 
En geftorben, und da hätte Herr D. Johann Benedict Carpzov 

feiner Leichenpredigt Gelegenheit genommen,. die Collegia pietatis 
fcharf durchzuziehen. Dadurch habe dieſer Name uͤberhand genoms 
men. D. Löfcher hingegen in feinem vollftändigen Ti:nocheo Ve- 
rino, leitet den Urfprung aus Franffurt am Mayn her, und folle fols 
her ben Gelegenheit der angeftellten Cullegiorum pietatis 1681. aufs 
"gekommen feyn. Hieran ift nun nicht viel gelegen. Der Bedeutung 
nad), 


2) Wir bedienen uns ben diefer Erzehlung der Arbeit des Herrn Kirchenrath 
) * 4 


al rTom I. und V der Streitigkeiten in der evang 
Rirche, nicht ohne groffen Nugen - 


352 ¶ Kirchenhiſtorie. Giebenzehentes Jahrhundert. 


nach, halten es num einige für ein Schimpfwort, womit man dicjeni⸗ 
ge brandmarken wolle, die ſich die Gottſeligkeit mit mehrerem Eruß 
angelegen feyn laſſen. Andere hingegen, die fich den Pietiſten wider⸗ 
fegen, fagen, der Pietifmus beftehe im einem übel geordneten fuchen, 
treiben und fordern der Pietaͤt, wodurch die wahre Gottfeligkeit vers 
draͤnget, und Dagegen allerhand Irrthuͤmer, Heucheley , ſchwaͤrme 
kiſches Weſen, und anders Unheil in Die Kirche eingefuͤret werde. 
52* Wil man die Sache aus ihren Grunde herleiten, fo iſt es gewic 
aan, daß nachdeme Luther die reine Lehre Des Evangelii wieder hergeltelet, 
men Pietif, Mb allerhand Leute eingefunden, welche zwat Aufferlich ſich zum Evans 
Hi. elio bekannten, gleichwolen ihre Herz dadurch nicht wollten dnberm 
aſſen. Auf den hohen Schulen jeigten ſich allerhand Mängel ,: ma 
fahe den gehörigen Eiffer nicht, der auf das Werk der —— 
2 —— hätte. an machte gelehrte, aber nicht allegeit Fromme 
chuͤler. Diefen fchlechten Zuftand der Kirche erfannten verfchiebene 
Männer GOttes, fie waren aljo Daraufbedacht, dem Verderben des 
Chriſtenthums, fo viel möglich, abzuhelfen. - 
2.6 Die nechfte Gelegenheit der Pietiftifchen Unruhen wurde Durch den 
‚See perühmten D. Philipp Jacob Spenern gegeben. Denn da er 
Frankfurt am Mayn kam, fo ftellete er in feinem Haufe ein nz 
Collegium pietatisan. Er hielte etlichemale in ber Woche gewiſſe 
Ubungen der Goftfeligkeit, und hatte den Endzweck, nicht nur Deu 
mahren Glauben, fondern auch die Heiligkeit des Lebens in Die, 
ter ber Menfchen zu pflanzen. Nachdeme man zu Frankfurt ber Aus 
fang mit diefen Ubungen gemachet; jo nahm man gar bald auch art alis 
ern Drten dergleichen vor. Es geſchahe dieſes vornemlich zu Eſſen in 
Weſtphalen, zu Augfpurg, Schweinfurt, Darmftadt, wiewol mis 
einigem Unterfchied von der Methode des Herrn Speners. Wie 
aber ſolche Sache ſich auszubreiten und befannt zu werden anfıenge 
fo entftunden auch allerhand Unruhen und Zänfereyen, wie meit 
:Collegia pietatis zu billigen wären? Von einigen wurden fie 
diget, von andern aber verworfen. a 
Deſſen Pis Hiesu kam noch eine andere Gelegenheit, wodurch andere Strei⸗ 
delideria, ‘figkeiten ausbrachen. Es gab Spener feine fogenannte Pia detideria 
1678. heraus. Dieſes Buches Innhalt gehet dahin. Erftlich zei 
er, daß fid) in Dem Leben der Lutheraner bey allen Ständen gro 
Mängel äufferten, und ein jeder derfelben verderbt feye. Vors andere 
folte man die Hofnung befierer Zeiten nicht wegwerfen; fordern billig 
glauben, GOtt werde noch eine Zeit ſchicken, Da bie Kirche in ai 


>» 
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ſucklichern Stande gerathen ben De welchem Ende er eine Be⸗ 
Ren der Juden, gem einen gröffern des Pabftthums b 
em foiffe er Mittel, wie und auf was Art das * 
et den Rutheranern könnte: venb F7 ee — gi 
* auch auf die Lehre von Bm ch 
Kraft — alle e Chin Ah — n = 8* * 
estooıt umzugehen und ge fleißig zu treiben 
we hat er hernach in einem a Key Puch weiter nn. W 
bald dieſe Pia defideria zum Vorſchein kamen, fanden ſie bielen Bey⸗ 
ſetzten anterſchiedliches darinnen aus ſonder⸗ 


Bis daher war es nun im foferne it Spenern ſtille, daß er in Speuer bu 
feinen öffentlichen Streit eingeflochten, noch einiger irrigen Lchwe bes lommt eis 
fehulbige worden. Einige Fahre aber hernach vie ae etwas a ol 

Sr befam 1679. einen Gegner an Georg Tone Dilfelden; pen, 
—— zu Nordhauſen, der ſondernich die Frage: zu einem 
wahren Theologen erfordert werde werde, Daß er muͤſſe Wiederges 
boren feyn? in * Streit brachte. Spener feste ihme einen Trar 
ttat Bine: Die allgemeine — — der — 
—— rechtſchaffenen Theologen. Syn diefem 

————— ein —— — eboren ſeyn. Dieſes 
ae — ui —— der —— 834 und der ebangeliſchen 


* ie dier fe Bett ken engen auf der Univerfität zu Leipzig eimi EM Eollegia ei⸗ 
an, ſich mit beſonderm Fleis au die Erkenntnis der heiligen uiger af 
zu legen. Sie richteten zu dieſem Ende ein befonders Cole, —— 
gun auf. wiewohl ihre Abficht damals nicht ſowohl auf Die- Übung * 
Froͤmmigkeit, als Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft gegangen; das 
* hieruͤber keine Bewegungen entſtund Fa: 
in Alberti, in deſſen Behaufung, Age alle “ Mittiooch sine 
wurde, übernahm die Aufficht darüber, und im kurzer Zeit 
fehr viele Glieder dazu. iefes biblifche Collegium veranlaßte, d ur: 
I Magifters, Die auch lieder waren, vor ſich befondere Collegien 
ifebi bibtifche Bücher anftellten. Hier war nun die vornehme 
* die Ubung des Chriſtenthums und der Gottſeligkeit mit 
2... Eiffer zu treiben. Unter diefen waren Die —— 


-M. Au — mann Franke, M. Johann Ca ih 
und M. on. Diefe Collegia, welche zur biblifchen Erfennts \ 
is und er ums angeordnet waren, befamen im Anfang: eis 


App Holber age hiſtorie zter Tb, —X nen 


Dewegun: 


dar⸗ 
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nen ſolchen Fortgang, daß ſie auch von der theologiſchen Facultaͤt zu 
Leipzig ſelbſt gebilliget und erlaubet worden. ee 
Alein über diefe Collegien entftunde bald in der Stadt und am 
andern Orten ein Gerüchte, als wenn darinnen allerhand werbächt 
Medan ausgeftreuet würden, Damals wurde eben der Name Pieri 
feriderlich befannt. Diefen veranlaßte hauptfächlich , wie man davor 
hält, die-fcharfe Leichennredigt des D. Carpzovs bey der Begrabnis eines 
Zuhörers von M. Franken. ag Fam noch ein Seichengedicht,, wel⸗ 
ches Herr Picentiat Foachim Feller auf denfelben gefchrieben, und wo⸗ 
rinne Der Name und die Eigenfchaften eines Pietiften ausgeleget wor⸗ 
den.  Diefes Gedicht Fam nad) Dresden, es breiteten fich allerhand 
Erjehluhgen aus, roas in Leipzig vorgienge, und nun fiengen Die Haͤn⸗ 
dei at» Der-Churfächfiiche Kirchenrath zu Dresden forderte 1689, 


bden 12. Yuguft von der Univerfität zu Leipzig einen Bericht, Daß weis 
ien ſich dafelbften Studioſi nebft andern Leuten aufhalten, auch zum 


Cheitlehren follten, welche Pietiſten genennet würden ; fo follte Die Unis 
verficät fich erfumdigen ; und ungefäumt.einberichten, wovon fie den Na⸗ 
men empfangen, mie ihre —— Lehre und uͤbriges Thun be⸗ 
ſchuffen ſehe. Die theoiogiſche Facultaͤt meldete an den Churfuͤrſtli 

Kirchentathp· wie M. Franke und andere Studioſi Der Theologie ſich 
unternommen hätten, Lehrer zu ſeyn, und ſolche £chren-vorzufzagen, 
Die viel’ gefaͤrliches nach ſich jiehen doͤrften. Sie erzehlte zugleich, mas 


fie bishero gethan, und wie fie geſonnen ſey, eine genauere: Unterſu⸗ 


kam’ mehr als bey unferm 


chung mit M. Franken anzuftellen, fie hätte ihme deswegen aud) feine 
Eolkgia unterfaget. Diefe — erfolgte auch wuͤrklich, man be⸗ 
eilande, nemlich ſieben Zeugen, welche 
wider die verdaͤchtigen Magiſters auftraten und ein Zeugnis ablegten. 
Fr im Monat October diefes 16939. Jahres wurden dieſe Herren 
(ber vernommen. Alleine die Sache lief fo ab, Daß man Diefe Mas 
ifters vor unſchuldig befand, und nicht Eonnte erwiefen werden, wie 
de folche Dinge lehrten, deren man fie befchuldiget hatte. 
Beny diefen Umftänden hielte M. Franke vor nöthig, feine Lim 
—— welche bey der Inquiſition ſchon an den Tag gekommen, noch 
eder darzulegen. Er lies ſich die Acten herausgeben, ſchrieb eine 
Schutzſchrift, bat ſich ein rechtliches Bedenken aus, und ſchickte die⸗ 
ſes alles nacher Dresden. Die theologiſche Facultaͤt ſandte hierwider ei⸗ 
ne Gegen⸗Schutzſchrift ein worauf alles zuſammen in den Druck heraus 
kam. Endlich lief Die Sache auf eine academifche Streitfrage hin⸗ 


aus: Ob den Magiftris erlaubt ſeyn ſollte, theologiſche Collegia zu 
deren . — * halten? 


Kirchenhiſtorie. Slebenzehentes Jahrhundert. 355 


halten? Die theologiſche Facultaͤt wollte nun ſolches durchaus nicht 
Man wanbte hierwider ein, die bisher gehaltene Collegia 
keinesweges als theologiſche anzuſehen, und Der Franke fieug 

an, aus der Weltweisheit zu lefen, Unterdeſſen befam er ben Ruf zu 

der Diaconatjtelle in Erfurt, Dadurch verlies er Leipzig, und gieng 

nicht wieder dahin. Indeme alfo M. Frauke von Leipzig weg war, - 

feste Herr M. Schade diefe biblifchen Collegia fort, und hatte bey 

biefer Arbeit einen groffen Zulauf. So bald ſich aber, einiger Mis⸗ 

brauch dabey einſchleichen, und unter andern etliche Bürger mie eine 

tretten wollten; gab er nicyt nur felbft das Collegium auf, ſondern es 

kam auch ein Befehl von Dresden, darinnen dergleichen. verdächtige 

Zufammenfünfte verboften wurden. Wie aber aud) endlich Here 

Schade 1691. nach Berlin.berufen wurde, kam er ſo mit auch auf gu 

te Art. vom Leipzig weg. © — * 

Nunmehro war noch ein eintziger von dieſen Herren Magiſters 

uͤbrig, welche dieſe bibliſche Collegia in Leipzig angeſtellet hatten, nem⸗ 

lich Herr M. Paul Anton. Er kam von ſeiner Reiſe, die er mit dem 

nig von Pohlen Auguſt, als Reiſeprediger gethan, wieder zuruͤcke, 

und ſetzte ſeine vorher —— bibliſche Arbeiten fort. Nachdeme 

er aber zur Superintendur Rochlitz befoͤrdert wurde, erlangten auch 

dieſe ar Endfcyaft. Auſſer diefen dreyen Magiftris, die man als 

Heerführer des pietiftiichen Unweſens in Leipzig anfahe, waren noch 

andere in der Stadt und auf dem Lande, welche es mit ihnen hielten, 

Und weilen fie ihre Lehre und Arbeit billigten, ihre Anftalten und Auf - 

— vor unſchuldig und loͤblich hielten, fo geriethen fie ebenfalls 

n den Verdacht des Pietiſmi. Zu Diefer Zeit, da die pietiſtiſchen 

Eontrovershändel in Leipzig angiengen, fügtefichs, daß der berühmte 

Chriftian Thomafius in dieſen Handel gemifchet wurde, wober er Zhoma 

auch feine geringe Rolle gefpielet. Im Anfang hatte er nur philoſo⸗ keiten. 

phijche Streitigkeiten; e8 gefchahe aber, daß er nach und nach mit 

den Märmern GHttes heftig zerfallen. Herr Franke lies ſich von ihm 

das obenermelde Reſponſum ftellen; in dieſem zeigte er, wie man wi⸗ 

der Franken eine Eriminalinquifition angefangen, und wie viele Wuls 

fititen man in dieſem Proceß gemachet. Thomaſius grief Die theo⸗ 

logiſche Facultät an, barüber kam er nun in ſolche verbrüßliche Uns 

ftände, daß er fich von Leipzig rweg machen muſte, worauf er fich gu 

Halle niederlies | N 

DDieſes, mas wir bisher bengebracht, ift nur der fürzliche Ders 

lauf der Streitigfeit, die in Leipzig ho vauon. Diejenige Puncte 

y2 nun, 
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Befguldi, win wwelche man den: ſogenannten Pietiſten ba 


gungen woir in zwey 
berdie Pier in Der Lehre; andere gendiffe 

ten. · ſangend Die Irrih er, ſo waren es folgende: fie Drängen allzuſehr 
iu Anfe auf Die guten Werke, machten nicht viel aus dem — 





a brächten den Leuten irrig bey, man könne durch eine blo 
AH. Gottſeligkeit das ewige Keben erlangen; man. könnte in Dies 


und ihrer Zu denen pietiftifchen Unternehmungen, die man ebenfalls an: ihnen 
Unterneh» quafegte, rechnet man vorderfamft ihre Collegia pietatis und geiftlis 
anmgen. Privarverfammlungen. Daduech fage man; hielten fie die 

Beute von der Befüichung des —— Gottes dienſtes abz 


3ſegten das Miniſterium 
wid empfebleten irrige Büche 


wer weis, was noch mehr, an. Es fehlte auch nicht an Schriften, 
welche damals von beden Theilen heraus famen, und mit welchen die 


. P3 .. 
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gingen offentliche Befehle, bag weil bie bisher ausgeftreuten Beſchul⸗ 
digungen wider bie ſogenannte Dieter feinen Grund hätten; fo fol 
te man von der Pietiſterey, als einer neuen Secte hinkünftig weder 
seven noch ſchreiben. Diefe Verordnung gab vornemlich der Lande 
grafin Heſſen Ernſt Ludwig 1693. und 95. nachdeme zu Sieffen ſich 
aud) die Unruhen wegen des Pietiſmi eingeftellet.. Wie fich dann ſon⸗ 
derlich Johann Heinrich Majus, und Philipp Ludwig Hannecken in 
Schriften miteinander herumtumelten. 
Wie nun die ſogenannte Pietiſtiſche Haͤndel in Sachſen vorgiengen; 
entſtunde zugleich dieſerwegen eine Ei Unruhe in Hamburg, wozu die Uaruhen in 
Collegia pietatis, welche einige Geiſtliche hiefelbft angefangen, eben, Pamburg- 
fals Anlag gaben. Die vornehmen Perfonen, die deswegen ſich mit⸗ 
einander herum balgten, waren auf ber einen Seite Johann: $rieds 
tich Mlayer, bamaliger Pfarrer. bey St. Facob: auf der andern 
Johann Winkler Paftor zu St. Michael, Johann Yeineich Horb, 
u St. Nicolai und Abraham Hinkelmann an der Satharinen Kirs 
be. Die erfte Gelegenheit dieſer Damburgifhen Unruhen war ein 
Revers, welchem ſich Das geſammte Minifterium unterfchreiben, und 
/ fid) dadurch von neuem wider alle die wahre Religionsftörende Frrums 
gen verbinden follte. Er. hies: Verbindungsformel zur Einigkeit 
in der reinen Lehre wider allerhand neue Schwärmer und 
Sectirer. Johann Friedrich Mayer fehte denſelben 1690, ohne 
Dorbewuft des Stadttaths auf. - Das Minifterium hielte den 14, 
Merz befagten Jahres, eine befondere Zufammenfunft. Here Senior 
Schulze hielte es mit Mayern, und alle Prediger unterfchrieben Dies 
fe Formel, auffer bey Horben, Winklern und Hinkelmann feste es 
Schwierigkeiten. orb wanbe vor, er haͤtte die Schriften Jacob 
Boͤhmens, dann dieſer wurde darinnen abſonderlich verworfen, nicht 
gelefen, und wäre ihm feine Lehre unbekannt, daher er fie mit gutem 
Gewiſſen durch feine Unterfchrift nicht verdammen Fönnte. Hinkel⸗ 
marm ſchlug aud) diefelbe ab, und Winkler unterfchrieb zwar, nahm 
aber nad) vier Tagen feine Unterſchrift roieder zurück, und (ehügee eis 
ne groſſe Gewiſſensangſt für, welche er empfunden, Da er die Sache 
genauer überleget. - 
Degen diefes Neverfes nun wurden von beden Theilen theologis 
Bedenken von Univerfitäten eingeholet; Die erlangte Urtheile ges 
drucker, und dis gab Anlas zu einer abermaligen Menge von Streit, 
fhriften. Einige Univerfitäten gaben dem Minifterio recht, als die 
son Kiel, Witteraberg, Luͤbeck und — hingegen D. * 
y3 er, 
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er; damaliger Oberhofprediger ju Dresden, Johann Fiſcher, Ge⸗ 
* / } 
— — zu Riga, Nicolaus Alard, zu Oldenburg, Bar⸗ 
thotomaͤus Mayer zu Wolfenbuͤttel, und ein ungenannter Rechtsge⸗ 
lehrter billigten diefer drey Prediger verweigerte Unterfchrift. Der 
Rath zu Hamburg hielte vor nöthig, einer ſolchen ausgebrocdyenen Uns 
‚ruhe bey Zeiten vorzufommen, und den vorigen Frieden unter Amts⸗ 
bruͤdern wieder herzuftellen, welches auch 1691. geſchahe. Es erklaͤr⸗ 
te derſelbige, Daß der auf Die erwehnte Formel wider fein des Raths 
Wiffen aufgedrungene Eid ungültig feye. Er verbot zugleich die Ein⸗ 
führung der Schriften Facob Böhımd und anderer Schtwärmer, und 
brachte Horben, Winklern und Hinkelmann dahin, daß fie die Fors 
mel zwar Öffentlich, jedoch ohne Eid billigten. SE N 
Unter dieſen theologifchen Bedenfen war dasjenige, fo Spener 
aufgeſetzet hatte, am meitläuftigften, und hielte die meiften Gründe 
wider das Minifterium in fih. Dieſes fahe ſich alfo vermuͤßiget, ** 
ſelbe zu beantworten, worauf dann nachgehends immer eine Schri 
auf die andere folgte, und kamen Spener und Mayer hart zuſam⸗ 
Fernerwen men. Während dieſer Streitigkeiten, fo mit Spenern wegen Des 
te es Reverfes vorgefallen, entftunde in Hamburg eine ſolche Bewegung, 
* woruͤber die ganze Stadt in die groͤſte Unruhe geſetzet worden. Die 
Gelegenheit dazu war, daß Horb ein gewiſſes —28 von chriſt⸗ 
licher Erziehung der Jugend, als ein Neujahrsgeſchenk unter die 
Leute austheilen laffen, worinnenmanaber allerhand anſtoͤßige Redensar⸗ 
ten und grobe Irrthuͤmer bemerfenmwollte. Es hatte ver befannte Poiret 
einen Tractat, die Klugheit der Gerechten, drucken laffen, ſich aber 
Dabey nicht genennet. &n geroiffer überfeste denſelben in Die teutſche 
Sprache, und gab diefem Büchlein den Titel: Die Rlugbeit der Ge⸗ 
rechten, Die Rinder nach den wahren Gründen des Chriſten⸗ 
thums zu erziehen, vorgefteller in einem Sendfcbreiben an eine 
Standsperfön, Hamburg 1693. Mayer urtheiltevon diefen IBerfgen, 
es laffe ſich Durch und Durch der pelagianifche, päbftifche,focinianifche, guds 
ckeriſche und arminianifche Kegergeiftfehen. Kaum mar diefes Büchlein 
ausgetheilt und befannt gemacht worden; fo gieng die Unruhe dergeſt alt 
in — on, daß alles bey dem Rath, dem Miniſterio, und der 
DBürgerfchaft in Die gröfte Verwirrung fam. Das Minifterium und 
befonders Herr D. Mayer predigte fcharf wider Horben, und bradys 
ten Dadurd) den Pöbel auf. Der Rath zog auf diefes Nachricht 
und Erfundigung von der Sache ein, und that die Verfügung, Daß 
man fünftig in Ruhe figen und Davon weiter nichts gedenfen — 
a. * ea 
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Alein alle die Anſtalten und Mittel, ‚weiche der Rath zu Hebung 
diefer Unruhen vorkehrte, wollten nichts helfen. Dieſe beſtunden num 
darinnen, Man communicirte mit dem Minifterio, man machte Hors 
ben Vorftelungen regen des ausgetheilten üchleins, man verbot - 
ihm nichts davon auf die Canzel zu bringen, man fegte einen Revers auf, 
demer eigenhändig unterfchreiben und befennen mufte, er habe Unrechi 
gethan, das Büchlein ausgetheilt zu haben; er wolle insfünftig a 
zum Chiliaſmo und Enthufiafmo-führende Irrthuͤmer von Herzen vers 
abfcheuen, und bey der Augfpurgiichen Confeſſion und übrigen ſymbo⸗ 
fischen Büchern der evangelifchen Kirche unveränderlich beharren ; die 
gefchahe im Mer; 1693. u ;; | 
| — dieſer von Horben unterſchriebene Revers ſtunde dem 
Miniſterio nicht an. Man ſchlug von neuem vor, ein Glaubensge⸗ 
ſpraͤch mit ihme anzuſtellen, weil man ihn vor verdaͤchtig in der Lehre 
ielt. Aber auch diefen Vorſchlag wollte das Minifterium nicht einges 
hen, und Die Sache hatte ein fchlechtes Anfehen zum Frieden, viels 
mehr Fam nun auch die Bürgerfchaft mit in das Spiel. Der Pös 
lwurde durch das unaufhörliche Predigen wider Horben aufgebracht, 
und rider feine Pfarrkinder und andere gute Freunde, die man Hors 
Bianer hieß, dermaffen erhiget, daß er nicht ehender ruhen wollte, big 
alle ſolche Leute aus der Stadt wären. Da fehlete esnun nicht an 
allerhand Gemaltthätigfeiten, wobey der Rath faft Feine Mittel mehr 
vor ſich an mie die Sache Fönnte in ber Güte abgethan werden. 
Bey fol enUUmftänden war Horb feines Lebens nicht mehr fiher, man 
ſchimpfte ihn — ‚ man nennte ihn einen Quaͤcker, einen Schwaͤr⸗ 
mer, man wollte mehr als einmal Thätlichfeiten an ihme ausüben. 
Der Rath wande alle Mühe an, die Sache gütlich beyjulegen, es 
war aber alles vergebens. Der Pöbel hatte fi) einmal veftgefe et, 
den Kopf nicht fanft zu legen, als bis Horb zur Stadt hinaug wäre. 
Endlich bequemte fi) Horb, und fuhr den 27. November 1695. vor 
ſich felbft mit zwo Kutſchen, und einem Wagen voll Bücher, aus 
Hamburg hinaus, | 


Ohngeachtet nun Horb aus der Stadt gezogen, wurden jedan⸗ 
noch. die Unruhen in Hamburg nicht geftillet. Dieſes kam aus vers 
ſchiedenen Urſachen her. Die Sache wurde noch immer auf den Can- 
jein getrieben, Horb hatte annoch gute Freunde in der Stadt, Diefe 
wollten nun auch nicht ſchweigen, weilen fie glaubten, es waͤre ihm dag 
‚gröfie Unsecht vonder Welt geichehen.. And. alfo geſchahe es, Daß 
ui immer 
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After einer wider den andern predigte. Winkler und Hinkelmann 
hielten des Horbens Partey, und der unſinnige Mayer gieng mit 
Sturm auf dieſe beede los. Nunmehto fing man an, D. Mavern 
vor den Urheber aller dieſer Unruhen amugeben, welches muͤndlich 
und ſchriftlich geſchahe. Alle an damit angefüllet , und 
die a met ſich über . Vorgang luſtig. Aus Hol⸗ 
Sand ſchickte man ein Bild nah Hamhurg, auf welhem D. Maner 
mit einer Geiffel ſtund, und Horben auf einem Karren zur Stadt bins 
aus füurete. Gein ame wurde in allen Arge ner Blaͤttern ges 
defen, und er hieß der Aufrährer in Hamburg. Man Fan fich leicht 
worftellen, wie empfindlich ihme diefes gefallen, er-begehrte Genugthuung, 
und wollte der gangen Welt zeigen, Daß. er bey diefer Sache im ges 
rigften nichts wider fein Gewiſſen gefhan, fondern unſchuldig feye. 
Ob es fein gewiſſes oder irrendes Gewiſſen geweſen, Fan ich nicht bes 
ftimmen., Inzwiſchen war dieſes eine neue Gelegenheit, wodurch die 
Hamburgifhen Unruhen unterhalten und. verzögert worden. Dem 
Kari en er von denen, die es mit Horben hielten, ſtarken Wi⸗ 
erfpruch. ie 
Doch diefes waren die Urſachen allein nicht, fo die Unruhen in 
amburg unterhielten. Es wareneinige, befondere D. Winkler und 
infelmann, die fid) bes Horbens offentlich annahmen, und mit ber 
Aufführung des Heren D. Mayers gar nich zufrieden waren. , Mit 
diefen befam fegterer noch einen weit gröffern Streit, als mit Horben 
felbften, und.fie giengen einander recht zu Leibe, . Horb war nur. 
allein aus Hamburg gegangen, und hatte feine a. nebit feinen Guͤ⸗ 
term zurück gelaſſen. Dieſes war eine Urſache des fortbaurenden 
anfes, ja darüber entftunde der gröfte Aufruhr in Hamburg. Der 
Öbel, welcher es mit Mayern und dem Minifterio hielte, erregte den 
18. Jenner 1694. einen Zufammenlauf. "Die Mayerianer uno Neu⸗ 
ftädter kamen in ein Fauftgemenge, esgab blaue Augen, zerriffene Kleis 
der und blutige Köpfe. Der Tumult wurde allgemein, man befegte 
das Rathhaus, und begehrte die Ererution an Horbens rau und Güs 
gern. Die andern festen fic) bargegen, und da gab es noch zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen heftige Schlägereyen. Der Rath mufte dem 
weichen, und nicht nur Die Execution vollziehen, fondern auch die tes 
ledigte Predigtftunden und den Gottesdienft durch die Diaconos vers 
zichten laſſen. Diefes ift nun die Hauptfache, worüber Die Hamburs 
sifche Unruhen entſtanden. Auſſer der Sache Horbiüi ereigneten ſich 
auch noch andere Bewegungen, daruͤber der Rath. umd das Diimfies 
2.24 ruum 
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rium in allerhand Verdruͤßlichkeiten kamen. Es find aber eigentlich 
aur — die wir —— er ori hen, die ich 6 X ide 
Wir kommen nun zu dem pietiltifchen Unruhen, ‚bi aud um Bietifti 
biefe Zeit zu Erfurt herfürgethan, wiewohl fie nicht fo lange gedausDändel in 
set. haben, weilen die Hauptperfonen, fo man Des Piefifni regen vor FTurt 
verdächtig hielt, bald weg kamen. Diefe find Joachim Juft Breit⸗ 
haupt, und Auguft Hermann Franke. — D. Breithaupt mar 
einige Sabre zu Erfurt als Paftor bey der Hauptfirche und Profeflor 
der Theologie, auch Senior Des evangeliſchen Stadt und Landminis 

j, und verwaltete fein Amt in aller Stille. aber Herr. Fran⸗ 

von Leipzig: dahin zum Diaconat berufen wurde; fo breitete ich baſd 

das Gericht aus, es wollte fi nunmehro auch im Erfurt der Pietif 
mus einſchleichen. Sodurch gab es gleich eine Theilung in zwey Par⸗ 
teyen; eimge hielten es mit Breithaupten und Franken, andere ader 
waren dieſen entgegen. Nachdeme ſich nun eini ſowohl 
im Miniſterio, als auch unter der Burgerfchaft — thun wollte; 
ſo nahm ſich nicht nur der Stadtrath daſelbſt der Sache an, und lies 
verſchiedene Verordnungen ergehen, ſondern es wurde auch ein Chur⸗ 
maynziſches Edict bekannt gemachet, darinnen man alle Conventicula 
derbote. Breithaupt und Franke haften angefangen, die Pre⸗ 
tigten am Sonntag theils in der Kirche, theils in ‚ber. ‘Pfarr mit dem 
Zußörern zu wiederholen. Diefes fahe man als etwas neues, oder 
wwie es hies, als was pietiftifches an. Man befchmerte ſich Darüber, 
and der Stadtrath lies ſolches Breithaupten unterfagen. Diefer zog 
daruͤber auf der Canzel heftig los, und trieb nebft Franken feine Wie⸗ 
derholungen der Predigten fort. Hierauf lied Dev Kath. den 10, Aus 
Huft 1691. ein fhriftliches Verbot an Breithaupten ergehen, und ih⸗ 
me nr eine Straffe von dreißig Thalern anfundigen, drohete ihm 
annebſt mit der, Verlierung feines Amtes, wenn.er ſich dem Magiftent 
acht unterwerfen wuͤͤde It. 93 
Doch die Sache nahım endlich einen foldyen Ausgang, daß Breite 
Yan nach.Hale beruffen teorden, und Derr Franfe feinen Abfchied 

am, welches durch ein Mathödecret unterm 138. September Des 
nemlichen Jahrs ihme angedeutet worden. Franke erfchien verfönlich 
vor dem Rath und verlangte ihn zu feiner Derantwortung zu laſſen, 
übergab auch ein Schreiben, es blieb aber bey dem eimal gefaßten 
Schius. - Er gieng alſo von Erfurt weg und nad) ‘Berlin, bielte ſich 
bey Speneen ſo lange auf; bis er ben der: neuerrichteten Academie zu 
Halle zum Profeſſor der: morgenländiichen Sprachen und Paſtore Der 
No Holbergs Rirchenbiftorie zter TH, 3 Vor⸗ 
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—— Glaucha verordnet worden, welchen Poſten er auch 16. 


— andern ſtreitigen Puncten, die damals bey dieſen Contro⸗ 
— ee BD befand ſich ſonderlich die Streitfrage von 
es Geſetzes, woruͤber Herr Breithaupt mit Zacharia 

Dat , Rem > Sun einen theologi ur —— 


uam 5 eben dieſe Zeit thaten ſich = an. andern Orten bergieichet 
en Re — — — es zu Wolfenbuͤttel. A 


Die Sad wurde nr ju ihrer Aufekbenhet ie ano 


En rd =. atſtan. 
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ſewohl in der Stadt, als an andern Orten groffe Unruhen. Jedoch 


Diefes gehöret zu der fanatiſch und enthufiaftifchen Gefchichte, Davom 
nei zu Dee —* wird, a 


In die pietiftifche Streitigkeiten wurde auch Herr Lafpar Sa⸗ Sagittarki 
gittat ius, Profefjor der Geſchichte auf der Univerfität Jena einges Verdrüße 
menget. Cr gab geroife theologifche Lehrjäge von der wahren Veſchaf/ Weiten 

enheit des Pietiſmi heraus. In dieſen behauptete er, Der ern 
eve nichts anders ald GOtteswort, oder das wahre Chriftenthum, 

hero follte man Die Collegia pietatis mit allem Ernſt zu befördern 
ſuchen. Kaum waren Diefe Saͤtze and Licht E üa fo fahe er fi 
fon in einen mweitläuftigen Federkrieg verwickelt. 8 famen man 

Schriften wider ihn heraus. In einigen grief man Die Sa⸗ 

‚ in andern feine Perfon an, mar ftreuete allerhand Pasquillen und 

atprenmider ihn aus. Man gab ihm fchuld, er werde von Spe⸗ 

nern ausgeſchicket, Pietiften und Glaubensgenoſſen zu machen. Do 
fein baldiger Tod unterbrach diefe unnüge Handel, 


Eben dergleichen Unruhen ereigneten ſich auch Damals zu Gotha. Unrubenm 
Es waren einige Eandidaten des Predigamts, welche Zuſammenkuͤnf-Gotha. 
te der Sottfeligfeit anftellten. ierwider predigte Der Generalſupe⸗ 
rintendent, Heinrich gegen, und brachte Die Sache in Bewegung. 
Ohngeachtet fich nun der Stadtrath entgegen nme bemühete, A 
fonnte er doch ſogleich nicht durchdringen. Jiefer ließ 1692. ein 
Schreiben an das hochfürftliche Eonfiftorium, wie auch an ben Gene 
raljuperintendenten, und an die Diaconos ergehen, umd führte darin, 
nen allerhand Belchwerden über den Pietiſnum, und den daher ent 
ſiehenden Neuerungen in Gotha. Wie man aber diefes als einen Eins 
gt in das Kirchenrecht der hohen Obrigkeit anſahe; alfo meinte man, 
ab ohne vorhergegangene Unterfuhung und Anhörung des andern 
Theils darinnen nichts Fönne gefchloffen werden. Unterdeffen wurde Des 
nen Candidaten, die vor andern in Verdacht gefommen waren, auf 
erleget, eine Bekenntnis ihrer Lehre aufjufegen , twelches fie auch tha⸗ 
ten. Diefe Eonfeßion wurde gedruckt, und das gab nun wieder Ge⸗ 
- fegenheit zu unnöthigen Streitichriften. Die Sache nahm endlich 
einen folchen Ausgang, daß man bie in Verdacht gezogene Perſonen 
öfrentlich vor unſchuldig erfläret. _ Hingegen murde auf abermalige 
orftelung des Stadtraths, noch eine Commiffion niedergefegt, und 
am 4. Hornung 1697. kam ein Edict zum Vorſchein, daß man Die 
Bujammenkünfte ungeubter und junge Leute ohne Aufficht zu kalten, 
[ 6 eV 5 5 
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* * reinen Theologen misbilligte Buͤcher zu leſen nicht verſtat⸗ 
en wolle. * fe al N —— . a 

SEs folgen nun aud die Verwirrungen, ‚die fi zu Halle in 
Sachen wegen des Pietifmi zugetragen haben. Der Streit war 


eigentlich zwiſchen dem Stadtminifterio an einem, und den beden 


von Erfurt dahin gekommenen D. ‘Breithaupten und M. Franke 
am andern Theil gefüret. Wiewohl fich ſchon einigermaffen ſolche 
Unruhen angefangen hatten, ehe diefe zwey berühmte Maͤnner das 
hin kamen. Dasjenige, weſſen man fie befchuldigte, kam dahin⸗ 
aus, fie unterftügten den Pietifmum, jogen die Leute an fich, vers 
wirrten fie Durch irrige Lehren, und nahmen allerhand Dinge vor, 
wodurch der Kiechenzuftand im eine Unordnung gefeget werde. Sol⸗ 
che Mishelligkeiten beisulegen wurde eine hurfürftliche Commiſſion 
angeordnet, bey welcher der Herr von Seckendorf Das Directorium 
fürte. Es wurde auch der Streit vermittelft eines Meceffes, den 
bede Theile unterfchrieben, damals beigeleget, und geſchahe deswe⸗ 
gen eine offentliche Abfundigung von den Canzeln, wiewohl bald dar⸗ 
auf ſich neue Unruhen herfür chasen. Denn nicht lange nach geen⸗ 
Bigfer Commiſſion, kamen verſchiedene Schriften von Diefer- Sache 
zum Dorfchein. - Wie aber bey. derfelbigen zwey Parteyen waren; 
alfo ſuchte eine jede ihre —— vor ſich einzurichten, und eine 
jede wollte Das beſte Recht haben. Was hier im Druck heraus. 
kam, betraf. nicht Die ftreitigen Puncte ſelbſt, als vielmehr Dem 
Derlauf der Commiſſion. FREIE FE 
Nun war ed fo weit gefommen, daß die. Hälifche ‚neugeftiftes 
te Univerſitaͤt follte eingemerher werden, und dis gefchahe mit allen- 
Feyerlichkeiten. Die Anzahl der Studierenden wuchs in kurzer Zei 
hr an. Der erſte Rector war Herr D. Baier, der einige Der: 
Drieslichkeiten mit Thomafio, wegen des Poirets, befam. Le 
eben biefe Zeit gieng der Streit an wegen Des Herrn Frankens 
iblifchen Anmerkungen, die en Monatweife heraus gegeben. Er 
hatte mit Diefer Arbeit kaum den Anfang gemachet; fo entſtunde 
ſchon eine überaus groffe Bewegung. famen viele Schriften 
darwider heraus, darinnen man vorgab, Die fogenannten Pietiſten 
fiengen nunmehro an, Lutheri teutſche Uderſetzung Der heiligen Schrift 
herunter zu machen. Es kamen unterdeſſen auch verfchiedene Edicte 
cher und midriger Obrigfeiten zum Vorſchein, im weichen man 
‚ben fogenannten Pietiſmum und die Daher ensfiehende Neuerungen 
verbote. DIS geſchahe von Braunfchweig- Wolfenbüttel 1692. nom 
Y | on Herzog 
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Ä re Baar‘, Maar in ae 
Naunmehro gieng: auch /dieſe Comoͤdie in Danzig an. Da ⸗ In Danjig 
—— war die Hauptperſon, die ſich der Pietiſterey eñtgegen ſetzte, 
)Samuel —— Rector, Paſtor und Profeſſor. Er warf 
feinen Collegen, Conſtantin Schuͤten, allerhand pietiſtiſche Irrthuͤ⸗ 
mer, vor; woruͤber verſchiedene Streitſchriften gewechſelt worden: 
Der Rath bemuͤhete ſich Krieg zu ſtiften, und die Emigfeit herr 
«. Eben diefer Schelwig befam auch einen Streit mit D. 
penern, welche verfchiedene Schriften twidereinander ‚heraus: ges: 
; und darinnen viele Lehrpuncten- in Anſehung bes Pietiſmi won 
item verhandelt worden, Indeme nun Schelwig in fol» 
Streithaͤndel ſich einwickelte, ftellte, er eine. Reiſe nacher Pir⸗ 
mont zu dem Sauerbronnen an, um feiner Geſundheit zu rathen. Cr 
gieng auf-feiner Luftreife über verfchiedene berühmte Städte. Dies 
ſes legte. man aus, als wäre er herumgereifet,, ein Bündnis unter 
verſchiedenen Theologen wider: Spenern und. feine Anhänger zu er⸗ 
richten. Uber dieſen vorgeblichen Limftand kamen num wiederum 
gerliche Schriften zum Vorſchein. Bey dieſen Haͤndeln brachte 
man auch die ge aufs Tapet, was von Tacob Böhmen 
und feinen Schriften zu halten? Spener der darum gefraget 
wurde, entfchuldigte fich, feine Meinung davon zu dufern, weil er 
felbige nicht gelefen, noch audy wenn er fie lefe, verſtehe. Hierüber 
wurde. von einigen Hamburgiſchen Predigern, und barunter von; 
D, Mayern, verfchiedene Schriften ans Licht gefteilet. Denm man 
b ‚vor , es hatten die pietiſtiſchen Irrungen zum gheit ihren Grund 
ben iften Des Böhmen und, anderer Schwärmer. Und aus 
——— des Spenerifhhen Urtheils ſchlos man dieſe Bi 
| ürden von ihme und feines gleichen hochgeachtet. 
Wir müffen hier wiederum einen Schritt nach Churfachfen zur 
gucke thun, wenn wir einigermaflen die Drdnung der Zeit beobach- 
sen; rollen. Dasjelige, was mir hier antreffen, ift eines Der ber 
craͤchtlichſten Stuͤcke in der ganyen pietiſtiſchen Geſchichte. Die ger 
famte theologifche Facultaͤt zu Wittemberg erklaͤrte ſich nun offentuch Reue 
ider Herrn De Spenern, und beſchuldigte ihn vieies Irrihuͤmer eigen 
Sie that ſolches 1695: :in- der chtiſtlurheriſchen DVorftellung her 
in Deutlich aufrichtigen Lehrfägen, nach: GOttes Wort und | 
den ſymboliſchen Zuschenbücheen, ſonderlich la A 
rrId 54 3 unti 
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richtigen Gegenſaͤtzen aus D. Ph. J. Speners Schriften ec 
Die * beh Diele in hatte D. Deutſchmann gefüret: "Sie 
ift nicht allgumohl gerathen, denn fle wurde von Dresden -aus ſelbſt 
2 Scharf verbosten und emgeiogeh Spener blieb jedennoch dagegen nicht 
ſtille, fonderw feste eine Dertheidigung auf, unter Der Auffchriftz 
Aufeichri e Übereinftimmung mir dee Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
fion ꝛ Diele beyde find die Dauptſchriften Det ganzen Sache, und 
nenn man furyund gruͤndlich wiſſen mil, worauf das Hauptwerk mie 
den ftreitigen. Sehrpuneten in den pietiftifchen Handeln anformme, fo 
darf man nur diefe zwey Schriftemeinfehen. Es hafte aud) D. Spe⸗ 
ner noch mit verfchiedenen andern Theologen einen Federfrieg zu füren, 
und fich wider ihre Anfälle zu vertheidigen. - Unter andern: hatte ee 
einen Streit mit Garpjdsen und Mayern. Jener wollte ihn zu einem 
Spinojiſten machen , und dieſer warf ihm in feinem Antifpenero Boͤh⸗ 
miftifche Sperthümer vor. Auch bekam er einen Gegner an Dem Leips 
zigiſchen Theologen; D. Alberti, der überhaupt das Weſen des Pie⸗ 
tiſmi betraf, da gedaditer Alberti in einer gewiſſen Schrift die Maͤn⸗ 
gel deſſelbigen, infonderheit die Bollfommenheit in der Heiligung begeichs 
net und wider Spenern angemerft hatte, : Gegen alle dieſe chat num 
 SGpiener feine nachdrückfiche Verantwortung. : | | 
Deß glei ⸗ Mir kommen wieder auf Danzig, allwo die Pietiſten auffer dem 
Sen ia D. Schelwig noch einen Widerſacher bekamen. Dieſer war M. Chris 
Danzig. ſtian Friedrich Bücher, Prediger an der Catharinenkirche, ’ Syu den 
pietiftifchen Streitigkeiten bezeigte er einen groffen Eifer, fo gar ‚(daß 
er auch in feinem felbft aufgefesten Lebenslauf diejchigen mit einem Ana⸗ 
thema beleget, welche mit der Pietifterey Die Kirche beunruhiget, Er 
fehrieb vieles wider Diefelben, und flellete votnemlich einen Parallelis⸗ 
mum zwiſchen der Pierifterey und anderm Fegerifchen Itrthuͤmern an; 
- wollte auch zeigen, es lief bey dem Pietiſmo die Hautfache guf' einen 
Fanaticiſmum hinaus, und dieſer hätte feinen Urſprung aus der Pla⸗ 
- . tonifchen Weltweisheit. Mithin ift der Pietiſmus ſchon eine uralte 
Sache, und älter als das Chriſtenthum ſelbſt. Bücher wollte auch 
darthun, daß die Pietiſten von der Kraft des göttlichen Wortes eben 
das lehrten, was ehemals Rathmann behauptet, hiedurch wurden num 
wieder viele Schriften der rede} Segen DEZE}, 
we Scha⸗ Der obenangefuͤrte M. Se ade — auch einige Unru⸗ 
ders Unruz he nu Berlin.‘ Dieferieifrige Mann gab eine Schrift heraus, Dras 
be in Ders gig des: Beicheftuble und Abenmahls genannt. Sn diefer vermmarf 
F es die gewöhnliche Beicht und Abfolution, und bediente fich- ne. 
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been der Redensart Beiechtſtuhl/ Saransftubl, Feuetpfuhl zc. 
Man hatte mit dieſem Mann viel zu thun, und ſuchte ihn auf ande⸗ 
ge Gedanken zu bringen. Spener lbſt misbilligte ſein Thun; fein - 
Gegentheil aber will nur dieſes an Spenern ausſeten er habe wie 
bes andern dergleichen Leuten, alſo auch an Ms Schaden keinen rech " 
sen Ernſt brauchen wollen. Als nun aber die Berliniſche Burgerfhaft 
bie Sache ernſtlich ‚getrieben, iſt Schade gar vom Dienſte geſetzet 
worden, welches zwar, daß es wuͤrklich geſchehen, „andere laͤugnen 
wollen.c Gewis iſt es, daß dieſer Mann eine groſſe Gewiſſens angſt 
über das Beichtweſen ausgeſtanden · Ob man hme aber, oder er ſich 
22 darinnen ‘eine Erleichterung geſchaffet, kan ich eigentlich nicht 
ei; ©: Y i 
vr Das folgende fahr 1698, war der enangelifchen Kirche fehe fa⸗ Sernerweis 
Cal, und es eneftunden gar betruͤhte Zerruͤttungen unter Ad: Unruhen 
gen Zionz. Dahin gehöret der bekannte terminiftifche Stteit / von —— 
deme wir gleichbalden handeln wollen. Zu eben der Zeit brach auch Rirde. 
der Ärgerlihe Streit von der Wiederbringung, und von der zu hof 
ſenden Seligkeit der Teufel und-der Verdammten: aus. ı» Diefer alte 
origeniſche *) Lehrſatz wurde abermals. der -Kirche-aufgedrungen, und 
son Peterſen und. feiner Frau el; „Da ſie 1699. Ihe ewi⸗ 
s Evangelium jun Geburt defoͤrderten. Um eben dieſe Zeit kam 
ch der beruͤchtigte —— Demschirus, das iſt, det liederliche 
Johann Conrad un. ‚ mit feinen Schwaͤrmerey aus der Finfters 
nis hervor. ndete die Orthodoxie, läfterte Die evangeliſche 
Kirche ; und’ fpottefe über deren Lehrer. Anfangs ſchlug erifich zu den 
iefiften, tratt aber nachgehends von ihnen ab, und nahm dem In⸗ 
sifmum an, und ba wurde: ihm eine Religion fo gut, als die 
andere. Er war ein Lächerlicher und zugleich bedaurensmirdiger Mann. 
Seine Sthreibart iſt grob, beleidigend, und fein Satyeifixen fehr 
plump. u Es wurde nicht weniger aud) der Streit von demichärigen * 
Blauben im Werke der Rechrfertigung.1698. rege. D. Johan 
Georg Neumann, Profeffor zu Wittenberg, und D: Attenzuhdals 
de diſputirten mieinander, ob die guten Werke in demfelbigen 
Blauben gegenWaͤrtig wären, oder nicht? Eine elende Zänferen ! 
Es: tan auch in diefem Jahr ein sBraunfchweig - und Qüneburgifches 
Edict wider die fogenannten Pietiſten zum Vorſchein, weiches Herzog 
Seorg Wilhelm zu Zelle, den 7. Jemer 1698. offentlich bekannt ma⸗ 
chen ließ. : Hieraus iſt zu ſchlieſſen/ wie gros Damals — — 
| m 
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Unruhen allenthalben muͤſſen geweſen ſeyn, weil man mie fo vielen Edicten 
und Befehlen dem Pietiſmo zu Leibe gieng | — — 
nalen ‚ev, Nun kommen wir endlich auf das Fahr 1599. und zum 
ED Deffem; wad ſich in Diefem Fahchumdert mit diefe ve | 
del.  Dezugeeragen. In diefem-Difputirte man Über die Sittlichteit des 
‚anzens, Spielens, Comödienbaltens ‚"Scherzens und Dergleis 
hen. Gottfried Vockerodt der berünte Rector des Gymmafii zu 
Gotha, gab 1697.'eitten. Tractat vom Misbrauch derifreyen Rünz 

J —— der Muſic heratis; darauf ferner 1698. das wie⸗ 
lie Zeuggnis Wider die Muſic oder Comoͤdien und dem 
edeckten Cuſt und Mitteldingsbetrug·Dieſem ſetzte M 

Albrecht Chriſtian Rothe *) den Unterricht von M 
entgegen. Dieſem antwortete Vockerodt 1699. in der erlaͤuterten 
Aufdeckung des Betrugs von Mitteldingen. —— 

the die Abfertigung editte ſchrieb Vockerodt den Sieg der 

heit/ und Rothe antwortete in dem wiederholten Unterricht 
Und fo gieng es mit allen dieſen Streitigkeiten, dieſer Fragen. ‚jener 
























ſchrieb; dieſer antwortete jener audy; und wenn fie 
een ji — * man erſt year —“ Recht oder 
gehabt:s Sonſten ereigneten amals einige Bewegungen 
ber Rheimiſchen Gegenden. Ein und andere — — 
fen aus heiligem Eiffer vor die Pietaͤt ihre Aemter giengen 
der Irre herum und waren eine Art ſchwaͤrmeuder Eremiten. Eis 
nige beſannen ſich eines beſſern, und glaubten, fie koͤnnten bey ber Abs 
wartung ihres Betufes ſich dennoch der Gottjeligkeit befleiſſigen 
gas wieder nach 8. Soviel feye genug von dem‘ 
(hen Haͤndeln, ſo viei fih davon in diefem Jahrhundert zugetragen 
Wir kommen nun abermals auf eine Gattung eines Strei 
in der evangeliſch lutheriſchen Kirche zu Ausgang dieſes 
— — ich erhoben.”  Diefes ift der bekannte als betruͤbte rermmiſt 
Br ‚Streit ‚ Oder. von Dem Bnadenziel, Es waren [hen viele Jahre her 
groſſe Zerruͤttungen in Diefer Kirche unter ihren Vorſtehern 
nachdeme man die unfeligen Haͤndel mit dem berühmten Ds; 
angefangen, und den jo betiteltem Pietiſnum, als eine von ihme 
ftiftete Secte in die Welt gebracht hatte. Den Diefer groſſen 
mufte ſich noch zu allem Ungluͤck der Streit von dem; Gnademiel erhe⸗ 
ben. Man fan wohl ſagen /daß unter allen neuern Gteeifigfer 
wenn man die Zinzendorfiſche ausnummt ) keine weitlaͤuftiger und 
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wuthsvoller geweſen {eye als dieſe Denn die Sache, woruͤber man 
hatte koͤnnen mit wenigem ausgemachet werden; und die 
und Das Aergeruis, nut welcher zwey Amtsbruͤder dieſelbe 
— — weg bleiben koͤnnen. L . 
Damit wir aber zur Sache ſelbſten kommen, ſo iſt der Verlauf Hext Boͤſe 
korzii folgender. M. Johann Georg Böfe, Diaconus zu So 593 
rau in der Piieber-Laufig, gab 1698. einen Tractat heraus: Terminus ou De® 
p&emtorius faluris humanae; das ift, die von GOtt in feinem 
Bee Bath geſetzte Gnadenzeit/ worinnen der Menſch, 


ie ſich befehrer, kan felig werden; nach deren Verflieſſung 
nachachends keine Srift mehr gegebenwird. Diefe Schrift Deſſen 
ehet aus XX. Capiteln, datinnen der Derfaffer weiſen will: Wer Junbekt. 
Terminum peremtorium geſetzt habe; wie GOtt aus ben Hey⸗ 
einen Theil jur Bekehrung gefüret; feinens Volk eine gewiſſe Zeit 
die Menfchen: zu dieſem Termin titire; aus gewiſſen —— 
zu erſehen, wie nach serfloffen "und verfäumter Onadenzeit, feis 
ne Zeit mehr zur —— gegeben werde; und weder Vergebung 
noch Seligkeit zuinoffen, daher auch GOttdie Gnadenyeit wahrzu⸗ 
men; ef, welches die Urſache, warum folche Leute, fo die 
eit verfchlafen, feine Hofnung mehr hätten, und mie der 
Menſch ſich ſelbſt nicht befehren Förme, wen GOtt feine Hand abges 
dgen. Nach diefem handelt Herr Böfe von der Verſtockung; von 
Dee Dermoeiflung; will einige Srempel derer beibringen, die ihre Gna⸗ 
Denzeit verfäumet und nicht befehret worden; ingleichen einiger Leyrer 
iffe wegen verſaͤumter Bußzeit; auch einige, Einwürfe Darwider 
orten; die Kenmeichen.derer, fo Die Gnadenzeit verfchläffen häts - 
ten, sangeben; warnet aubey vor Sicherheit; vermahnet * Wach⸗ 


it; und teöfet endlich. wider die Verzweiflung. Auf dem Titel 

8 Werkes ftunde: cum: cenfura facwitaris theoingicıe Harlenfis. 
D 
au 







erregte nun erft eine befonbere Frage, ob die £heologifche Faeultaͤt 
lle diefes Buch wuͤrklich cenſiret habe? Einige wollten es bejahen, 
andere dargegen leugneten es. 5. nu ae 
So bald dieſes Buch des Heren Boͤſen heraus .war ; entftunde Soraui⸗ 
"u Sorau darüber groſſe Beregung. Das Minifterium übergab ber Ya nrn⸗ 
dem Herrn Grafen ‚von Promnit eine Schrift, worinnen ſoiches Die Yan m - 
Sache ſehr gefaͤtlich machte. Hieroͤber wurde Boͤſe vorgefordert, ud 
auf. gewiſſe Fragen. vernommen... > Es murden über dieſes Buch vers 
ſchiedene theologiſche Reſponſa von Academien eingeholet. Dieje wa⸗ 
gen. nun einander nicht in allen Stücken gleich; dahero entſtunde auch 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Ch. Ana hier⸗ 
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hierüber ein Streit. Eben bieſes gab bie nedyfte-Sielegenheitunu der 
Haupteontrovers;, : bie bald darauf. pölig aushrach; und-mitfü.gnefr 
fer Heftigfeit forigeſetzet wurde. Indeme dieſe Unruhen su: Goral 
entfanden waren, und allerhand theologiſche Bedenken ei ee 
er den, ſtarb Herr Boͤſe. Es waͤre freilich höchft zu wuͤnſchen geweſen 
daß man mit ihme auch dieſen Streit begraben hätte. _ Alleine ſo leh⸗ 
te er erftinach feinem: Tod unter den Theologen vedyt aufs. x 3.17% 
Diefebriv. Hm Sahr 1700. hielte D. Neumann zu Wittemberg 
ne fputation, ; tworinnen er vorgiebt ‚Daß Spener » zucdiefer Lehre be 
aus Grund geleget, und zuerft Die Redensart, Terminup;peteinpter 
falutis humanar. gebraucht. Kaum:mar Diefe — ans 


- 


Rechen · ¶ Abſonderlich gerieth D. Mechenberg ‚darüber: in seinen bitter und 
bergs und heftigen Krieg: mit:dem D. Ittig. Letzterer brachte die Sache wicht 
driss Be nur auf die Ganzet, * fieng auch an, ſich in Scher 


Darein nur an D. Ittigen einen ſtarken Gegner, ſondern er bekam noch be⸗ 
— ren mehrere an andern Theologen. 4 er 
mehrere: geichabe, roideriegten ſich ihme auch verſchiedene Univerſitaͤten. 


Heumann, welcher ſich der terminiltiichen Lehre widerfegte, ſondern 
‚8 tratten auch noch andere Maͤnner GOttes hinzu / weiche dagegen 
iaſen, predigten, ſchrieben und diſputirten. *— — 


—E———— 
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Hann nd ne Endlich widerſprach der gan 

biefer Meinung. Ehen dat 

ch, Fecht, Krackewitz und Gras 

he von Streitjehriften, 

erg, bisweilen überlies er Diefe As 
genommen, 


des Herrn Rechenbergs liefen es dabey nicht bewen⸗ 

Merci, wider feine Meinung von dem Gnadenziel fchrieben; 

eſen fich auch von andern Theologen und Minifteriis theos 

Sara aufſetzen. Diefe erhaltene Bedenfen wurden durch 

gemein gemachet. Herr Ittig hatte deren fünffe in dieſer Sa⸗ 

Enemlich non Altdorf, Regenipurg, Ulm, ** und Aug⸗ 

ie Theologen I Roftoef aber dergleichen von Guͤſtrow, Lür 

Burg, Stalſund, Damig, — Greifswalde, Stets 

werinbefommen. Doc fehlte es auch an denen nicht, 

dede Sep des —* Rechenderos von dem Gnademiel billige 

HL 1a mr — * wider Ittigen annahmen. 2*— 

el, Sigmund ‘Peter Pape, Frantiſcus 

hann a Generalfuperintedent in Liefland, * 

— Lichtſcheid, und andere unter theils verſteckten Na⸗ 

mehr je ch alfo im dieſen Streit einflchten liefen, defto vers 

— und weit laͤuftiger wurde derſelbige gemacht. Endiich nachde⸗ 

me man ſich muͤde geſchrieben, und keiner wuſte, welcher es am beſten 

getrofſen ſcheuen die vorhin erhitzten Gemuͤter allmaͤhlig beſaͤnftiget 

zu werden. Inzwiſchen machte man Die Meinung von Dem Gnaden⸗ 

nn einer pietiftifchen Lehre, und da geſchahe es, daß ben den 

Generalfireitigkeiten des Pierifmi, auch dieſer Punct mit vorfam. Mai 

diſputirte * von beden re se ‚ wierweir und auf was Are 
en Gnadenziel ſtatt babe 


Ai um den deſer in dem Stand ju fegen, nur eimigermaffen zu ur / Zedenken 
heilen, worüber dann diefer Streit ge feet morden, fo bemerfen wir über cin 
ganz Fürzlich fülgendes.: Herr Be hauptet in feinem obenangezo; Streit, : 

Buche GEOtt habe einem jeglichen Mlenfcben eine gewiß: 

Zee defetget, darinnen er könne Buſſe thun; nach” deren 

flieffung aber ‘Feine weitere Friſt dazu gegeben werde, 
red enter er mit Spenern Terminum peremto“ivm. Gleichwie 

nun diefer Hauptias nicht behutfam genug abgefaffet iſt; alfo Foms 
men auch: — Aus fuͤhrung — und anſtoͤſſi ige Dinge 
da 2 vor. 
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Bor. *%) ‚» Was vors andere Herrn D. Rechenbergen betrift fo 
er war mit deme, was Boͤſe und‘ * davon gelehret, nichts wol 
fen zu thun haben, auch Beritengh: ie Frage etwas anders. ind 
unterfcheidender eingerichtet. eine Meinung gehet alfo. Dabims 
GOtt fege den ganz verſtockten Suͤndern, deren Lnbebebrlich 
keit er vorher febe, nach feinem nachfolgenden Gerichrswoillen 
einen gewiſſen Gnadentermin, und wenn ſolcher vorbey, ent⸗ 
ziehe er ihnen feine Gnade gaͤnzlich und ſolche Sinder koͤnn⸗ 
ten folglich nicht bekehzret werden. Die Gegner diefer Meinung, 
oder vielmehr Die wahren Orthodoxen hingegen behaupten: Die goͤtt⸗ 
liche Gnade etſtrecke fich bis an eines jeden Wienfchen Lebens⸗ 
ende, und ſtehe auch dem groͤſten Sünder die Thür derſelben 
allezeie offen.  Lberhaupt aber ift dieſe Controvers fo beſchaffen, daß 
ed zu wuͤnſchen geweſen, fie waͤte entweder garnicht -Artitanden ‚oder 
doc) gleich beym Anfang unterbrochen worden; Denn wie bie vers 
theidigte Meinung von dein Gnadenul gleichwol viel bevenfliches und 
anſtoͤſſiges bey fic) hat, man mag fie auch erflären’wie man will: alſo 
it audy der Streit:von beden Theilen dergeftalt gefüret worden, daß 
wohl Niemand em ſolches Berfahren ſchlechterdings billigen. wird- 
Wenn man zugleich bedenkt, wie wiele Schriften über dieſe einjige 
Sache zum Vorſchein gefommen; wie abſonderlich zwey gelehrte Man⸗ 
ner, die Collegen waren, einander mit ber groͤſten Bitterkeit begeg⸗ 
net; was Daraus vor ein Aergernis entſtanden; wie fie ihre Zeit viel 
befier anwenden, ‚und nach ihrer geimdlichen Gelehrſamteit, wichtiges 
ve Sachen ſchreiben koͤmmen: Srirft’ das freilich etwas folches, wel⸗ 
bes man ohme Betruͤbnis nice anfehen-Fan. AR | 
Wir kommen immer näher zu Dem Ende dieſer ftreitigen Materie, 
und wollen mir hier aud) dasjenige eintucken, was Herr D. Perer- 
fen, und’feine Frau auf dem Schauplag der Kirche vorgebracht. Es 
iſt befannt, daß fich dieſe Haͤndel bis ing:achrzehmee! Jahrhundert er⸗ 
firecfet. Alleine ſo weit. voplien wir nicht-gehen, ſondern erzehlen nur 
dasjenige, was ſich bis ‚1700: ugetragen. —— 
D. an Milhelm Pererjen.ifl 1649. zu Oßnabruͤck gebo⸗ 
ren. Zu Lübeck legte er von Grund Der ANNALEN may: ch „wor⸗ 
auf er ſich 1669. nacher Gieſſen gewendet, Hier hatte er Philipp 
Ludwig Hannecken, D. Rudrauffen, Daberkora, Mislern ander 
ve zu Lehrmeiſtern. Von dar gieng er nach Roſiock, -difpufitze.umter 
Vare⸗ 
| 
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fi) wider nach Sieffem, fieng auch bafelbft als Mas 
Im ur ung a gien — urt am May, um 

ger von einem Hol⸗ 
Kir viele Sa von —8* * — Breetlin⸗ 







na — zu einer Predigerſtelle an der Egi⸗ 
dienkirche. kam er nach Luͤbeck — da⸗ 
* —2 ums; ‚und da er ſich BiAben 3 im ledigen Stande befun⸗ 
..f0. beirathete er. nunmehro bie Fraͤulein von Merlau, und wurde 
E tndenten nad) Lüneburg beruffen. Den diefer 
| Sehe nun iengen die Unruhen an. Er hatte die Fräulein 
Be urg —* 234 Bl re Ta ungen und Offenbarungen 










Her te feine chiliaftifche Lehre auszus 
ne — Äh 9 groſſes Aufſehen und erregte man⸗ 
——— daß er auch deswegen Ba Zelle ins Conſiſto⸗ 
rum gefordert wurde, da man. Die Sade unterfuche. Man holte 
1692. Reſponſum Ft — ſtaͤdt ein, und weil er die Ausbreitung 
som Chiliaſmo nicht unterlaſſen wollte, wurde er ſei⸗ 
es Amtes sat Er kaufte hierauf ein Hut zu, —— im 
Magt aus en, allwo er ſich bis an feinen. Tod aufhiekt, der. 1727, 
efole eil er. num Zeit hatte, ſo verfertigte er viele Sri 
uchte * beſondere Meinungen vom tauſendjaͤhrigen Reich, von der 
Biederbringung aller Dinge, und dergleichen befannt zu —— ‚und 
De feine Oase gu vertheidigen, 
eine — MR * —3 — — — geborne Johanna 
er n ihrem Tractätgen, Herzensgeſpraͤch mir Elconora 
von un e fie einen Anhang. von ihrem Lebenslauf. Drucken laffen. nn New 
83 will ſie zeigen, a Y was Art ihr GOtt viele wichtige Geheim⸗ 
enbaret, und verdeckte Wahrheiten aufgefchloffen,, und fie da; 
Bus on Der Weltliebe zu: feiner Siebe gezogen habe, Dieſe Geheim⸗ 
ven, daß die Verdanmnis nicht ewig währen ſolte; ferner 
—— Bekehrung der Juden und Heyden. Die Wiederbringung 
ale Singe; und dann von dem himmliſchen Gottmenſchen, dem 
Eabornen aller, Creaturen, nebſt noch andern Phantaſien. Man 
hr den den. Ruhm einef gettieligen und. frommen Perfon nicht 
abjnrehen, ob aber ihre vorgegeden⸗ Offenbarungen xichtig find, **) 
Ei —Aa4a3 ſcheinet 
FEVSTKINGID Gynasceum. baeretico fanaticum P. 141. 
ee FEVSTKINGL Gynacccum hacretico fanatıcumy 
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— wegen der unterloffenen vielen Thorheiten fee‘ weieldaſt 


gu in Ts}. 
eterfens Diefer —— Peterſen hat ra nebſt feinem Meike v 
Ber gan dene befondere Meinungen gehabt, über welche Hachgehends' * 


ſendjaͤhri⸗ 
rigen Rei⸗ 
che. 


Pit gerücfet werden. 4.) 


Streitigkeiten fmb gefüret worden:  Erftlidy hatte ar befondere Ge⸗ 
Danfen von ber * endjaͤhrigen Reich. Beine Meinung gieng Das 
hin, daß Ehri — auf Erden erſcheinen ein Reich der 
Seit au und mit den Frommen taufend: Fah x regie⸗ 
ren wuͤrde. En he hiebey werfchiedene beſonder⸗ Umſtaͤnde 
genau beſtimmen, wie es bey dieſem taufendjährigen ——— 
werde, bern: als wenn diefe Sache ihre unge weiffelte Richtige 
feit hätte. Diefe feine Meinung, melche fich —— auf eine 
—28 ſeiner Frauen gruͤndete J trug er mü —— und ee 
mit groſſem Fiffer vor. Und wie er von dem Könfiftörig zu Zelle 
nen Abſchied befam, und num als ein —— geh Zeit hatte feinen 
Grillen nachzudenten, fo —— er — ne, worinnen er 
feine Sache vortragen und — Unter dieſen —* —* 
vornehmſten: Schriftmaͤßi Er Beweis d 
endjährigen Reiches, dei — erſten 
ung zum Reich aus Kg XXi'bewiefen: Werner: | 
ahrheit des herrlichen Reiches IEſu Chrifti, welches im’der - 
—* noch zu erwarten iff, aus der heil ‚Schrift 
in fieben Kehrfägen —— ‚in en Theilen 1693. Der 
halt dieſer Vil Si e iſt — # I 3, ee noch erftifelr 
ne völlige Macht auf Erden entdecken. YRürden 
Die vom — Anfattg der chriſtlichen Kirche an ra geölaubet eigen 


⸗ 
er⸗ 
ſtehen und in Sen Leibern mit ihme Rn halten und = 


3.) Würden dietioch — Glaubige verwandelt und mit jenen i 

en ein zweifaches Gericht, Davon Das 
vor den faufend Syahren hergienge, -Das ändere auf diefelbige folge ia 
welchem letztern Die Ereatur noch mehr, als in Dem erften wuͤrde wer, 
Pläret werden. 5.) Sollten in dem erffen Bericht nur die, ſo alle au⸗ 
bere an Bosheit übertroffen, gerichtet werden, die auch zuvor Slfen 
ffehen follten. 6.) Wurde auch gleichwohl ein. Game der 28 
uͤbrig bleiben, der nad) geendigten taufend fahren wieder hervor bre⸗ 
chen vuͤrde. Und endlich 7.) follte nebft der übern Kirche Der unſicht⸗ 
baren Heiligen Die untere Kirdye aus Den -be kehrten und ins gelobte 
Land gefurten Juden beftehen , zu melchen A ch die übrige Chriften und 
befehrten Juden halten würden; ‚endlich aber werde auch dieſe — 
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Kitcheizuder obern Kleche hingerüchet werden. In dem zweyten Theil 
unterfüchet: er den Namen und die Ant Der. taufend Jahre, den Vers 
d des lXlIl Eapiteld Jeſaia, Daniel XII. 4. als vermeinte chilia⸗ 
iſche Vorbilder. Ne TE, rn, RD 
** Digit if num der kuͤrze Abtis der Peterfenianifchen Meinung vom Seins 
Dem tanfendjährigen Reiche. Weilen er die Sache auf eine fo grobe Gegner. 
At agen ſo kan man ſichs leicht Horftellen‘, daß Peterſen vie⸗ 
OR her werde befommien haben. Dieſe fand er auch wuͤrklich. 
hard Theodor Meier, Johann Winkler, Cafpar Hermann Sand, 
hasen, Iehann Joachim Wolf, Ehriftian Gottlieb Koch, Auguft 
eiffer, Abraham Hinfelmann ; Johann Friedrih Mayer, Johann 
Made, Johann Deutſchmann, a ed Erdmann 
Nenmeifter; Johann Fecht, Johann Gottfried Schupart und noch 
ere groſſe Sottesgelehrte feisten ſich und rwiderlegten Peterſens Chi⸗ 
an ſehr gründlich und weitlaͤuftig⸗ | 
Nachdeme nun Peterſen die Dreinung von dein Chifiafmo ange Ppeterſen⸗ 





EZ Fr 


nommen, und ſich Darinnen je, länger. je mehr beftärfet; fo verfiel er Lehre von 


gung alles 
Dinge. 
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Gebet ſich darüber. machen, etwas Dagegen aufſetzen, und ſolches dem 

Herrn von Kniphaufen nd 2 —2* a wo * ba er gleichſam 
in ihrem Geiſte ein Einhalt ko ſtille worden nicht an⸗ 
anderſt, als wenn ihnen jemand in nd in bey) ee —— und ihre ahnen 
gehemmet, * ‚Ahnen die Worte Dffenbar. ich mas 
che alleg neu; Schreibedenn Dich Worze And ahrbafeig und 
gewiß, ein fallen, \ Vorhin habe ihnen die Meinung der. Sende nur 
wahrſcheinli gefchienen ; nunmehro.aber, da ihnen die gewiſfen ir 


ſtellen davon lebendi worden haͤtten fie derjeiben — 


blos deswegen, weil ſie ſolche in der Schrift gegruͤndet gefun 
dem ſie alſo ihre Antwort dem Herrn von Kniphaufen — J 
er ſolche nach Engelland geſchicket, wären fie in dieſer Sache 
fet worden, als fie. geſehen, daß fie in Der neh Sr 
egruͤndet, und daß es keine ae Offenbarung bey 
eye. Der — babe ie et eine befondere Art —* A ri 





über si, ch der andern bekommen, wel ige 
laͤndern ſo Ren efallen, daß fieihre il Sean da⸗ 
von Be und 3 ch da ber ſehr gefreuet. 


Peterſen beh auptete alſo Die Miederbringung aller Dinge. 
ſchrieb zu Diefen Eude ein Buch, milches fich alſo betitelt: —— 
ge Evangelium der allgemeinen Wiederbri — aller Cr 
= Er gt ee in — * A Fer 
ern uftalıben der eien. a em Tod t 

und nach Y udfuͤhrung der en! —— Gericht —— — — 
eine völlig. — ir: Vörgefteller und zum Preis des —22 
liebreichen ttes, auch. 34 —— einer — 
liebe —— — vom einem Mitglied der Pueoe 
Gefellfebaft. 1700. : Wider Diefes 38 kamen nu 
Sariften hintereinander heraus, die wir aber nicht — en 
Wir tollen uns vielmehr betümmern, was denn Peterſens Meinu 


Bein dieſem —* eweſen ſeye. Solche gieng nun dahin: GOtt 
ſchbreibung. pe alles gut erf ofen, 


weil er felbft die Guͤte ſeye. Und obwohl d 
den Fall alles —— ſo wolle er doch, daß alles endlich ee 


. werde, und besiegen ſeye er das A. und D. der Anfang und das 


de, und wie der re der Dinge geweſen, fo müfte auch das Ende 
derfelbigen feyn: ıejes Werk auszuführen. habe GOtt gewiſſe Pe⸗ 
Tiodog and unterſchiedene Aeones beſtimmet.  Derjemige, fo Die 

genroärtige Welt ausmache, beftimde aus einem zweifachen 1 Reıd), di 
von das eine das bedrängte, das aubere aber Das herrliche wei. Chiiſti, 
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ober das tauſendjaͤhrige ſeye In dieſer gegenwaͤrtigen Welt waͤre ein 
— auffe der Menfchen, > Ei (gtem: i it 
ed d end dem Tode an —* ar 2 — 








ber Ha Gotte⸗ bewahret würden, fo lange bis fie an dem juͤng⸗ 






wefen ı fimen ‘an: einen peinlichen Dre, der die Grube, das Meer, 
De genennet würde ‚da fie dafelbft die Reinigung 







t eHoͤlle geworfen. In dieſer zukünftigen Welt würden 
"De uten und: die böfen Geiſter fehr gequälet; dadurch aber fa 
e gemachet werden, daß fie fi Durch Buſſe, GOttes Gnade ’ 
mehmen entſchloͤſſen. Wodurch dann ihre Strafe aufhören, und > 
fe Erkaturen in den vorigen Stand, wie er bey der Schöpfung 
7 swiedergebracht würden; da fein Böfes, Feine Sünde, Feine 
a igen mehr ſeyn werde. 
Yin dieſem Lehrbegrif muß man nun insbefondere merken: Erſt⸗ 


—— nicht ſchlechterdings ſaget, die Verdammten und 
als ein 


— J 






ſollten ſelig werden, in dem Verſtande, wie die Seligkeit, 
re GOttes denen beſtimmet iſt, Die bis. an ihr En⸗ 
| üben beharren. Zweitens, legt ‘Peterfen zum Grunde, Chris 
vor alle Greaturen ‚die gefündiget, mithin nicht für Die Men⸗ 
‚ fondern auch fuͤr die Teufel geftorben, welche alfo Fraft dieſes 
ienftes, von ihrer Sträffe befreyet würden. Dis ift der. wich⸗ 
Higfte Punct ben der ganzen Controbers. Drittens, ſetzet Peterſen ei 
| een Zuftande der Selen nach dem Tode, und alfo zwey Mit⸗ 
wiſchen Himmel: und Hölle, einen für die Srommen, Dem 
andern für die Gottloſen. Endlich viertens, meint D. Peterfen, Die 
enpein'werde die Berdammten dahin bringen, daß fie Die goͤttli⸗ 
he Gnade annehmen. ' 
Die Vertheidiger folder Wiederbringung aller Dinge wollen die; Den. 
Meinung ſowohl mit vielen Sprüchen heiliger Schrift, als auch Grände . 
fit geroiffen Gruͤnden, Die fie von der Sache jelbft hernehmen be— 4 
werfen... Was erſtere betrift, fo beziehen fie, fich unter andern auf Apos * 
gef. lbs 21. welches die michtigfte Stelle fenn folle; auf ı. Cor. 
Vorası Coll, 20. 1. ob. Al, 8. Roͤm. VI, 19 Jeſaia 
V, 22: &jeh: XVI, 53. 55. Debr, IX, 26. Ofſenb. Al: 3. 
V. vieler andern zu gefchweigen. Unter den Gründen, Die man 
9 Aolbergs Rirchenbiftorie ziet ch, Bbb aus 
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aus der Beſchaffenheit ver Sache ſelbſt herzunehmen pfleget , ſind · fol⸗ 
gende: Es jeye wider Die ee > cn! Pain —* der 
endlich an pr unendlich — kan im 


aus, hcie —— 
preiſe. ſo * Ai in GOtt et ie &Htt feine — —* nicht: A 





iebe fubordiniret wäre, wie Das Mittel ſeinem Endzweck Es gebe 
ide db — — Dinge, 
a ah demo; ee fehoneine. Zeitlang — muͤſſe 


doch derſelbige endlich gewis und kraͤftig erfuͤlet werden, und was der⸗ 
Und Ge⸗ gleichen en —— mehr find. Sie wollen auch auf — 22 
xeagcdade. ge antworten, womit man bie wahre Lehre von Dev 

erdammnis und — der Hoͤllenſtrafen darthut. Z.E 

heilige Schrift die Verdammnis ewig nenne — — V,41.2% 

I, 8. 9. und zwar von Ewigkeit zu Emwigfeit , Offenb. XIV’; 11. 

10. Daß der Wurm der Verdammten nicht fterbe, und ihr 

nicht get ke el. LXVI, 24, IX,44. Daß einegroffe® 


ni 32. — von — da (ehe, on i 


dies — * D. Peterfen weht mt * * endjdhri 
Sn na als mit der Wiederbringim ds ee chein kam, Gut — um 
aahe⸗ bige Bei, nemlich 1692, Sa feine Behanptung der Zofz 
nung befferer Zeiten heraus. il man nun glaubte, Speer fie 
cke dahinter, und habe den IR a zum Chiliafmo gebahnek ; fo wurde 
hiedurch Spener in die chiliaſtiſche Streitigkeiten mir eingeflschren 
amd man fahe jeine Meinung ver irrig und gefärlich am. 8 famen 
verfchiedene Grm De: im heraus, un und er muſte fi "En 
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ligen, llezeit gründlich und befcheiden gethan 
ae ⏑— 
einen noch bl den Zuſtand kommen werde, 


der Jud 
immte gleichwolen wär, as" diefer glückliche Zuſtand 
ahre dauren follte, wie er dann aud) Daraus fein Reich 





















 himmelrveit unterſchieden war, fo fegte man doch einen wie Dem 

in die Claffe der Chitiaten und Schwärmer. 
Dieſe Streitigkeit wegen des Chiliafmi breitete ſich auch im Hol: Hollfleiwis 
feinifchen aus, und befamen bafelbft D. Zeinrich Maͤhuus und D. !Ge Span: 


Aloar Hermann Sand 8 wär b ‚tert und ein 
icklic —— e zu Hofe. 2* i 


ih auch Herr Licentiat Simon Philipp Blettwich in das taufe d⸗Klettwicht 
aͤhrige keich dergeſtalten verliebet daß er daſſelde vor eine meht als Meinung 








eehsranfend Jahre zu ihrer Dauer beftimme, und wenn Diefe 
Borbex fo wuede das ſiebentauſende als der groſſe Ruberag 
der vechre Sabbarh.angeben. Uber diefe vorhin ungehörte 
i ein Bewegungen, "Man fieng an zu Langens 


- elt,eine wor noch andere, beflere und glückfeligere Welt und 
Zeit zur hoffen fege: Diefe bede Fragen hat er num bejahet, und 
ander das taufendjährige Reich ſo vorgeflellet, daß man Darinnen oh⸗ 
A Sind ohne Creutz leben würde, folglich werde dadurch das Reich 
der Gnaben gänzlich aufgehoben Die Sache kam num zu einem of⸗ 
fenttichen Streit. Erſt berührte Schrift wurde yon dem Eonfijtorio 
qu feipgig unterdruͤcket. Klettwich 5— hierauf andere Samen; 
446 2 W⸗ 
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r zu Muͤhlhaufen in verſchiedenen Tractaten en Ai; ie 











. — — Trap ee —— — — 
und gewaltſamer Vertilgung der Got -TagEDe nun | 
che — ei Chriſti ———— 


allgemeine letzte Gericht und Au 
— —— Pens, 





Ne FL den rech 
schlüffel der Offenbarung ohanms, veriobsen, we warf 
ühgeitig geſchehen iſt; fo ae esmiähe fehlen ‚ daß man-allerh; 
| et, und Dinge, vorgebrasht.,- noeh 

nichts werigers, als mit dem Sinn ihres Urhebers bern 
Auch unfere neuefle Zeiten find von vergleichen DVorurtheilen und: 
gebungen noch nicht. frey. Und es ifkzy bewundern ‚ dab-medh-; 
manche Lehrer der evangelifchen Kirche mit der chiliaſtiſchen Settche 
anaeftectet find, oherachtet ihre eigene Augfpurgifche Confehion ihnen 
dieſe Meinung verbietet. -- Big hieher haben wir Noch ‚tenig 
Zeiten erlebet, vielmehr wird der Zuſtand der Kirche immer 33 
— Die 










ni f 1. 





er juchte. 
eigen, und ZUR | wid 

ie die Gottesgelehrte, und b es eine ieg 

werde r nur = Mu an — — — 









rke ich 9* ſeinen Lebens umſtaͤnden folgendes. Chri 


Leipzig und, Fraukfurt an der Oder legte ſich auf die ſius. 


— mit rind: Con 3 —— 


agen, amd ehe ich die Erjehlung derſelben —* 
us war 1655. zu Leipzig geboren. Sein Herr Vater Chriſtian 


par ag hm Philolog und Philofoph, —* Seh us, ‚ErThoma 














geltweisheit und Rechtsgele brfamfeit und erlangte darinnen, eine 
ſe Ge Nachdeme er Magiſſer geworden , hielte.er in 
in oh ie, hei in der Rechtsgelehr⸗ 
it vielem Beifall, und gab, berſchledene Schriften heraus, 
frag war munter, und —— 6 bei * u aufges 
eipzig wurde er dur nt Fran⸗ 
dvocaten der Pietiſten geha ten. Er uͤ a fc mit 
„namentlich D. Carpzopen und Pfeiffern, tie, auch 
ühmten Coppenhagiſchen Theologo, Heckor Gottfried 
eſe trieben ihn von hinweg. Er wendete ſich nach 
bekam von dem Churfuͤrſten son Brandenburg, riedrich Wi. 
dein Tnvacter eines Rache und Isgte den Grund zu der nach» 
richteten Academe dafelbft ; erhielte auf derfefbigen 1654, 
sie proteiiionein Juris Ordinariam , nebſt dem Seniorat in der % Juͤ⸗ 
elften JFacultaͤt. ahr 1709. wurde er koͤmglich , preufifcher ge⸗ 
e Rath. Sein Ende erfölgte 1728, 
Thomafius fpichte 9 


J 


dem Schauplatz der gelehrten Melt Seine 


vbep ei —T — eine.groffe Role, Seine Ab, Sireitig⸗ 






} nicht/ fich im t 
in — ein und ae zungen vorzunehmen, 
um. u u und 
*) ag —E der Offenbatung Johannis. 


eologiſche Sachen eitzufdffen, fen "tn mit Dr 


Mit D. 
Baiern. 
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Dia er vermögte den 

von Daͤnnemark, ſich bey dem ar en von Sachſen über Thos 
oppenhagen verbrannte man 
Schriften durch den Scharfrichter. Hiewider regte fi) nun | 
mafius gemwaltig. 


lentin Alberti twar einer der vornehmften, die ſich Puffendorfen entge⸗ 
gen festen, In feinem Compendıo lurıs naturae orthvdoxae Theo- 
logiae conformato , wollte Alberti Die Puffendorfifche G uͤber 


mit DM: Hierufamen damals die Puffendorfifchen Streitigteiten. D. Bas 


den Hauffen werfen,‘ - Thomafius nahm fid) des Puffendorfen an 


und gleichrvie Alberfi das Recht der Natur aus dem Stande der un⸗ 
ſchuld herleiten, und deuſelben zü eiher Richtſchnur in dem ge | 
tigen Leben machen mollte: alſo zeigte Thomafius in feinen Initisugo- 
nibus lurisprudentiae diuinae 1688. Das Gegentheil, und den Unters 
ſchied zwiſchen dem chemaligen unſchuldsvollen, und jegigen 
Stand, und daß mat den erften zu Feiner Richtſchuut des 
der Ratur ſetzen Fönne. | 

Tile nm Thomafne von typ nadyer Halle, kam, gie 
erft feine Streitigfeiten recht an. Das erfle, womit er einie ⸗ 
wegungen verurfachte, war, daß er die Partey des befannten Poiret 
ergrif, und son ihm groffen Staat machte oiret lies 
herausgehen, de Eruditione folıda, fuperficiaria et felfä,.. 
lies Thomafius in Halle wieder auflegen, und Foyer Si Diſſe 
vor, die ganz myſtiſch eingerichtet war. . Machg NY: te 
ne Meinung, und wurde ein Feind der Moflic. Und mie gebachtes 
Buch noch einmal ſollte gedruckt werden, feste er, eine gam am 
und-von der vorigen unterfchiedene Vorrede ver. | 







„XL s 
ek 


Noch in Poiret und in Die Myſtic verliebt mar, fo gefchahe «8, “ 


H Die Streitigkeiten , weldje Thomafius in Beipiig wegen den Dictiflen gebab 
da er megen des M. font 
Se —— 
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antıtrinitarüis, antiquis et.recentioribusheraus gab. In Diefer mis 
derleget er 
— ———— als koͤnnte das Geheimnis der heiligen 
aniſmum 





fi 
ar 







€, wenn man das Exemp — —— Theodofii und anderer Kai⸗ 


An geiftlichen Sachen anzutreffen, da der Antichrift nicht 
zer 5.) Im Neuen Teftament fände man Feinen einzigen 


Sorgejhrieben wäre Bielmehr müffe man daraus. fchlüffen, daß 
De  ehteamiiliber Fürften, fo ferne fie als Fuͤrſten zu betrach⸗ 
gen; aus den Srundregeln des natürlichen Rechtes, und aus der rech⸗ 
ge Art und Eigenfebaft des höchiten weltlichen Rechts erlernen müffe, 
6.) Aus dem Endimert der. Republiquen erhelle, - Daß einem Fuͤrſten 
eine allgemeine Aufiicht über Das Thun und Laffen feiner Unterthanen 





—* lichen, als weltlichen Dingen zukomme. Ein Fuͤrſt has 
das —— — — er moͤge ſeyn von welcher Religion = 


- 


Dinmiber 


6 


t ſich 
Earpı 
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Dahero auch ein catholiſch ſeinen Unter ⸗ 
thanen verbieten koͤnne Mr Bene” e nicht ſingen follten, und e des 
Pabftes Mord; -' ae ige ben, 
welche in allgemeine naar —— das Oſt 
eb koͤnne den Gregorianiſchen € un —— 
Inſtrument almuſic nach ſeinem 
wegen der Kleidertracht der riefen, f en ——— 
Geſaͤnge, Exorciſmi, Privatbeicht —* ——* Veror 
ehun, und was’ dergieichen mehr ifl. Am Ende vbedet 
und veraͤchtlich von der Formula ie \ men 
Buch den Fürften und ep untergefchoben. wor 
höchft nötig zur Seligfeif,, da es * Pi als —— im 
geiftlichen und weltli * tand bishero geftiften > Harn ma an 
Diefe Diſputation wurde —— under bekam darüber den 
D. Johann Benedict Carpzoven in Leipzig: jum Gegner, welcher 
bige nicht nur auf der‘ Tanjel angrif dotngern auch ine Di 
1696, de lüre decidendi conrou.Hffasıtheologicas 
tete. Der Innhalt dieſer Schtift gehet dahin TI) Das —— 
theolo giſche Sreitigkeiten —* «in Endurtheil ‚jene 
urſpruͤnglich bey der — nach rein Asien —— 
ber Obrigkeit und dem Miniſterio indem jene die Deciſi 
befördern, Diefes aber die weſentliche Deciſion ——— 7 —— 
dag gemeine Volk einſtimmen; und daſſelbige billi germäffe. . Die 
Kirche fene der Commiſſaxius bes heiligen Geiſtes Helden Die 
heilige Schrift, als die re dieſer Entſcheidung 
damit ſelbige Das Endurtheil , fo: gemacht —— ze 
3.) Die Decifiön der ganzen Kirche: feye- “pr: Sera Prwaturtheil eines 
jeden Gliedes in derfelbert gu-unterfcheiden. 47) ——— 
tigkeit ſeye nur aͤuſſerlich, als womit ſie nur zur —— — 
iom, sur Beſtellung des Miniſterii, Zuſammenruffung d — 
inung und Beſtraffung der —* und zwandern Han 
Die zum re der Kirche gehbten, äufferlich ——— 
f Macht dörfte aber die DBrigfeit'nur mit Einrathen des 
Ken weil fie erſtlich felbige nicht allein, Jonderm} ugleic ich mit Dem 
Minifteris habe: Zmeitens foldye Wanbfungert meftene ı ſo Er 
daß fie eirie Unterfuchung ‚ des jenigen mas zur innerlichen 
höre, erforderten. 6.) Ein Fuͤrſt muͤſſe auf zwey Stücke 
mal mit der Aufferlichen Dad zufrieden zu ſeyn und Dieiimmentiche 
Minifterio-zulaflen; Das anderemal, et: 














—— — 


um Rath zu — 7* 
in Ida Re u Er in 
des Min 





































Beil.nu nun diefe Differtation g den Grundſaͤtzen bes The 
kunde; ſo ſas er dabey mich Bet „sondern um feine 5 — 


ng wider zoven vor. Ex lies den befannten Tracfat, d Das autwoitet. 
| ſcher Fuͤrſten in theologiſchen Streitigkeiten , 
Sich og ogefuͤret etc —5 In dieſem iſt er bemuͤhet, nach 
—— Chriſtenth ums, und nach den Regeln des 
m natl Rechtes, Die Lehre, von dem Recht eines Fuͤr⸗ 
e gionsftveitigkeiten, zu Be Er behauptet alfo: 13 
ur * * und in dem gemeinen Weſen fepe no nötig, Fan 
| teithane einerley Religion zugethan wären; in Religionsftreis 
igf J —9 e das beſte Mittel, die Toleranz. 2), Die Pflicht, eines 
Surften t fiche darinnen, aͤuſſerlichen Frieden in feinem Staat zu ers 
T aber vor, der Unterthanen Seligkeit zu forgen.. 3.) Su 
z der theologiſchen Streitigkeiten nun, komme feinem Mens 
en und alſo feinem Fuͤrſten zu, vonder Wahrheit der ftreitigen 
klichen Dinge durch ‚einen, Reichsſpruch zu ‚urtheilen; umd haften. 
Ba theologiſche Facultäten, Concilia kein Recht, Religionss 
eitigkeiten, zu et daß fie andern, He) — aufdringen 
piiten. ) In theologiſchen kur Ars be ein jedes Glied ein 
— desijuum ; und ein Fuͤrſt Das —53* duch Zwangsmittel 
er des aͤuſſeriichen Friedens zur Ruhe zu.bringen. 5.) Wenn 
* x. bey feiner Gemeinde irriger und mit der Confeßion der Zu⸗ 
ht uͤbereinkommender Lehren Neu werde; ‚könne ein 


Fuͤrſt die © he Durch unpartepifche Leute unterfuchen, und nad) Bes 
nden.ibn, feines Dienftes entlaffen,, oder Dabey Ihügen. ,6.) Üben 
in-Zuhöte von der bisher angenommenen. Meinung abgehen ne, 
nuſſe ein. Surf nicht se laffen, daß man ihn deswegen aus Dee 
Sermeimde ſloſſe. Ein Fuͤrſt habe auch Das Recht, daß wenn jemand 
Kr f oder anderer Meinung von der bisherigen Erflarung gemiffer 
er in * Schrift abgehe, und ein Minifterium ihn deswegen 
druß anthun, oder mit neugemachten Co — 5 — beſchweren wol⸗ 
folches ju verhindern und ibn; ‚bey feiner Gewiſſensfteiheit zu ſchuͤ⸗ 
7. Nenn aber Die Streitigkeiten groß würden, koͤnne ein 
* muͤter zu vereinigen 34 wo nicht, einem jedem Dig 
Ber uffenefreiheit laffen ; und Die Gaden auf der ware mit aler 
“BHolberge Awhenbifterie; ch, cc ſ 


ses Kirchenhiſtorie. Giebenehenees Jahehundert 
idenheit vorzutragen gebieten: 8.) Um aͤuſſerlichen Frieden er⸗ 
9 und diejenigen, fo gerne Unruhe anfangen, zu ſtillen Fönne 
ein-Fürft oft was verbieten, wag font bie natürliche Freiheit iutafe)s ; 
und wenn jemand offenbar Fegerifche Meinungen habe, Fönne des" 
dr regen mit Feiner weltlichen Srraffe beleget werden. 9.) Doch fen eis 
‘ nem Fürften vergönnet , wenn er meine es ſey wor feine Unterthanen 
beffer, daß Ketzer nicht im Lande bleiben, Denfelbigen ne 
dar fie ihr Wohnung anderſtwo rer ſollten. Dieſes alles 
in dem erſten Theil dieſer Schrift ausgefuͤhret In dem veiten vir 
die Cärpzoviiche Diſſertation unterſuchet. Man urthelte übrigens‘ 
von diefem Streit, Thomafius räume denen Fürften in theolo hen 
Sachen zu viel ein. Die Theologen hingegen ſchraͤnkten nady Papene 
ea kg m. —— ee „ —* | m J 
Thomaſi ahr 1697. diſputirte Thoemaſius von der Ketzerey und 
wey Di zwar im zwey anfeihander gehaltenen Diſputationen. Die — 
— —— Den Titel: An Haerefis fir crimenꝰ Die andere handelt, de Jürd’prin- 
Kekerep. Cipis circa Haeretieos. Der Einnhalt diefer beden Schriften iſt ohn⸗ 
r dieſer. Thomaſtus treibt mit der Ketzerey fein Geſpoͤtt und 
Innhalt jet die Orthodoxen. Die Beſchreibung der Ketzerey daß ſie 
der erſten ſey ein halsſtarriger Irrthum im Grund des Glaubens bey einem 
en; welcher ein Gliedmas der Kirche iſt, wird von ihm als d 
Pie: Es fen undeutlich, das Wort, Kirche; dunkel und us 
derſtanbuch das Wort, Btund des Blaubens. Diefen feet er in 
der Liebe, und ſagt: Der Grund des Glaubens iſt die Liebe GOr 
tes ımd des Nechſten, und der Zu und Verachtung ſein J 
Alle uͤmer nun, Die darwider ſtreiten, die greiffen den 
Srund meines Glaubens an. Die andern Irrthuͤmer/ ſonde 
lich von den Geheimniſſen goͤtrlichen Weſens, gehen Meinen 
nd anderer Chriſten und evangeliſcher Leute ihren Glauben 
nicht an. Wenn man nun nach dieſer meiner Meinung ſagen 
SH, was ein Reger iſt; ſo befuͤrchte ich, daß viele von d 
Allerrechtglaubigſten, unter welchem Namen ich alle diejenis 
gen verftebe, die den feligmacbenden Glauben an Die Sormeln 
d Betenneniffe binden, in die Regerrolle müffen gefcbrieben 
merden. Es fene ferner unverftändfich das Abort Glaube, und da 
toären die Lehrer der enangelifchen Kirche unbeftändig, wenn fie fagen 
ten, was vor Dinge zum Glauben erfordert wuͤrden. Ein anderd 
der Glaube ded Verſtandes im Gehirn ‚den auch die Teufel ha⸗ 
könnten; ein anders der Glaube des Willens im Herjen, fo die 


‘ 
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gmachende Glaube. Man koͤnne eigentlich 
und dem 





€ ( er Maäjeſtaͤt, deſſen Beſtra ung auch 
Ott den Fuͤrſten nicht befohlen. Es ſchmecke nach dem ‘Pabiithum, 


beybrächte und ausbreite; fo wären diefes, Ausbreiten und das Leh 
fe des Willens, und lieffen fidy nicht von allen Werken des Wi 
18. Ghefege geben. Es feye moralifch unmöglich, daß ein Menſch von 
schen nicht reden follte, Die er vor wahr und recht —— od 
daß er anderſt davon reden ſollte, als er glaube. Man koͤnne von ee 
tihen Dingen, die moraliſch unmoͤglich wären, Geſetze geben ; esfene aber 
Doch diefes auf die Ausbreitung der Religion nicht zugiehen, durch weis 
>> der Mebuplic kein Schade zugefügt werde, wohl aber durch 
iffensgwang. Endlich hält er davor, es merde die gemeine Lehre 
dab man die aufrührifehen und gottesläfterlichen Keger am Leben ſtraf⸗ 
e möge, dem gemeinen Gebrauch nach, fü weit ausgedehnet, daß 
© Kegermacher mit allen, Die es nicht mit ihnen halten, machen Füns 


ten, was fie wollten, 
: Kir 3 | In 


⁊ 





308 Sräpenbierie Shebeugſehthtes Jahrhundert 







halt ©; Sin De jeitn Difentarion Bi Bao äh pie hehe 


dJun 
er uch Fuͤrſten gegen die Regee vorſtellen fol, Nerſahret er eben 
en: a — en Bine 6 rei in 







Hier’ behaupten er Das fen Öne rechte Beſchreibunge 
Ketzerey, die man mit den Sinnen faſſen „und auf alle Sie t 
den könne, Die Theologen ımd die Keetmacher moͤgten es a 
Gen, was ein Ketzer ſeye er wolle eine juriftifche Definition davon 
ben. Die Regerey,.fpricht er iſt eine Abweichung von 
herrſchenden Religion. Die sörnehmfte Urſach der Rehermacheren 
waͤren die Geiſtlichen; Die weltliche Dbrigfäit-verhielte ſich | 
als ein Werkzeug Nach dieſem erflärct er da⸗ Fuͤrſtentecht ſelbſt 
em die Ketzer nach obigen Grundſaͤzen. Er fücher ſolches aus b 
Rechten, nemlich dem Kaiſerlichen und Paͤbſtiſchen auszuführen, 
Mair Fan ſich leicht vorfellen, was dieſe Thomaſiſche Diſſe 





fee,’ Liber dieſen Punct entſtunde nun eine beſondere Controvers 
Ein Ungenannter **) gab heraus; Repetitionem docur ;£- 
thodoxae dt und.mento — cuiusc —— 
Halenſis, de quaeſtione: an haereſis fit erimen? In berfelbigen jeis 
get der Verfaſſer, welches der wahre Grund des Glaubens ſehe her⸗ 
nach widerleget er mit verfchiedenen Gründen die Meinung Thomafi 
daß derſelbige in der Liebe nicht koͤnne geſuchet werden. Er anfwoı 


*) Auf dad Jahr 1702. D. 173. auch 


Di mörl ⸗ ae 
* ae a ih —— ——— bey St. Schald in Ritt 


Pr u ‚+: 2 > rn} w a 
Kirchenhiſtorie YOtebeiizenentes’Yahrbunbert, 389. 
ch auf ſeine angebrachte Beweisgruͤnde da er vorgegeben, es fey 
| 30 da mar zu fernand ein Dertrauen haben koͤnne in 

geihn nicht fiebe; auch alles Vertrauen des Willens eine Art der 

fepe /oder wenigſtens aus bet Liebe entſtuͤnde "Auf dieſe Repe- 

tionem antwortete Thomafiug in dem Sfnauguralprogrammate 1697. 

han an, wenn er geſagt, der Grund des Glaubens waͤre die 

| As und der fein- fetbft , fo habe er, wie Der Eontert 

mer Rede ausweiſe nicht reden koͤnnen vom gevechtmachenden Glau⸗ 
Grund nom rund ber 


m geredet, To fern er ein Bekenntnis von-einem Symbolo oder Sy 
Kemate bedeute, deffen Articfel in fudamentales und nonfundamenta- 
—*8* würden. Er halte nur Davor, daß. der Mittelpunct 
die Richtſchnur aller Streitigkeiten, und alfo auch der Grund 
der Endzweck wohin ſich alles bey einem Glaubensbekenntnis bes 
jiehen-müffe, die Liebe GOttes und der Haß feiner felbft fen; alfo, 
aß er die Irrthuͤmer, welche von benden, oder boch von einem unter 
bieren beyden Dingen abgiengen, vor Grundirrthuͤmer und vor Die ge⸗ 
rlichften hielte. Hingegen fehe er in dem Glaubensbekaͤnntnis Diejes 
igen Irrthuͤmer nicht.als Grundirrthuͤmer an, welche den Menfchen 
er der Liebe GOttes nicht abflreten, und ben Haß, oder die Vers 
täugnung fein felbft nicht verhinderten. Mit einem Wort/ Diejenigen 
trehümer, die uns von der lebendigen Erfanntnis des Geheimniſſes 
im göttlichen Willen nicht abwendig machen, Eönnte man nicht vor 
—* haften, wenn man dabey gleich in mancherley Geheimniſſen 
"göttlichen Weſens irrte, welche ohnedem unerforſchlich, und über 
allen, auch erleuchteten Verſtand, waͤren. 
Hierauf gab der ungenannte Auctor Defenfinnem repetitionis 
doctrinae orthodoxae etc. heraus, morinnen er anmerft, wie das 
Wort Glaube zwar auf zweierley Art genommen werde, daß es ſo⸗ 
wohl den gerecht und ſeligmachenden Glauben; als auch die Glaubens⸗ 
jehre bedeute; es habe aber Herr Thomaſius dieſen Unterſchied nicht 
recht angewendet. Denn der gerechtmachende Glaube und Die Bes 
Fäntıtnis des Glaubens wären nicht fo unterfchieden, Daß eine jede Art 
einen eigenen md befondern Grund habe. Waͤre Chriſtus der Grund 
von dem gerecht, und feliamachenden Glauben, jo räre er auch der 
Grtimd von der Glaubenslehre, und darnach müfte man beurtheilen, 
was ein Grundirrthum ſeyn fotfte, oder nicht. Hierauf ließ fich nun 
Thomaſius nicht mehr cin; doch wurden hierüber 1698. nod) ein paar 
Schriften gewechſelt. Es Fam auch — dieſen Streit Herr M. — 
— cc3 ri⸗ 
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888 Rothe, Prediger. in Leipzig. Inzwiſchen hat Thon 
De * ee von * Er ur * —— Kb Kerry 
en as gegeben, daß mal ı 8 Indifferentiſmi uldiget, 
S viel haben wir von des Deren Thomafüi ten anführen 

wollen. 
Zuftand Nunmehro wollen wir auch einen furgen Abriß von dem Zuſtan⸗ 
ink de ber evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche in-diefem Jahrhundert bes 
m jonders machen, Das erſte, was mis hicbey anzumerien Anden 
be in die 244 DR 
fem Yapı, JMD die Spuren der göttlichen Vorſehung, welche in Diefer Zeit über 
bundert. Diefelbige gewaltet. Kaum war biefe. Kirche aus den Finfterniffen des 
bſtthums unter vieler Angft und Mühe herausgegangen, ſo ſuchte 
| man fie wieder in die vorigen ‘Bande gu zwingen, und unter das Faum 
eindliche abgeworfene Joch zu feffeln. Dieſe Abficht haste der ganze dreißigjaͤhri⸗ 
bfihten ge Krieg, welcher zu feinem andern Ende angefangen worden, äls die 
ke dies voͤllige usfilgung ber Proteftanten zu bewirken. Man mag auch rd 
miſch⸗ catholifcher Seits Die Sache verkleiſtern, wie man will; fo ift 
Doch nichts gemwiffers, als daß durch reiflich überlegte Berathſchlagun⸗ 
gen, und durch Die allerfeineft ausgefonnene Maasregeln, art > 
der Protefkanten zueinem Schlachtopfer folte gemachet werben. Det 
Name einer heiligen Liga; die Verwuͤnſchungen und heiligen Fluoͤche 
eines zweiten Ferdinands; Die Austreibung der evangelifchen Kirchen⸗ 
Diener, waren gleichfam das Signal zu dem bald angegangenen bius 
tigen Angrif. Die gewaltſame und wider ben Religionsfrieden unters 
nommene Zurücforderung derer. in ptoteſtantiſchen Händen fichenden 
Kirchengüter; bie einfältigen U ungen, als hätten fi) Die evan⸗ 
elifchen durch die Veraͤnderung der Augfpurgifchen Eonfeßion, = 
rivilegien des Religionsfriedens verluſtiget gemachet; endlich d 

genaue Zuſammenhang der Rathſchlaͤge mit deren Ausfuͤhrung, und 
die richtige Ubereinſtimmung der angewanden Mittel mit dem vorge⸗ 
ſetzten Cndzweck, zeigten mehr als zu deutlich an, welche gefaͤrliche und 
weitausfehende Abfichten die Feinde diefer Kirche zu ihrem Untergang 
— bereitet hatten. Frankreich, welches fonft nach feiner ihme eigenen 
Staatsflugheit nichts menigers, als den Anwachs des Haufes Defters 
reiche vortragen Eonnte; fahe doch aus heiligen Eiffer dem glücklichen 
Fortgang der Ferdinandifchen _- in Teytichland durch die Fin⸗ 
ger. Die damalige Maria, aus dem Be Mebicis, melche währ 
render Minderjährigkeit Ludwigs XII. die Verwaltung des König: 
reiches führte, lies dismal Die franzöfifche Theologie, mehr als die fran⸗ 
sörfche Staatskunſt gelten, blos weilen die Enijerliche Macht jur un 
. ; er f 
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ferdruͤckung der Ketzer —* wurde. Zwar hat der Cardinal 
cKichelieu, welcher m dieſem Stücke etwas weniger gewiſſenhaft war, 
die vorhin beobachtete Maasregeln des feansöfiicpen Hofes in etwas 
Berändett; een aber den nemlichen Endzweck, das ift, die Auss 
töttung der Pröteftanten beybehalten, nur daß er fich hiebey anderer 
a die Gefchichte dieſes XVII. Jahrhund € 

—* r num die i .Jahrhunderts mit einem Spuren 
förfehenden Auge durchfiehet; det wird gerois erſtaunen, wie Die weiſe der göttkis 
Zorfebung des Himmels alle diefe gefehmidete Rathichläge vernichtet ; 3 die 
alle Die wider Die evangeliſche Kirche angewandte Macht zerftreuet ; und diefelbe, 
alle die Werkzeuge zur hf der Proteftanten über den Haus 
n geworfen. Selbſt Die R mil: eatholifche muften befennen,, es 
e der ganze dreißigjährige-Krieg endlich zu einem folchen Ausgang 
ommen, der gar nicht mit ihrem Wuͤnſchen, Hoffen und Abfichten 
ereingetroffen. Es war in der That fürchterlich zu hören, wie man 
f Seiten derfelbigen gelermet, gepralet und ig den Prote⸗ 
flanten nunmehrd das Meffer recht an die Gurgel zu fegen. Es war 
eg anzufehen, was vor eine gewaltige Rüftung man zur Ders 
erung diefes hülflofen und verachteten Haͤufleins, aufgethuͤrmet; wie 
ein Karfer Ferdinand wider feine Böhmen und Teutfchen, und ein grofs 
fer Ludwig gegen feine reformirfe Unterthanen, ja gegen Grosbritta⸗ 
ien und die vereinigten ‘Provinzen — et. Es war aber auch ein 
rgnuͤgen zu erblicken, wie eine höhere Macht die ganze Kette dieſer 
"Fein eingerichteten Anftalten gerriffen, und Die Menfchen auſſer 

and geſetzet ven Willen ihres Herzens zu volführen, Ohnerach⸗ 
fet man profeftantifcher Seits einem fo gewaltſamen Strom nichts als 
Stroh und Stoppeln entgegen geftellet ; fo rourden doc) ihren Feins 
den folche Daͤmme geleget, Die fie nicht überfchreiten konnten. 

“Ru denen Wohlthaten, welche bie göttliche Güte der evangeliſch⸗ Merfinals 
tätherifchen Kirche in diefem Jahthundert erzeiget , ift num billig fol. ber Aettlb 
pr gu rechnen. Diele Selen wurden in Diefem Zeitlauf errvecket, gen, 

€ Hand an das Werk des Herrn zu legen, und das Gute auf vers. 
fehiedene Weiſe nad) a cite zu befördern. in befonderer fe 

igte ſich, Das göttliche Wort zu lefen, zu lehren und zu lernen. Die 

de fieng nad) einmal erhaltenem Frieden an, groß zu werden, und 

| fande fidy eine Menge Arbeiter. Gelehrte und gefchickte Theologen 
fahe man in groffer Anzahl hervor tretten. Männer erblickte man als 
fenthalben mit groffen Gaben ausgerüftet. Die heilfame Lehre der 
Wahrheit wurde im Predigten sein und lauter vorgetragen, in Schrifs 
Le 1 ten 


— 


Merkmale 
der goͤtt⸗ 


Strafge⸗ 
richte. 


ten. deutlich erklaͤret, im ben catechetiſchen Unterweiſungen ſorgfaͤltig 
eingepflanzet, in vielerley Geſaͤngen und Gebetern erbaulich 66 
ſet und wider alle Gattungen ber Widerſacher gruͤndlich — 
Und da es weder an geiſtlichen Verſuchungen und einnehmenden Rei⸗ 
zungen, noch an heftigen Anfaͤllen der. Feinde jemals mangelte; fo lern⸗ 
te dieſes Wachſamkeit, Vorſicht, Gebet ring a 


ier fan man nicht in Abrede ſeyn, daß fie mohlverdiente und ſchwere 

uchtigungen und. Strafgerichte Des Hoͤchſten genugfa } 
ier erblicken wir vieles Unkraut unter dem AWeigen. nd. 

mäntig‘ Hinderniſſe wurden dem Lauf des guten und einer rechtſchaffe⸗ 






fchaffenen und Frommen die Oberhand. Die — 


es Dunkle und academiſche Fragen, an deren Erörterung das dee 
| Die, 


Gemüter in Die dufferfte Uneinigfeiten und mehr als heidnifche Keinds 
aften. An fatt daß fie an der. Beſſerung der Selen A — 
bung einer thaͤtigen Gottſeligkeit und Liebe haͤtten erbaiten.. (old 
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| fie ihre Zeit, Wiffenfchaft und Bemuͤ auf unnoͤthi 
irgerliche Steeitfähriften. Andere verfielen auf ein indifferentifti 
des Weſen, und wollten wider die Grundfäge ihres heiligſten Glaus 
send, mit Denemimeine Firchliche Gemeinfchafttretten, non deven Verei⸗ 
gung fie nichts als Spott, Schande und Schaden zu gewarten hab 

— — ſteckte eine ſchwaͤrmeriſche und phantaſtiſche 
Seuche an. Und da kamen Menſchen zum Vorſchein, weiche Dem 
Heim der Gottſeligkeit und Tugend haben wollten, die, aber ihre 
Praft verleiigneten  Diefe verfielen auf Werbiendungen, auf neue Of⸗ 
Fenbarunsen;'feltfine Meinungen, und endlich auf allerhand Irrwe⸗ 
26 und Thorheiten. Bald gab es Pietiften, bald Chilia⸗ 


















nA MWeigelimet ; Quacker, Böhmiften, Terminiſten und andere 
Die meiften waren bey ihrem Wiſſen aufgeblafen, bey ih⸗ 
ee bey Vertheidigung der Wahrheit gehaͤßig, 
*iV/ 7 


i d Schos , um diefelbe, wo möglidy, ihrem gänglichen Verderben 


derzeit auf Abwege. 


J * e f . . * 
pin Reichstag wurde endlid) een Nu, die Evangelifche in einer 
ım84 Aid! 

37 5 die ſam catholiſchen Glauben wieder übergiengen, legte man eine, Bekennt⸗ 


u 

mar Kridentinifche, ill 

a Dice 3 } 

I Horberein fdänes Gyanıfcnı md girte amd trefiche. Männer An der Kite 

8 Ge und Schule hatte. Der berühmte Jacob Heilbrunner war bajelbften 
Eupsrintendent: 2 ln ANTIS 2 


9 des Unkrauts umvorfichtig, und ihre Gänge geriethen 


eräuderung belraf auch die Stadt Lauingen an der Do au, wel⸗ * iR 


mid 


maͤnnlichen Stammes ; alle Länder Preis gegeben: Dieſe unfewe‘ 
ger muſten hiebey mehr über. Die Gewaltthaͤti der AR. 
‚ats felbft der Roͤmiſch⸗ catholiſchen/ die bitterſten Klagen fuͤhren. 
‚den übrige proteſtantiſchen Laͤndern uͤber den herz wurde 
gion und der offentliche Gottesdienſt durch Die franzoͤſiſchen Li gar 
dieimais geftörer. In Schleſien und andern oͤſterreichiſchen —— 
den find die Lutheraner entweder völlig vertilget/ oder doch derge 
ten gebruͤcket morden, daß fie zu keiner Kraft Famen.  "Und-manawirs 
fte oft nicht, ob man dieſes harte Vetfahren mehr einer Muner 
Ungnäde des Faiferlichem Hofes, oder dem unverſoͤhnlichen Haß d 
ſuiten zuſchreiben ſolte. 9 © —— 
Hätte GOtt nach feiner unergründlichen Barmbersigkeitbey Dies 
ſem groffen DVerderben nicht über dieſe Kirche gewachet, und mitten 
unter dem Unkraut ſeinen guten Sanen annoch erhalten; ſo wurde 
dieſelbe gleich im ihrer. Buͤte erſticket und, ausger ottet worden ſeyn 
Gleichwie aber die göttliche Weisheit theils durch Strafen theils 
durch Wohlthaten ihre. Abſichten zu erreichen ſuchet; *8 pfleget ſie 
auch endlich ſelbſt Das Boͤſe zu, einem guten Endzweck zu fi hren· Wer 
aus dieſem Anblick nicht die Spuren der goͤttlichen Guͤte, aber auch 
des Ernſies erkennet; wer nicht die Wege der —— und Gerech⸗ 
tigfeie.des hoͤchſten Beherrſchers der Welt erſiehet „Der ſeine Geri 
te auf verfchiedene Weſſe ausuͤbet, „ver gehoͤret nicht unter Die A 
der vernünftigen Einnuohner dieſes Schauplatzes. Wie ſeht tft zu 
fchen, daß Denen annoch verbiendeten Proteſtanten Die Augen geoft 
werden, damit fie diefe Beweiſe des Zorns und der Gna fand 
neh 















+} 


heiligen Schrecken, und xiner demuͤthigen Dankbarkeit 

bedes ſich zu einer heilſamen Beſſerung dienen laſſen mög 

Kirchen: Unter Dieienigen, fo ſich durch Schriften um Die evangelifche Kirs 

feribenten. che verdient gemachet, fegen wis zuvorderift.ben Derzög Ernſt Don 

gu 09, Sacbien, insgemein ben fromme genaunf, .Er.haf imar felbften 
Eadien. ——— doch aber in feinem Namen und auf feine Ko 

‚und eranftaltungen find erliche ſchoͤne Werke an das Licht gefoms 

men. Unter diefen ift das jo bekannte als fuͤrtrefiche Weimatiſche 

‚Bibelwerk, das vornehmite. Die geſchickteſten und gelehrteften 

‚Männer der evangelifchen Kirche haben daran gearbeitet, ‚und den Tert 

mit ſchoͤnen Anmerkungen erläutert. *%) Weiter gehöret hieher der 

s 

re 


. 
9 
,% 


Beit eud / groſſe Mann, Veir Ludwig von Seckend er der 
Erden Afepen Kirche duch) 1 E md 


feine vorf£efliche Schriften groffen Nutzen und 
e E. 5. CYPRIANI Confecratio Ernchi püc Gothac 17:9 ER 
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ze gebracht. *).. Er war 1626. geboren, und nachdeme er in unter⸗ 
ſchiedlichen Stadtſchulen in er grey en ſich geübet, kam er ag 
og Ernft, des frommen Hof zu Gotha, ‚weiche ihm nebft zwey 
ben ich habenden Prinzen von Wuͤrtemberg unterrichten lies. : Er40g 
hierauf naher Strasburg, und da er ſeine Studia mit groſſem Ruhm 
geendiget, gieng er an den fuͤrſtlich Darmſtaͤdtiſchen, und von dag 
wieder an an den Hof zu Gotha. Allhier wurde er zum Hofjuncker 
ernennet, der Herjog aber uͤberlies ihm allezeit In einem fludiren frey 
‚und erlaubte ihm den Gebrauch der fuͤrſtlichen Bibliothek. Cr theik 
te demnach feine Zeit alfo ein, Daß er die Fruhftunden auf den Gottes⸗ 
dient und die Rechtslehre, den Nachmittag aber auf theologifche, 
politifche, hiſtotiſche, genealogiſche, geographiſche und philologiſche 
jachen verwendete. Abſonderlich, da er vermittelſt der erlernten * 
räifchen, griechiſchen, franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, italieniſchen, daͤniſe 
und ſchwediſchen Sprachen, ſolchen Wiſſenſchaften gewachſen war. 
Im Jahr 1651. erhielt er die Stelle eines Hof⸗Kirchen und Cammer⸗ 
Faths, und endlich ward er 1663. zum geheimden Rath, vornehmften 
Minifter, Dberdivertor der Regierung, Cammer und Confiftorii ers 
nennet, woben er auch die Stelle eines fuͤrſtlich Sächfifchen gefamten 
Hofrichters zu Jena bekleidete. Bey allen diefen Hohen Bedienungen 
aber iag er dennoch denen Studien, und infonderheit der Kirchenhi⸗ 
florie fleißig ob, und verfertigte den gröffeften Theil des Compendii 
Hitt. Eccl. Guthanae. Jahrs darauf ward er vom Herzog Mos 
ritz zu Sachfen Zeig, su deſſen geheimden Rath, Canzler und Pras 
fidenten des Confiftorii berufen. . In diefen Dienften brachte er 17, 
Fahre zu, in weicher Zeit er auch 1669. den Character eines Churs 
chfifchen geheimden Rathes, und 1676. die Stelle eines Landſchafts⸗ 
irectors in Altenburg, wie auch eines Directors der Cafie felbigen 
Herzogthums erhalten. Nach dem Tod benielden Herzogs zu Zeig, 
jegte ex feine Bedienung am felbigen Dofe nieder, und nahm bald herr 
nach die Stelle eines. geheimden Raths zu Eiſenach an. In dieſer 
it ſchrieb er den Chriſtenſtaat und die Hiſto jam Liitheranifmi. Sm 
aht 1691. wurde er Ehurbrandenburgifcher geheimder Rath und 
anzler der Univerfitätzu Halle. Jahrs darauf aber verwechfelte er im 
Söften Jahr feines Alters Das Zeitliche.mit dem Ewigen, nachdeme er 
furg zuvor die oben angezeigte groſſe Commiſſion zroifchen der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt und dem —— — gluͤcklich geendiget. — 
8* 2 ar 


DaN GODOFR, SCREBER! Hikoria-uirae dc merkorum Viti Lud. a Secken- 
„Mark, Lipl, 1736, 4- x 


396 Kirchenhiſtoliern Siebenzehentes Jahrhundert. 


war ein Mann von groſſer Gelehrſamkeit, ungeheucheltet Gottesfurcht 
und ein Feind aller ‚Eitelkeit. Mit Di Spenern pflegte er vertrauten 
Briefwechſel zu fuͤhren. — — Commentarias N· 
ſtoricus et apolögeticus pro Lutheratuſmo;: Chriſtenſtaat; Teut⸗ 
cher Fuͤrſtenſtaat; Teutſche Reden; Defenfio relationis de An- 
tonia Buringnonia , über welche er. einen Streit mit Poireten bekom⸗ 
men; Differtatio: hiftorica et Apologetica pro: doctrina.b. Lutheri 
de Miffa. Er arbeitete auch au denen Actis Erudirorum Lipſienſi- 
bus. Zu feiner Hiftorie des dutherthums hat ihm ‘der befannte 
fit Ludwig Maimburg Anlas gegeben, als welcher in’feinerHitto; 
£ia Lutheranifmi allerhand Schmähimgen und.Untwahrheiten wider 
Lutherum und defien Reformation ausg Seckendorf fegte fich 
Ihm nun entgegen, und entdeckte feine Bloͤſſe und Bosheit gluͤcklich 
Er erhielte zu dieſem Werk aus den Archiven zu Dresden, Gotha, 
Eiſenach und Braunſchweig einen folhen Vorrath von Urkunden, D 
er zwey Zimmer Damit anfullete. 

Nun folgen die Theclogen, die in diefem Seculo gelebet, und 
ar nur die vornehmften, denn alle anzuführen würde ein eigenes 
ud) erfordern. IN 

— Johann Affelmann, aus Weltphalen, Profeſſor ber Theologie 
ffelmann. gu Roſtock, war ein fcharffinniger Theolog und higiger Diſputator. 
Er hielte Arnds Partie wider Lucas Dfiandern, ftarb 1624. | 
Balentin - Valentin Alberri, ein Schlefier, Profeffor der Philofophie 
Mbert und Theologie in Leipzig. Er war-ein guter Philoſoph nad) Damalis 
r Art, davon fein Compendium Iuris Naturae zeuget, ein treflicher 
ebner, ein angenehmer Dichter, wie Die meiften Schlefier, "und end» 
lich ein — Theolog. Er hinterlies viele Schriften, darun⸗ 
ger die mider Boſſuet, Eolonitfchen und andere die merfwürdiaft 
* — Religionum iſt ein bekanntes Buͤchlein 
ies Das Zeitliche 1697. — im 
Johan — Wilhelm Baier war aus Nuͤrnberg, anfangs Pros 
F — feſſor in Jena, wurde von dar nad) Halle bey der neuangelegten Umis 
"  verfität berufen, und dafelbft der erfte Recter. Er verfiel in einige 
Streitigkeiten mit Thomafio, regen des Poirets. Don Halke ieng 
* nad) Weimar 1695; und ſtarb daſelbſten. Sein Compendium 
4 —— — iſt ſeht bekannt. 
Eriedrich Balduin aus Dresden, Profeſſor der logie 
—X Wittemberg, ſchlug die Oberhofpredigerftele an dem en * 
Hof lange aus. Dat ſchoͤne Erklärungen über die Briefe Dauki der⸗ 
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iget. Seine Beantwortung der Frage: wo die wahre Kirche vor 
thero geweſen ? iſt gründlich und ſchoͤn - Er wiherſetzte ſich Dem 
Boetio in ſeiner g von der ſtehung der Gottloſen; ſchrieb 
auch eine Lobrede auf Taubmannen. Gieng aus der Welt 1627 
Balthaſar Bebel, ein Strasburger, war daſelbſt Profeſſor — 
der Theol —— kam 1636. nach Wittemberg in die Stelle Abraham B 
Calovs. Blieb aber nicht lange daſelbſt, ſondern wie er ſeine erſte 
Predigt hielt, traf ihn ein Schlag, welcher es in vier —* mit ihm 
ein Ende machte. Seine Antiquitates Ecelefide find ſchoͤn. Ns 

Lafpar Erafinus Btochmann, war aus Dännemarf, Pros Eafpar 
fefer der Theologie zu Koppenhagen, und Bifchof über Seeland, Erafmus 

feinem Syftemate Theologico und Commentario über den Brie —— 

acobi erhellet viele win eit, wie er denn mit dieſer eine 

äfigfeit und leutfeliges- Weſen verknuͤpfet. Dem Boethio hat er 
Beyfall gegeben, und gleichfalls behauptet, die Auferftehung der Gott⸗ 
loſen habe ıhren Grund im der Auferfichung JEſu Ehrifti. Er endigs 
te fein Leben mit vielem Ruhm 1652. 

Georg Calixtus, und deffen Sohn Friedrich Ulrich Calir- Georg, 
tus, von beden haben ir oben Nachricht gegeben. Des letztern und Uri 
Schriften werden in der Confultatione de tolerantia Reformatorum — 
erjehlet. Cr hatte ſich auch in Die pietiftifchen Controverſien task ge,“ u: 
miſchet, und hielte eg Darinnen mit den Wittembergern. ü 

Abraham Calov, aus Preuffen, Profeffor der Theologie zu Abraham 
Danjig und Wittenberg, ein geundgelehrter und mit vielen Gaben kalos. 
—— Mam, der auch zu feiner Zeit in groſſem Anſehen und 
Ruhm geſtanden. Unter feinen Schriften werden diejenigen am meis 
ften geſchaͤtzet, welche er den Socinianern entgegen gefeget. feis. 
ner Confideratione Arminianifmi ift er fehr glimpflich, und fpriche 
die Remonfteanten von etlichen Irrthuͤmern los, bie ihnen von andern 
fhufd gegeben worden. Seine Biblia illuftrata find bekannt und vors 
treflich. Er ftarb 1686. 

Johann Benedict Carpzov ift zu Leipgig 1639, geboren. Er Johann 
ftudirte zu Leipzig, Sana und Strasburg, bediente fid) auch zu Ba, Benedict 
fel der Unterweifung des Buxdorfs, wie er Dann eine gar groffe Se, “PO 
chicklichkeit in der morgenländifchen und rabbinifchen Gelehrfamfeit 

as. Sn feiner Daterftadt wurde er nach und nad) befördert, und 
flieg fo weit, daß er endlich Paftor von der Thomasfirche auch bey der 
Univerfität Profeffor der Theologie wurde. Durch feine Predigerfunft 
erwarb er fich Damals einen groffen Ruhm. 
Zr Dddg Ste⸗ 
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Seeph au Stephan Clo3, Superintendent im Daͤniſchen Hollſtein und 
€. VProbſt zu (Flensburg, wurde endlich vom: König Friedrich ik nad) 
Koppenhagen zum Kirchenrath berufen. War ein frommer;, gelehr⸗ 
ter, weiſer und leutſeliger Mann. Seine Betrachtungen uͤber das 
un Chriſti und deſſen Blutſchweis find jeher. erbaulich. 
tarb 1668. 
Job Cor... Johann Conrad Dannhauer, Paſtor und Profeſſor zu Strass 
- Dam, burg, einıberfihmter Philolog, Philofoph und Theolog. Sein Stis 
lus iſt etwas dunkel, aber voller Realität, Scharffinnigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit, wie davon ſeine beruͤhmte Hodofophia und Hodomoria Spi- 
ritus papaei zeuget. Starb 1666. 
obann Johann Michael Diliherr war aus Themar im Hennebergi⸗ 
Michael chen, Prediger bey St Sebald in Würnberg und Bibliothecariug, 
D uherr Hager vorherd in Jena als Profeſſor der Beredfamkeit, Gefchichte 
und Gottesgelehrtheit geftanden. - Erzherzog Leopold kam 1658. nad 
Nuͤrnberg, und befahe unter,andern die daſige Stadtbibliothec. Dis 
“ herr hatte die Ehre, dem Erzhergogen aufzuwarten, und ihme viele ras 
re Bücher in allerhand Sprachen vorzuweiſen. Leopold fragte ihm, 
ob er ſie auch leſen koͤnnte? Diliberr antwortete: Nicht zur lefen, fons 
dern audy verſtehen, und machte fogleic) eine Probe, Hieruͤber ers 
ftaunere der Erzherzog, und wandte ſich zu ſeinen mitgebrachten Geiſt⸗ 
lichen, und redete ſie an: Was wuͤſts dann Ihr? Er war auch in 
der That ein gelehrter und befefener Mann. 
Fond Conrad Dietrich, war Superiutendent in der Reichsftadt Ulm, 
Dietrich. gin gelehrter und berühmter Mann. Sein Opus catecheticum, umd 
An:!yfis Evangeliorum etc. if fehr berühmt. Cr ftunde bey dafiger 
Stadt in groffem Anfehen. 
Zohan Johann Georg Dorſcheus aus Strasburg, war anfänglich 
Her Mfarrer zu Enfisheim , teifere hierauf auf drey Jahr, nach feiner Zw 
Dorſcheus. Akkumft wurde er Profeflor der Theologie in Strasburg, von dar 
gieng er nah Roſtock. Er mar ein fehr gelehrter Mann, und gehoͤ⸗ 
tet wegen feines Verſtandes und guter Urtheilskraft unter die Theolos 
gen vom erften Rang. Seine Schriften find fehr beliebt. 
— Johannes Fabricius iſt zu Altdorf 1644. geboren, ſtudirte zu 
abricius. Helmſtaͤdt und Altdorf, that eine Reife durch Teutſchland, Holland, 
Ungarn, Italien und Frankreich; wurde Profeſſor der: Theologie zu 
Altdorf und Helmſtaͤdt; hierauf Abt des kaiſerlichen freien Stiftes 
Königslurter, Confiftorial und Kirchenrath, wie auch Oberinſpeitot 
der Schulen der Braunſchweig/ und Lüneburgifcyen Sande, * 
⸗ | u 
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m Bien un st Baht Menzers Tochtermann· In denn Ste 
Tuͤbingiſchen Theologen lies er ſich ſonderlich fehen ‚»amd bes 
tererauch dig geöffere Annäherung der goͤttlichen Subſtanz bey per 
lichen Bereinigung, Er war heftig und eifrig / arbeitfam und von 
ficher Gelehrſamkeit. Starb 1656. . Seine Schriften find 
1671. zuſammen gedruckt worden. 
Wolfgang Franz aus Plauen im Vo 
—— Man A 
EGlogiſchen Studi." Sönften wär er cım gelehrter und frommer 
Mann / einer dev vornehmen Widerſacher der Socinianer, und ein 
groſſer Gönner des Johann Arnds. Starb 1628. | 
"Martin Geier din Leipiiger, Profeſſor der hebt iſchen Sprache Martin 
ind Prediger daſelbſt, 3 
ametarien über den Propheten Danie 
8, Prediger und Pſalmen 


prüchwörfer Salons, 


uſtus Feuerborn aus Hervorden in: Weſtphalen, Profeſſor Juſtus 
eit Feuerborm 


gland) war Profeſſor BSMun 
n unter die Herſteller des va und Eng 


ia & Dresden, „Er fchrieb Geier. 
/ 


Johann Gerhard aus Quedlinburg , wurde chin der Theo Johanu 


a | Er war ein groſſer Theolog, der durch. feine gelehrte Schrif; 

+f6 viel, als irgend einer geleiſtet. Boſſuet ſpricht, die Luthera⸗ 

Her ennen ihn. le troſtewe homme de la Reforme aprés Luther et 

Chemnice.. Unter jeinen Schriften iſt das ſchoͤne Werk Confeflio 
cäth: 1ca.fo berühmt als vortreſſich. Seine Lebenstage befchlos er 
TERN er. in dem dreißigjahrigen Krieg vieles Ungemach aus, 
geſtanden. 


22 


Sin un Eoburg) auch Generalſuperintendent, endli 


©. 

= an den Türfifhen Hof, na Conſtantinopel als. Reifeprediger, 
In dem bekannten Schriftwechfel der Mürtembergifhen Theologen 
it dem griechischen Patriarchen Jeremia that ex ſehr gute Dienfte, 
wie er dann auch in die Freundſchaft des Patriarchen zu Conſtantino⸗ 
Het, Aerandria,, Theſſalonich, Nicea, Berboen und anderer gefom; 
men. Nach feiner Anheimkunft aus dem Morgenland, wurde er 
rofeſſor der. Theologie, Decanus der Kirche zu Tübingen und des 
herzoglichen Stipendii Vorſteher. Seine Schriften richtete er. vor, 
nemlich rider die Roͤnſch⸗ catholiſchen und Reformirten, fehrieb 
hauptſaͤchlich wider den Maynſiſchen Jeſuiten, Johann Bufaum, des 
me er feinen Anti Buſaeum entgegen ſetzte. Sal 

o⸗ 


Profeſſor in Gerhatd 


Gerlach aus Knittlingen im Wuͤrtembergiſchen, rei⸗ Stephan 
mit dem Baron, von Ungnad Kaiſers Maximilians I. Abgeſan-⸗ Getiach 
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Salomon Salomon Glaßius aus Sonderhaufen, Profeſſor der griechi 
Mobius.. und —— 5 in Fena, und endlich: on vi Beenden 
in Gotha. Et war ein treflicher Philolog und ee und 
rathener Schüler des Johann Gerhards. Von feinem 
über Die Syncretiſtiſchen Streitigfeiten haben wir oben geredet: Sei⸗ 
me: Philolögiafacra ıft ein-fchägbares Buch. E ‚gieng aber in de 


— 
Re Hofprediger ‚amd Sonfforiafis 
Pifun Grusger a und anne iu zu Tübingen Er ui 
. ragen 1 ——2 beſcheidener, und- 8 —* 
gega ein geſegnetes Angedenken hinterlaſſen. Hd erfolg⸗ 
e 1619. 
Theodori⸗ Theodoricus Hac aus Weimar, Pr —58 der — 
ei Ha difchen Sprachen zu —5 ein ine ut olog zu feiner Zeit. 
n feiner Theologie folgete er. den Grundfägen der Helmftädtijchen 
heologen, und muſte dieſerwegen manche Eenfuren erfaren. Seine 
Diftin&liones theologicae find vor einiger Zeit in Altdorf wieder aufe 
geleget worden. Et ſtarb 1659. 
Joehannet ohannes Senichen dar von dem Johann Arnd aus der Tau 
Derichen. fe * oben worden, nachgehends Profeſſor zu Rintein erftlich der 
bräsfchen Sprache und Metaphyſic, endlich der Theologie, "und 
dar wiſchen Superintendent zu Bardewick. Er war auf dem Collo⸗ 
hi zu Rinteln, und erlangte dafelbft groffen Ruhm, wie er dann 
berhaupt ein gelehrter Mann war, Davon feine Iufticutiones-theolo. 
— — Compendium Hiſtoriae — halle dig. fattfentes 
eugnis ablegen. 
Joachim oachim Hildebrand wurde in dem Clofter efRaffehrieb1623. 
Aber: geboren; Fam nach Heimſtaͤdt als Profeffor der Theolopie- und Kir⸗ 
drand.  chenhiftorie; wurde endlid) Generalfuperintendent zu-Zelle und. Süne 
burg, woſeibſi er u geftorben. In der Kirchenhiſtorie befas er 
eine gute Wiſſenſchaft, und — unter den Teutſchen darinnen vor ans 
dern vieles gethan &h hat manche: befondere Materien;, : die ſonder⸗ 
lich die —— Alterthuͤmer betreffen ‚in eignet Differtationen nen und 
Tractaten ausgeflhret. 
Matthias - Matthias oe von Zobeneg war von einem abelichen G⸗ 
AU. en * —— in Defterreich, Er ver vorderfte lutheriſche Predi⸗ 
geweſen. Nachgehends wurde .er nn. 1] 
—* Air 36 Oberhofprediger in Dresden. Er hatte vie 
chſtellungen ſowohl von den Jeſuiten, als andern — | 
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welche ihn wieber zur roͤmiſchen Religion gu bringen ſuchten. 
Evangeliſches Handbuͤchlein iſt in jedermanns Haͤnden. Er 
— neider zu Vrsuofb 
onrad Horneius, welcher zu Braunſchweig 1590. geboren, Eontab 
ift zu Helmftädt anfangs Profeffor der Ethic und Logic, ——— Horucies 
Theologie geweſen und 1649. mit Tod abgegangen. Unter ſeinen 
Schriften befinden ſich: Compendium hiſtoriae ecclefiaftieae: eine 
Expofitio in Epiftolas catholicas und in Epiftolam ad Ebraeos: ein 
Compendium theologiae und andere-mehr. Zu feiner Zeit war er 
ein groffer Philofoph und verſtunde die Ariftotelifche — fehe 
wohl. Ben dem funcretiftifchen Streit hatte er den Sag vornemlich 
behauptet, daß die guten Werke zur Seligkeit nothwendig wären. 
ohann Zuͤlſemann, ein Oſtfrießlaͤnder, war anfangs Profeſ⸗ Iehann 
PR Theologie zu Wittemberg, —* auf dem bekannten Glaubens File 
gefpräch gu Thorn das Directorium. Man ernennte ihn zwar zum RR 
Dberhofprediger und Kirchenrath nach Dresden; er kam aber nad 
Leipzi Profeſſor, wo er auch Superintendens geweſen und 1661, 
* Er hat viele Schriften gt darunter verfchiedene 
ie fpncretiftifche Sontrovers angehen, als z. &. Mlufter und Ausbund 
Calireinifcber guren Werte; Lalirtinifcher Gewiſſenswurm / 
welche beiſſend find, 

Aegidius Hunnius war ein Würtemberger , anfangs Profeſſor Yegidius 
Der — in Marpurg, hernach in Wittemberg. der die ——— 
eigen war er ein heftiger Gegner, wie fie ihm dann Schuld geges 

‚ baf er Das Syſtema der Lehre jwiſchen den Lutheranern und Res 
formirten, die vorheso miteinander einig geweſen, abgeändert habe, 
Mit feinem Caluino Iudaizante ftieß er letztere fehr vor den Kopf. Uns 
ter feinen Schriften wird der Tractat, de Maieftate Scripturae ſehr 

bet ; wie er Dann auffer Zweiffel einer der beften Theologen gewe⸗ 
n. Starb 1607. 

Nicolaus Hunnius war des erfigemelden Aegidii Sohn, us Nicslaus 
perintendent zu — Profeſſor zu Wittemberg, und endlich Hunnlus. 
Superintendens zu Luͤbeck; ein beruͤhmter und gelehrter Mann. Geis 
ne Evitome credendorum, Apoftafial.cclef.Roman. und andere Schrif⸗ 
ten wider die Roͤmiſch⸗ catholifche werden fir geſchaͤtzet. Seinen 
Bruder, Helfrich Ulrich, welcher ein Zurift war, und zu der römis 
ſchen Kirche übergegangen, fuchte er mit vieler Mühe, wiewohl vers 
geblich, zurück zu rufen. 

2, Zolbergs Kirchenhiſtorie zter Th, Eee Leons 


Beonpard 
Hutter. 


Chriſtian 
Korthold. 


Johann⸗ 
riedrich 
nig. 


Johannes 
Laſſenius. 
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Leonhard Hutter aus Ulm, war Profeſſor zu Wittemberg. 
Er ſchrieb vieles, wider den Calviniſmum, und beſonders wider bes 
Rudolph Hofpiniani Concordiam diſcordem, deme er. feine Con- 
cordiam concordem entgegen ftellte. Sn der Samuel Huberiſchen 
Streitigkeit that er fich ehr hervor. Gieng 1616. aus der Welt. 

Chriffian Rorchold aus dem ———— anfaͤnglich Pro⸗ 
feſſor der griechiſchen Sprache zu Roſtock, hernach der Theologie 
wie auch Procancellarius in Kiel, ein gelehrter und frommer Theo⸗ 
log. Unter ſeinen Schriften find ſonderlich beruͤhmt fein Tractat: 
von den Verfolgungen der erſten Rirche, von den Peinen 
der erften Maͤrtyrer, ingleichen de calumniis Paganorum in ue- 
teres Chriftianos; *) de tribus Impoftoribus magnis, Herberto, 


Hobbeſio, et Spinofa. 


Johann Friedrich Rönig aus Dresden, war Hofprediger in 
Schweden, Profeſſor zu Greifswald, dann vorderfter Profeffor in 
Roſtock, und der Mecklenburg, und Ratzenburgiſchen Kirchenfupes 
rintendent, ein fehr feharfjinniger und. methodifcyer Theolog. Geis 
ne Toeologia pofitiua hat ſich Durch ganz Teutfchland ausgebreis 
tet, und murde bey den academifchen Vorleſungen meiftentheils zum 
Grund geleget. Er farb 1664. im 40. Jahr feines Alters. 

— Laſſenius, aus Pommern, reiſete faſt Die ganze 
Chriſtenheit durch, es begegnete ihm aber auf ſeiner Reiſe eine gro 
ſe Widerwaͤrtigkeit. Denn da er durch einige Schriften die R 
miſch⸗ catholifche, und beſonders die Jeſuiten, Jaͤgern, Otto und 
Neuhaͤuſern erzoͤrnet; wurde er nicht weit von Nuͤrnberg aufgefan⸗ 
gen und nach Wien gefuͤret. Hieſelbſt ſtellte man ihn vor den 
Kaiſer; wie er ſich aber tapfer verantwortet, ſchlepte man ihn von 
einem Kloſter in das andere. Endlich warf man ihn in eine tiefe 
unflaͤtige Grube, worinnen er in nern Tagen faſt zu Grunde ger 

angen. Don dar brachte man ihn nach Ungarn an die Türfis 
che Graͤnze. Durch befondere göttliche Errettung Fam er davon 
und nad Magdeburg. Er wurde hierauf Hofprediger in Holften, 
kam von da nad) Eoppenhagen als Profeſſor der Theologie auf dafi 
ger Univerfität, und Pfarrer an der teutfchen Kirche St. Petri. Hie— 
felbft flarb er 1692. Er mar ein gelehrter, beredter und aufrichti⸗ 
ger 

) Nach feinem Tod hat fein Sohn, Sebaftian Rorthold, das Werk wer 
ter ausgeführet, und den merfwärdigen Tractat 1698. ans Kicht geficet, 


ber die Aufichrift hat; Paganus obtredaror, Guc de Calumnüis gentilium im 
ueteres Chriflianss, i 


girchenhiſtorie. Sicbenzehentes Jahrhundert. 403 


ger Mann, deſſen — de Schriften ſehr beliebt find, Seine Schreib» - -: -, 

art iſt kurz und fcharffinnig. 
Joachim Kürkemann aus Pommern ; Archidiaconus und Pro: Tobi = 

feffor der natürlichen Philofophie zu Roſiock. Hiec hatte er dem Fütfe, 

Streit, ob Ehriftus in feinem Tod ein wahrer Menfch geblieben 2A" . 

Von dar. fam er als Hofprediger und Generalfuperintendent nach 

Wolfenbüttel, Ubrigens war er ein-gelehrter und frommer Mann. 

Sein Buch: Vorſchmack der görrlichen Guͤte, ift ein ſchoͤnes 

ajcetifches Werk, melches von GOtt mit vielem Segen beleget 

worden. Er verlied das irrdifche 1655. 


Polycarpus Lyſer, ein Sohn des Cafpar Lyſers, welcher Polycar ⸗ 
Specialfuperintendent zu Winnenden im Wuͤrtembergiſchen geweſen. bus koſer. 
Er wurde im 24. Jahr feines Alters ſchon zu Tübingen zum Do: * 
ctor gemachet. Hierauf wurde er von dem Churfuͤrſten Auguſto, 
als Profeſſor der Theologie und Paſtor nach Wittemberg berus 
fen, zu eben der Zeit, da man den jüngern Cruciger, Moller, Wie⸗ 
debram, Pegel und andere, wegen des heimlichen Calviniſmi, ihs 
rer Aemter entfeget. Bey Diefer Gelegenheit hatte er Die Concor⸗ 
dienformul, als das Gegengift wider den Crypto⸗Calviniſmum, im 
Sachien einfüren helfen. on Wittenberg fam er nad) Brauns 
ſchweig und wurde Superintendent, von dar wurde er wieder nach 
Wittemberg und darauf nah Dresden als Dberhofprediger berus 
fen, mofelbft er bis an feinen Tod 1610. geblieben. Er hat des 
Martin Chemnitzens Harmoniam Evangelicam forfgefeget, aber 
nicht zu Ende gebracht. ur ' 

Milhelm Lyſer, des erftgedachten Polycarpi Sohn, war sgilpem 
Profeſſor der Theologie gu Wittemberg. Er ift e8 geweſen der &yfer. - 
am eriten an Conrad Horneium gefchrieben, und ihme verfchiedene 
Bedenklichkeiten eröfnet, die er in feiner Differtation de Iuftifica- 
tione angetroffen. Calixtum wmiderlegte er in der Lehre von der 
Dreyeinigfeit, fchrieb auch wider Arnolds Kezerhiftorie. 

Balthaſar Menzer aus Allendorf im Heffiihen wurde 1596. Balthaſar 
zu Marpurg Profeſſor der Theologie und Aufſeher uͤber die Sti⸗ Menzer. 
pendiaten. Im Jahr 1605. kam er nach Gieſſen. Er war ein | 
feharffinniger und gründficher Theolog, der mit den Reformirten 
viele Eontroverfien getrieben. Seine lateinifne Schriften hat fein 
Sohn, welcher Hofprediger gu Darmftadt gewefen, in zwey Baͤn⸗ 
den 1669, zuſammen heraus gegeben. 

Eee 2 Geb⸗ 
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Gebhard Theodorus Mleier, aus over, Profeſſor der 


Bheodorus Theologie zu Helmftädt ein gelehrter und fleifiger Maim. gab 


den Codicem Canonem Ecckefiae wniuerfae nad) der Ausgab des 

hriſtoph Juſtelli recenfirt heraus, welchem er auch eine gelehrte 
iſtoriſche Nachricht von den Sammlungen der Canonum vor 
angefet. Weiter gab er heraus, Theologiam Moralem in wey 
heilen, nidyt weniger, de recondita Veteris Ecclefiae Theolo- 
gia et folenni facrorum coram profanis et nondum initiatis oc- 
eultatione, welches letztere mit ſo groffer Gelehrfamteit angefüller 
ft, dag Emanuel Scheiftraten, die berühmte Vorgeſetzte über 
die vaticaniſche Bibliothec, daffelbe Buch nach Stalien bringen und 
in die vornehmften Bibliothecfen ftellen laffen. 


athaſat Balthaſar Meiſner aus Dresden, Profeſſor in Wittemberg. 
er Er iſt unter dem Philoſophen der lutheriſchen Kirche einer der bes 


rühmteften, wie er dann im feiner Philofophia fobria die eingefürs 
te Philofophie auf theologischen Nutzen anzumenden, eifrigft bemüs 
het war. In feiner Anthropologia lieſet man hin und wieder Saͤ⸗ 
ße, die freilich nicht allyurichtig find, wie dann auch feine Principia 
adiaphoriftica nicht jedermann gefallen. Die Schrift: Catholiſche 
Antwort auf die Fegerifche Frage: wo die wahre Kirche 
Bor Luthero geweſen? iſt ſchoͤn. 

Johann Meiſner aus Torgau, Profeſſor der Theologie zu 


Wittemberg, und Collega des D. Calovs, mit dem er ſich aber 


nicht zum: beftem vertragen. Seine Schriften hat er meiftens mis 
der die Meformirten gerichtet, und ift fein Examen Catechifmi Paia- 


tini befannt., | 
Johann Muſaͤus, Profeffor der Theofogie in Jena, deſſen 


v Vater der berühmte Simon Mufäus dafelbft gewefen, ein Mams 


der wegen. feines Verſtandes umd guter Beurtheilungsfraft fehr ber 
ruͤhmt if. Bey dem theologifchen Streitigfeiten gieng er den Mit 
telweg, wie wir dann von feinem Derhalten bey denen ſyncretiſtiſchen 
Händen und feiner ausfürlichen Erklaͤrung oben gehandelt. Calon 
war ihm ohne Urfach feind und nennte ihn in feinem Syſtemate, 
dominum Mediatorem, qui Synecretittis frigidum fuffundit, 
einrich Muͤller aus Luͤbeck, anfangs Profeſſor der griedir 
fhen Sprache, hernady der Theologie zu Roſiock, ein erbaulicer 
amd geiſtreicher Mann, deffen practi he Schriften lebhaft, grimd⸗ 
Kb und eindringend, Darunter fein himmlischen Liebeskuß,, jeine 
evan⸗ 
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 wangelifcbe und apoſtoliſche Schlußkette bekannt genug find, 
Shine war eine kurze und finmseiche Schreibart natuͤrlich 
Melchior Nicolai aus Schorndorf im Herzogtum Wuͤrtem⸗ m 
berg, war megen feiner groffen Armut fchon zu einem Handwerk beſtim⸗ Nicolat. 
met, Doch gelangte er zu den Studien, und flieg bis zur Procanzlerſtelle 
Siübingen und Probftey in Stuttgard. Cr naufte in dem Dreifige 
jährigen Krieg, welcher das Wuͤrtembergiſche Land auch fehr hart bes 
troffen, vieles Lingemach von den Syefuiten, die fich Des Landes bes 
mächtiget, ausftehen. Man fobet an diefem Gottesgelehrten fein vor⸗ 
trefliches Urtheil und feine tiefe Meditation, mie auch feine Schreibs 
art, welche nicht nad) Damaliger Mode fcholaftifch, ſondern mehr 
dem Styl der Vaͤter, infonderheit dem Auguftinifchen ähnlich ifl. Er 
endigte feine Lebenstage 1659 | 
Lucas Öfiander, der jüngere, deſſen Vater gleiches Vhamens Lucas Of 
—883 zu Stuttgardt geweſen, war nad) verſchiedenen Aemtern ander. 
raͤpoſitus und Canzler der Univerfirdt Tübingen. Er machte ſich durch 
die Eontroverfien mit Balthafar, Menzern und Johann Arnden bes 
rühmt. Er war eifrig und verfertigte viele Streitfchriften. Sein 
Tod erfolgte 1638. | 
Samuel Pomarius aus Schlefien, anfangs Guperintendent Samuel 
zu Altenfoltreedel, ferner Paftor zu Magdeburg, dann Profeffor des Pomarint« 
Gymnaſii zu Eperies in Ungarn. Daſelbſt mufte er viele Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten ausftehen, und wurde 1673. nachdeme man ihme vorhero als 
fe feine Sachen geplündert, hinaus gejaget. Cr fam nach Wittem⸗ 
berg als Profeffor, und endlich nad) Luͤbeck als Superintendent. Un— 
ger feinen Schriften iſt diejenige Die merfwürdigfte, die er im Namen 
des Hamburgiſch, Luͤbeckiſch und Süneburgifchen Minifterii dem Aegis 
dio Guthmannen und Ehriftian Hohburgen entgegen gefeget. j 
Johann Andreas Euenftede, aus Quedlinburg, war Pro, Johaun 
effor der Theologie zu Wittenberg. In dem berühmten Streit zwi. Andreas 
en den Helmſtaͤdtern und Wittembergern hielte er es mit den leg, Quenfiedt- 
fern. GeinSyitema Theologicum ift in der evangefifchen Kirche fehr i 
berühmt, in demſelben find die Arbeiten der meiften Theologen in einen 
Furzen Syunbegrif gebracht, und Fan diefes ſchoͤne Werk ſtatt einer Bib⸗ 
liothec dienen. nften fchrieb er noch Antiquitates Biblicas et Ec- 
elefiaiticas, eine Ethicam paftoralem und einem Tractat, de Patriis 
illuftrium Virorum. Starb 1688. | WBW 
Anton Reiſer aus Augſpurg, wurde 1652. nach Schemnitz in Auton Rep 
Ungarn zum Diaconat berufen, Im, hierauf 1659. nach —— 
RR ee 3 | 
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als Paſtor. Da aber 1672. die graufame Verfolgung der Proteſtau⸗ 


Bernhard 
von San 
den. 


in dem Buch, Manuduttio 


ohann 


J 
Scharf. 


* 


Scherjer. 


Sebaſfian 
Schmidt. 


oh 


Schomer. 


ten in Ungarn angieng, wurde er ein Bekenner und Maͤrtyrer. Denn 
da er ſich weigerte feine Schriften zu twiederrufen, und die Schlüffel 
der Kirche heraus zu geben, warf man ihn in ein unfläfiges Gefäng». 
nis. Hierauf follteer enthauptet werden, und wieer ſchon dem Scharfe 
sichter feinen Wacken darbote, wirkte ihme der Eaiferliche Landvogt 
annod) Gnade aus. Sofort mufte er ins Elend wandern, umd alles, 
auch feine fchöne Bibliothec, zurück — Seine hochſchwangere 
Frau und 4. Söhne begleiteten ihn. Er kam zurück nad) Augfpurg, 
und von dar nacher Deringen in der Grafſchaft Hohenlohe als Stifs⸗ 
pred-er, Don hieraus wurde er 1678. nad) Hamburg als Paſtor 
ae Jacob und Scholard) berufen, woſelbſt er auch 1686. ges 
orben. 

‚ Bernhard von Sanden, aus Preuffen, Arofefer ber Theos 
logie zu Königsberg und des Königes von Preuffen Hofprediger, ein 
— ‚ beredter und gelehrter Mann. Er war unter denjenigen 

-heologen, welche auf Ehurfürftlichen Befehl des abgetretenen Gra⸗ 
bii Schrift widerlegen muften, womit er viele Ehre eingeleget. Als 
D. Pfeiffer und andere zur römifchen Kirche übergiengen, ſchrieb ex 
vieles, infond heit, da D. pa ‚ein Tochtermann des Pfeiffers 

egiomonranorum Theologiae Profef- 
forum ad Ecclefiem catholicam, aus den übrigen Schrifteh diefer 
Theologen vieles boshaft und verfehrt anfürte, antwortete er ihme im 
ber Morrede feiner 'Uheologiae pofitiua:. 

Johann Scharf war zu ——— ein anfehnlicher Logicus, bes 
fande fi) zu Wittemberg als Profeffor der Phitofophie und Theolo⸗ 
gie; gab etliche Schriften wider den ältern Calirtum heraus. Im 
Sfahr 1660. ift er geftorben. i 

Johann Adam Scherzer aus Eger, ein Schüler des Huͤlſe⸗ 
manng, und ein Leipziger Theolog von groffem Anfehen, fein Syfte- 
ma Theologicum if wegen feiner Gründlichfeit und fcholaftifchen 
Spisfündigfeit fehr berühmt. Seine D.ffertationes de Catholico 
find voll von dergleichen Raritäten. 

Sebaftian Schmidt aus dem Elſas, war. Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Strasburg. Er fchrieb Commentarien über verfchiedene 
Bücher der heiligen Schrift, Seine lareinifche Überfegung der 
Bibel ift in groffem Werth. Er war ein guter Ereget. 

Juſtus Chriſtoph Schomer, aus Luͤbeck, Profeffor der Theos 
logie zu Roſtock, ein Mann von groffer Wiſſenſchaft in — 


’ 


‚und von dar durch die Schweiß nad) Genff. Am legten Dre hatte er 
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und Gelehrſamkeit. Sein Specimen Theologiae moralis iſt von 
Samuel Puffendorf ſehr hoch geachtet worden... In feinem Buch, 
de Collegiatiimo tam orthodoxo, quam heterodoxo, handelt er 
von den Collegiis pietatis, umd zeiget, was alle Sectirer aller Relis 
gionen und Zeiten davon gelehret. Er durchreifete viele Länder, und 
ſammlete ſich einen groſſen Schatz von Gelehrſamkeit. 
Chriſtian Scriver aus Rendsburg im Holſteiniſchen, wurde 
anfangs Diaconus zu Stendal, dann Paſtor und Inſpector zu Mags 
deburg, endlich. Beichtvater und Kirchenrarh bey der fürftlichen Abs 
tiffin zu Quedlinburg. Er war ein vortreffliher Theolog, von lau⸗ 
terer Frömmigkeit, heiliger Beredſamkeit und geiftlicher Beurtheis 


Iungsfraft, deffen Angedenfen im groffen Segen ruhet. Sein Selen 


ſchatz enthält in der That einen reichen Schag von göttlichen nnd 
— Sachen. Sonſten hat er noch mehrers geſchrieben. Sein 

uhm breitete ſich dergeſtalten aus, daß nicht nur Staͤdte, ſondern 
Koͤnigreiche ihn verlangten. Er ſollte nach Halberſtadt als Dfarzer, 
nad) Berlin als Probft, nad Schweden als Beichtvater der Föniglis 
chen Frau Mutter Carls XIL. gehen. Er blieb aber lieber wo er war, 
und endigte feine Sjahre 1693. im Frieden. 


. Philipp Jacob Spener war zu Rappoltsweiler in dem Ober: I N) 


Elfas 1635. geboren. Bein Vater war Johann Wilhelm Spener, 
Math und Regiftrator bey den Grafen von Rappoltftein, welcher ihn 
in guten Künften und Wiſſenſchaften unterweifen lies. Er las von 
33 auf nebſt der heiligen Schrift, ſolche Bucher, die zum wah⸗ 
ren Chriſtenthum anfüren, als Arnds wahres Chriſtenthum, Sons 
thoms guldenes Kleinod, Bailii praxin pietatis, und mie er fich ein 
ahr auf dem Gymnaſio zu Colmar aufgehalten, gieng er 1651. nad) 
trasburg. Dafelbft legte er fich vornemlidy auf das Griechifche und 
Hebräifche, und bediente ſich unter andern der Unterweiſung des Bals 
thafare Scheidens, trieb auch unter Anführung des Sebaftian 
Schmidts, Dannhauers und anderer feine Theologie fort. Er lag 
Dafelbften Collegia in der Philofophie, Geographie, Genealogie und 
Heraldik. Im Jahr 1659. hielt er eine Difputation unter Dann⸗ 
hauern vom Bindeichlüffel. Hierauf reifete er nad) Bafel um Bu 
dorffen in rabbinifchen und falmudifchen Sachen zu hören. _ Dafelbft 
fienig er auch an zu lehren, und verfchiedene Difputationen zu haften; 
that eine Reife nad) Freyburg, nad) Mömpelgard, war auch IBils 
lens nach Frankreich. zu gehen, machte fich Daher wieder nad) Baſel, 


Gele⸗ 


tiſtian 
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pener. 
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Gelegenheit bey dem Anton Leger, Profeſſorn der Theologie und 
lieniſchen Predigern ſich bekannt zu machen, und weil dieſer ein gebor⸗ 
ner Waldenſer war, und ſich einige Fahre zu Conſtantinopel aufge⸗ 
halten, fo machte ſich Spener den Zuftand der Waldenſer und der 
heutigen griechifchen Kirche befannt, hörte auch den berühmten Jeau 
de Labadie predigen. Durch eine aufgeftoffene Unpäßlichfeit wurde er 
verhindert die Keife nad) Frankreich zu thun; daher er wieder nach 
Strasburg zurück gieng, und von neuem Collegia zu lefen anfıeng. 
Man mar willens, ihm ins Würtembergifche zu berufen, wie aber Dies 
feinen Fortgang nicht erreichte, wurde er 1663. zu Strasburg 
rediger, und nahm 1664, die Doctorswurde von Dem Sebaftiam 
miden an. Im Jahr 1666, berief man ihn nad) Frankfurt am 
Mayn zum Paftore und Seniore. Er blieb —— bis 1686. da er 
zu Dresden Die Stelle eines Dberhofpredigers übernahm, worauf er 
1691. von dem Ehurfürften von Brandenburg zum Probften und Con⸗ 
ſiſtorialrath naher Berlin berufen worden, roelchem Amie er auch bie 

an fein Ende vorgeftanden, fo 1705. erfolget ift. 

Gottlieb Spigel, aus Augfpurg , wurde daſelbſt Paftor zu St. 
Jacob und des Minijterii Senior. Er iftein fehr berühmter Theolog 
amd Polphiftor, Davon feine befondere Schriften zeugen. — ge⸗ 
hoͤret fein Pius literati hominis Seceſſus; Felix titeracus; Infelix li- 
teratus, und Literatus felicifimus. Er farb 1691. 


Aegidius Strauch, war Profeffor —— und Mathema⸗ 
tick in Wittemberg, nachgehends Hofprediger Herzogs Ernſtes, des 
rommen. Hier gab er im Namen Der theolögifchen Facultaͤt die 

indicias Confenfus repetiti heraus, worüber er mit dem jüngern 
Calixto in geoffe Händel am, und dadurch die funcretiftifche Streis 
tigkeiten fehr vermehret wurden. Kr fam hierauf nad Danjig als 

ector und Paftor an der heiligen Dreifaltigfeitsfirche; und weilen 


er von einem unruhigem Geift * hatte er mit den Roͤmiſch⸗ catho⸗ 


Paul Tar⸗ 


liſchen und Meformirten viele Mishelligkeiten; fo gar daß ihn auch der 
Churfuͤrſt, Friedrich Wilhelm von Brandenburg in Arreſt bringen 
lies, worinnen er drey Fahre gefeffen. Nach feiner Befreyung tratte 
er feine vorige Aemter wieder an, und farb 1682. im Frieden. 

Paul Tarnov, ein Mecklenburger, Profeffor der Theologie zu 
Moftod. Durch feinen Tractat de nouo Euangelio, welches ſich 
nemlich die faljchen Lutheraner einbilden, bat er groſſen Ruzn 
allen Öutgefinnten erlangt, | 

Gerhard 
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Gerhard Tieins war Profeffor anfänglich. der hebraͤiſchen Spra⸗ Gerda 
he, und nachgehends der Theologie zu Helmſtaͤdt, ur Dafelbft 1681. Titius, 
geftorben. Er hielte es ebenfalls mit Calixto, bey welchem er ehemals 

ermohnet, und ſich ſeiner Unterweiſung bedienet gehabt. Unter feinen 3 
Schriften befindet ſich Declaratio locorum quorundam Epitomes 
theologiae Calixti. Ingleichen ein Tractat, de phrafibus ueterum 
ecclefiae do&arum, quibus pro fugiendis nouitatibus fuis pontiũ- 
ciae N.cclefiae de&tores hodie abutuntur. | 

Adam Tribbechov aus Füberf, anfangs Profeffor der Sitten: am .: 
fehre und nachgehends der Gefchichte zu Kiel; endlich berief ihn Ernft Tribes 

der fromme zum &eneraljuperintendenten nach Gotha. Er ſchrieb 9% 
Exercitationes ad Annales Baron:i, worinnen man eine rare und 
groſſe Gelehrfamfeit antrift, und ift nur Schade, daß er folche nicht 
weiter fortgefegef. — 

Theodor Thummius, ein Wuͤrtemberger und berühmter Pro, Theodor 
feffor zu Tübingen, Er fehrteb vieles, befonders von und in den ftreis Thumins. 
figen Materien damaliger Zeit. Er grief in einer gemiffen Schrift. 
die unrechtmäßigen Diipenfationen der Roͤmiſch⸗ catholiſchen in Ehe⸗ 
fachen an, dieſes erregte ihm den Zorn der Jefuiten und die Ungnade 
des kaiſeriſchen Hofes, und er würde in groſſen Verdrus gekommen 
fegn, wenn fid) Der Herzog feiner nicht angenommen hatte. Ä 

Auguſt Varenius war Profeffor der Theologie zu Roſtock, fein Auguſt Be, 
Vater Heinrih Darenius, ehemaliger Hofprediger zu Braunſchweig, renius. 
war einer von denen, die den Johann Arnden vertheidiget haben, 

Sonſt ift er ein gelehrter, frommer und gröffer Theolog geweſen. 


Michael Walcher aus Nürnberg, Profeſſor der Theologie zu Michael 
Helmftädt, dann Generalfuperintendent und Hofprediger bey dem Walther, 
rafen Rudolph Ehriftian von Oſtfrieeland; endlidy Generalſuperin- 

tendent in dem Herzogthum Lüneburg. Er ift der Verfaſſer von vie 
Jen theologiſchen Tractaten, darunter feine Harmonie und Oflicina 

Biblica die berühmtefte find. \ 

Matthias Wasmuch aus Kiel, Profeffor Der morgenländi- Matthias 
ſchen Spradyen und der Theologie dafelbft, ein beruhmter und groß Wasmuth, 
fer Gelehrter. 

Jacob Weller aus Neukirchen im Vogtland, wurde zu Wit⸗ Jacob 
temberg ——— der morgenlaͤndiſchen Sprachen. Don dar berief Weller. 
man ihn nad) Braunſchweig als Superinfendenten und 1646. nad) 
Dresden zur Dberhofpredigersftele, wo er 1664. fein Leben beſchloſ⸗ 
p.Holbergs Kirchenhiſtorie zier Th, Fff ſen. 


-  Cbrifioph 
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fen. Im Jahr 1649. ſteng er an, wider Calirtum zu ſchreiben, und 
gab verſchiedenes wider ihn heraus. 
Chriſtoph Woͤflin, ein Wuͤrtemberger, war auſſerordentlicher 


win. Profeffor der Theologie zu Tübingen, Hofprediger und Abt zu Lord, 


endlich Probk zu Stuttgard, welche Stelle nad) feinem Tod einge, 
gangen. SeineExercitationes deLapfu Adami, und fein Bud) de 
bligatione credendi in Chriftum find ſchoͤn und berühmt, 


Georg Zae⸗ Georg Zaemann aus dem Zweybruͤckiſchen, Profeſſor der Theos 


logie zu Laungen, nachdeme aber der Fuͤrſt, Wolfgang Wilhelm, von 
ber Pfalz die römifche Religion angenommen, wurde er vorderſter 
Pfarrer in Kempten. Er muſte eine harte Verfolgung ausſtehen, in⸗ 
deme er durch Veranſtaltung der Jeſuiten, die damals in ganz Teuſch⸗ 
land die Oberhand hatten, nach Ehrenberg in Tyrol gefangen gefühs 
ret worden, und mit —— Muͤhe wieder los kam. Nach diefem 
uͤberſtandenen Ungluͤck kam er nach Stralſund als Superintendent, 
und war alſo von ſeinen Feinden weit genug entfernet. Er endigte ſein 


Leben 1638. 
Dritter Abſchnitt, 
Von der reformirten Kirche. 


Wir haben in dem vorhergehenden Jahrhundert geſehen, theil⸗ 
wie die reformirte Religion entftanden, und durch Die Annahm 
der Srundfäge des Zwinglii und Calvini in Der Lehre vom heiligen Abend» 
mahl, von der Gnadenwahl, der Perfon Ehrifti und dergleichen von 
der evangelifch lutherifchen Kirche abgewichen; theils wie Durch die 
Dresdenifhe Concordienformel_die Trennung diefer zweyen Kirchen 
erft völlig befördert und vefte gefeget worden. Solches Fonnte auch 
nicht anderft ſern. Diefe Formel follte der evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Kirche zueiner ſymboliſchen Schrift dienen; fie wurde vornemlich durch 
die heimlichen Calviniſten veranlaffet; ihnen und denen offenbaren Res 

rmirten rourden die Artickel vom Abendmahl, von ber Perfon Chris 

i, von der re ung und Wahl GHttes entgegen gef 
Damit erklärte fie offentlich, wie fiemit den Lehrfägen der nie 
feine Semeinfchaft haben molle, und fie vor irrig anche „welches dan 
bey ihnen vielen Verdrus erweckte und viele Streitfchriften zum Vor⸗ 
fhein bradyte. Don diefer Zeit nun an müffen wir die refornairte 
Kirche, als eine befondere Kirche betrachten, und folglich ihre Ge⸗ 
ſchichte unter einen eigenen Gefichtspunet nehmen. 
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DSDoch ehe wir Dazu fehreiten, wollen wir wegen bes Zuſammen⸗ 
* des abermaligen heimlichen Calviniſmi gedenken u | in ger —* 
urfachfen gezeiget. Es geſchahe Diefes zur eit des Churfuͤrſten Ealvinif 
riftie 1. von welchem die Meformirten vorgegeben, er feye ihrer Sad 
re zugethan gewefen. Der Bornehmfte, welcher Caloini Lehre in i 

uefachfen einzuführen fuchte, war ber berühmte Sanyler, D. Ni⸗ 
colaus Crell. Er war eeftlich gu Leipzig Magifter und las Eollegia, Nicslans 
nachmals wurde er ben gedachtem Churfürften Rath und zulegt Can;⸗ Tel, 
ler. Diefer Erell wollte ſich niemals an Die Eoncordienformel binden, 
and da er eine geofle a. gegen den Calvinifmum hegte, meinte 
er unter der —— ſigedachten Churfuͤrſtens donſelben in Chur⸗ 
chſen in die Höhe gu bringen. Diejenigen, fo er zu feinem Bey 
d gebrauchte, waren fonderlich UebanPierius, der anfangs Pre⸗ 
diger zu Eüftrin war, nachgehends aber auffein Anftifter, als Supe⸗ 
rintendens und Hofprediger nach Dresden, und ferner als Profeſſot 
der Theologie und Generalfuperintendens nach Wittenberg gekom ⸗ 
men. Weiter war es D. Chriſtoph Gundermann, Paftor bey St. 
Thomas in Leipzig, und Johann Salmuch, — — 
ben ber Nicolai Kirche daſelbſt, und welcher Darauf als Hofprediget 
nach Dresden berufen worden. Diefe Männer brachten es in Eins 
—— des Calviniſmi ziemlich weit. Es ergiengen nicht nur Befeh⸗ 
‚ dag man die Reformirten auf den Canjeln nicht widerlegen follte; 
fondern es wurde aud) der Erorcifmus bey der Tauffe abgeſchaffet, 
und groffe Umruhe erreget. Diejenigen, melche nicht caloinifch gefins 
net waren, widerſetzten fi. Mannahm aber mit ihnen gemaltfame 
toceduren vor. Einige wurden abgeſetzet; andere legte man in Ge⸗ 
— oder jagte ſie aus dem Lande. Hieruͤber wurde der Poͤbel 
fehroürig, und fieng einen Tumult an. Es fehlte Damals an Schyif⸗ 
ten nicht, welche von beden Seiten heraus Famen. 
Rach dem Tode des Ehurfürftens Chriſtians J der im Septem, Stinuug 
ber 1591. fehnell erfolgte, befam die Sache ein anderes Anfehen. des Cryps 
1409 Friedrich Wilhelm von Altenburg, nahm als Adminiſtrator! Caloir. 
eine Generaloifitation in Kirchen und Schulen durch das ganze fand" 
vor, um die heimlichen Caloiniſten zu erforfchen, und diefelben aus 
allen geift: und weltlichen Aemtern zu ſchaffen. Der her Kices F- 
1592. ju Torgau mit einer feyerlichen Predigt gemachet. Man des 
pufirte geiftliche und weltliche Perſonen zu dieſem Geſchaͤfte, unter 
welch erftern der berühmte Aegidius Hunnius mit war. Zu dem Eis 
de fegte man gewiſſe Viſitationsartickel er an der Zahl viere, ber 
2 erſter 
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erſter vom heiligen Abendmahl, der zweite von der Perſon Chris 
ſti, der dritte, von der Tauffe, und der vlerte, von der Gnaden 
und ewigen Verſehung GOttes handelte. Sie waren nach Art der 
Formulaͤ Concordiaͤ eingerichtet, Darinnen einmal der wart Sat, 
and fodann der Gegenfag der Calviniften enthalten. Im Jahr 159%, 
erſchienen diefe Artickel gedruckt. - Ein und andere Gottesmänner der 
evangeliſchen Kirche haben Erläuterungen Darüber verfertiget, wohin⸗ 
gegen Die Reformirten, wie gerwönlich, darwider fchrieben, befonders 
s amuel Strimefius, Profeſſor der Theologie zu Frankfurt an der 
Dover. Hiebey lies. man es nicht bewenden, fondern man grif auch 
biejenigen beym Kopf, welche fih zu Werkzeugen bey Einführung die 
ſes heimlichen Calviniſmi gebrauchen laffen. Den Eanzler Erell feste 
man noc) vor des Churfürften Begräbnis in Arreft, und lies ihn nach 
„ Königftein führen. Sein Proceß dauerte zehn Jahre, endlich wurde 
ihm 1601. zu Dresden der Kopf vor Die Fuͤſſe geleget. Pierius, wel⸗ 
cher Profeſſor zu Wittenberg war, wurde gefänglich auf das daſelb⸗ 
ſtige Schloß gefeget. In diefem Gefängnis hielten Hunnius, Mirus 
und Molius ein Coloquium mit ihme. Er mufte einen Revers auf 
ftellen, die Saͤchſiſch Brandenburg: und Heßifche Lande nicht mehr 
zu betreften. Er Fam hierauf nad) Amberg in der obern Pfalz, mo 
er Generalfuperintendens worden, und flarb endlid 1616. zu Bres 
men. D. Gundermann flüchtete von Leipzig nach Cale in fein Vater⸗ 
jand, alser vernommen, wie übel man mit feinen Cameraden umge 
gangen. Er wurde von dar geholet und ins Gefängnig gefeget; nad) 
einem ausgeftehten Revers aber wieder losgelaffen. Eben fo ergieng 
es auch dem Hofprediger, Sfohann Salmuth und andern. Und gleich 
wie man groffen Gewalt gebrauchet hatte, den Calviniſmum einzufühs 
ten; alfo. hat man eben folche Mittel nöthig gehabt, Deufelben wieder 
auszurotten. | in 

Seren Nunmehro wollen wir die weitern Schickfale diefer reformirten 
—— Kirche vorſtellen, und par erſtlich ihre innerliche Streitigkeiten, wel 
che die Glieder und Vorſteher derſelben untereinander gefuͤhret. Den 
Anfang machen wir von dem ſogenannten Arminianiſmo, oder den 
Streitigfeiten der Remonftransen und Conrraremonftranten. Die 
Sacob Hr; Gelegenheit zu dieſen Bervegungen gab Jacob Arminius. Cr hied 
miniue. anfänglich Hermann, und war 1560. zu Vudenwater geboren. Sein 
Vater, , welcher ein Mefferfehmidt war, ſtarb ihm frühzeitig, und nieer 
einige Zeit zu Utrecht Rudirt hatte, nahm ihn 1575. Rudolph Snel 
mit ſich nach Marpurg, worauf er nach Rotterdam, und von Be * 

ZZ | 
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keyden gekommen, allwo er ſich ſechs Jahre lang der Unterweiſung des 
Lamberti Dandi bediente. Er verfügte ſich hierauf nach Genf, hoͤr⸗ 
te Bezam, und fegte fich zu Baſel beym Grynaͤo im befondere Hoc 
achtung. Nachdeme er eine Reife durch Stalien getban, und zu Rom 
fih eine zeitlang aufgehalten, fo befannte er freymütig, er habe fich 
Rom fo arg nicht eingebildet, als er ſolche Stadt würklidy gefunden. 
Jahr 1588. wurde er Prediger in Amſterdam, 1603. aber als Profeſ⸗ 
rder Theologie nach Leyden berufen, daſelbſt ſtunde er ſechs Jahre und 
arb 1609. In der Lehre von der Praͤdeſtination hatte er die Wahrheit 
ziemlich eingeſehen, und ob er wohl den Grund der Arminianiſchen 
Secte geleget; ſo iſt doch richtig, daß ſeine Anhaͤnger weiter, als er ge⸗ 
gangen. Seine theologiſchen Werke find 1629. zu Leyden heraus ges 
kommen. Es wurde zu Delft ein Buch an das Licht geſtellet: Re— 
fponfio ad argumenta quaſdam Bezae et Caluini ex tractatu de 
praedeftinatione in Caput IX.adRomanos. In dieſem war die Lehs 
re der fogenannten Sfnfralapfariorum enthalten. Arminius follte Dies 
fes Buch widerlegen, und Calvinum nebft Beza vertheidigen.. Als er 
aber der Sache nadydadhte, wurde er von der Wahrheit. derjenigen 
Schre überseuget, Die er zu widerlegen fi vorgenommen hatte, Denn 
er Fam in feiner Erfenntnis fo weit, daß GOtt aus dem erfchaffes 
nen und gefallenen menſchlichen Geflecht Diejenigen, welche feinem 
Ruf im Glauben folgen würden, felig zu machen befchloffen hätte, 
Wie nun Arminius 1603 nach Leyden an die Stelle des Francifei Yus 
nii berufen worden, und cr daſelbſt feine erfannte Mahrheit bortrug; 
fande er zwar bey vielen Zuhörern einen groffen Behfall, andem Fran⸗ 
ciſco Gomaro aber, feinem Collegen , einen heftigen Gegner. Die 
ungleihen Meinungen diefer beden angefehenen Lehrer machten unter 
den Studenten eine Spaltung, Daß e8 einige mit Gomaro hielten, die 
man Gomatiften nennte, und das waren die fcharfen Calviniſten; 
andere aber dem Arminio benficlen, und den Namen der Arminia— 
ner befamen . Man feste wider Arminium XXXI. Articfel auf, das 
rinnen man ihn der Heterodorie befchuldigte, Dagegen er eine Schup- 
fchrift zu feiner Vertheidigung ausgehen lies. ein Tod erfolgte 
hierauf bald, allein feine Lehre farb nicht mir ihm ab. 
2 Arminius hinterlies viele Schuler, die feine Lehre fortpflanzeten. 
Man bemuͤhete ich den Conrad Vorften, der ſich des Sorinianifs 
mi verdächtig gemachet , an ſeine Stelle nad) Seyden zu bringen, Da 
aber Sacob 1. König in Engelland die Staaten von Holland bedrohes 
ge, woferne fie Vorſten behielten, wuͤrde er feine Alliance mit ihnen 
L Fff 3 auf⸗ 
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aufheben; fo muſte derſelbe fich aus Holland begeben. len faſ⸗ 

ſeten bie — ihre En von der Gnadenwahl a en 
‚ab, undüübergaben fie 1610. den Staaten von Holland in einer Schrift, 
die fie Remonftrantiam nennten. Wir wollen dieſe berüchkigte Arti 
bier einrücken, welche alfo lauten: 


Sul Arti⸗ Deum aeterno immutabili decreto, in Ieſu Chriſto filio ſuo 
el derAir- ante iactum mundi fundamentum ſtatuiſſe, ex lapſo, peccatis ob» 
—* noxio humano genere illos in Chrifto, propter Chriſtum, et per 
Kemsm,  Chriftum feruare, qui Spiritus ſancti gratia in eundem eius filium 
firanten. eredunt, et in ea fideique obedientia, per eandem gratiam in 
nem perfeuerant: contra uero eos, qui non conuertuntur et in- 

fideles, in peccato et irae fubie&tos relinquere et condemnare, 
tanquam aChrifto alienos, fecundum illud euangelii loan. Ill, 36. 

Qui credit in fılium ete. = 


I. 

Proinde Iefum Chriftum mundi Seruatorem pro omnibus et 
fingulis mortuum efle, atque ita quidem, ut omnibus per mortem 
Chrifti reconcilitationem et peccatorum remifionem impeträuerit; 
ea tamen conditione, ut nemo i!la remiflione peccatorum re ipfa 
fruatur, praeter hominem fidelem: et hoc quoque Secundum euan- 
gelium loan. III, 16. Sic Deus dilexit mundum etc. Et ı. Io. Il, 2. 
et ipfe eſt propitiatio etc. III. | 

hominem uero falutarem fidem a fe ipfo non habere; nec ui 
Hiberi arbitrii ſui, quando quidem in ſtatu defectionis et peccati 
nihil boni, quando quidem uere bonum eft, quale quid eft fides 
falutaris, ex fe poflit cogitare, uel facere; fed neceflarium efle, 
eum a Deo in Chrifto per fpiritum eius Sanctum regigni et renouz- 
ti mente, affeltibus, feu uoluntate et omnibus facultatibus, ut 
aliquid boni poflit intelligere, cogitare, uelle et perficere: fecun- 
dum illud Chrifti Io. XV. - > poteflis nibil facere. 


Hanc Dei gratiam effe initium, progreffum ac perfe&ionem 
omnis boni, atque id eo quidem ufque, ut ipfe homo regenitus 
abfque hac praecedanea, feu aduentitia excitante confequente et 
cooperante gratia, neque boni Quid-cogitare, uelle, aut facere 
poflit; neque etiam ulli malae tent=tioni rcfiftere. Adeo quidem, 
ut omnia bona Opera, quae exeogitare poflumus, Dei gratiae in 
Chriſto tribuenda fin. Quod uero modum operationis illius gra 

| siae 
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tige attinet, illa non eſt irreſiſtibilis: de multis enim dicitur, eos 
fpiritui ſancto reftitiffe, Ad. VIL et alibi multis locis. 

V 


Qui Ieſu Chrifto per ueram fidem funt infiti, ac proinde fpi- 
ritus eius uiuificantis participes, eos abunde habere facultatum, 
quibus contra Satanam, peccatum, mundum et propriam fuam F 
carnem pugnent,-et uictoriam obtineant; ueruntamen per gratiae 
Spiritus ſancti fubfdium. Ieſum Chriftum uero illis fpiritu fuo in 
omnibus tentationibus adeffe, manum porigere; et modo fint ad 
certamen promti, et eius auxilium petant; neque oflicio fuo de- - 
fint, eos confirmare atque id adeo quidem, ut nulla Satanae frau- 
de, aut ui feduci, uel e manibus Chrifti eripi poflint. Ioan. X. 
Ebr. XIII, 6. 14. 2. Pet. I, 10. iud.3. 1. Tim. I, 14. Ebr. 
XI, 15. - Sed an illi ipfi negligentia fua initium fui eſſe in Chrifto 
deferere non poflint, et pracfentem mundum iterum amplecti, a 
ſancta doctrina ipfis femel tradita deficere, confcientiae naufra-- 
gium facere, a gratia excidere; penitus.ex facra fcriptura eſſet ex- 
pendendum, antequam illud cum plena animi tranquillitate et 
aAngoßsgia docere poffent. ® 
AIn eben diefer Schritt baten fie zugleich die Herren Staaten, mau 
moͤgte die Confeflionem Be!gicam und den Heidelbergifchen Catechifs 
mum unterfuchen, fie ben ihrer Meinung unter dem Schug der Ob⸗ 
rigfeit als Brüder laffen, und Dulten, bis man auf einem Synodo 
das übrige abthun werde. Ihre Widerſacher fasten eine Contrare- Concrare: 
monftrantiam auf, welche Nahmen, die man diefen Schriften gab , monkran- 
eben die Gelegenheit war, daß man jene Remonftranten, dieſe aber "* 
Contraremonftranten genennet. 
Diefe Unruhen nun zu ftillen, ftellte man verfchiedene Unterreduns 
en an, als 1611. zu Haag, bie unter Dem Namen Collatio Hagien- 
2 berühmt; zu Rotterdam, und 1613. zu Delft, welches aber alles 
vergebens, und die Gemüter rourden nur nod) verbitterter gegeneinans 
der. Die Remonftranten hatten bie vornehmften Perfonen und die 
meiften der Obrigkeit auf ihrer Seite. Sie fuchten eine Toleranz, 
und die Staaten von er willfahrten ihnen, und machten 1614, 
eine Verordnung, daß bede Parteyen einander in Liebe und Freunds 
aft vertragen foliten. Dieſes Derret verurfachte nun eine neue Pe; Es euffier 
encontrovers unter den Gelehrten. Die Contraremonftranten, wa—⸗ bet_eine 
gen mit demſelben gar nicht zufrieden, Sie gaben für, «8 — —— 
am 
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vom Recht damit Ketzereyen in die Kirche eingefuͤhret; ja die Obrigkeit habe kei⸗ 
der Obrig ge Macht, dergleichen Verordnungen zu machen. Hingegen die Re⸗ 


keit in geiſt 
lichen Din⸗ 
gen. 


N 


monftranten, und Darunter der berühmte Hugo Grotius, fuchten 
Diefem Decret das Wort zu reden. Sibrand Kubberr, Profeſſor 
der Theologie zu Franecker, ſchrieb darwider. Dieſem ſetzte Grotius 
Pietatem Or-tinum Hollsndiae et Weftfrifiae 1613. entgegen. Lub⸗ 
bert antwortete wieder, und Grotius auch. Hiemit gab es einen Fes 
berfrieg. Daben blieb es nicht, es fanden fid) nody mehrere unfer den 
Eontraremonftranten, welche fich der vorerwehnten Verordnung ber 
Staaten von Holland entgegen fegten, und ſich darüber mit Grotio 
in einen Streit einlieſen. Solches gefchahe von Johann Boger⸗ 
mann, welcher Anmerkungen über Örotii pietatem 1614. herausgab, 
und da ihm Grotius antwortete, Famen von beden Theilen verſchiede⸗ 
ne Schriften zum Vorſchein. Und wie Joh. Andr. Corvin mider 
Bogermann fchrieb, fo ſuchte hingegen Gottfried Soping die Sache 
des Lubberti zu vertheidigen. *) wiſchen den Remonftranten und 
Eontraremonftranten find nody mehrere Streitigfeiten fürgefallen mes 
gen des Mechtes und Gewalt der Obrigkeit in Kirchenſachen, in weh 
her Sache viclesgefchrieben worden. Unter diefen ifteine der beruͤhm— 
teften Schriften des Grotii Buch: de Imperio ſummarum potefta- 
tum circa facra.. Den da die Frage entftund, wer fol den Handel 
groifchen den Remonftranten. und ihren Gegnern unterfuchen und ent; 
feheiden? fo meinten die Arminianer, durch die Obrigkeit koͤnnte fols 
es gefchehen. Die Calvinifchen aber fagten, Die Dbrigfeit habe Feis 
ne Macht im geiftlichen Dingen zu fprechen. Die Arminianer oder 


-Memonftranten vertheidigten dahero Die Rechte der Fürften in geiftlis 


den Sachen, um fid) die Dbrigfeit zum Freunde zu machen, und ihs 
ve Gewiſſensfteyheit zu erhalten. Wie dann auch der Prinz Morig 
von Dranien anfänglich ihr Freund war. So machen es alle gedruck⸗ 
te Parteyen, um Schug rider ihre Gegner zu finden. Um dieſe Zeit 
ftunde es mit den Remonftranten ganz gut. Alleine eben dasjenige, 
was fie bisbero gefchuget und erhoben, mufte eine Lrfach ihres tiefen 
Falls werden. Prinz Diorig wurde durch allerhand heimliche Staates 
abfichten auf die Seite der, Contraremonftranten gebracht, dadurch 
fie die Oberhand befamen, über die Memonfiranten hingegen ſich ein 
gar trübes Wetter zufammen zog. Die Canzeln befegte man mit cons 
traremonſtrantiſchgeſinnten, dem Johann von Dudenbarneveld nahm 


man 
*) HVGONIS GROTII manes ab iniquis ebtre&istiopi 24 
der ganze Streit enthalten. iquis obere tationibus uindicari p.qꝛi. worine 
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man. bas Leben. Grotio und andern wies man das gniß gu e 
rem Auffenthalt an, und die Contraremonftranten machten nunme 

co Anftalt zu einem Seneraffpnodo, weil fie bey ſolchen Umftänden ſich 

die Vielheit der Stimmen zuderfichtlich verfprechen konnten. 

Dis war eben der berühmte Synodus zu Dordreche. Diefe Sunedus 
Verfammlung gieng ı618. dem 13. mber an, und wurde nad) iu Don 
154. gehaltenen —— den 9. May 1619. gefchloffen. Man (up orecht. 
auch ausländifche reformirte Theologen zu dieſer Verſammlung ein, 
als aus Frankreich, Engelland, Pfalz, Brandenburg, Heſſen, Schtoeig, 
Wetterau, Genf, Bremen und Embden. Aus Frankreich ſtelite fich zwar 
niemandein, weilder König Ludwig XIII. der den Remonftranten geneigt 
war, ſolches nicht erlaubte. Nichts deſtoweniger verbunden fich die 

anzöfiich — auf dem Synodo zu Alez und Charenton eyd⸗ 
ich, bey den Dordrechtifchen Schlüffen beftändig zu bleiben, wiewohl 
einige, als Camers, Amyrald, Dallaus, Teftard und andere das 
mit niche zufrieden waren. Die Neip riesig Sottesmänner fans 
den ſich auch nicht ein. Diele andere hingegen find erfdienen. *) Der 
Schluß diefes Synody lief dahinaus, daß die fünf Artickel der Re 
monftranten, als irrig verdammt; Die Confeflio Belgica hingegen 
famt dem AJeydelbergifcben Catechiſmo vor gut erfannt und bes 
ftöttiget wurden. Der Ausgang diefer Kirchenverſammlung war, 
daß die Contraremonftranten über ihre Gegner völlig den Meifter fpiels 
ten. Sie wiffen aud) diefen Spnodum nicht genug zu erheben. Die 
Memonftranten hingegen haben vieles darwider einzumenden, und bes 
ſchweren fid) fehr wider das auf demfelben gegen fie gedufferte harte 
Berfahren. Sie vergleichen denfelben mit dem Eoncilio ju Trient, 
ba man zugleich Richter und Kläger gervefen. Sie fagen, Bogere 
inann, ihr abgefagter Feind, habe das Praͤſidium geführet. 
der Synodus angegangen, wären fie fchon verdammt gemefen, und 
nachdeme der Schlus, ohme fie zu hören, abgefaflet worden, habe 
man alfobald über zweyhundert ihrer Lehrer abgefeket. „Diejenigen, 
welche dern Synodo beygewohnet, habe man fchleunigft über die Groͤn⸗ 
zen gebracht, und ihnen nicht einmal erlaubet, von den Ihrigen zu 
Haus Abfchled zu nehmen. Die meiften begaben ſich nun nach Ant 
werpen, und fuchten ihre Sachen in Schriften zu vertheidigen, wel 
ches fie auch fehr gründlich gethan. Inſonderheit hat Simon Epi⸗ 

opius denſelben fcharf angegriffen. Ihr Gegentheil war auch würk 
v Holbeigs Rirchenhiſtorie zter Th. Gsag lich 

*) Die Namen derer, fo zugegen geweſen, finden ſich in Beuthens Hollaͤn⸗ 

diſchen Rirchen⸗- und Schulenitaat, Var. 1. C, XV. 


ed nken 
ierüber. 
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fich nicht im Stande, mit Grund darauf zu antworten, und die Eh⸗ 
se der Verſammlung zu retten. 
Kern man unpartheyifch von diefem Dordrechter Synodo ur, 
theifen will; fo find freylich bey demfelben viele offenbare Fehler began⸗ 
gen rorden. Das Verfahren gegen die Nemonftranten mar tider 
alles Recht. und Billigkeit angeftellet, und man lies in der. ganzen Art 
wider fie zu handlen viele Nullitaͤten zu fchulden kommen. In Anfes 
hung des Innhalts der gefaften Schluffe, fo ift Das zwar gut gervefen, 
daß man das Unrichtige an.der arminianifchen Lehre verworfen. Nur 
hätte man mehr Billigkeit, Liebe und Mäpigung follen vorwalten laß 
fen. Nicht weniger find auf diefer Synode grobe Irrthuͤmer als 
Wahrheiten beftättiget worden. Der fehröcklichen Lehre von dem uns 
bedungenen Rathſchlus GOttes wegen der Menfchen Seligkeit und 
DVerdammnis, iſt ein offentliches Anfehen bepgeleget worden. Dan 
hat die feltfame Meinung der fogenannten Infralapſariorum unver 
bammt hingehen laffen. Dieſes find mächtige. Dinderniffe zur Verei⸗ 
nigung mit der evangelifch > Lutherifchen Kirche geworden. Die Ein 
richtung der Stifte ift in vielen Stücken fehr unredlich gefchehen. 
Man hat manches zweydeutig und auf Schrauben geſetzet, daß mal 
es verfchiedentlich auslegen fan. Solche Zweydeutigkeit hatte daher 
ihren Urſprung, daß die Lehrer, welche dem Synodo beymohnten, 
unter ſich felbften nicht einig waren. Die meiften hegten ungleiche 
Meinungen von der Prädeftination, von Der Gnade, Oerdienf Chris 
fi und andern Dingen. Unter den Wiederländifchen Theologen br 
hauptete Franciſcus Gomarus die gräuliche Lehre der Supralapſario⸗ 
zum mit vieler Heftigfeit. Die Genfer wollten von den Grundfägen 
des Calvins und Bez im geringften nicht abgehen. Die Bremiſchen 


_ waren gelinder. Zroifchen diefen beden machten die Pfätzifchen gleich» 


fam das Mittel aus, Unter den Engelländifchen waren auch zwey 
Bert: Einige traten der evangelifchen Lehre bey, und hielten da 
r, Ehriftus feye fr alle Menfchen geftorben, und die Gnade EOt⸗ 
tes erſtrecke ſich auf alle und jede. Andere hingegen ſtritten für diebe⸗ 
ondere Gnade, und befanntenfich zu dem Hauffen derer, welche man 
ralapfarios nenne. Bey folchen Umſtaͤnden konnte man keinen 
lus machen, mit deme alle und jede völlig zufrieden geweſen waͤ— 
sen. Man verfiel alfe auf das elende Mittel, zmepdeutig zu reden, 
and die Schluffe auf Schrauben zu fegen, damit fie ein jeder nach ſei⸗ 
ner Meinung auslegen koͤnnte. So gieng «8 eben auf dem Concilio 
u Trient. Sa 
N 
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Rach gehaltenem Synodo fahe e8 mit den Remonſtranten fehr Sciefete 
ch aus. Ja da ſich einige vom ihnen in eine Eonfpiration wider derfemons 
ben Prinzen Stabthalter eingelaffen, ſchiene ihnen faft ihr gänzlicher franten 
Untergang bevorzuftehen. Unter folhen Eonfpiranten befande ſich fon, —— | 
derlich Heinrich Slatius, ein gewefener ‘Prediger zu Bieyswyck, dee ä 
wegen des Arminianifmi nebft andern vom Dienft gefeget worden. Er 
wurde des Landes verwiefen, kam aber 1622. heimlich wieder zurück, 
und machte aus Rachgier mit vielen andern Misvergnügten einen Aus 
ſchlag auf das Leben des Prinzen Morigens. Jedoch dDiefes Vorha-⸗ 
ben wurde entdeckt, Slatius verrieth ſich felbft, twurde gefangen, 
und zu einem ſchaͤndlichen Tod verurtheilet. Es hatten auch noch vers 
ſchiedene remonftrantifchgefinnte Perſonen, und darunter einige von 
Stand, Antheil an diefer Verſchwoͤrung genommen. Diefes erregte 
wider fie einen allgemeinen Haß, und fie hatten nun ihren gänzlichen Un⸗ 
tergang zu beförchten, meilen man, wie gewöhnlich, allen beymeffen 
wollte, was doch nur einige gethan hatten. Diefem Unfall vorzufoms 
“ men, überreichten ihre Geiftlichen dem Prinzen und denen Staaten 
eine fehr nachdruͤckliche Vertheidigungsſchrift, und begeugten, wie fie 
an folcher Zufammenverfchroörung keinen Antheil hätten. Dieſes wuͤrk⸗ 
te nun fo viel, daß man mit den Memonftranten gelinder zu verfah⸗ 
ren anfieng, und unter der Hand gefchehen lies, daß fie ſich heimlich 
im Holland wieder einfunden, fonderlich ald nach Morigens Tode 1625. 
Heinrich zur Stadthalterfchaft gelangte. Ja fie erhielten 16320, durch 
ein Decret von den Staaten die Freyheit, daß fie ſich in allen Stab» 
ten und Derteen aufhalten, Kirchen und Schulen anlegen konnten, 
welches fonderlic) zu Rotterdam und Amfterdam geftheben, An dem 
fegtern Ort flifteten fie ein Gymnaſium, und beftelleten zwey Profeſſo⸗ 
tes, deren einet die Theologie, der andere die Philofphie und Philologie 
fefen mus. Diefe Aemter haben feit Der Zeit viele geehrte und geſchick⸗ 
te Männer begleitet. Denn nahdeme Simon Epiſcopius der erfte 
Profeffor der Theologie dafelbft geweſen, fo find nachgehends gefol⸗ 
get, Stephanus Eurcelläus, Arnold Poclenburg, Iſaac Pon⸗ 
tanus, Philipp von Limborch, und Adrian von Kattenburg. 
Die Gemeinden der Remonftranten find in Amfterdam und Rotter⸗ 
dam am ftärfften. An dem übrigen Drten in Holland findet man nicht 
viele. Sie bemühen ſich auch eben nicht, viele Glaubensgenoffen zu 
machen. Wenn ſich einer bey ihnen angiebt, wird er nicht genöthis 
get , ihr Slaubensbefänntnis anzunehmen, oder zu unterfehreiben, wenn 
er kb nur erkläret, er feye dem ——— chriſtlichen Glauben ji 
. 899 2% dem 
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- dem apoftolifdyen Symbolo beugethan, und wolle nach Chriſti Gebot 
fein Leben führen. Sie haben ihr Glaubensbekaͤuntnis, welches 1622, 
don Epifcopio aufgefeget worden. Man findet aber dennoch unter ihs 
nen verfchiedene Meinungen. Einige halten es ſchlechterdings mit dem 
Arminio, und gehen nur in den fünf Artickeln von den Reformirten ab. 
Andere aber thun noch hinzu, was Vorftius, Epifcopius, Eurcelläug, 
und auch Johann Elerieus gelehret, welche man focinianifche Res 
monftrantennennen fan, Diefe legtere fchrenckten die Anzahl der Glau⸗ 
bensartickel fehr enge ein, und mollen mit wenigen durchkommen. *) 
Bi eine jegliche Secte unter denen, die ſich Ehriften nennen, fan bey 
ihrem Glauben felig werden. In der Lehre von den Eigenfchaften 
GoOttes, von der heiligen Dreieinheit, von dem Ebenbild GOttes, 
son der Nothwendigkeit der Genugthuung Ehrifti find fie mehrentheils 

“ focinianifch gefinnet. Sie haben endlicy auch ihre gemiffe Kirchens 
ordnung, welche Untenbogard 1633. aufgeſetzet, nicht weniger eine Ca- 
techelin, fo 1640. zu Roetterdam in bolländiiher Sprache gedruckt 
toorden, und eben Diefin Uptenbogarden zum Derfaffer haben ſol⸗ 
le. She öffentlicher Gottesdienſt ift Dem Reformirten faft Durchges 
hends gleich, ' 

Streitig⸗ Der andere Streit unter den Reformirten betrift die Ordnung 

feitender und Beſchaffenheit des goͤttlichen Bathſchluſſes wegen der 

hrntanta menſchen Seligkeit und Verdammniß. Hierüber find verſchiede⸗ 

ne Spaltungen unter ihnen entſtanden, indeme einige Supralapfarii, 

andere Sub_oder infralapfarıi, ingleichen Univerfaliften find, und 

Diefe theilen fich wieder in Hypothetiſche und abſolute ein. Wir 
wollen fehen, was dieſes für Leute find, und was fie fir Lehren fü 
Suptalap⸗ ren, weswegen man fie aljo genennet hat. Die Supralapfarii le 

farii. ten, GOtt habe von Ewigkeit den Schlus gefaffet, feine Barmhers 

sigfeit und Gerechtigfeit auf das herrlichfte an den Tag zu legen; und 

rear jene in Errehlung einiger Menfchen zur Seligfeit, diefe aber in 

er Berordnung anderer zur Verdam mnis. Mes dieſes ſeye fchlechters 

bings nach GOttes freyem Willen, und weil es ihme fo belieber, ges 

ſchehen. Zu dem Ende habe er befchloffen, die Welt zu erfchaffen, 

und in derfelben Die Menſchen, jedoch fo, daß fie fallen müften, das 

- mit er den ſich vorgefegten Endzweck erreiche, Da denn GOtt gleich, 

ſam 
* Man hat deswegen dieſe Leute in Engelland latitudinarios wei 
den Weg zur Seligkeit breit machen u Deter Jurieu Fee — 
Tractat de 'a Relpion ds latitudinaire 1696. wider fie geſchrieben, dagegen 
in Abers: Lausudinanus Ortbodegus 1697. zu Banden heraus Fan. 
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in —— — darinnen er bey ſich z. E. Petrum oder 
—— zu erſchaffen beſchloſſen, auch ſogleich jenen zum ewigen Leben, 
dieſen hingegen zur ewigen Verdammnis beſtimmet habe. Eben zu 
dem Ende habe GOtt den Suͤndenfall beſchloſſen, und den Menfchen 
in ſolche Umſtaͤnde gefeget, daß er nothwendig habe fallen men, 
damit er Gelegenheit habe, an dem, der zur Seligkeit auserfehen, 
feine Barmherzigkeit; und an Dem, der verdammt werden foll, feine 
Gerechtigkeit auszuüben. In dieſe Elaffe der Supralapfariorum zehlet 
man den Bea, Whitacker, Gomarum, Maccovium, Boetium und 
andere Wegen des Calvins ift man noch nicht einig, ob er auch mis 
darunter gehöre, oder nicht? Indeme nun aber dieſe Lehrfäge die 
Vollkommenheit des göttlichen Weſens aufheben, auf eine Gotteslaͤ⸗ 
ſterung und Widerſpruch gewiffermaffen hinauslauffen, und abſcheu⸗ 
fich und unvernünftig find; fo ift es auch gefchehen, daß fie.bey weni, 
gen Beyfall gefunden. Auf dem Synodo zu Dordrecht hat man dies 
fe Meinung verdammt; fie ift aber Deswegen noch nicht gänzlich ver⸗ 
fofchen. an findet fie auch in feinem Glaubensbefänntnis der refors 
mirten Kirchen, vielmehr haben chriftlich » reformirte Obrigkeiten Ders 
gleichen harte Lehren von dem abfoluten Decret verbotten. *) 
Die Infra oder Sublapfarii fegen den Rathſchluß der göttlichen Infralap⸗ 

Snadenmwahl dem Sundenfall nad). Sie fagen, nahdeme GOttt lari. 
vorher gefehen, mie Adam mit alten feinen Nachkommen aus eigener 
Schuld fallen werde ; fo habe er aus frenem Willen befchloffen,, von 
den gefallenen Menfchen einige felig zu machen, etliche aber ſchlechter⸗ 
Dinge zu verdammen. Dieſes ift die Lehre der genuinen Reformirten, 
die fi) zu dem Dordrechter Synodo bekennen, auf welchem dieſelbe 
auch beftättiget worden. Cie ift von der Meinung der Supralapfas 
riorum in einigen Stücken unterfchieden. Denn ob fie wohl im der 
Hauptſache und in Dem Grund übereinfommen, waruͤm einige felig, 
andere aber verdammt werden, Daß man bey beden einen unbedunges 
nen Rathſchluß, und mit demſelben eine ige Gnade GOttes 
behauptet: ſo iſt doch in Anfehung, daß hier verfthiedene göttliche 
Rathſchluͤſſe zuſammen Fommen, wegen der Ordnung derfelbigen ein 
Anterfchied. Jene die Supralapfarii meinen, der Rathſchluß GOt⸗ 
tes, einige Menfchen felig zu machen, andere aber zu verdammen, waͤ⸗ 
re vor dem Decret wesen des Suͤndenfalls hergenanaen; dieſe hinges 

ſagen, er feye darauf erfolge. Szene machen damit ihre Lehre ents 
—* als wenn GOtt zu dem — die Menſchen erſchaffen, das 

99 3 mit 
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Diefe aber gehen etwas ge⸗ 
finder, ohnerachtet ihre Lehre an ſich ſelbſt auch hart iſt, und feines, 
weges mit der Weisheit, Guͤtigkeit und Gerechtigkeit GOttes Fan zus 
fammen geräumet werden. Einige wollen zwar bier einen geringen Uns 

. terfchied finden, und halten dafür, er betreffe nicht ſowohl die Sache 
felbft, als vielmehr Die Art des Nortrages. Alleine es fcheint, daß 
man hiemit der Sache zu wenig thue. @erwis, es ift ein roürflicher 
Unterfchied, wenn der eine fagt: nachdem GGOtt vorber geſehen, 
die Menſchen würden fallen, fo habe er hierauf belieber, eis 
nige davon ewig glüchjelig zu machen, etliche hingegen zur 
Hölle zu verftoffen; der andere aber behauptet, nachdeme es GOtt 
efallen, auf der einen Seite Durch die Seligkeir feine Barm⸗ 
herein, auf der andern, durch die Verdammnis der Men⸗ 
chen feine Gerechtigkeit zu offenbaren, fo babe er auch um 
deswillen beſchloſſen, daß Die Menſchen fallen und fündigen 


follten. 
—*X Die Hypothetiſchen Univerſaliſten behaupten, GOtt wolle 
Aae hypo- afle Menfchen felig machen, wenn fie glaubten; aber nicht allen den 
thetick. Glauben ſchenken dadurd) fie förmen felig werden. Dis Ichren fon 
derfich die NReformirten in Franfreich, unter benen die Hauptperfon 
Mofes bed diefen Streitigkeiten Mlofes Amysaldus, Profeffor und Predi 
Meinung er zu Saumür gemwefen. Denn nachdeme die Eontroverfien mit den 
i inianern vorgefallen twaren, und Deswegen Der —— —* Sy⸗ 
nodus gehalten worden, fo billigte man zwar in Frankreich die Schlüß 
fe dieſes Synodi, es entftunden aber gleichtwohl über der Lehre vonder 
Gnade heftige Zänfereyen ‚ bie gedachter Amprald veranlaßte. Cr 
hatte folgendes Lehrgebäude von dieſem Puncte abgefaffet. 1.) Nach⸗ 
deme die Menfchen gefallen, habe fih GOtt aller und jeden erbarmet, 
und befchloffen, alle durch Chriſtum felig zu machen, wenn fie alle an 
ihn glauben würden. Hier ſchiene es, daß er die Allgemeinheit der 
göttlichen Gnade behaupte, dafür er auch wollte angefchen ſeyn. Weis 
fen er aber gleich die Bedingung beygefeget, woferne fie alle alaus 
ben würden, fo nennte man diefes ben Vniuerfeliimum hyjothe 
ticum. 2.) GHtt habe wegen der Menfchen Seligfeit einen sen 
fachen Schlus gefaffet. Der eine fey ber bedungene und allgemei- 
ne, alle Menfchen felig zu machen, wenn fie glaubten; der andere 
der abſolute und parriculäre, Fraft deſſen er nur denen, die er et 
waͤhlet, wurklich den Slauven mittheilen wolle, daß fie feinen Gnw 
denwuͤrkungen nicht widerſtehen koͤnnten. Daher er 3.) eine male 
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che Erköfung, Gnadenwahl und Berufung ſetzet, davon die — 
meine, durch welche das natuͤrliche Unvermoͤgen zu glauben, geho 

und dem Menſchen das Vermoͤgen gegeben werde, daß er glauben 
könnte, wenn er wollte, wiewohl er Dadurch den mürflichen Ölauben 
noch nicht erlangte. Die andere feye eine — die nur die 
Erwaͤhlten angienge, welche dadurch nicht blos das Vermoͤgen, ſich 
ju.befehren, erhielten, ſondern auch in der That bekehret und glaubig 
wuͤrden. 4.) GOtt wolle Die Heyden zu einer geroiffen Art des Glau⸗ 
bens durch Die Betrachtung der göttlichen — Langmuth, 
des Segens im zeitlichen bringen, und ſie dadurch ſelig machen, wenn 
ſie gleich keine ausdruͤckliche Erkaͤnntniß von Chriſto haͤtten. Jedoch 
dieſen Satz hat er nachgehends fahren laſſen, und bekannt, es feye 
Niemand durch das Licht der Natur jemals bekehret und ſelig worden. 
Dieſe Lehre von der Natur und Gnade machte Amyrald anfangs in 
ſeinem 1634. herausgegebenen Tractat de Praedeſtinatione, und in 
ſeinen ſechs Predigten von der allgemeinen Gnade GOttes bekannt. 
So bald fie ans Licht tratten, beſchuldigte man ihn, er ſeye von dem 
Schluß des Dordredtifchen Synodi abgewichen, und wollte den Ars 
minianifmum unfer einer andern Geſtalt wieder auf den Thron fegen. 
Man handelte bald anfangs Darüber auf unterfchiedlichen Synoden, 
amd fuchte Die Sache beyzulegen. Es wurde aber dem ohngeachtet ein 
weitlaͤuftiger Streit Daraus. Seine vörnehmften Gegner waren 
Seiedrich Spanhem und Samuel Mlarefins. Hingegen auf Amy» 
taldi Seitetratten Dalläus und Blondell.*) Erfterer fuchteineiner 
Schrift zu. ermeifen, daß die allgemeine Gnade in der Offenbahrung und 
Vernunft gegründet, und Amyralds Lehre davon weder pelagianifch und 
arminianiſch ausfähe, noch vom Dordrechtiſchen Synodo abweiche; 
ja vielmehr die — der Waͤter und der proteſtantiſchen Theolo⸗ 
gen vor fich habe, edoch dieſe Meinung der Ampyraldiften lauft 
auf eins mit der Lehre der Particulariſten und der achten Reformirten 
hinaus, und ift dahero eben fo hart und underdaulih. Denn mas 
foll das vor eine allgemeine Gnade GOttes feyn, wenn er zwar alle 
felig haben, aber nicht allen die Mittel dazu, das ift den Glauben 
ſchenken roill ? Folglich ift groifchen beden nur ein Unterfchied dem Schein 
nah. Den Worten nad) lehret man eine allgemeine Gnade GOttes; 

in der That aber hebt man felbige auf, und feet einen Particularifmum, | 

Die abſoluten Univerfaliften find von zweyerley Gattung, da Vniverfili- 

ein Theil der evangelifchen Lehre naher zu tretten fcheinet, als — * abfolu- 


+ 
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dere. Denn einige, ſonderlich die Drärkifchen und Heßiſchen Theolo⸗ 
gen machten den Anfang ſich beffer zu erklären. Sie geftunden cin, 
GOtt verdamme niemand aus einem bloffen Rathſchlus, fondern um 
des Unglaubens willen; GOtt verlange aller Menfchen Seligfeit, und 
biete ihnen eine allgemeine Gnade an, und fähe in der Gnadenwahl auf 
Shriftum; die allgemeinen Gnadenmittel feyen in fid) Fräftig, und der 
Glaube fönne von dem Ermählungsdecret nicht ausgefehlofien werden. 
Allein ſie geben nicht zu, daß GOtt in der Gnadenwahl auf Chriſti 
Verdienſt ſehe, ſofern es durch den Glauben ergriffen wird, als auf 
etwas, das ihn dazu beweget. Sie beſtehen darauf, daß GOtt den 
Glauben und die Kraft feines heiligen Geiſtes nicht allen, ſondern nur 
den Auserrählten gebe, und Daß durch die allgemeine Gnade GOttes 
nebft ihren Mitteln niemand befehret werde, folglich felbige nicht ſo 
kraͤftig, daß fie Die Bosheit der Menſchen wuͤrklich uͤberwinden koͤnne. 
Andere, ſonderlich Samuel Strimeſius haben ſich noch gelinder ers 
wen wollen. Er ſtellt die Sache alſo für: *) GOtt habe von Ewig⸗ 
feit den Schlus gefaffet,, fi) des in dem erften Menfdjen gefallenen 
ganzen menfcylichen Gefchlechtes zu erbarmen, und Daher demſelben 
nicht nur feinen eingebornen Schu zum Mittler zur. Verſoͤhnung in feis 
nem ewigen Rath zugeordnet; fondern auch befchloffen, es zumE 
gelio und zu der ewigen Seligfeit zu berufen, und ihm genugſame Gna⸗ 
de mitzutheilen , durch welches daffelbe zu Chrifto kommen, und durch 


ihn felig werden Fönne. Alleine da Gtt cbenfalls von Ewigkeit gejtr 


Bebenfen 
hierüber, 


hen, Daß beynahe alle Menſchen feinem Gnadenruf muthwillig wider⸗ 
ftreben würden; habe er von Ewigkeit befchloffen, einigen unter dem 
muthrillig widerftrebenden eine ſoiche Gnade miderfahren zu laflen, 
fraft deren fie wuͤrklich müften befehret und felig werden. Vermoͤg 
Diefes Schluffes nun ermwählet GOtt diefe vor andern, "Denen er ins 
zroifchen eine genugfame Gnade ſowohl von Ewigkeit her zugeordnet, 
als in der Zeit widerfahren laffe, durch die auch einige, wiewohl mw 
nige, wuͤrklich befehret würden. Siehet man dieſe Lehre der Univers 
faliften mit unparthepifche Augen an, fo findet man auch hierimen wie⸗ 
der wunderbare und unbegreifliche Dinge. Sie behaupten eine allge 
meine Gnade, dadurch man aber nur Die potentiam, und nicht deu 
actum eredendi erlanget. Iſt auch diefes möglich? Soll * 


*) Kurzer Entwurf der Einigkeit der Evangeliſch⸗ lutheriſchen und 

“ Reformirten im Grund des Blaubens p 104. Yedoch es ift iu miß 
fen, daß die andern Reformirten wider diefe Mrinung proteftiren, und ſolche 
aur vor die Meinung eines Privatlehrers anfeben, ” 
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Gnade allgemein kenn, fo mus fih GOtt des einen, wie des andern 
erbarmen. GOtt der Endzweck allgemein, Daß allen Men 
ſchen folle geholfen werden; fo muͤſſen auch die Mittel allgemein feyn, 
Es mus GoOtt allen und jeden durch Das Wert und Sacramenten 
fo viel Gnade mitzutheilen bereit feyn, als zur Erweckung und Erhals 
‚tung des Glaubens nöthig ift. So aber machen diefe Herren Univer⸗ 
faliften einen Linterfchied unter der genugjamen Gnade (gratia fuf- 
ficiente ) welche allgemein feye, und der würkfamen und überflüfs 
figen Gnade, (eficace et abundante) ‘die nur particulsie wäre, 
Diefe letztere follen blos die Ausermählten befommen. Warum aber 
werden dieſe den andern vorgezogen, da fie Doch von Natur in gleis 
chen Umftanden ftehen? Warum will GOtt nicht bey dem einen, wie 
bey dem andern Eräftig wuͤrken? Bei das nicht ein Anfehen der Pers 
fon machen? Streitet das nicht eben ſowohl mit der Weisheit, Gute 
und Gerechtigkeit GOttes, als wie die gemeine Lehre der Particulas 
riften? Mus man nicht behaupten‘, daß die Gnade bey den Erwaͤhlten 
nothwendig und unwiderſetzlich wuͤrke? Und wenn fie gleich zugeben, 
dag Ehriftus auch für die, fo verlohren werden, geftorben, und felbis 
ge en Evangelio berufen würden; fo machen fie Dennoch die Gnade 
GOttes Damit wieder unvollkommen, indeme fie lehren, er nehme ſich 
ihrer nicht fo, wie der andern, an. Kurz, man fiehet aus Dem gans 
sen ſowohl hypothetiſchen, als abfoluten Univerfalismo, daß man Licht 
und Finſternis, GOttes und Calvini Wort miteinander, hat vereinis 
en Ob nun diefes möglich feye, darüber laffe ich andere 
urtheilen. 
Wir kommen nun zum dritten auf Die Cocceianiſche Controvers. Eoceeiani 
Sie entflunde daher, weilen der berühmte Johannes Cocceius in fei- ſche Con 
ner Lehre vom der Lehrart der übrigen — abgegangen. Der⸗ — 
ſelbige war zu Bremen 1603. geboren, fein Vater Timan Cock war Tocceing. 
Secretarius daſelbſt geweſen. Er legte ſich vornemlich auf die mor⸗ 
enlaͤndiſche Sprachen, und brachte es darinnen zu emer treflichen 
Kenntnis, wie er ſich denn in Hamburg Durch einen gelehrten Juden 
in dem Rabbinifchen untermeifen lies. Don dar gieng er nad) Frans 
fer , und indeme er zwey Tractate aus dem Talmud mit einer Uber⸗ 
fegung und Anmerkungen heraus gab, feste er fich in ſolche Hochach⸗ 
tung, daß man ihm zu Bremen die Stelle eines Profeſſors der hebräts 
ſchen Sprabe ben dem Gymnaſio auftrug. on dar aber wurde er 
1636. nad) Franecker zu eben ſolcher Arofeffion berufen, und als er ſolche 
- fieben Jahre mit vielem Ruhm verwaltet, befam er zugleich Das Amt 
- 9, Holbergs Rirchenhiftorie zter Ch, Hhh eines 
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eines oͤffentlichen Lehrers in der Theologie. Im Jahr 1650. gieng er 
nach Leyden als Profeſſor der Theologie an des aͤltern Spanhems Stel 
le, woſelbſt er 1669. fein Leben beſchloſſen. Seine vornehmfte Ars 
beit betraf die Erklärung der heiligen Schrift, und gemiß in dieſem 
Theil der Selehrfamfeit hat er es fehr weit gebracht. Diele Stellen, 
die von Chrifto handeln, hat er inein fchönes Licht gefeeet. Und wie. 
Grotius in feiner Schrift Chriſtum nirgend finden Fönnen ;alfo erbliks 
te ihn Cocceius überall. Von der ſyſtematiſchen Lehrart in der Theos 
logie, und den darinn gebräuchlichen fpöttlihen Terminis aus ber 
hilofophie hielteer nichts. Erfuchte vielmehr die ganze Religion und 
heolögie nach Art der Bündniffen, die GOtt mit den Menfchen ge 
machet, vorzuftellen. - Man fichet diefes aus feinen Schriften, und 
befonders aus dem Bud, von dem Bund und Teftament GOt⸗ 
* In folgenden Stücken gehet er von der andern Reformirten 
rart ab. I 
1.) In der Arc die heilige Schrift und die Propheten zu 
erklären. Hier fehet er als — Die Worte der Schrift 
gelten foviel, als fie gelten und bedeuten Fönnen. Wenn es alſo heiſt: 
merker auf ihr Himmel, fo wird darunter der ganze Innbegrif aller 
Himmel verftanden, der maieftätifche Himmel, GOtt felbft, die En 
gel, die Sterne, die Aelteften des Volks und dergleichen. In den 
Auslegungen dringet er fehr auf den mpftifchen Verſtand, und will ab 
les auf Ehriftum und den Zuftand der Kirche neuen — deu⸗ 
ten. Er merket an, wenn eine Weiſſagung im alten Teſtament vor 
Ehrifto nicht ganz, oder nur zum Theil erfüllet worden; fo ſeye diefes 
ein Zeichen, daß felbige auf Die chriftliche Kirche im neuen Teftament 
giengen. Inſonderheit ift Cocceii Meinung von dem Zuftande ber 
Kirche neuen Teftaments merkwuͤrdig. Er behauptet, Derfelbe werde 
fiebenmaf verändert, und durch die fieben Gemeinden in Afıen, fieben 
Siegel und fieben Pofaunen vorgeftelfet. Der erfte Periodus begreifs 


fe die Verkündigung des Evangelu durch Die Apoſtel. In dem am 


en werde die Kirche verfolget, und gehe von Nerone bis auf den 
offen Eonftantin. Der dritte halte die Erlöfung der Kirche aus den 
Peipnifchen Verfolgungen in fid) , da fich hingegen eine groſſe Verderb⸗ 
nis in Der Lehre und Leben eingefchlichen. Der vierte ftelle Die Befchafr 
fenheit der Kirche unter dem Antichrift und Türfen für. In dem 
lie gehe die Kirche zur Zeit der Reformation aus Babel, und 
efomme Friede. In dem fechften werde die wahre Kirche undank 
bar und Daher geftäupet. Im fiebenten endlich befomme fie ne 


— 


— 
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Ruhe und werde ausgebreitet, indeme fie Durch den Fall des Antichrifte 
und durch die Befehrung der Heiden und des ganzen Iſraels einen 
meit beffern Zuftand zu erwarten. Dieſe Gedanfen des Cocceii find 
ſinnreich, ob aber der Erfolg alfo eintreffen werde, mus die Zeit lehren. 


2.) In der Lehre von den Buͤndniſſen lehret Cocceius, daß vor gIn der 
dem Fall der Bund der Werke, nad) Demfelben aber der Bund der — * von" 
Gnaden ftatt nehabt, welcher bis zum Ende der Welt reiche, mel, den Buͤnd⸗ 
ches an fich richtig ift. Wenn er aber auf die unterfchiedene Herwal⸗ Mile. 
und diefes legten Bundes kommt, fo hat er feine befondere Lehrart. 

Er behauptet eine dreifache Daushaltung deffelben. Die erfte von der 
Zeit der Patriarchen bis auf Mofen, da Das Evangelium verfündis 
get worden; die zweite von Mofe bis auf Chriftum, und Das nennte 
„er eigentlich das alte Teſtament, und die dritte von Ehrifto bis zum 
Ende der Welt. An diefer Eintheilung ift nicht vieles auszufegen. 


3.) Den Zuftand des alten Teftamentes ftelet Cocceius alfo go alten 
vor, daß die Theologen Damit nicht zufrieden find. Denn da lehret Teftament. 
er einmal, daß die Slaubigen alten Teftaments nur zeitlicye und Eeine 
geiftlie DBerheiffungen gehabt, Daher das Land Canaan als ein Vor⸗ 

ild des Reiches Ehrifti hier in Gnaden und dorten in der Derrlichfeit 
anzufehen. Das anderemal willer bemeifen, ihr Stand ſeye ein knech⸗ 
tifcher Stand gervefen, indeme die Abgötterey mit dem goldenen Kalb 
verurſachet, daß GOtt den Juden das geſetzte oc) auferleget. Das 
hero auch die Wabern Per beeden Teftamenten verfchieden feye. 
Im alten hätte GOtt die Sünden nur überfehen, im neuen hinges 
gen erlaffen. Er machte einen Unterſcheid unter waigeoıwr und adeew, 
Davon jene im alten, diefe im neuen Teftament flatt gehabt. Liber 
Diefe Wörter gab es einen groffen Wortfrieg. Endlich kaͤme Diefe Art 
der Rechtfertigung und deren Verſchiedenheit Daher, weil Chriftus im 
alten Teftament nur als ein Sponlor und nicht ala Expromiffor anzus 
fehen, der zwar gut gefagt, aber erſt Die Bezahlung der Schuld im 

neuen Teftament übernommen, 


4.) Dom SH des Sabbaths flatuirte Cocceius, felbiges ſeye om Sab⸗ 
theils moralifch, dag man Leib und Sele von den ordentlihen Geſchaͤf⸗ path. 
ten ruhen lafle, und ihre Kräfte in der Verſammlung zum Dienft 
Gottes anmende; theild ceremonialifch, indeme diefe Feyer auf Den 
fiebenden Tag nad) Erfhaffung der Welt angeordnet, welches Dem 
juͤdiſchen Volke vorgefchrieben worden. | 

| Hhh 2 Uber 
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Cocccian · Liber dieſe beſondere Meinungen bekam Coccejus Gegner, und 
Abe Streis wurde in einen Streit verwickelt. Wir wollen das noͤthigſte hievon 
nnoteiten. pepbrüngen. Die erfte Gelegenheit dazu gab Abraham Seidanus, 
Profeſſor zu Leyden. Diefer hielte 165 8. eine Difputation vom Sab⸗ 
bach und Sonntag, darinnen er behauptete, Das Geſetz vom Sab⸗ 
boath fene nur die Jũden angegangen, und obmohl die erſten Chriften 
r an dem Sonntag juſammen fommen, und Verſammlungen angeftellet, 
fo fene doch dieſes freymillig, ohne Geſetz gefchehen, und hatten die 
Apoftel Darinnen nichts verordnet. Meinung war an fi) ni 
neu, fondern fehon vorher von andern auf den holländifchen Univerfit 
sen und befonders von Eocceio zu Franecker und zu Leyden vorgetra⸗ 
gen worden, ohne daß fic) jemand Darüber aufgehalten. Nunmehro 
aber regte man fi) Dagegen. So bald Heidanus mierfte, daß men 
mit feiner Difputation micht zufrieden wäre, verferrigte er eine Fleine 
Schrift, und fuchte darinn feine Meinung deutlicher zu erfkiren und 
. mit mehreren Gruͤnden zu vertheidigen. Eſſen, \theolsgifdyer Profeſ⸗ 
"for zulltrecht, widerlegte in einer Differtation vom gefeglichen Bun⸗ 
| e, —— und zugleich Cocceium, als welcher eben Das vorheto 
- gelehrt. Heidanus verantmwortete fi, nicht weniger Cocceius in 
iwey Schriften, Davon die eine, Ungzefucpeng der Beſchaffenheit 
des Sabbarhs, und die andere, vom Sabbach und der Ruhe 
des neuen Teſtamentes überfchrieben war. Johann Hoornbeck, 
Profeffor zu Leyden trat auf Heidani Seite, und machte mit ihm 
- gemeine Sache. Gr hatte einige Jahre vorher einen Tractat, 
von der Heiligung des görtlichen KTamens, und des Sonnta- 
ge ‚ herausgegeben, und darinn Die Feyerung bes Sabbaths und 
Sonntags als ein Sittengefeg vorgetragen. Diefen Tractat lies 
er 1659. wieder auflegen, und wollte Damit bey dem angegangenen 
Streit ſich gegen Heidanum und Cocceium erklären. Beede Theile 
sten einander noch verfchiedene Schriften entgegen. Cocceius fuchte 
eede Gegner miteinander zu vereinigen, und gab Typum Concor 
diae amicorum eirca honorem Dominicae 16:9. zu Leyden heraus, 
Er ftelte darinnen vor, Daß die Meinung des Hoornbecks die Gottſe⸗ 
«re * mehr befoͤrdere, als des Heidani; er richtete aber damit 
aus. 
Hiemit wurde alſo der Anfang der Cocceianiſchen Streitigkeiten 
emachet, daß man von der Sittlichkeit des Sabbaths diſputirte. 
Die Gemuͤter wurden immer — erbittert, und das Feuer brach 
mr völlige Flammen aus. Gewoͤhnliche Weiſe des Menſchen, * 
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Luft zum sanken haben! Bisher hatte man vom Sabbath diſputiret, 
und nunmehr kam eine andere Materie aufs Tapet. Wilhelm Mom⸗ 
ma, ein Hamburger, hielte 1662. zu Lenden unter Eosceio eine Difr 
fertation, vom der goͤttlichen Haushaltung. Ein geroiffer zog 83. 
anftößige Lehrfäge Daraus , und schickte ſolche an Mareſium nad) Groͤ⸗ 
yingen. Dieſer nahm Gelegenheit eine Difputation zu fehreiben, und 
felbige darinn zu unterfuchen: Hiedurch hätte es einen neuen Streit 
gegeben, doch Cocceius Fam ſelbigem zuvor. Er verfertigte gewiſſe Ans 
merkungen uͤber die Theſes, die man aus ſeiner Diſputation angefoch⸗ 
ten, und ſchrieb ſie Mareſio zu. Er ſtellte ihm die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Sache vor Augen, davon er nicht recht unterrichtet geweſen. 
Marefius war damit zufrieden. 

Diefer Streit ſchien mun beygeleget zu ſeyn; es erhob ich aber Socceit 
ein Lerm von neuem, und zwar auf einer andern Seite, Gisbertus Streitige 
Vserius, der Theologie Profeffor zu Utrecht , und ftarfer Anhänger feit mit 
des Ealvins, trat als ein heftiger Gegner von Coccejo auf den gelehr, Trrt!% 
ten Schauplag. Er fochte ſonderlich den Punct wegen des Unterſchie⸗ 
des der Mechtfertigung im alten und neuen Teftament an. Es meyn⸗ 
te Eocceius, es habe im alten Teftament eine andere Act der Rechtfers 
tigung ftatt gehabt, als in dem neuen ſey. Dorten habe GOtt bie 
Sünde nur überfeheh, und nicht wie jetzo gefchiehet erlaffen. Diefers 
wegen machte er forgfältig einen Unterfchied unter vagsew und aDsow, 
davon jene zum alten, Diefe zum neuen Bund gehöre. Bede Wörter 
haben eine groffe Unruhe erreget. Voetius hielte eine Difputatiom 
—— und widerlegte Coccein Meinung. Letzterer gab eine beſondere 

chrift unter dem Titel, More neuochim 1666. heraus, und ſuch⸗ | 
te ſich zu vertheidigen. Dabey lieg es Voetius nicht I feyn, for e 
dern trieb die Sache noch mit vieler Heftigfeit, auch nad) dem Tod des 
Eocceii. Er wollte Eocceium zu einem Gartefianer und hiemit zu einem 
Atheiften machen, wie aus dem folgenden zu erfehen feyn wird, 


Der Friede, der, zwifchen Samuel Marefio und Cocceio geſtif⸗Ingleichen 
tet worden, war auch von Feiner langen Dauer- Es trug ſich einemit Mare 
gewiſſe Begebenheit zu, dadurch Marefius noch viel heftiger als vor- Av. 
hin wider Cocceium aufgebracht worden. Es gerieth nemlich 1668. 
Marefius mit feinem Eollegen, Heinrich Altingen in einen Streit 
uud fasste gewiſſe Thefes wider ihn auf, darinn er ihn vieler groben 
a beichuldiget, und ihn faft zu einem Keger machen wollte. 

iefe Süße ſchickten Die Curatores — zu Groͤningen ars 
3 er 
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der Antwort des Altings an die theologiſche Facultät zu genden, und 
begehrten hierüber derfelben Gutachten. Die Facultät urtheilte, Mas 
refius habe ſich gröblicdh vergangen, und Altingen jur Ungebühr ketze⸗ 
rifcher Irrthuͤmer befchuldiget. Damals war eben Cocceius ber Fa⸗ 
euftät Decanus, und weil er bey diefem Mefponfo die Feder geführet, 
fo warf Marefius einen groffen Haß aufihn: Er nahm ſich vor, ihm 
nunmehro recht zu Leibe zu gehen, umd vereinigte fid) Daher mit Does 
tio. Er gab eine zweifache Schrift heraus, davon die eine den Ti 
tel hat: Audi er alteram partem. Indeme aber der Krieg recht an- 
geben follte, ftarb Eocceius und jwar 1669. Unterdeſſen trieb man 
leichwohl die Sache mit vieler Heftigkeit. Es Famen 1673. und 76, 
(darf Decrete wider die Coceeianer heraus, und verfchiedene wur 


. ®) €. M. PFAFFII Diff, de recta Theologiae eypicae conformasione Cap. Il, 
$. 7. morinuen dieſer Streit erzehlet wird, 
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einrich Regius, welcher eifrig bemühet war, die Catefianifchen Lehr, 
e zu Deventer undlltrecht augzuhreiten. Hiezu Famen verfehiedene 
eologen, welche fid) diefe Philofophie gefallen kiefen, und eben das 
gab Anlas zu alkrhand Bewegungen. Das Signal zu dem Streit 
ab Gisbert Voetius. Derfelbe bemühete ſich aus allen Kräften; dies 
e Weltmeisheit aus Holland zu verbannen. Hiebey aber handelte er 
weder theologifch noch philofophifch, denn er ließ fi) von feinen Affes 
eten hinreiffen, und überfchritte ale Schranken der Befcheidenheit 
und Maͤßigung. Carteſius ließ ſich felbft mit ihme ein, und fagte 
ihm die Wahrheit tapfer, Dem Beyſpiel Voetii folgten noch mehs 
rere Männer GOttes, als Jacob Revius, des theologifchen Collegii 
zu Leyden Nector, Petrus von Maftriht, und Samuel Marefius. 
Letzterer zeigte infonderheit, und nod) mehr als Voetius, daß er ein 
Holländer, und zwar von der unhöflichen Gattung feye. Anfaͤnglich 
da er noch in feinem guten Vernehmen mit Voetio ftunde, ſchiene er 
Cartefio nicht ungeneigt zu ſeyn. Als aber fein ehemaliger Zuhörer, 
Chriſtoph Wittich, in feinen Lectionen in einigen Puncten von ihm 
abgieng, erzuͤrnte er fid) dermaſſen darüber, daß er gleich allen Cars 
tefianern den Krieg anfündigte. Er zog in feinen Schriften auf das 
heftigfte gegen fie 108, und ftellte ihre Philofophie mit den greßlichften 
ae vor. Ihm ſatzte Wittich eine fehr gemäfligte und deutliche 
chrift, unter dem Titel, Theologia pacifica, 1671. entgegen, aus 
welcher man viele Einfiht in dieſen Streit erlangen Fan. Nebſt dies - 
fen und andern Theologen, welche fic) dem Eartefio widerfegten, wa⸗ 
ren auch etliche Herren Philofophen, denen die Cartefianifche Welt⸗ 
meisheit nicht anftehen wollte. Alle diefe Gegner lermten fo lange 
über diefe Philofophie, bis fin endlich Die Herren Staaten von Hols 
fand erbarınten, und 1656. derfelben den Abfchied fehrieben, ie 
perordneten nemlich Durdyein Decret, man föllte die Theologie von 
der — — abſondern, jene allein aus dem Worte GOt⸗ 
tes, dieſe aber aus der geſunden Vernunft der ſtudierenden 
guand eybringen. Wenn Fragen entftünden, wider welche 
ie Schrift Eönne angefuͤhret werden, follte es den Philofd= 
pbis nichr erlaube feyn, die Schrift nach ihren Grundjägen . 
auszulegen; fondern alles, was von GOtt in — Wort 
steoffenbarer, ſollte vor das allergewiſſeſte gehalten werden, 
imenn gleich die menfcbliche Vernunft ein anders zu lehren 
febiene. Darum föllte von nun an den Bere ferben verbor- 
ten feyn, ſolche Meinungen, welche der Schrift zuwider waͤ⸗ 
- con, 
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ren, zu vertheidigen; befonders aber die Gedanken des Carte⸗ 

fi weder in Schriften, noch offentlichen Tectionen, oder Dis 

fpurationen dee Jugend vorzutragen. Gewis ein wuͤrdiger Be⸗ 

fehl für fo erleuchtete Däter des Vaterlandes, denen die Ehre GOt⸗ 
- tes am Herzen liegt! 


Verworſe Wir müffen aber auch hier fehen, was es denn vor Dinge find, 
neeehrfäge Die man am der Cartefianischen Philofophie auszufegen gefunden. 
berarte: 1 Sie läugnet die Gewisheit der Aufferlihen Sinnen und.fagt, fie 
Mbilojg waͤren betrüglih. Dieſer Grundfag giebt Anlas zum Scepticiſmo, 
phie. und ſetzet Die Wahrheit und Gerisheit der chriſtlichen Religion in Ge⸗ 
ahr. 2.) Man erhebt die Vernunft allzuſehr, und misbrauchet fe 
igein Erflärung der Schrift, und Beurtheilung der göttlichen Wahr⸗ 
heiten, die nur allein aus der Offenbarung zu erfennen. 3.) Man 
meinet, die Schrift rede bisweilen nach den falſchen Begriffen der 
Menfchen, und ftelle eine Sache für, nicht tie fie ſich in der That 
verhalte, fondern wie fich felbige die Menfchen fälfchlich einbilden. 
4.) Das Kennzeichen der Wahrheit wird in der Elaren und diſtincten 
dee gefeset, dergleichen man doch bey Geheimmniffen nicht haben 
an. 5.) Man folle an allem zroeifeln, und weil fich Diefe Regel auch 
auf die Erifteng GOttes erfirecket, fo ift fie fehr anftöffıg und gefaͤr⸗ 
lid. 6.) Man will die Eriften; GOttes aus der angebornen Idee 
deſſelbigen beweifen, und gibt folglich einen ganz unrichtigen Grund das 
vonan. 7.) Man will fid) unterfiehen, die Art und Weiſe zu bes 
ſtimmen, tie die Welt entftanden, nicht anders, ats wenn man das 
bey geweſen. 3.) Man giebt Die Welt vor unendlich aus. *) 9.) 
Das Weſen der Seele beftehet im Denfen. 10.) Die Engel fönnen 
auch das Verborgene des menſchlichen Herzens wiſſen. 11.) Das 

Yrtheil, folglich das Bejahen und Verneinen gehöret zum Willen. 


Ale dieſe und noch andere dergleichen Säge gab man vor irrigund 
gefärlich aus, und fteilte vor, wenn fie indie Theologie gebracht würden, 
fo koͤnne man dadurch zur Atheifterey werführet werden. Wie denn 

Sartefius mehr als einmal des Atheiſmi ift befchuldiget roorden. Ob 
man hierinn dem Cartefio nicht zu viel gethan, überlaffe ich Dernünfs 
tigen zu beurtheilen. Einige haben ihn meniaftens zu einem Spinojis 

- ften machen wollen. run entftchet alfo die Frage, mas — 
| 06 


*) Diefen Sap erflären die Sartefianer fo, daf fie die Welt nur Mundum.inde- 
Ainicanı menmen, oder derfelben eine extnfionem indehnitan benlegen. : ZI 
= ge Seguer abei wollen haben, indohnitum feye jo viel, als infinitum. 
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Cocceianiſmus mit dem Carteſianiſmo vor eine Gemeinſchaft habe? Ob der 
Siehet man beeder Lehrſaͤtze an, fo findet man feine. Cocceius gieng Cecce 
aur mit den morgenlandiſchen Sprachen und mit der heiligen Schrift — 
um, mit der carteſianiſchen Philoſophie machte er ſich niemals zu thun Sartefin, 
Dieſemnach faͤllet dergleichen Beſchuldigung von feiner Perſon gaͤnz⸗ —*— eine 
lich weg. Inzwiſchen geſchahe es, daß einigen feiner Anhänger Carte Bermands 
fi Meinungen wohl anftunden, und folche von ihnen in bie Thesto Halt ha⸗ 
gie gebracht wurden. ° Ihre Gegner nahmen von daher Gelegenheit,’ 
die Eocceianer überhaupt als Eartefianifchgefinnte anzuflagen, und fie 
Damit noch verhafter zu machen. Derfchiedene Theologen, als Ars 
nold, Vogelſang, Woljogen und andere retteten ihre Ehre *), aber Das 
durch gab es nur noch mehrere Händel. Uberhaupt iſt vom diefem Streit 
anzumerken, daß folcher auf beden Seiten ſehr unphilofophifch ift ge⸗ 
führet worden. Man vergaß alle Ordnung, Behutfamfeit und Maß 
figung , und warf alles in eine Briehe. Man war einmal wider Die 
occeianer eingenommen, und da mufte Dann alles zu ihrem Nachtheil 
dienen, die Beſchuldigungen mochten auch wahr oder falſch ſeyn. 

Nunmehro wollen wir aus Hollandeinen Schritt nad) Engelland Engeltins 
thun, und befehen, was fich in dieſem Jahrhundert auf dem Schau: difche Kigs 
plag der Engelländifchen Kirche zugetragen. Hier finden wir den —— 
weitlaͤuffigen und verdruͤslichen Streit, der ſich zwiſchen den Epiſco⸗ Strip 

palen und Presbyrerianern erhoben, und welcher auch noch bis auf keiten, 
den heutigen Tag fortdauert. Wir haben fchon in dem vorhergehens 
den fechssehenden Sahrhundert das merfwürdigfte beygebracht, was 
unter der Regierung König Heinrichs VIIL. Eduards VL der Königin 
-Maria und Elifabeth vorgegangen. Wir haben gezeiget, wie unter 
diefer legtern Königin der Grund -zu der unglücklichen Spaltung-is 
der Engelländifchen Kirche geleget worden. Um nun den Zujammens 
Hang defto befer zu beobachten, und Die Folge der Gefchichte an ia - , 
nem Leitfaden zu nehmen, müffen wir hier noch einen Blick zurück in 
Das Kahr 1568. werfen. In Diefem * erfolgte der rechte Aus 
bruch der Sache, und die Spaltung felbt in ihrer völligen Form. Die 
Gelegenheit dazu war folgende. Thomas Tarrwrigbr, ein Theos - 
fogus zu Cambridge fande fich beleidiget, Daß Die Könign Elifabeth bey 
einer zwiſchen ihm und dem Prefton gehaltenen Diſputation, einen 
‚gröffern Gefallen am diefes feines Gegners, Gejchicklichfeit hatte, als 
v . Holbergs Rirchenhiftorie zter Th. Jii an 
*) VALENT, ALBERTI Diff. de Cartefianifmo er Cocceianifno. IO. ADAM OSI« 
ANDER in Cellegia coußderationum in dogmata theologica Carteſianotum 
Srurgardiae, 1684 _ 


* 


— 


I 
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anihme. Aus Verdrus verlied er En d; und wendete ſich nach 
Genf, und hier nahm er Caloini Lehriäge an. Es gefchahe, Daß er 
wieder zurück nad) Engelland gieng, und fo bald er Dafelbft angelan⸗ 
et, duͤnckete ihm der ganze Gottesdienſt zu prächtig, Er fieng Dies 
mach an, die Liturgie, Die bifchöfliche ABürde, die priefterliche Klei⸗ 


- dung und andere&ebräuche in Predigten und in Schriften heftig anzufech⸗ 


ten. Er murde über Diefe ſeine Freyheit vom Dienft gefenet. Doch Damit 
fies er ſich auf‘ Feine andere Gedanken bringen. Vielmehr zog erin Engel; 
fand herum, und fuchte mündlich und fchriftlich die Engelländifche Kirche 
verhaft zu machen. Im Jahr 1572 gab er bey dem Parlament eis 
ne fogenannte Admonition ein, Darinnen er im Namen feines ganzen 
YAnhangs Flagte, daf es in Engelland an einem rechten Predigtamt 
und Kirchenregiment fehle, ohne welche doch Feine wahre Religion feyn 
Fönne. Er zog zugleich auf die Liturgie heftig los, befchrieb dieſelbe 
als einen paͤbſtlichen Unflat, und verlangte, Daß man überall Die Genf⸗ 
fiſche Kirchendifciplin des Calvins einführen follte. Das Parlament 
verordnete, ſolche unruhrge Leute ins Gefängnis zu legen. Sie lies 
fen fidy aber dadurch nicht abfchrecfen , fondern gaben bald darauf 
die zweite Admonitio ein, und beftunden fchlechferdings auf eine Aen⸗ 
derung der Engelländifchen Liturgie. Dieſe Leute würden fich nicht uns 
terfangen haben, ein folches zu begehren, wenn fie nicht von_einigen 
Staatöleuten dazu wären gereigef und unterflüget worden. Sie lief 
fen ſich hie und da nieder; fie richteten ihre eigene Gemeinden auf; fie 


‚machten ihre befondere Kirchenverfaffung. Uberdas ſtreueten fie aller 


Mai, 
n a⸗ 
* 


hand Schriften wider die andere Partey aus, wiewohl fie ſelbſten uns 
tereinander nicht einig waren, fondern in serfchiedene Secten verfielen. 
Solche Unruhe dauerte, fo lange die Königin Elifabeth regierte. 
Mad) dem Tode Elifabeths beftieg Jocob 1. König von Schott, 
fand den Beittanifchen Thron. Die Gegner der bifchöflichen Megies 
sung gaben bey dem neuen König ein Schreiben ein. ie tadelten 
darinn vieles an der Liturgie und andem Regiment der Engelländifchen 
Epifcopalfirche. nfonderheit aber begehrten fie, daß Das Zeichen 
des Creutzes bey der Taufe, die weiſſe te Kleidung beym Got, 
tesdienft, die Mufic in der Kirche, Die Safttage, der Trauring und 


‚die Abfolution mögte abgefchaffee werden. Sie fügten himu, man 


mögte die Taufe im Nothfall niche von einer Weibsperſon verrichten 


laſſen, und bey Anhörung des Namens JEſu kein Zeichen der Chr 
bietung air Der König ordnete Darauf 1604. 8 — — 


und ob fie wohl darinnen unterliegen muſten, fo hielte ex Doch für es 


fam, 
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fam, ihnen in einigen Stuͤcken nachzugeben, und fie mehr Ruhe, als 
vorhin, genieffen zu laffen. Es wurde eine neue Liberfegung der Bir 
bei anbefohlen,, weil in der alten, fo bisher in der Engellanbifchen Kir⸗ 
che üblich geroefen, von den Nonconformiften einige Fehler waͤren au⸗ 
gemerfet worden. Ingleichen wurde auch die Verordnung gemacht, 
daß die Taufe allegeit von den ordentlichen Predigern follte verrichtet 
werden. Die Presbyterianer fehmeichelten fich zwar unter der Regie⸗ 
rung diefes Königes ihrer Sache viele Vortheile zuzuwenden, meil 
fie bisher in Schottland unter deſſen Scepter die Oberhand gehabt. 
Allein dieſer König dachte jego ganz anderſt. Er hielte davor, Die 
Epiſcopalkirche könne zur Erhaltung des Föniglichen Anſehens vieles beys 
tragen, da er, ſich hingegen von ben Presbyterianern einbildete, ihre 
—— waͤren der Souverainitaͤt nachtheilig. Die anfangs ges 
fehöpfte Hofnung ſchlug alfo fehl, * J. neigte ſich auf die Seite 
der Epiſcopalen, doch genoſſen die Presbyterianer in ihrem Thun mehr 
Ruhe, als unter der vorigen Regierung. Unter dieſem Koͤnig brach 
im Jahr 1605. die beruͤchtigte Pulververſchwoͤrung aus. Die Catho⸗ 
lien, und darunter vornemlich Catesby und Porc legten in ein Ges 
woͤlbe unter dem Parlamentshaufe zu Londen viele Tonnen Pulver, Das 
mit der König famt dem Parlament an einem gerwiffen Tage in die 
Luft follte gefprenget werden. Diefe Verrätherey wurde durch einen 
befondern Zufall entdecket, und die Eonfpiranten zur Strafe gezogen. 
Der König Sacob 1 entwarf hierauf eine gewiſſe Eidesformel, wozu 
er alle feine catholifche Unterthanen anhielt. Das mefentliche davon 
beftehet darinn, daß "Jacob I. ihr rechtmaͤßiger Herr feye, und 
- der Pabft nich Macht habe, Koͤnige abzufegen, oder die Uns 
terthanen ihrer Pflicht gegen die Obrigkeit zu erlaffen. 

Der Pabit Paul V. befam von folhem Verfahren Nachricht, 
und ſchickte an die Catholicken in England nacheinander zroey Brevien 
ab, in welchen er ihnen befahl, ſich von einem folchen Eid der Treue 
zu enthalten. Er fürete ihnen zu Gemuͤthe, wie fie ſich Demfelben nicht 
unterwerfen fönnten, ohne an ihrem Gewiſſen Schaden ju leiden, und 
den Grund der catholischen Religion ganz umzufturgen. Zu gleicher 
Zeit fehärfte eben das auch Robert Bellarmin in einem an den Erz 
priefter Blackwell, Haupt der Catholicken in Londen, gerichteten Brief 
ein, welcher Beinen Anftand genonimen, dem König zu huldigen. Der 
König ärgerte fich ſowohl uber die beeden paͤbſtliche Brevien, als aud) 
über den ‘Brief des Bellarmins. Er ließ zur Vertheidigung der Eis 
dDesformel eine Schutzſchrift 1607, aufiegen, vor welcher ein Ermahs 

Jii 2 nungs⸗ 
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Aungsfchreiden an alle hriftliche Potentaten ſtund. *) Bellarminus 
fetste unter dem Namen Matthaͤi Torri eine Anwort im Jahr 1608. 
Dagegen 3 Da er aber nicht wuſte, daß ber König felbft Urheber 
don diefer Schutzſchrift war, ſo überfchreitete er Die Schranfen der 
Beſcheidenheit ziemlich. Der König lies dieſe Apologie abermals aufs 
legen, und gab fi) vor den Sue derfelben an, ermahnte auch in 
der Dorrede alle Könige und Fuͤrſten, ſich vor der Syranney des Pab⸗ 
ftes in Dbacht zu nehmen. Cr widerlegte zugleich den ‘Bellarmin, Dies 
fer aber gab feine Antwort 1610. abermals von ſich und feste eine Ders 
iheidigung feines Schreibens auf. Hierauf mifchten ſich noch andere 
in den Streit. Diefer König hatte auch Streitigkeiten mit dem Du 

erron, den er wegen feiner gehaltenen Rede widerlegte, wie er dann 
ein groffer Liebhaber der Gelehrſamkeit und der Gelehrten gemefen, und 
etliche Bücher gefchrieben. 


Zur Cart Auf Jacobum folgte Carl I welcher fehr unglücklich war. Un⸗ 
x 


fer feiner ganzen Regierung fahe es höchft verwirrt aus. Er murde 
zuletzt gar in die Hände des Scharfrichters geliefert, dazu eben der 
& , den er gegen die Presbyterianer hate, eine Gelegenheit gab, 
Denn da er in. Schottland, wo fie am meiften zu fagen haften, um 
das Anfehen der Bifchöffe zu beveftigen, durch diefe eine Kirchenagens 
de, oder Liturgie verfertigen lies, ſo gab es groffe Händel. Dadurch 
wurden die Presbyteria, Claffes und Provmeiakfonodi gänzlich abges 
ſchaffet, und bey hoher Straffe gebotten, dieſer Liturgie nachzuleben, 
Die Priefter erregten durchgehends in Schottland einen Aufftand, die 
fer ſchlug in einen Krieg aus, morinnen der König gefangen und ends 
iich um feinen Kopf gebracht wurde. Auf ſolche Weiſe hatten dir 
Presbyterianer groffe Herrſchaft erlanget, die aber nicht lärige waͤhr⸗ 
fe. Imner folcher. Zeit entftunden nicht nur heftige Comtroverfien un 
ger beden Partenen, wegen der Sabbathsfeyer und der Praͤdeſtina⸗ 
fion; fondern es kam ebei der unglückfelige Streit von der Gewalt 
and Frenheit des Volkes zwiſchen dem König und dem Parlament da 
ju. _ Ben diefer Zroiftigfeit hielten es die Biſ öffe mit dem König, 
die Puritaner mit Dem Parinment und dem Volke. Im Jahr 1642. 
and 1643. wurde Die bischöfliche Regierung und Lifurgie der Engelaͤn⸗ 
Bifchen Kirche Durch eine Öffentliche Ordination des aufrührifchen Pat: 

lamen⸗ 


9 Diefe Apologie , welche hoͤchſtſelten iſt, hat den Titul: Triplici modo teiplex 
cuneus, fine Apologia pro suramenteo fidelitaris aduerfüs duo Breuia P. Pauli 
V. et epiſtolam Card. Belhrmini ad G. Blackvellum Archipresbyterum nuper 


Ieripram, 1607. Rapin Toyras Hiſtorie von Engelland. Tom, VIl, B.XVID. 
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lamentes abgeſchaffet. Nachdeme diefes geſchehen, fo flellte man ei» 
nen Synodum an, auf weichen befchloffen worden, ohne ferner Ver: 
zug geroiffe Verordnungen wegen Einführung des presbyterianifchen 
Kirchenregimentes zu machen. Die Epifcopalgefinnten wurden nicht 
nur von ihren ordentlichen Kirchendienft vertrieben; fondern da fie dem 
Sottesdienft in Privathäufern und einigen Dauscapellen etlicher von 
Adel im der Stille fortfegen wollten, fo ward ihnen auch folches unter⸗ 
ſagt. Wie dann im Jar 1655. eine Deckaration herausgegeben 
worden, in welcher Die Haltung eines privat Gottesdienftes bey Ges 
fängnisftraffe verbotten wurde. Es konnte nun nicht fehlen, daß die 
Kirche in Engelland ſich nicht in der aͤuſſerſten Verwirrung befinden 
mufte, iezu kamen bie jndepedenten, als eine befondere Serte, 
welche folhe Unordnungen machten, daß man nicht mehr mufte, wie 
der Sache zu rathen oder zu helfen wäre, denn Diefe wollten um gar 
Niemanden geben. 


Der befannte Protector von Engelland, Olivier Cromwell, be, Unter dem 
diente fich diefer Gelegenheit. Er war den Independenten gewogen, Cromwel. 


weil fie den gröften Hauffen ausmachten, und durch fie unter dem 
Schein der Religion dasjenige ausführen Fonnte, was er im Sinn 

atte, Damals befanden fid) Die Epifcopalen in einem höchftelenden Zus 
— Doc) änderte ſich die Scene auch bey dieſer Comoͤdie wies 
der, Cromwell ftarb, und nad) feinem Tod konnte die bisherige ges 


waitſame und unrechtmäffige Regierung nicht beftehen. - CarkIL. wurs Inter Kb 
de wieder in Das Reich gerufen, und auf den Eöniglichen Thron gefe; nig Carlil. 


get. Diefer König mar bemühet, die Kirchenverfaffung wiederum auf 
den alten Fuß zu bringen, und das bishero gefallene Anfehen der Bis 
choͤffe zu erheben. Hiebey gebrauchte man gleichwohlen feine Schärs 
h gegen die Puritaner und deren bisherige Ausfchweiffungen. Man 
ieß felbige nicht nur ungeftraft dahin gehen, fondern es ward ihnen 
auch verſtattet, die Einkünfte der Kirchenbedienungen, in welche fie ſich 
wider die Geſetze des Reiches gedrungen hatten, noch zwey fahre zu 
genieffen. Ja es Eonnten diejenigen, welche fich der Engelländifchen 
Kirchen conformiren wollten, ſolche Bereſicien und Firchliche Bedie 
nungen, wovon die ehemaligen Paſtores bereits geftorben waren, bes 
ftändig behalten.” Wiewohl die meiften lieſſen lieber ihre Dienfte fah⸗ 
ren, als daß fie fi) der Epifeopalfirch gemäß bezeuget hätten. a 
ero befamen 1662. auch bey zweytauſend ihren Abfchied. Linterdefs 
PA wollte man verfuchen, ob Diefe Streitigkeiten der Epifcopalen und 
Presbyterianer nicht Fönnten — werden. Zu ſolchem Ende 
3 - wurde 


Unter Ya 
cob 11. 


438 Kirchenhiftorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 


wurde auf Föniglichen Befehl zwiſchen beden Theilen eine Conferenz ans 
gefiel Die Presbyterianer verlangten in einer Schrift vielerley 

eränderungen in der Liturgie und in Den Kirchengebräudyen. Ein 
und anderes bemilligte man ihmen zwar; es lief aber gleichwohl die 
gr Unterredung fruchtlos ab, Jahr 1661. hielte man einen 

pnodum, und berathfchlagete fich, die Liturgie wieder zu überfehen 
und auszubeffern. Man nahm aud) in der That einige Veränderung 
vor, und richtete infonderheit etliche Collecten beffer ein, um den Ge⸗ 
gengefinnten, fo viel möglich, allen Anftos zu benehmen. Einige Jah—⸗ 
re darauf, nemlich 1665. machte das Parlament einen Schlus, die 
abgefesten Prediger follten einen Eyd fchrodren , wie ſie vor unrecht erfens 
nen wollten, die Waffen wider den König zu ergreiffen, unter mas 
vor einem Vorwand es auch feyn möge, auch niemals eine Regiments 
veränderung weder im der Kirche noch indem Staat. vorzunehmen, 
er fid) weigern mürde, folchen Eyd abzulegen, der follte innerhalb 
fünf Meilen von jeder Stadt nicht gedultet werden. Einige legten 
ihn zwar ab, andere aber weigerten ſich, dergleichen zu thun. So—⸗ 
mohl die Epifcopalen, als die Flügften unter: Denen Presbyterianern 
merften gar wohl, daß der Hof durch folche harte Verordnung, et⸗ 
was anders fuchte, welches ſich auch bald Aufferte. Denn nachdeme 
Die Gemüter der Nonconformiften Durch ſolche Strenge in den Har⸗ 
nifch gejaget, und wider die Epifcopalen fehr aufgebracht. wurden, 
fo kam im Fahr 1672. ein Eönigliches Edict heraus, nach welchem 
man die Strafgefere aufhob, und allen Secten, auch den Roͤmiſch⸗ 
catholifchen Erlaubnis ertheilte, ihre Zufammenfünfte zum Gottesdienſt 
zu halten, Eine folche Declaration ftunde den — — gat 
wohl an. Don dem Parlament aber wurde fie verworfen, weil man 
nun wohl ſahe, daß man damit nur geſuchet, den Roͤmiſch⸗ catholi⸗ 
ſchen Luft und Raum zu machen. *) 

Nach des Königes Caris IL Abfterben Fam Jacob II. zur Re— 
gierung. Unter derfelben wurde die Engelländifche Kirche in noch grö 
fere Verwirrung gefeget. Diefer Herr befannte fich Öffentlich zur! 
mifchen Religion, und tvendete auf Anftiften der Jeſuten allen mög 
lichen Fleiß an, felbige wiederum einzuführen. Unter andern hatte er 
fi in den Kopf gefeget, allen Secten die Religionsfrepheit zu verſtat⸗ 
ten, welches den Puritanern, Quackern und andern Schroärmern zum 
groffen Vortheil diente, Wie aber den Engelländern diefe Ba 

‘ 


*) BVRNET Geſchichte von Engelland ad Ann, 1660. leq. 
RAPIN Tom, VII. p. x51. der teuſchen Uberſetzung. 
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gionsaͤnderung nicht anſtunde, bekamen fie den damaligen Prinjen, 
Wilhelm von Oranien auf ihre Seite. So bald dieſer in Engelland unter Wil⸗ 
angekommen, muſte a über Hals und Kopf die Flucht ergreifen. beim von 
Diefer Herr richtete feine vornehmfte Bemühung dahin, den vermors Dranien. " 
nen Zuftand der Kirche wieder in Ordnung zu bringen. Und ober 
wohl die Partey der Epifcopalen ergrief, fo meynteer doch, man müs 
+ mit den Preöbyterianern gelinder verfahren, und Die Gewiſſensfrey⸗ 
it nicht fo enge einfchränfen. Jedoch diefes gab wiederum zu neum 
wiftigfeiten Anlas. Die beyden befannten Parteyen unter dem Eng» 
schen Volk, ſo man Torrys und Whiggs nennet, mifcheten fich Torris ung 
in dieſe Streitigkeiten. Eine jegliche dieſer Parteyen beftchet aus Wbigss. 
weyerley Leuten, geiftlichen und weltlichen. Die geiftlichen Torrys 
alten es mit der Englischen Kirche aufs genauefte. Sie wollen abs 
ſonderlich feine andere Gemeine neben fid) leiden, und weilen fie fich 
von der hoben Kirche nennen, fuchen fie Die Presbyterianer gänzlich 
eusjurotten. Die Whiggs hingegen find befcheidener, und ob fie ſich 
gleich zur Epifcopalfirche befennen , fo ftreiten fie doch vor die Gewiſſens⸗ 
freyheit, und wollen, daß die andere Partey neben ihnen gedultet wers 
de. Die weltlichen Torrys befennen ſich zu einem leidenden —— 
ſam, und geben fuͤr, daß ein Unterthan in allen Dingen ſeinem Koͤnig 
einen gelaſſenen Gehorſam zu leiſten ſchuldig, ohne zu fragen, ob es 
recht oder unrecht ſeye? Die eifrigſten unter ihnen find, die mit der 
Ausſchlieſſung Jacobs IE nicht zufrieden, alle Könige, die ihm gefols 
‚get, vor unrechtmaͤſſig anſehen, und ihnen den Gehorſam verjagen. 
aher find fie Jacobiten oder Nonjureurs genennct worden. Die Jacobiten. 
politiſchen Whiggs fechten fuͤr die Freyheit des Reiches, und wollen 
dem König nicht mehr, als ihme von rechtswegen zukommt, einrau⸗ 
men. Dieje Partheyen haben unendlidye Streitigkeiten erreger, als 
Wilhelm an Jacobi II. Stelle den Thron beftieg. Denn indeme die 
Jacobiten den Huldigungseyd abzulegen ſich weigerten, auch einige 
Bifchöffe fich nicht dazu verftehen wollten; fo befahl der König, fel: 
bige von ihrem Amte abzufegen, und andern ihre Stellen anzuweifen. 
Diefes Verfahren ſahen die Jacobiten vor unrecht an, und hielten 
ihre Nachfolger vor Schifmatıcos, deren DVerrichtungen ungültig wäs 
‚zen, und fie Wiemanden mit Recht ordiniren Fönnten. Hieruͤber fa; 
‚men viele Schriften von beden Theilen zum DBorfchein. Um nun dies 
‚fen bisherigen Zroiefpalt zu heben, wurde ein Synodus belicbet; vor- 
hero aber gewiffen Theologen aufgetragen, die Formeln und Gebräus 
she des Öffentlichen Gottesdienſtes durchzugehen, zu verbeffern, 7 
d 


Verſchie⸗ 
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fo einzurichten, damit der Gegentheil Fönme getwonmen werden. Sob⸗ 
ches geihahe, und wurde die Einrichtung fo getroffen, daß vielleicht 
viele waͤren zu gerwinnen gewefen. Als man aber auf bein Synode 
ur Sache felbiten fchreiten wollte, fanden fi allerhand Schrwurigs 
eiten, welche Die anverlangte Bereinigung aufgehalten. Und ob man 
wohl ſolche nad) der Zeit noch mehrmalen gefuchet; fo iſt doch dieſes 
allemal vergeblich geweſen. Mithin dauert . Schiſma in dee 

Engelländifhen Kirche noch bis auf den heutigen Tag. 
Es find alfo in der Engelländifchen Kirche verſchiedene Parteyen 


dene Ser und Secten entftanden. Der Torris und Whiggs haben wir erſt era 


sten. 


wehnet; auffer diefen müffen wir auch etwas von den fogenannten Pus 


Puritaner: ritanern melden. Ahr Urfprung ift folgender. Aufaͤnglich war man 


mit der Englifchen Liturgie, und mit denen bey Dem öffentlichen Got⸗ 
tesdienft vorgefchriebenen Gebräuchen nicht zufrieden Lind gleich mie 
ein und andere mit den Lehrfägen des Ealvins eingenommen waren; 
alfo begehrten fie, daß alles nach der Genffer Weiſe eingerichtet wers 
den follte. Diefefeute hieß man Puritaner, weil fie die Kirche gaͤnz⸗ 
lich wollten gereiniget, und die Ceremonien abgefchaffet haben, die nur 
ein Uberbleibſel des isch mwären., Indeme fie aber zugleich Die 
bifhöfliche Herrſchaft verwarfen, und fürgaben, das Kirchenregiment 
fönne und müffe durch das Presbyterium geführet werden, fo befamen 
fie auch den Namen der Presbyrerianer. Unter dieſen thaten ſich 
allerhand Uneinigfeiten herfür. Einige giengen weiter, als Die ans 
bern ; manche gerithen unter dem Schein, dag fie mit der Gewalt bee 
Biſchoͤffe nicht zufrieden wären, und ihnen die Kirchengebräuche nicht 
anftünden, auf allerhand Abwege. Und da fonnte es dann am vieler 
ley Secten nicht fehlen. Etliche waren firenge, andere gelinde Pu⸗ 
titaner, Inzwiſchen nennteman fie alle überhaupt Puritaner, weil fie die 
Kirche von den nochanflebenden Unfauberfeiten wollten gereiniget wiſſen, 
und ein gemeines Intereſſe wider die biſchoͤſliche Gewalt hatten. 
Insbeſondere thaten fidy unter ihnen vier Secten herfür, bie 
Separatiften, die Conformiften, die L’Tonconformiften, und aus 
den erften entftunden noc) Die Tndependenten. Die heftigfien wa⸗ 


Seyatati ven die Separatiften, welche fo wenig mit der Caleinifchen Kirchen 


Gen. 


da 


herrſchaft, und den Elaffen der Presbyterianer, als mit Dem Epiſco⸗ 
pal Kirchenregiment zufrieden twaren. Allein es giengen immer eini⸗ 
ge weiter, als die andern, und etliche machten ſich einene Secten und 
befondern Anhang. Unter andern find daher die Independenten 
entſtanden. Sie haben den Namen davon, weil fie behauptet, eine 


auf 
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auch geringe, aber recht eingerichtere Gemeinde feye eine ganz vollkom⸗ 
mene Kirche, die unmittelbar unter Ehrifto fünde, und von feinem ans 
dern Dependire. Beſtuͤnde fie auch nur aus fieben Perfonen, fo habe 
fie alle Firchliche Gewalt, ohme einiger Unterwerfung, oder Depen 
benz. Hingegen waͤre alle Macht der Synodorum eine antichriftifche 
Tyranney. Man erzehlet von ihnen vielerley Lächerliche Dinge und 
Ausfchroeiffungen. Unter ihnen befanden fich die Browoniften, wel⸗ Browni⸗ 
he ihren Urſprung und Namen von Robert Browe haben. Die ſien. 
fer war ein higiger junger Menſch, welcher in m. auf die Zucht 
und Eeremonien der Kirche gefcholten, und das Wolf angereiget, ſich 
auf Feine Weiſe zudenfelben zu bequemen. Der Bifchof von Norwich 
lies ihn 1580, gefangen ſetzen; weil er aber fein Derbrechen erkannte, 
fam er wieder los, Er ftellte Darauf 1582. eine Schrift ang Licht, 
von dem Leben und Sirten wahrer Chriften. Er kam darüber 
wieder in Arreft, und nachdeme er abermals losgelafjen ward, hielt er 
fi) vier Jahre bey feinem Vater auf. Hernach reifete er herum und 
prebigte gegen die Biſchoͤffe, Ceremonien, Kirchengerichte, weswe⸗ 

en er auf einige dreiſſig Jahre in das Gefaͤngnis wandern muſte. Er 
ammlete ſich eine Gemeinde nach feinen Gruͤndſaͤtzen, und gieng mit 
derſelben nach Holland, und lies ſich in Seeland nieder. Doch beſann 
er ſich eines beſſern, gieng nach Engelland zuruͤck, unterwarf ſich den 
Kirchengeſetzen, bekam einen austraͤglichen Dienſt, und ſtunde dem⸗ 
ſelbigen viele Jahre vor. Dieſes iſt auch die Urſache, weswegen die 
Independenten ihn nicht gerne vor ihren Urheber erkennen. Sie ſchrei⸗ 
ben ſich dahero lieber von Barrow und Greenwood her, welche bes 
de wegen ausgeftveuter Lafterfchriften zur Zeit der Königin Eliſabeth an 
den Galgen gehänget, und von ihren Anhängern als Martyrer verehs 
vet worden. Diele Leute begaben fich, wie gemeldet, aus Engelland 
nach Holland, allwo fie eine Zeitlang zween reg hatten, Frans 
ciſcum Johnſon und Heinrich Ainsworth, welche ihr Befänntnis hers 
ausgaben. Nach der Zeit find diefe Leute ziemilich zerſtreuet worden, 
Einige hielten ſich zu Emden, andere zu Leyden auf, wie denn auch ets 
liche in Engelland blieben, und ein = Hauffe ih nach Neuengel⸗ 
land in Weſtindien begab, Einer von ihnen Namens Robinſon brachs 
te bie£ehre der Bromniften in ein Syſtem, nachdeme er die Meinuns 
gen, welche allzurhörigt waren, ausgemuftert, oder ihnen eine Farbe :- 
anzuftreihen gefuchet hatte. Von Diefer Zeit. an ift die Religion der 
sBromniften der Indepentiſmus genennet worden. 

v. Holbergs hiſtorie ziet Ch, st. So 
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So bald diefe Leute vernommen, daß das Parlament in Engels 
fand die bifchöfiche Kirchenregierung aufgehoben, fanden fie fich haufs 
entweis zu London ein. Sie machten ſich daſelbſt einen folchen An 
g, daß dabey die Presbyterianer weichen muften, und mit ihnen 
elen, wiewohl nad) der Zeit zwifchen beden wieder eine Einigkeit 
ya worden. Dieſes geichahe fonderlich, nachdeme die Indepen⸗ 
ten viele Irrthuͤmer fahren laſſen, und im Grund der Glauben 
kehren mit den Presbyterianern übereinzufonsmen fchienen. Diet 
Browniſten follen jonft mit den andern &mdepenbenten gemeine Lehre 
gehabt haben, indeme fie rider die politifchen Aemter der Kirchendie 
ner, wider die Kircyenceremonien, Synodos und Presbyteria geftrit 
ten. Man fagt ihnen nach, fie hätten ihre DBerfammlungen vor bei 
fig gehalten, fo, daß wenn nur eine Sünde, oder m darin 
merckt worden, fie fi) alſobald abgejondert, woferne Die ſchuldige 
Derfon nicht ausgefchloflen worden. Man führer an, Daß fie die‘Pi 
digten, die man nad) den Stunden abgemeffen, verlacht; alle Piab 
men und Gefänge , Die nicht aus bloſſen Worten der Schrift beſtan⸗ 
den hätten, verworfen; hingegen nur fingen mollen, tie es ihnen der 
Geift eingebe. Sie hätten ferner alle Catechiſmos und gewoͤhnliche 
Formeln verachtet; das fogenannte apoftolifche Spmbolum für einzw 
mengeflicttes Werk ausgegeben; Die Univerfitäten vor aͤrger und 
greulicher, als die Klöfter geachtet; Feine Bücher, auffer der Bibel 
dulten wollen, und die theologische Difputationen vor heydniſch erfli 
set. Doch ift hiebey zu merken, daß man von allen dieſen nichts ge⸗ 
roiffes jagen Fan, was ſowohl die mancherlep Arten der fogensunten 
Spndependenten, abs ihre Schwaͤrmereyen und befondere Meinungen 
anlangt. Die Nachrichten, fo mantvon ihnen antrift, find fehr ver 
ſchieden. Freilich bey dem verworrenen Zuftand der Engelländifchen 
Kirche find viele auf allerhand Abwege verfallen, und haben einige im 
fonderheit eine Sindependenz einer jeden Gemeinde behauptet. 
me fich aber dieſe Leute fehr Damit verhaft machten, fo fcheinet es, man 
habe alleriey Schwärmer mit dem Namen der Independenten 
wenn fie gleich wenig oder nichts mit Den eigentlich fogenannten 
fer a — gehabt. Ihre Gegner haben ihnen vermuthlih 
Lenfermi· Nun find noch zwey befondere Secten der Puritaner übrig, nen 
Bm llich die Conformiften und Lionconformiften. Jene werden alfe 
genermet, weilen fie fich der Spijcopalfirche in fo weit conformiren, 
nicht, daß fie die bifchöfliche Gewalt annehmen wollten, —— 
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meinten, man könne diefe Kirche Dulten und habe Feine Urfac) , ſich von 
ihr zu trennen. Diefe aber Die Nonconformiſten mollten ſich nur in Noncon⸗ 
einigen Puncten und nicht in allen conformiren. Cine ſolche Beſchaf⸗ ſormiſten. 
it hat.es mit den Perſonen, unter denen dieſe verdruͤsliche Strei⸗ 
igfeiten in Engelland entflanden. j 
AR" roir nun auf Die Sadye, worüber der Streit geführet Die Sa 
und die Spaltung veranlaffet worden; fo betrift felbige nicht ſowohl de wor⸗ 
iffe Glaubensartickel, als vielmehr Die Kirchenordnung und Kir ten 
enucht ‚was infonderheit das Epifcopal s oder bifhöfliche Regiment, worden, 
und die Kir enliturgie anbelanget. Wir wollen hievon ganz mit we⸗ 
nigem eine Nachricht ertheilen. Syn ben Slgubensartidein fommen 
die Epifcopalen und Presbyterianer meiftens überein, auffer Daß ſich 
die Epifcopalen in ber Lehre von der Gnadenwahl und den Damit ders 
fnlıpften Stücken etwas gefinder, als bie Presbyterianer und andere 
Reformirten erklären. er vornehmfte ftreitige Punct zwifchen Dem 
ifcopalen und Presbyterianern betrift_die bifchöfliche Gewalt Die bi 
* Denn die Epifcopalen noollen mit allen Kräften behaupten, baß der —— 
rſchied zwifchen den Biichäffen und Prieftern eine görtliche Ber, Bewalt. 
ordnung fen. In dieſem Stüde halten jie es mit den Papiften, nur 
daß fie das Oberkirchenregiment nicht Dem Pabft einräumen. Diefen 
widerfegen fich die Presbyterianer oder Puritaner und behaupten, daß 
fcher Unterſchied nur von Menſchen herrühre, den man bilig aufhes 
ben, und die Verfaſſung Der Kircyenordnung nad) dem Fuß, wie er 
u Zeiten der Apoftel und der erften Chriften geweſen, einrichten ſollte. 
ber diefen Umſtand I faft ungehliche Streitichriften gewechſelt wor» 
den, und doch hat Feiner das rechte Ziel getroffen. *) Sie haben 
nichts als Erbitterungen gegeneinander damit verurfahe. Deras 
dere ftreitige Punct betrift Die Liturgie. Cs find nemlich dieſe Par, Die Eiturs 
£heyen uneins regen der Kirchenmuſic. Die Epifcopalen behalten 3% 
felbige bey, die N resopterianer hingegen wollen fie abı eichaffet wiffen, 
und an deren Stelle die alten Pfalmen in Einfalt herjingen. Ein eilts 
ginge Streit! Sie fommen ferner unter andern nicht überein im 
Aniehung des Rirchengebers. . Die Epifcopalen haben ihre gewiſſe 
Gebetsformeln, die fie in der Kirche verleien, fich auch deren beim 
Gebrauch des Abend mahis bedienen. Die Presbyterianer hingegen 
wolen haben, ein jeglicher Prediger ſolle alezeit ein befonderes Gebet 
nach der Beſchaffenheit feines — — Ein leicht zu entſ — 
2 er 


) BVDDEI Diff. de origine ct poteſtate Epifcoporum, PFAFFII Diff. de suc- 
ceflione epilcopali, 
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der Streit! Wegen des Zeichens des C in der Tauffe, fobes- 
alten bie Epifcopalen dieſe alte Gewohnheit aa 1 —— 
—* haben daruͤber groſſe Bewegungen gemachet. Gewis 


F 


rruͤhret, und die Epiſcopalkirche hätte hierinnen gar wohln 

oͤnnen. Unterdeſſen iſt ja nicht viel Daran gelegen,. ob ein Predig 
ein ſolches, oder ein anders Kleid träge. Endlich, fo hielten fi 
aud) die ‘Duritaner über den Gebrauch des Trauringe al ber im 


der bischöflihen Kirche bey den Copulationen gewöhnlich ıfk. Man fiebee 
aber aus dieſer, wie aus denen übrigen Streitigkeiten ‚ von welch fehl 


Es ift zwar nicht zu on daß Diefer Gebrauch aus dem Pab | 


ter Srheblichfeit alle Diefe Dinge gemwefen, und mie Die 
Leute find, deren einer dem andern nicht gerne nachgiebt. Keiner'n 
aus Liebe zum ‘Frieden und der Einigkeit feine einmal gefafte Mei 
gen fahren laffen, fondern lieber zanken, als ein folches grosmzüthiges 
Opfer der Religion bringen. Diefes mus dann freplich den Zuftand 
ihrer Kirsche ungemein verwirrt machen, und vielen Haß und Wi 
willen — F 
Streitig Bir geben mieder zurück nach Holland, und gebenfen noch eimie 
—— ger Privat reitigkeiten, welche etliche Reformirte daſelbſt unter ſich 
————— Eine Davon iſt über die Frage entftanden: Ob die Bötte 
2 ichkeit der heiligen Schrift blos durch die Vernunft zu erken⸗ 
Hit nen? Die Öelegenheit hiezu gab die Carteflanifche Phifo ophie, wel⸗ 
durch we che, wie wir gejeiget haben, in Den Niederlanden groffen Lermen 
Be ai get. Denn da einige deren Grundfäge mit der Theologie au eine uns 
my glückliche Art vereinigen mollten; fo fiengen fie an- de 
allzuviel einzuräumen, und Darüber geriethen fie auf Abrvege. Eine 
Probe Davon giebt eben Diefe Contsovers, welche auf folgende F ent⸗ 
anden. 
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anden. Gisbert Weſelus Ducker hielte 1686. zu Franecker eine 
jputation de recta ratione, torinnen er gefegt hafte, daf die 
Goͤttlichkeit der heiligen Schrift, von welcher ıbr ganzes Ans 
fehen abhange, ducch nichts, als durch die Vernunft erwies 
fen werden Fönne, Hiewider mollte der, berühmte KRechtsgelehrte 
Uleich Huber opponiren. Weil ihm aber der damalige Rector fols 
ches nicht geftattete, fo hielte er kurz nachher in feinem Haufe eine Dis 
—— Dagegen. In dieſer behauptet er vornemlich, Daß die Glau⸗ 
nsartickel weber auf das Anfehen der Kirch; noch auf Vernunfts⸗ 
Gründe; fondern auf das innerliche Licht, melches der heilige Geiſi 
entzünde, beruheten. Als diefer Streit zu Utrecht befannt wurde, 
fehrieb Gerhard von Uries etlihe Anmerfungen wider Duckers Dis 
fputation.  Diefer Streit blieb nicht blos auf den Lehrftühlen, ſon⸗ 
bern erhob ſich auch auf die Canzeln, und es wurde hier und dar Das 
wider geprediget. Johann Regius hielte über Cotoff. II, 8. eine 
ſcharfe Predigt, und lies, je drucken. In derſelben warnet er, daß 
man die Vernunft nicht über die Schrift folle herrfchen laſſen. Uns 
terdefien fande fic) zu Franecker ein Student, der unter dem Profeſ⸗ 
for Hermann Alexander Roell eine Difputation de principio ue- 
ritatis cognofcendae hielte. Und weil Roell fein Better war, hielte 
er ſelbſt beym Antritt des ordentlichen Lehramtes eine Rede von der 
vernünftigen Religion, und tratt fomit auf feine Seite. Ducker fing 
felber an, ſich und feine Meinung zu retten, und fchrieb eine Ders 
theidigungsdifputation wider Hubern und den von Lries; rider Mes 
gium aber eine noͤthige Warnung gegen deffen faiſche Beſchul⸗ 
igungen und Laͤſterungen ꝛtc. Nun entſtunde alſo ein abermali⸗ 
er higiger Federkrieg. Hierein miſchte ſich auch der berühmte Wit⸗ 
Aus, welcher in einer epiftolifchen Differfation unterfuchte, ob die 
Goͤttlichkeit der heiligen Schrift aus der bloffen Vernunft behauptet 
werden könne? Ob die Wuͤrkungen des heiligen Geiftes in den Wie⸗ 
bergebornen unmittelbar jenen? Ob das Gewiſſen, oder die innerlis 
che DBerficherung des Menfchen irren Eönne? Ducker, von Uries, Hus 
ber, Roell tumelten fi nun gewaltig miteinander herum. Huder 
brachte alle irrige Meinungen , die bey diefer Materie fürgefommen 
waren, in 12. Site zuſammen. Ruart Andala traft als ein neuer 
Gegner auf den Kampfplag, und lies eine apolegetiſche Epiftel an Dus 
gEernergehen, Darinnen er erroeifen wollte, daß man die Vernunft nicht 
wegwerfen fönnte, und daß die innerliche Verficherung des Gewiſſens 
niemals irrte, fuchte auch Diejenigen ar heiliger Saft, Di mit 
| 3 einer 
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feiner —— ſtreiten ſchienen, zu beantworten. Endlich fieng 
der Herr von der; Waeyen an, unter welchem Die Hauptdiſputation 
des Duckers war gehalten worden, ſich darein zu legen. Cr fehrieb 
eine Epiftel von den Bewegungen, die von einem Rechtsgelehrten auf 
der Academie in Friesiand unnöthig erreget roorden, Hiedurch wur⸗ 
den nun wieder viele Schriften an das Tageslicht befördert. Die 
Herren Staaten von Frisland liefen ſich diefen Streit zu Herzen ger 
hen, und verboten beden Partheyen nichts mehr darinnen zu fchreiben. 
Man kan bey diefem Streit nicht in Abrede fen, Daß Diejenigen, wel⸗ 
he die Erkaͤnntnis der Göttlichkeit heiliger Schrift blos auf Die Ders 
nunft gegründet, ohme Zweiffel der Sache zu viel gethan. In der 
That ift Die Bernunft ein ſchlechter Verfiherungsgrund dazu. Die 
er machen einen Unterfchied jroifchen dem menfchlichen und 
görtlichen Glauben. Jenen erlanget man durch die Vernuft; die 
er aber wird durch das innerlicye Zeugnis des heiligen Geiſtes gemürs 
t, ‚und diefer übergeuget den Menfchen auf das gerviffefte, Daß kein 

j Zweiffel mehr zuruͤcke bleiber. 
Streit wer Kine andere Streitigfeit hat ſich unter Denen reformirten Lehrern 
ga der erhoben, und wegen zwar der Wuͤrkung der Rinderraufe. Nachdeme 
** die Reformirien in der Lehre vom heiligen Abendmahl von der Wahr⸗ 
fauffe. heit abgefommen und vorgegeben, dab das Brod und der Wein in 
demfelbigen nur Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti waͤren; fo haben 
fie ſich genöthiger befunden, eine folche Erklärung von den Sacramen⸗ 
ten überhaupt zu machen, Damit dasjenige dabey beftehen Fönnte, was 
fie infonderheit von dem Abendmahl fehrten. Sie fahen daher bie 
Sacramenten vor bloſſe aͤuſſerliche Zeichen der göttlichen Gnade at. 
Damit aber behaupteten fie eine Meinung, die nicht nur an ſich uns 
‚gegründet, fondern auch mit vielen Schwuͤrigkeiten verfnüpfet mar, 
Unter andern konnten fie roegen der Kindertaufe nicht zurechte kommen, 
warum felbige geſchehe? wozu fie dienen, und was fie vor eine Wuͤt⸗ 
fung thun follte? Denn follen die Sarramenten, folglich auch die 
Taufe, nur Zeichen der görtlichen Gnade feyn, fo kan man gar nicht 
abfehen, warum fie Die Kinder taufen. Entweder haben fie vor der 
Taufe den Glauben, und da müffen fie uns fagen, wie und wodurch 
fie denfelben befommen haben? und das ift eın ſchweret Punct: oder 
es ift bey ihnen, ehe fie getauffet werden, noch Fein Glaube, und DA 
Ean man nicht begreiffen, tie fie felbige tauffen mögen. Iſt die Tau 
fe ihrer Meinung nach ein Zeichen der Gnade GOttes, tie molen fi 
bie Kinder, bie noch Feinen Glauben haben, tauffen? Sind . 
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Glauben, fo fiehen fie auch auffer der Gnade GOttes. Befinden fie 
ſich auffer derfelben, wie fan man bie Taufe als ein Beiden ſolcher 
Gnade bey ihnen appliciven? Es iſt alſo in dieſem Stuͤcke bey ben Leh⸗ 
rern der reformirten Kirche eine gewiſſe Unfchlüffigfeit entftanden, und 
fie find Daher untereinander nicht einig. *) Es betrift aber dieſe Con⸗ 
trovers eigentlich zwey Stücke, dem Täufling — ‚ als die Taufe 
und ihre Wuͤrkung. Wegen derjenigen, die. getauft werden, ift uns 
ter ihnen die Frage entftanden: Ob ſich die Kraft der Taufe bey als - 
fen Kindern der Ehriften, als die zum Gnadenbund gehören; oder 
nur bey den Ausermählten duffere? Einige von den reformirten Theos 
logen, als Pareus, Robert Baronius, Johann Forbefius haben Das 
erftere angenommen. Andere, denen auch Wilfius beuftimmet, has 
ben das legte behauptet. Was aber die Taufe felbft und ihre Wuͤr⸗ 
fung betrift, fo find Davon roieder drey Fragen entftanden. Die eis 
ne ift, was für Bnadengürer durch die Taufe verfiegele wuͤr⸗ 
den? Nach Wilfii Meinung find es die Semeinfhaft mit Chriſto, 
die Abwafchung des fündlichen Unflats, Die Wiedergeburt und die ganzes 
fiche Befreyung aus allem Elend diefes Lebens, nebft der Auferftehung 
der Toden. Die zweite Frage betrift die Ordnung , wie diefe Gna⸗ 
dengürer in Anſehung der Taufe aufeinander folgen? Hier ers 
inmert Wilfius, Daß die Gemeinfchaft mit Chrifto und Die Vergebung 
der Sünden vor der Taufe — Wegen der Ordnung der 
Wiedergeburt aber theilen ſich die Reformirten in viererley Meinun⸗ 
gen. Cinige als Zanchius, Ameſius, der ältere Spanhem hielten das 
En daß die Wiedergeburt zu verfchiedenen Zeiten gefchähe, und zwar 
ismeilen vor, zuweilen bey, auch nach der Taufe. Andere meinen, 
es wuͤrden alle ausermehlte Kinder von der Taufe wwiebergeboren, wel⸗ 
ches infonderheit Voetius gelehret. Mofes Amprald, und die es mit 
me halten, geben für, man tauffe die Kinder Deswegen, Damit 
in Zufunft eönnten wiedergeboren werden, teil fie zu der Zeit, da fie 
die Taufe empfiengen, noch nicht dazu geſchickt wären. Die legte 
Gattung hält bey diefer Meinung dafür, Daß in dem Augenblick, wenn 
das Kind getauffet würde, ordentlicdyer Weiſe ſolches miedergeboren 
werde. Diefe lestere foll die Durchgängie Meinung der Reformirten 
in Franfrei und Engelland ſeyn. Die drifte Frage geht die Bes 
chaffenbeit der Wuͤrkung der Tauffe an. Die meiften ra fie 
——— — vor moraliſch, welche in einer kraͤftigen Ver ar 
e⸗ 


+) Dan [be WITSII Exercit, de efficacia baptifmi in infanubus, melde Toms 
7 u. Mifelk Sacror, ſtehtt. u 
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beftehe. Andere erflären ſich fo, daß fie ber enangelifch » Lutherifchem 
gehre fehr nahe fommen. Aller diefer Schmwürigfeiten, fagt ein ges 
lehrter Mann, Eönnten bie Reformirten, überhoben feyn, wenn fie 
annehmen wollten, daß die Taufe ein Mittel fep, Durch welches Der 
Glaube entzundet und gewuͤrket werde. 


Streit ms ¶ Die Controvers wegen der ewigen Geburt Des Sohnes 
gen ber, GOttes, hat Hermann Alerander Roell mit ben berühmten Cam⸗ 
Butt des pegio Vitringa gehabt. Es hatte Roell gelehret, daß der Sohn 
Sohnes ttes nach feiner GOttheit nicht vom Vater gezeuget, welcher 
GOttes. Meinung fih Vitringa entgegen fegte, und in einer Difputation Die 
geroöhnliche Lehre behauptete. Als nun Roell 1689. in einer Differtation 
antwortete, gab Vitringa fo fort einen Epilogum heraus, Unters 
deffen befchtoerte man fich fehr über Roell, als einen, welcher die wahre 
Gottheit Chrifti läugnete, oder drey Götter fee. ‚Es nahmen fi) 
diefer Sache auch auswärtige Gelehrte an, und ſchrieb unter andern 
David Huguenius, Profeflor zu Duisburg ein Werk *) wider ihn, 
wodurch Roell gendthiget wurde, im folgenden rei eine Schusfchrift 
aufsufegen, und darinnen feine Meinung ausführlicher vorzufragen. 
Anfangs erklärte er die Befchaffenheit dieſes ftreitigen Punctes, Daß 
derfelbige darauf anfomme: Ob die andere Perfon in der Gottheit, 
‚welche unter dem Namen des Sohns vorfomme, ihr göttliches We⸗ 
fen von der erften, die den Namen des Vaters führe, durch die ewi⸗ 
ge Geburt empfangen habe, und ob foldyes die ABorte Darer, Sohn, 
ebohren haben, gebohren feyn, wenn fie von dieſen göttlichen 
ern gebraucht werden, zuerfennengeben, und alfo eigentlich müs 
en verftanden werden? Eben diefes aber leugnet Roell, und behaups 
tet, daß eigentlid) die andere Perfon nicht von der erften gegeuget fen, 
und ihr Weſen von ihr empfangen, als welches diefelbe von fich felber 
habe. Denn die Zeugung fey eine Sache, Die mit vielen Unvolikom⸗ 
menheiten verfnüpfet, indeme bafelbft ein Übergang vom Nichtſeyn 
zum Seyngefchähe, und die Perfon, welche zeuge, ehender, als die 
ezeugte eriftiren, auch gröffere Bollfommenpeiten an fich haben müs 
e. Wollte man nun von der andern Perfon fagen, fie fene gezeuget 
worden, fo fey fie geringer und könnte daher nicht GOit feyn. Ubrie 
gens werde fie der Sohn GOttes genenner, weil fie ſich durch Die 
Menfchheit als ein ſichtbares Licht des unfichtbaren GOttes geoffenbas 
ret. Das Wort gebähren oder zeugen bedeute in der Scrift e 
v 


Es betitelt ſich, Chriſtianus ratiociaans, und lam 1690. heraut. 


Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 449 


viel als offenbaren. x) Chriſtus ſeye als König und Prieſter durch 
feine wunderbare Geburt, Auferſtehung und Himmelfart verherrlichet, 
und alſo nicht erſt geworden, ſondern bewieſen zu ſeyn der Sohn GOt⸗ 
tes, das iſt GOtt geoffenbaret im Fleiſch. Der Grund dieſes be⸗ 
traͤchtlichen Irrthums kommt daher, daß Roell, als ein Cartefias 
ner, die Beſcaffenheit dieſer goͤttlichen und ewigen Zeugung mit ſei⸗ 
ner Vernunft ergruͤnden und nach allen Umſtaͤnden einer natuͤrlichen 
Zeugung abmeſſen wollen, welches gewis bey einem ſo groſſen Geheim⸗ 
nis nicht angehet. 

Der Streit wegen des natuͤrlichen Todes der Glaubigen, ob Streit wc» 
derfelbige als eine Strafe anzufeben fey, oder niche? ift mit ucn be na⸗ 
der vorher angeführten Controvers zu gleicher Zeit zwiſchen dem Roell rn 
und Vitringa entflanden. Es hatte Roell in feinen Dorlefungen Slaupjs 
über Die ein und vierzigfte Frage bes Sepdelbergifchen Catechiſmi bes gen. 
hauptet, Daß der zeitliche Tod auch in Anfehung der Glaubigen als 
eine Strafe — Hierauf haͤngete Vitringa einer gewiſſen Di⸗ 
ſputation das Corollarium an, Chriſtus habe die Auserwaͤhlten auch 
vom zeitlichen Tod, fo fern er als eine Strafe der Sünden anzuſehen 
befreyet. Er erinnert dabey, es feye diefer Sat fo befchaffen, da 
die reformirte Kirche ohne Aergernis davon nicht abweichen Eönnte, 
Roell wurde hiedurch fehr aufgebracht, und nahm die Sache fo an, 
als fuchte man ihn der Lehre wegen verdächtig zu machen. Zu feiner 
Bertheidigung ſchrieb er 1689. feine theologische Thefes von der Zeus 

ung des Sohnes GOttes und dem zeitlichen Tod der Glaubigen, 
u Diefen behauptet er, Daß eigentlich zu reden, Chriftus für den zeit« 
lichen Tod der Auserwählten nicht mit der Abficht ein Genuͤgen geleis 
ftet,, daß fie fogleich follten Davon befreyet werden. Es wäre der 
öttliche Rath, nicht, dahin gegangen, Daß durch die geleiftete Satis⸗ 
action alle Sündenübel und Strafen bey den Ausermwählten alsbald 
aufhören müften. Daher fie unter andern auch noch den natürlichen 
Tod als eine Strafe zu übernehmen hätten. Vitringa feste ihm in 
einer Difputation entgegen, daß er nicht fehen Fönnte, wie Chriſtus 
ſollte völlige Satisfaction geleiftet haben, wem die Gläubigen zur 
Strafe fterben müften, indeme diefe Strafe anzeige,. daß noch eine 
Schuld vorhanden ſeye. ber diefe Sache ift fomohl von beeden Geg⸗ 
nern, als auch von andern manches gefchrieben worden, “Der ganze 
Streit fcheinet einem Wortgezänfe aͤhnlich zu ſeyn. **) 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter Th, Lli Auſ⸗ 
®) Prov. XVl!, 17. XXVII, ı. Cant. Vill, 5. 
"*)PFAFFJLSched, de morte naturali, GRAB} V Sin cheol,recens consreon,.ULQ.14. 
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Placdi Auſſer den bishererzehlten Streitigkeiten, welche unter den Re⸗ 
Tontro⸗ formirten entftanden, find noch verfchiebene andere zu bemerken. Hie⸗ 
ee r gehöret die Eontrovers von der Zurechnung der Suͤnde Adams, 
aurig der DON welcher Joſua Placäus Urheber iſt. Ermar Profeſſor der Theo 
Sinde logie zu Saumür, lehrte dafelbft nebft Ludwig Capello und Amyraut, 
Adams. Hab verfchiedene Schriften heraus und gieng ı655. mit Tod ab. Er 
war ein gefchickter und bejcheidener Mann, von einem aufrichtigen Ges 

müf und untadelichem Leben. Die Sache, Darüber er in einen theos 

logischen Streit gezogen worden, betraf die Lehre von ber Zurechnung 

der Sünde Adams. Er difputirte 1640. über gewiffe Thefes, *) und 

fochte Darinnen Die gewoͤhnliche Lehre von der Zurechnung der Stunde 

Adams an, als wenn felbige feinen Grund hätte. Dieſe Meinung 

wurde 1645. auf dem Nationalfpnodo zu Charenton vermorfen und 
anbefohlen, daß Fünftig nicht nur alle reformirte Theologen an diefen 

Schlus gebunden feyn, fondern auch Die Candidaten denfelbigen um 
terfchreiben follten. Uber diefe Verordnung entftunden allerhand Be 
wegungen. Der vornehmfte, der die Sache auf gedachtem Synode 

trieb, war Antonius Barriffolius, andere hingegen fielen dem Pia 

cao bey. Mofes Amyraldus nahm fich deffelben, als feines Amtsbru⸗ 

ders an. Wie er nun merkte, Daß man mit dem Synodalſchlus auf 
denfelbigen ziele, ftellete er vor, er fene zwar dieſer Meinung nicht beys 
gethan, glaube aber, die Sache feye von Feiner folchen Richtigkeit, 

daß man darüber einen Lermen anzufangen habe. Andere hielten aud) 

dafür, man habe ſich auf dem Synode übereilet, Die Sache nicht ges 

mug unterfuchet, noch Placaͤum ſelbſt Darüber vernommen, _ Sjnmi 

fchen lies ſich Placaus, als ein vernünftig und befcheidener Gottesge⸗ 

lehrter, in keinen fernern Streit ein, fondern feste eine Difputatıon 

von ber Zutechnung der erften Sünde Adams 1655. auf. Die 

innen erklärte er fich auf eine ſolche Art, daß er einem Unterſchied um 

ter der unmittelbaren und mirtelbaren Zurechnung machte, die er 

ſtere verwarf, und legte zugeflunde. Nach diefer feiner Meinung ge⸗ 

Küche ſolche Zurechnung nicht unmittelbar , als wenn fie nut von dem 

illen GOttes abhange, und er ung um deswegen als Suͤnder ats 

fehe weil wir von Adam, als dem natürlichen und moralifchen Haupt 

es menfchlichen Geſchlechtes abftammen, und daher als folche geach— 

tet wurden, Die an dem Antheil nehmen, roas Adam gethan, Eine 

ſolche unmittelbare Zurechnung, wie er fie nannte, verwarf er. Dil 

gegen vertheidigte er eine mittelbare, Das ift, eine folche, En ihren 

rund 


9) Eis hiefien, Thefes theologicae de fatu hominis lap& ante gratiam, 
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Crund in der von Natur ung anflebenden Erbfünde habe, daß, weil mir in 
den empfangen und geboren würden, mithin verderbt auf Die Welt 
. fümen; fo werde ung vermittelft und wegen dieſes Verderbens Die 
Sünde Adams zugerechnet, als welche fich ihrer Natur und Wurzel 
nad) in allen Menichen befinde. Er führte auch einige Stellen aus 
den Schriften Der evangelifhen Theologen, und befonders des Aegidii 
— und Gerhards zur Beveſtigung ſeines Satzes an. Auf dieſe 
rt erkennet man, Daß der Streit nicht die Sache ſelbſt, fondern die 
Weiſe derfelbigen — Es war alſo nicht die Frage von der 
Zurechnung der Suͤnde Adams ſelbſt, welche Placaͤus zugab; ſondern 
vielmehr, wie und aus was vor einem Grund ſelbige geſchehe? Er 
hat damit nicht die Erbfünde und die Fortpflanzung derfelben auf alle 
Menfchen geläugnet, wie die Pelagianer, Socinianer und einige von 
den Arminianern thun. Denn dieſe wollen von gar feiner Zurechnung, 
fie fene mittelbar, oder unmittelbar, etwas wiffen. ben daher 
ift auch dieſe Eontrovers von Feiner groffen Wichtigkeit, und mehr 
ein Wortftreit, da man einander nicht verftanden. Unterdeſſen iſt 
diefelbe in der Formula Eonfenfus Delvetica verworfen, und von ver⸗ 
— als Riveto, Mareſio, Turretin wieder ſie geſchrieben 
worden. | 
Hiernechſt bemerfen wir auch Die Paionifcbe Controverſien, wel Paioniſche 
che ihren Namen und Urfprung von dem Llaudio Paion haben. Er Eontros 
war erftlich Profeffor zu Saumür, hernach rediger der reformirten ig 
Gemeinde zu Drieand,  Gelehrfamfeit, Scharffinnigfeit, Gefchich- SHrres 
lichkeit , eine Sache lebhaft und zierlich vorzutragen, Befcheidenheit im Werk 
und Selaffenheit waren die ſchoͤne Eigenfchaften, womit dieſer vortref⸗ derdekch, 
liche Mann begabet gervefen. Cine Probe Davon gab er, als er feine Fung- 
Glaubensbrüder wider die Anfälle der Römifch: catholiſchen, und bes 
fonders wider des Peter Nicole Dorurrheile gegen die Lalvini- 
ften, vertheidigte. Alein da er bey feinem fubrilen Derftand nicht 
in den gehörigen Schranken blieb, fo gerieth er auf allerhand Abrves 
ge. Ermollte in Sachen, meldye man mehr empfinden und glauben 
mus, eine fpisfündige Grüblung feiner Vernunft anftellen, und die 
war die Klippe, an welche er ſich geftoffen, und worüber die zu erzeh⸗ 
lende Eontrovers entftanden. | 
Diefe betrift nun den Punct von der Gnade GOttes im Werk 
Der Bekehrung eines Mlenfchen, und zwar die Art und Weis 
fe, wie der heilige Geiſt würke, wenn ein Menſch fall bekeh⸗ 
zer werden; furj, wie die Gnade a ihm kräftig werde, Fin 
— 2 na⸗ 
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Gnade an fich felbft gab Paion zu und befannte, daß diefelbe noth⸗ 
wendig und kraͤftig wuͤrke. Auf was Art aber ihre au entftche und ſich 
bey einem Menſchen äuffere, davon hatte er feine befondere Gedan⸗ 
fen. Denn überhaupt hielte er Dafür, der heilige Geiſt würfe nicht 
unmittelbar und übernatürlich in Die Sele eines Nienfchen, oder wie 
die Reformirten ſprechen, eines Ausermählten. Vielmehr ftelle er 
fur durch das Wort und andere-äufferliche Mittel dem Menfchen allers 
hand Bervegungsgründe, bald dur) Derbeifungen, bald durch Dre; 
hungen, bald durch Erempel vor. Hiedur müffe nun der Wile 
hothmendig determiniret werden; mithin wuͤrke er nur mediare und 
gar objective. Sein ganzes Lehrgebaͤude kommt auf folgende © 
ie an. 1.) Die menfchliche Sele fene als ein vernünftiges Weſen als 
6 befchaffen, daß fie nur durch Vorftellungen betvogen werde. Sol 
te fie nun der heilige Geiſt unmittelbar bewegen, fo würde das einen 
blinden und unvernunftigen Eindruck geben. 2.) Der Menſch feye 
jwar von Natur verderbt; wie aber ſolchs Derderben vornemlich und 
—— in boͤſen Gedanken, Irrthuͤmern und Vorurtheilen; die 
Erbſuͤnde aber ſelbſt in einer Neigun falſchen Urtheilen und böfen 
Gedanken beftinde: Alfo wäre daflelbige nur ein moraliſches und 
gar fein phufifches Ubel zugleich. 3.) Seye ſchon der Menſch zudem, 
mag gut und heilfam ift, umvermögend worden; fo koͤnnte man doch 
Pam Unvermögen durch Die Kraft der Beregungsgründe, meld 
as Gemuͤth lenkten, zuftatten fommen. 4.) Der Wille hänge bers 
geftalt von dem Verſtand ab, daß fich der erftere nach dem legten 
richten müffe, ſo bald derfelbe eine Sache hinlaͤnglich erkannt. 5.) 
Die Berehrung des Menſchen geſchehe vornemlich bermittelft Des Der 
flandes, nemlich, wenn der heilige Geiſt durch das Wort die — 
Wahrheiten vorſtellet und ſolche hinfänglich erkannt werden, fo hit 
ten fie einem ſoichen Einflus auf den Willen, daß dieſer zum Guten 
muͤſſe gelenfet werden. 6) Die Neigung zu geiftlichen Sachen be⸗ 
suhe lediglich auf der Erkenntnis GOttes, die er uns in feinem Wort 
sffenbare : Die Empfindung der geiftlichen Sachen feye von fothaner Er 
fenntnis nicht unterichieden. 7.) Das Wort GHttes würfe durch 
ne moralifche Demonftration hinlänglicy, ohne daß eine befondere 
irfung des heiligen Geiftes dazu Fommen müffe. 8.) Werde num 
durch görtliche Fügung diefes Wort zu gehöriger Zeit und am rechten 
Hirt vorgetragen, fo koͤnne es eime ſoiche Kraft haben, daß man ſich 
der Gnade zu widerſetzen , nicht vermögend fene, und alle Bosheit des 
denſchlichen Herzens nachgeben muͤſſe. Unter Denen, welche pe 
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des Paions offentlich riderfprochen, ift der vornehmfie der bes 
suhmte Peter Jurieu geweſen. Sonſt hat diefe Eontrovers eben kei⸗ 

se fonderliche Unruhe erreget. Die ungluͤckliche Zeiten, welche über 

die Reformirten damals in Sranfreich une On haben ihre Acht⸗ 

ſamkeit auf etwas anders, als auf theologiſche Zänkereyen gelenfet. 

Wir kommen jego auf eine fonderbare und feltfane Gattung von Befferis 
einer Controvers, deren Innhalt viel un in der Welt gema 8* 
chet und zu erkennen gegeben, wohin die Menſchen verfallen konnen, ibbers. 
wenn fie einer ausfchmeiffenden Vernunft und erhisten Einbildungs; 
fraft allzuviel einräumen. — giebt nun der bekannte Baltha⸗ Balthaſar 

Bekker eine unleugbare Probe. Dieſer Mann war 1634. in Hol: delle. - 

nd geboren, und nachdeme er durch Anweiſung feines Vaters, der 
ein ‘Prediger war, den Grund zu den Studien geleget, begab er fid) 
nach Frauecker und Gröningen. Hier feste er ſich zu den Fuͤſſen des 
berühmten Samuels Marehus und Jacob Altings. Er legte fich 
aber auch zugleich auf die Philofophie, und nahm die Damals Mode 
gervefene Lehrfüge des Cartefius an. Im Jahr 1655. wurde er nach 
Dfterlitten zum Prediger berufen. Hier folle er auf feine Meinungen 
juerft verfallen ſeyn, deren nadymalige Bekanntmachung ihme vielen 
Verdrus zugezogen. Don dar Fam er nad) Franecker ins Predigt⸗ 
amt, und wurde dafelbft 1665. Doctor der Theologie. Indeme er 
aber viele Feinde bekam, gieng er weg, und gab einen Prediger zu£oes 
ken, zu p und endlich zu Amfterdam ab. Seiner Irrthuͤmer 
megen verbot man ihme die Canzel, doch lies man ihme den Genus 
feiner Befoldung bis an fein Ende, welches er als ein Philofoph ges 
nommen, und veft geglaubt, er habe die Wahrheit gelehret. Cr 
hat_verfchiedene Schriften herausgegeben, über welche eben Feine Be 
megungen entftanden. Hingegen hat die befannte Schrift, die be- Sein 
zauberte Weit betitelt, defto mehrere verurfachet. zn. 

Dieſe Schrift beftehet aus vier Büchern. In dem erften füh. hau 
ret er die Meinungen und Gewohnheiten aller Völker an, die fie zu 
allen Zeiten von Gtt und den Geiftern gehabt und ned) haben, und 
macht zulegt den Schlus, daß der gemeine Wahn von der Macht und 
Gewalt des Satans auf Erden urfprünglic) aus dem Hendenthum 
herfomme. In dem zweiten will er die Lehre von den Seiftern, ders 
felden Vermögen und Wuͤrkungen aus der Vernunft und Schrift vors 
tragen. In dem dritten unterſuchet er die Meinung von denen, die 
mit dem Teufel umgehen follen; da er dann das Lafter der Zauberey, 


welches auf einem ausdruͤcklichen Dertrag mit dem Satan beruben 
j gli folle, 
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folle, ſchlechterdings laugnet. Und endlich im vierten Buche ftellet er 
eine Prüfung desjenigen Beweiſes an, den man von der Macht des 
Teufels aus der Erfarung hernimmt. 
Deſſen. Das ganze Gewebe feiner Meinungen beftehet ohngefehr in folgen, 
Eehrgebäus den. Cr will beweifen, derjenige Geiſt, welchen man den Teufelnen, 
de. net, habe Feine Macht und Gewalt auf Erden, und ſeye Daher von 
allen menfchlichen Gefchäften auszufchlieffen. Daß es gute und böfe 
Engel gebe, läffet er zu; was man aber von ihrer Macht und AWürs 
Ang bisher in den Schulen gelehret, feine aus dem Heydenthum ins 
Pabftthum eingeſchlichen, und von dar weiter ausgebreitet worden, 
Es ſeye daher nicht ungerdumt zu behaupten, daß nur ein Teufel in 
der That feye, der die böfen Engeln als Bediente um fi) habe, und 
mit ihnen von GOtt in die Hölle verftoffen worden. n derfelben 
feye er dergeftalt eingefchloffen, daß er weder auf der Welt ſeyn, noch 
Darinnen etwas vornehmen Fönne, Eben Deswegen wären Die Gefpens 
fier, die leiblichen Befeffungen, die Bündniffe mit dem Satan, und 
andere dergleichen Wuͤrkungen, die man demſelben zujchreibet, bioffe 
Einbildungen leichtglaubiger Menſchen. Diefe Meinung fuchteer vors 
nemlich mit zwey Gründen zu unterftügen. Der erfte war aus der 
Cartefianifhen Philofophie genommen, daß das Weſen eines Geiftes 
im Denken beftehe. ieraus macht er den Schlus, daß ein Geift 
in feinen Cörper, ober in eine andere Subftanz würfen koͤnne. Folg⸗ 
lich fene der Satan, als ein denfendes Weſen nicht im Stande, ge 
wiffe Wuͤrkungen bey den Gefchöpfen vorzunehmen. Den zweiten 
Grund nimmt er aus der Schrift, um zu zeigen, Daß der Teufel auf 
Erden nicht gegenwärtig feye. Darinnen ‚, fpricht er, heiffe es, der 
Teufel fene mit Ketten der Finfternis gebunden; er läge dafelbft als ein 
Gefangener; und gleichwie er ewig Darinnen bleiben müfte, alfo koͤnn⸗ 
te er auf der Erden nicht herum ſchwaͤrmen. Diefe beede Principien 
leget er hauptfächlich zum Grund. Weil eraber wohl ſahe, daß ıhm 
andere deutliche Stellen der Schrift entgegen flünden, fo mufte er 
auf eine gervaltige Verdrehung derfelben bedacht feyn. Zu dem Ende 
behauptet er überhaupt, wenn die Schrift von den Wuͤrkungen der gus 
ten und böfen Engel rede; ſo feye dieſes verblümt zu verftehen. Denn 
die Schrift lege dasjenige, mas GOtt entweder unmittelbar oder mit, 
telbar durch natürliche Urfachen thue, den Engeln bey, um ſich theils 
nach der Faͤhigkeit oder dem Begrif der Menfchen zu richten, theils 
aber eine gröffere Hochachtung von der görtlichen Meieftär zu erwe⸗ 
den. Wenn nun alfo die Sarift der Teufel Ermehnung thue; ſo 
s wur 
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würden dadurch entweder böfe Leute verftanden, die ung offenbar und 
heimlich ins Verderben zu ſtuͤrzen fuchten, oder auch unfere verderbte 
Neigungen angezeiget, die ung zu allen Sinden reisten. ac) dies 
fen vorausgefegten Regeln einer impertinenten Hermenevtic, faͤnget 
Bekker darauf an, insbefondere Die Stellen und Gefchichte, welche in 
der Schrift von den Engeln und deren Wuͤrkungen handeln, gemalt 
thätig zu martern. o follen unfere erften Eltern nicht von dem 
Satan verführet worden ſeyn; fondern ihr Fall werde ihm nur "um 
deswillen zugefchrieben, weil fie nach feinem Exempel ihren Begierden 
nachgehaͤnget. Die Engel, die dem Abraham und Loth erfchienen, waͤ⸗ 
ren Propheten gerefen. Die Verfuchung Ehrifti feye nicht wuͤrklich 
geſchehen, fondern nur in der Einbildung beftanden, indeme ſich Chris 
ſtus die böfen Begierden fo vorgeftellet, als wuͤrde er dadurch verfüs 
et, Damit er uns in allen Stücken gleich werde, Die liftigen Ans 
lauffe des Satans, ingleichen Die Stricke deffelben, deren Paulus ers 
wehnet, wären die falſche Lehren und die heydnifche Philofophie. Der 
Fall der Engel, von welchen Petrus und Judas meldet, feye die Vers 
twerfung der Kundfchafter des Landes Canaan, als welche davon aus⸗ 
geichlofien worden, weil fie dem Volke durch eine nachtheilige Bes 
fhreibung beffelben, Schrecken eingejaget. Der brüllende Loͤwe fey 
der Kaifer Nero. Und mas endlich die Befeffene anlange, die in den 
evangelifchen Geſchichten vorfämen, fo wären Das Leute geweſen, die 
mit befondern Krankheiten behaftet gervefen, und indeme fie Ehriftus 
davon befreyet, fo hätte er fi) nad) dem damaligen Wahn der Juden 
gerichtet, und fie in der Meinung gelaffen, er triebe die Teufel aus. 
Uber diefe begauberte Welt des Bekkers find groffe Beroegungen Bewegun⸗ 
entftanden, und viele Schriften gagegen verfertiget worden. Man ib bier, 
fand darinnen eine hoͤchſt irrige und gefärliche Meinung vorgetragen; 
man fahe ſo viel ärgerliche und zum Theil auf eine Gottestäfterung hin⸗ 
Auslauffende Verdrehungen der Schrift; man erkannte, tie ſolches 
zum groffen Dortheil des Satans und feines Reiches, folglicdy zum 
Verderben vieler Menfchen ausichlagen Fönnte. Diejerwegen wurden 
ein und andere Öffentliche Handlungen gepflogen, um das gegebene Aer⸗ 
gernis zu_heben, und den zu beforgenden Schaden abzuwenden. So 
ald das Bud) ang Licht gefretten war, bemühete fich der Kirchenrath 
zu Amfterdanı, Bekkern auf beffere Gedanfen zu bringen. Man führs 
te ihm zu Gemuͤte, wie er fo manche Stellen der heiligm Schrift gar 
anſtoͤſſig erklaͤret wie er von der Natur uns den Wuͤrkungen der Geiſter 
unbedachtſam gefhrieben, und wider die öffentliche Confeſſion sehe 
i 14 + 
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Bekkers delt. D. Bekker hingegen ftellete vor, daß er bey der Herausgabe 
—— ſeines Buches ſehr gute Abſichten gehabt. Er habe damit nichts an⸗ 
woriung · derſt geſuchet, als das Reich des Satans zu zerftöhren, welches man 
zum groſſen Nachtheil der goͤttlichen Maieftät und des Reiches Chris 
fti allyufehr erhoben. Er habe ſich bemuͤhet, die Menfchen von vieler, 

iey — Einbildungen wegen der teufeliſchen Wuͤrkungen, damit 

fie ſich gleichſam bezaubern laſſen, zu befreyen. Cr habe den daher 
ftammenden Aberglauben, und Die ungegründete Furcht vor dem Sa⸗ 

tan aus den Herzender ling verbannen , und das ungerechte Vers 

fahren rider die vermeinten Heren hemmen wollen. Kurz, er habe 

ſich angelegen ſeyn laffen, die Ehre GOttes und feines Reiches; auf 

Seiten der Menfchen aber die Wahrheit und Gottſeligkeit zu beförs 

bern. Nachdeme man nun wohl fahe, daß man mit Bekkern felbft 

nicht viel ausrichten würde, fo verdammte man mit einhelliger Stims 

me das Bud). 

Saue Ver · Es murde Furz darauf ein Synodus nacher Edam ausgefchrie; 
dammung. ben, und Bekker berief fic) auf Demfelben jur nähern Unterſuchung 
feiner Drthodorie. Hier wurden ihme fieben Puncten vorgeleget, auf 

welche er ganz Faltfinnig antrortete. Daher der Synodus gleichfalls 

fein Buch verwarf, und ihme bey Verluſt feines Dienftes auferlegte, 

feine Irrthuͤmer zu mwiederrufen. Die auf dieſem Synodo zuſammen⸗ 
gekommene Claſſis zu Amſterdam nahm die Sache ebenmaͤſſig vor. 

Sie verfuhr anfangs gar gelinde mit ihm; wie er ſich aber nicht woll⸗ 

te weifen laffen, und andere geiftliche Eollegien Norftellungen thaten 

Daß man in einer fo wichtigen Sache mehreren Ernft müffe fehen lafı 

‘ fen, ſo wurde er den 22. Sjenner 1692. auf eilf Wochen fufpendiret. 
Doc) lies er ſich dadurch auf feine andere Gedanken bringen. Auf 

dem Synodo zu Alchmar wurde von ihm verlanget, er follte feine 
Irrthuͤmer und Dergehungen fehriftlich befennen, Daß er ı.) im der 

Lehre von den Geiftern und Teufeln vom Wort GOttes abgewichen; 

2.) verfchiedene Stellen der Schrift verfehrt ausgeleget; 3.) mit 

den aha berjelben fein Geſpoͤtt getrieben; 4.) Der reformir, 

ten Kirche wichtige Irrthuͤmer beygemefien, und die Ehre unfers Heis 

fandes ungemein geſchaͤndet. Deewegen folle er die gehörige Reue 
bezeugen, und ſich verbinden, Eünftighin auf Feinerley Weiſe hievon et; 

was meifer vorzufragen. Fedeo Bekker machte viele Schwuͤrigkei⸗ 

ten, in dieſes Andegehren zu willigen. Hierauf lies man ihme aber 

mals andeuten, er folle ſich gefallei: laſſen, fich fo lange feines Amtes 

und des heiligen Abendmahls zu enıhalten, bis er fich zum Ziel legte, 
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Er blieb aber als ein Philoſoph ſtandhaft auf ſeiner Meinung, und 
daher erfolgte endlich ſeine voͤllige Abſetzung. 

Zum Beſchlus dieſer Erzehlung fuͤgen wir noch folgendes bey. 
Kaum war dieſe bezauberte Welt 1690 das erftemal zum Vorſchein 
gekommen, ſo wurde es unter den Hollaͤndern ſo begierig aufgenom⸗ 
men, daß in einer Zeit von etlichen Wochen bey viertauſend Exempla⸗ 
rien Davon verfauft worden. *) Machgehendeift esin viele Sprachen 
überfest worden. Go verderbt ift der Sefchmac der Menfchen! 
Herr Bayle erschlet, **) Bekker habe ſich in einigen Sefellfhaften ges 
rühmet, er feye den ganzen Winter hindurch bemühet getvefen, wider 
Die Gewalt, jo man dem Teufel beplege, zu fchreiben. Hätte ders 

be num die geringfte Kraft, fo mürde er ihn vermuthlich über feiner 

eit geftöhret haben. Da er aber Das nicht gethan, fo ziehe erbillig 

den Schlus daraus, es müffe feine Gewalt eine bloffe und leere Eins 
bildung feyn. Gegen diefen einfältigen Schlus haben feine Gegner 
eingerendet: eben darum, teil ihn der Teufel nicht beunruhiger, fo 
£önne man glauben, daß ihm feine Arbeit angenehm geweſen, indeme 
Bekker dadurch die Leute in Sicherheit feße, die der Satan alsdam 
um fo ehender in feine Stricke befomme, meil fie ſich vor ihme nicht 
fürchten. Ubrigens mus man nicht glauben, daß Bekker diefe feltfas 
me Meinungen allein ausgehecket. Er hat verfchiedene Vorgänger ges 
habt, die fi) unternommen, die Macht des Satansju laugnen. ie 
börfen nur die Schriften des Reginaldi Scoti, Orchardi, eines Eng; 
fänders, Johann Wagftaffens, Johann Webfters, und Daillons, 
eines Sranzofen, aufſchlagen; fo werden wir alle diefe Träumereyen 
und Bezauberungen darinnen antreffen, die nachgehends Bekker dar⸗ 
aus gefammlet. - 

Die Gefchichte der reformirten Kirche in Franfreich, fo fich in Geſchichte 
biefem Jahrhundert unfern Augen vorftellet, iſt voll der merkwür, der refor⸗ 
Digft und fonderbarften Begebenheiten. ***) Sie eröfntet ung einen mirtenKire 
Schauplag, auf welchem ein blutiger und betrübter Auftritt nach dem Seanfrricg, 
andern aefolget Alles was ein blinder Aberglaube, ein rafender Res. 
figionseiffer,, ein angefeuerter — e vermag; 
alle Ungeheuer, welche die Ungerechtigfeit, Meineid, DBerrätheren 

9. Holbergs Rirchenbiftorie zter Th, Mmm Wut 
Tenzels monatliche Unterredungen 1494 j 
=, Continussion des pen'ees Fiverfes ſur I-s Cametes &. «4%. 
— 44 — an te ee * ve Fe Halle —— herausge⸗ 
ommene ſchoͤne Werk, ickſal der Prote en in Frankrei 
umßaͤndlich, gruͤndlich und ordentlich vor, — — 
— 
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Ruth und Unmenfchlichfeit hervorbringen, erblictet man hier in ihrer 
ganzen Abfcheulichfeit und Schande. Alle Arten der Barbarey und 
Öraufamfeiten, deren Faum die Sannibalen und Menfchenfreffer fähig 
find, werden hier von einem Volke ausgeüber, melches das gefittefte. 
in ganz Europa, das artigfte unter allen Bervohnern des Erdboden 
ſeyn will, und welches von ſich ruͤhmet, daß fie nur allein Menfchen 
wären, Endlich fehen wir hier eine Kirche, welche alle Gattungen 
der Prüfungen ausftehen müffen, die nur jemals die Bekenner Des 
Hriftlihen Namens erdultet,; Martern und Verfolgungen, welche. 
das Heydenthum nie fo arg über die Ehriften verhanget. Doc) das 
mit wir die Erzehlung diefer betrubten Schickfale in einen ordentlichen 
Zufammenhang faffen, fo müffen wir nochmals auf den König Hein⸗ 
rich IV. zurücke gehen. Nachdeme fich Diefer Herr des franzoͤſiſchen 
Thrones verfichert, fo war er befanntermaffen der reformirten Reli⸗ 
gion zugetban. Allein eben dieſe Religion feste ihn in bedenkliche und 
verlegene Umftände, und er glaubte, fo lange er dieſe befenmete, nicht: 
Heinrich ficher auf dem Thron zu fern. Dieſe misliche Lage feiner Sachen 
IV. nimmt yoirfte bey ihm einen Wankelmuth, und enölich eine Entſchlieſſung, 
oil die catholiſche Religion anzunehmen. Die nechite Beranlafung zu feis 


sion an. Net Religionsänderung wurde ihm in der gu Surenne angeftellten Confes 


1598. Feng gegeben, in welcher die beyden Erzbifchöffe von Lion und Bours 


ges fich viele Mühe gaben, ihn zu geroinnen. Hiezu Fam, daß Diecas _ 
tholiſche Warten fich rund heraus erflärte, daß man ihn durchaus für 
feinen Rönig erfennen, oder Gemeinfchaft mit ihm haben koͤnnte, bes 
por er nicht vom Pabſt in den Schoos der catholifchen Kirche aufges 
nommen worden. Hierauf wurde eine Eonfereng den 22, Julius 1598.. 
u St. Denys angeftellet, auf welcher die gelehrteften Männer von 
iner und der Ligiftifchen Partey über gewiſſe ftreitige Artickeleine Uns 
terredung halten muſten. Alles diefes geſchahe nur zum Schein, und 
einrich wollte feine vorhin gefafte Entfchlieffung nur unter gewiſſen 
eremonien zur Welt kommen laſſen. Es wurde ein Glaubensbekaͤnnt⸗ 
nis aufgefeget, und dem Pabſt zugefchichet. Die Ceremonie der Abs 
ſchwoͤrung felbft aber gefchahe in der Kirche u St. Denys, Diefe vers 
tichtete der Ersbifchof von Bourges, und zwar in Gegenwart ſieben 
anderer Biſchoͤffe und aller Groſſen des Hofes. mie auch der Marquis 
fin, Gabrielle von Etore, die das Netz der Wolluſt gebrauchet hatte, 
den König in feinem neuen Glauben zu beveftigen. _ ‘Die Freudensbes 
jeugungen waren bey dieſer Gelegenheit unter den Römifch + 


- 
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ſchen unbefchreibtich; und felbft fein Tobfeind der Herzog von. Mayen, 
ne, ftellte ſich, als wenn er an biefer Freude Theil nehme. 
— die Folge der Regierungsgeſchichte Heinrichs IV. hat erwie⸗ 

fen,da& man feinem beſchwornen Catholiciſmo nichtgetrauet, bevor er nicht 

Die eigentliche Probe, Das ift, die Verfolgung feiner ehemaligen Glau—⸗ 
‚bensgenoffen, davon abgeleget. Da er aber gerade Das Gegentheil 

that, und den franzöftfchen Proteftanten das gunftige Edict von Nan⸗ Edict von 
tes verliehe; fo ſahe man ihn für einen Mamelucken an, der von der Nantes, 
catholifchen Meligion weiter nichts glaubte, als daß die Erone von!i9- 
Frankreich ſchon einer Meffe wehrt feye.  Diefis weltbefannte Edict 

am nach vielen en im Jahr 1598. sum Dorfchein. 
Heinrich IV. lies es in Die gröften Feyerlichfeiten einfleiden, damit. es 

ein ewiges Denfmal feiner Föniglicdyen Erkenntlichkeit gegen die treuen 
Dienfte feiner protejtantifchen Unterthanen feyn möchte. Es beftunde - 

aus 92. Artickeln, welche ihnen die vollfommene Religionsfrepheit bes 
ftärtigten, und noch diefe hinzu thaten, daß diefelben auch zu bürger: 

fichen Ehrenämtern follten gezogen werden. - Auffer denfelben waren 

noch 56. geheime Articket, darunter wohl der beträchlichfte war, daß 

ihnen geriffe Städte zum Unterpfand eingeräumt werden füllten. So⸗ 

mohl die Catholifchen, und darunter die Prinzen, Die Stände des 
Königreichs , und die Parlamenter, als aud) die Reformirten hatten 

FA alsein ewoiges und unwiederrufliches Gefeg mit einem Eyde bes 

woren 

— hatte ſich Heinrich IV. dadurch in den Herzen ſeiner Heinrich 
catholiſchen ünterthanen and Feinde einen Schwur wider fein Lcben!V-mird er 
zubereitet. Die Mansregeln Dazu wurden nach und nad) genommen ; MOTD«t 
‚endlich erfelgte der Ausbruch andem 14. May 1610. nachdeme dieUrhe⸗ 

ber diefer Verſchwoͤrung allesreifgemachet hatten. Das hiezu erfaufte 
Werkjeug mar der berüchtigte Srancifeus Ravaillac ausAngulefme ges 
bürtig. Der König fuhr andiefem Tagezu Paris Nachmittags ins Arfe: ’ 
nal, er Fam aber durch eine Straffe, in welcher ein ſolches Gedraͤnge von a 
‚zufammengefahrnen Wagen war, daß der König mit feiner Kutiche 
halten mafte, bis ſich jene auseinander gefunden harten. Mitrleriveis 

le näherte ſich Ravaillac dem Wagen des Königes, flieg an deſſen hin⸗ 

tern Rädern in die Höhe, und verfegte dem König, als er eben een 
Brief las, mit feinem Dolch zween Stöffe, davon der letztere ihm 

gleich) die Herzensader abfchnitte, und er den Augenblick den Geiſt aufs 

geben mufte. Gin foldhes Ende nahm Heinrich) IV von dem alle Ge⸗ 
ſchichtſchreiber befennen, daß Frankreich nie einen beffern und groͤſſern 

| | Mmm 2 Konig 
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Erin Cha König gehabt, als dieſen. Er war ein groſſer General, ein tapferer 
mir. Soldat, ein zärtlicher Freund und ein grosmütiger Herr. Unter fe 
nen Schritten fand er alles, was groffe Männer bilden Fan; Hinder—⸗ 
niffe, die erüberfteigen, Sefährlichkeiten, Die er vermeiden, und mädy 
tige Feinde Die er zu Boden werfen muſte. Er hatte feine Fehler und 
Schwachheiten, und die MenfchlichFeit brad) bey ihme aus manchem 
Winkel herfür. Jedoch auch feine Fehler machten ihn nichts dejtos 
weniger rg Sie haben ihn nidyt verhindert, den 
flichten feiner königlichen Regierung ein Genügen zu leiften. Der 
aß wider feine Perfon war ihm zwar nie gleichgültig geweſen, er 
ei fid) aber auch nie Dadurch zur Bitterkeit verleiten laffen. 
atte in feinem Leben sı. Verraͤthereyen rider ihn geſchmiedet, welche 
er alle, bis auf die legte, glücklich entdecfel. Er war endlich ſowohl 
der Ubermwinder, als der Vater feiner Unterthanen. Sein Mörder 
uglel. Ravaillac war ein Ersfhmärmer, ein Menſch, der von Jugend auf 
m des einen entjeglichen Daß wider den König und die Hugonotten gefaffet. 
o- Er hatte daben den catholifchen Lehrfas angenommen, daß man die 
jenigen ohne Verlegung des Gewiſſens töden Fönne, welche die römis 
fche Religion in Gefahr fegten, oder dem Pabfte Händel machten, 
1 diefer Gefinnung wurde er gefliffentlic von denen unterhalten, die 
ich feiner Perfon bevienen wollten, um den König aus dem Weg zu 
täumen. Er wurde zu dieſem Zweck unterrichtet, man unterhielt ihn 
mit erfonnenen Traͤumen und Erfcheinungen, und fein Unterhalt wur 
de ihm fo fiftig in die Hände gebracht, daß diefer Unglückliche veſt 
faubte, es käme derfelbe vom Himmel, ımd fey ein Vorſchmaͤck von 
ünftigen Belohnungen für feine abjcheufiche That. Daher kam es, 
daß, nachdeme er den König ermordet, er fein Mordinftsument in den 
anden behalten, nicht anderft, als ob er eine Heldenthat verrichtet. 
u bedauren ift es, daß Ravailac in Frankreich und Portugall noch 
is auf den heutigen Tage Nachfolger hat! 
Glaͤckli o fange nun Heinrich IV. lebte, und das Edict von Nantes 
der Zu in feiner völligen Kraft ftunde, hatte die Sache der Reformirten einen 
—— — Fortgang. Sie hielten im Jahr 1601. unter koͤniglicher 
IV; Autorität ihren ſechzehnten Nationalſynodum zu Bergean, und inden 
ahren 1603. 1607. UND 1609. wurden noch drey andere zu Gap, 
ochelle und Sr. Maixant gehalten, und vermittelt derfelben ihre 
Religion im Königreich völig beveftiget. Sie legten Kirchen, Schw 
ken und Academien an. Der Friede herrfchte allenthalben, ınan fing 
wieder an das Feld zu bauen, Kuͤnſte und On Ken 
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8 aus, die Handlung und Manufacturen kamen empor, tmd nie 
t fich Frankreich, als damals, im einem biühendern Zuſtande bes 
funden. So mahr ift es, daß die Toleranz eine —— 
die die Staaten in Flor bringet! Alleine mit dem Tode Heinrichs IV. 
hat ſich dieſe Scene gewaltig geändert. Ludwig XI. war der Thron⸗ eudwig 
folger in dem franzöfifchen Reich, er heftieg aber ſolchen als ein Kind. Xıu. 
Die Maria von Medici, Heinrichs hinterlaffene zweite Gemahlin, *) 
führte die Regierung währender Minderjährigfeit Ludwigs. Unter 
Derfelben en ſich allerhand Unruhen, und dabey folche Umſtaͤnde, 
die in den Herzen der Reformirten Bekümmernis, Mistrauen und 
Beſtuͤrzung erregten. Die Entfernung ihrer Beſchuͤtzer vom Hofe, 
das Anfehen einer Stalienifchen Königin, die Macht und Eifferfucht 
. "der Eterifep, der flarfe Einfluß des Pabſtes und der Spanier in die 
Regierung des Staates, waren lauter drohende Vorbotten von ihrem 
künftigen Schicffal. Sie muften überdis noch hoͤren, was ein abge 
fallener ‘Perron in der Derfammlung der Stände 1614. offentlicy 
fagte: die den Regern bewilligten Edicte feyen nur darum ge= 
geben worden, um die Vollziehung der wider fie gemachten 
Gefege eine Seitleng aufzuhalten, und fie wären nichts ans 
ders als eine Kriff, die man veruecheilten Miſſethaͤtern aibtr | 
bis man Gelegenheit finder, das Urrheil an ihnen zu vollitres 
cken. Gewis, ein tröftliches Berfprechen für die Droteftanten! Sie 
muften ferner vernehmen, daß Die beyden oberſten Stände bey dem 
König die Erinnerung thaten, den Eid zu erfüllen, den er bey feiner 
Erönung geleiftet, und die Proteftanten mit umter Die Keer zu begreifs 
fen, deren Ausrottung er Damals angelobet. Sie muften endlich ers 
“fahren, daß ihre Vertilgung als eine Bedingung. in dem Heirathas . 
contract enthalten war, der mit der Infantin von Spaninen erriche 
tet worden. Kurz im Jahr 1615. fieng fich eine Spaltung an, der Unruhen 
rin; von Conde, Herzog von Bouillon und Rohan zogen Die Prote; 1615. 
nn. gröftentheils an ſich, und man zog zu Felde. Doch die Sas 
che wurde vermittelt, und der Tractat zu Loudun: unterzeichnet. 
Hiebey gewannen die Reformirten nicht viel, und es gab bald dar; 
auf neue Händel. Denn die Königin fuchte nur die Verbindung der 
Proteftanten zu trennen. 
Der berühmte Cardinal Richelien, damaliger Biichof von Lu- 
gon, der ſich feit dem fahr 1614, befannt gemachet, war um Diefe 
| Mmm 3 Zeit 
2) Einige Geſchichtſchreiber geben zu verichen, dab fie an dem Mordanſchla 
I wider fein Perg Ehe gehabt, und das um bloffer Eifferſucht —* 
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Zeit ins Minifterium gekommen, in welchem er aber erfi 1624. ben 
vorderften Rang erhalten. Er reiste die Maria von Medicis, die 
Rerfol. ——— zu verfolgen. Der Anfang dieſer Verfolgung wurde in 
en bee Bearn 1620. gemachet. Man raubte den Reformirten daſelbſt ihre 
— — Kirchenguͤter, die fie feit 6o. Fahren darinnen gehabt. Man nahm 
Beatn,. dem Marquis de la Force, der ein ‘Proteftant war, Das Gouvernement 
1620. uͤber dieſe Provinz ab, und übergab es dem Derjo9 von Mayenne, 

und führte diellbung der römifchen Religiongemwaltthätig alda ein. € 
der Regierung der Johanna von Albret, hatte ſich in diefem Fleinen 
Staate faft alles zur reformirten Religion befennet. Die daſelbſt noch 
vorhandenen Roͤmiſch cathohjchen fuchten die Unterftügung der Spa 
nier, um fich zu empören, und ihre fouveraine Fürftin zu, nöthigen, 
12 nach Rochelle zu begeben. Als fie aber über ihre gefärliche Ab» 
ichten den Sieg erhielt, fo wurde unter ihrer Autorität, und mit Ein 
willigung der Stände, die reformirte Religion die herrfchende, fit 
wurde Durch die Geſetze wieder hergeftellet, und die Kirchenguter wur⸗ 
den zur Unterhaltung der Lehrer angewendet. Als nun Ludwig XII 
Bearn wiederum mit der Erone vereiniget, fo griffen Die Biſchoͤffe aufs 
neue nach diefen Gütern, als nad) foldyen, die nicht veräuffert werden 
fönnten, und die GOtt alleine zugehörten. Die ‚Stände thaten das 
gegen die £riftigften Worftelungen ; alleine ihre Gründe fanden am Hof 
ein Gehör, vielmehr ſchickte derfelbe eine Armee nad) Bearn, umd 
fies durch diefelbe Die Wiedererſtattung erzwingen, obmohl Feine Roͤ⸗ 
mifch- cathofifche daſelbſt waren. Diefe Veraͤnderung zog groſſe Br 
wegungen nad) ſich, und fie Fan als der Zeitpunct von den Kriegen det 
— angeſehen werden, die unter dieſer Regierung ausgebto⸗ 
en, und welche die himmelſchreyenden Ungerechtigkeiten zum Grun⸗ 
de hatten, die man an den armen Bearnern ausübte. Und dieſe mar 
ren es nicht allein, die foviel leiden muften, fondern man brannte aud 
zu Tours und Poitiers, und an mehr Orten die reformirten Kirchen 
ab, und erwies den proteftantifchen Einwohnern taufenderley Kränfun 

gen und Beleidigungen. 

Abermalis Man hatte hiebey Feine andere Abficht, als die Reformirten zur 
ger Si Ergreifung der Waffen zu nöthigen, um wenigfteng einen ſcheinbaren 
; Vorwand zu haben, ihnen alle andere Vortheile abzufchneiden, die 
-fie genoffen, und die nad) dem Urtheil ihrer Feinde viel zu gut für fie 
waren. Es gelang auch dieſer Staatsgrif nur allzugut. Die Der 
zweiflung trieb fie an, zur Dertheidiaung ihrer Worrechte die Waf— 
fen zur Dand zu nehmen, und der Derzog von Rohan wurde pe Re⸗ 
rm 
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formirten commandirenber General. Der Krieg wurde mit Bela 
gerung und Wegnehmung etlicher Städte geführet, St. Fohannvon 
Angeli erobert, und die Proteftanten aus Berry und Dberguienne ges 
trieben. In Montauban hingegen vertheidigten fidy Die Reformirken 
aufs Aufferite, und der König wurde gezwungen, die Belagerung aufs 
juheben. ‘Der Herzog von Lesdiguieres trat zur catholifchen Religion, 
Doch verfchaffete er feinen verlaffenen Brudern den 20, Detober 1622, Friede zu 
den SFriedenstractat von Montpellier. *) Montpels 


Um eben diefe Zeit erhielte ber bisherige Bifchof von Lugon Ki, "or" 
— den Cardinalshut. Und wie er nicht weniger Einſicht und 
urtigkeit, als Kuͤhnheit und Stolz beſaß, ſo —— er auch eine 
volllommene Herrſchaft über das Gemüt Ludwigs XIII. Dieſer Herr 
war von Natur fehr mistrauifch und argwoͤhniſch, und lies ſich nicht 
fo leicht von einem Favoriten einnehmen, als leicht er einen Ekel an 
demfelben befam. Nur auf den Kardinal Richelieu ſetzte er jederzeit 
das Äufferfte Vertrauen. Im Jahr 1625. wurden die Reformirten Neuer 
gu einem neuen Krieg veranlaffet, als man von dem zu Montpellier ge- Krieg. 
ſchloſſenen Tractat nicht das geringfte zur Erfüllung brachte. Der !625 
Hof hatte fid) einmal als veft vorgenommen, den Untergang der Hus 
gonotten zu befördern, es koſte auch mas es wolle. Die Verfolgung 
in Bearn war ein Vorſpiel von einer weit härtern Bedruͤckung, und 
überzeugte die Proteftanten, daß in dem Frieden Feine Sicherheit für 
fie —— eye. Der Hof, der von der Cleriſey und Spanien 
taͤglich aufgehetzet wurde, ſtellete nur darum ſeinen feindlichen Angrif 
noch eine Zeitlang ein, weil er noch nicht veſt entſchloſſen war, ob er 
ſie auf einmal uͤberfallen, oder ob er ſie trennen, und einen nach dem 
andern zu Boden werfen ſollte. Dieſer letzte Schlus wurde, als der 
ſicherſte, allen andern vorgezjogen. Die Miniſter Ludwigs XII. reißs 
ten ihn. ohne Unterlaß, die Hugonotten ohne Unterfchied auszuroften.**) 
Sie ſuchten alfo nur einen Vorwand, fie ihrer Güter und Wuͤrden 
gu berauben, und fie unmiederbringlid) zu verderben. Dieſe Abfiche 
elung ihnen nad Wunſch. Man nöthigte die vornehmften Herren 
ur) harte Tractamente in Ungedult und Verzweiflung zu gerathen, 
damit dasjenige, was fie alsdann zu ihrer DVertheidigung unternehs 
men, ihre Feinde berechtigen mögfe,, mit ihnen als Rebellen umzuge⸗ 
ben. Die über die Proteftanten verhängte Plagen trieben fie num wirk⸗ 
fich an, fi in Rochelle zu verfammien, und die Magsregeln dee Verfamms 


ern j 
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Vertheidigung zu nehmen, Hiebey ift zugleich anzumerfen, daß der 
Dorfag, den Meformirten die Sicherheitspläge , Die ihnen kraft des 
Edictes von Nantes eingeräumet worden, wegzunehmen, die wahre 
Urſache dieſes Krieges gemefen. Und in der Shat diefe Einräumung 
ewiſſer Städte war für Diefelben hoͤchſt fatal. Der Schlus des 
taatsrathes, welcher dieſes verordnete, war für fie ein recht feind⸗ 
feliger Schlus. Denn derfelbe fahe wohl, ein, daß nad) dem Tode 
Heinrichs IV. die Reformirten Die Urſache ihres eigenen Ungluͤckes ſeyn 
würden, fo bald fie fich gelüften lieſſen, dieſe läge zu vertheidigen. 
Und diefes ift aud) wuͤrklich erfolget. 

Nach gefcyehenem Friedensſchluß Dachte der Hof an nichts weni⸗ 
gers, als an die Erfüllung desjenigen, mas fonderlich Denen zu Ros 
helle Eraft diefes Tractats verfprochen worden. Da mumn diefe viele 
vergebliche Vorftellungen gethan, da ihmen hiernechft die Engelländer 
ihren Benftand veriprochen; fo raftgn fie Die Entfchlüffung , Die IRafı 
fen zu ergreifen, nachdeme ihnen keine Gerechtigfeit gewaͤhret rourde. 

. Der Herzog von Soubife fing im Jenner 1625. die Feindfeligkeiten 
auf dem Meer an, doch zogen fie keine groffe Folgen anfänglich nach 
fi, indeme fi) Franfreich der Graubinder und Dalteliner : wider 
Spanien annahm, ohnerachtet fie Proteftanten waren. Die aus 
Sanguedsc und Guienne hatten den Herzog von Rohan zum Anfuͤh⸗ 
rer, fie ſchickten Deputirte an den Hof, und erhielten vortheilhafte 
Sriedensartickel. Bey Gelegenheit diefer bürgerlichen Verwir—⸗ 
rung mar dieſes das fonderbarfte, daß die Holländer und Engelländer 
dem König zwo Armeen zur See ſchickten. Diefe Verftärfung mad 
te, daß der Tractat unerfuͤllt blieb, und die Eöniglichen Truppen in 

: den Stand rege, die Inſel Ree und Dieron zu erobern, und zu Ro⸗ 
Die Sache helle groſſen Schaden anzurichten. Indes wurde den 5. Hornung 
——— 1626. die Sache durch den Connetable Lesdiguieres vermittelt, und 
1626. wieder auf den Fus des Edictd von Nantes gefeget. F* eben dieſem 

Jahr lies das Parlement das wider die Monarchie se riebene Bud 
des Sfefuiten Santerella verbrennen. Der König gab 1627. bey der 
Erneuerung der Allianz mit Holland eine Declaration heraus, welche 
eine Beftättigung der Dorrechte der Reformirten zu ſeyn ſchien. Aber 
in der That hat es nur fo gefchienen, indeme alle Damalige Geſchicht⸗ 
fehreiber *) befennen, daß der Cardinal Richelieu Damals zroeen Haupt 
gegenftände gehabt, nemlih, die Erniedrigung des Hauſes Geſter⸗ 
geich, und Die Ausrottung der Hugonotten. Lind weil er mit 
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dieſen den rin machen wollte, fo fuchteer ihmen Rochelle wegzuneh⸗ 
men. Am aber hiegu zu gelangen, fo-mufte er vorhero die Proteflans 
ten durch Ungerechtigkeiten zur Empörung bringen. 
Die Einwohner zu Rechelle hatten zur Erfüllung des legteen Frie⸗ | 

bens das Fort Tadon niedergeriffen. An ftatt nun, Daß das Fort 
Louis auch niebergeriffen werden follen, fo lies man ein anderes groffes 
Fort auf die Inſel Re anlegen. Diefe tractatenwidrige Unterneh 
mung war eine Art eines Signals. Die Engeländer thaten einen 
vergeblichen Angrif auf die Inſel Re, und der Herzog von Rohan 
gab fich nicht weniger eine vergebliche Mühe, den proteftantifchen Adel 
in Poitou aufzuwieglen, und er fahe ſich genöthiget, fich nach Lars 
guedsc zu ziehen. Diefe fruchtloſe Verfuche muften nun der merk 
wuͤrdigen Belagerung von Rochelle zum Vorwand dienen, und man 
betrachtete Ele diefe gedruckten Proteftanten, als offenbare Rebellen, | 
- Diefe fing ſich nun dem 10. Auguft 1627. unter bem Herzog von Drs Belage⸗ 

leans an, und der König Fam felbft 5 um ſelche mit anzuſehen, Kocelle, 
umd durch feine Gegenwart den Muth der Soldaten anzuftiichen. gr, 
Die Stadt Rochelle befam von den Engelländern eine mehr fhädliche, 
als nuͤtzliche Hulfe. Indeſſen N: fich die Eroberung in die Länge, der 
Herzog von Orleans und der König giengen im November nach Das 
ris. Cr lies aber den Cardinal Richelieu nebft dem berüchtigten Cas 
puciner Joſeph vor Mochelle, Die durch den Herzog von Toledo, Ads 
miral von Spanien, und die Marquifen von Leganes und Spinolg 
unterftüget rwurden. In eben dieſem Monat fing man an, den fürdys 
terlichen Damm aufzumerfen, deffen in der Hiftorie fo oft gedacht 
wird. Der Cardinal ahmte hierinnen Det ungeheuren Arbeit. nad), 
melche ber groffe Alerander ehemals bey der Stadt Tyrus vorgenom⸗ 
-men. Er lies eine fo grofe Anzahl Schiffe in Grund verfenfen, Daß 
Daraus dieſer Damm von 747. Schuhe in die Fänge entftunde, wel, 
cher die Mündung des Hafens verfchloß, und den Eingang unmöglich 
machte. Und da die Englifche Flotte diefer bedrängten Stadt zu Huͤl⸗ 
fe kommen mollte, mufte fie, ohne das geringfte ausrichten zu Fönnen, 
wieder zurüce gehen. Als nun der König den 29. Merz 1628. wies 
der im Lager ankam, fo wurden im Julius einige Unterhandlungen an⸗ 
geftellet , Die aber nichts vortheilhaftes mach fich zogen. Endlich befam Eroberung 
Das gute Glück des Cardinals die Oberhand, er wickelte ſich aus Der 1626. 
ſchweren Unternehmung gludlid heraus, und ſowohl der gute als 
fchlechte Erfolg war für ihn enticheidend.*) Die entjepliche Hungerss 

v. Holbergs Rirchenbiftorie ter Th. Van noth 

Richelien hat geſagt, er babe drey Koͤnigen zum Trutz, dem Koͤnig 
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noth, die mehr als fünfjehnfaufend Menſchen aufgerieben hatte, noͤ⸗ 
thigte endlich Die Rocheller, ihre Thore zu eröfnen, und fid) den 28. 
October auf die — su ergeben , die ihnen ber König gewaͤh⸗ 
ren wollte. Man vergab ihnen ihren Aufruhr, man erhielt fie bey 
der freyen Übung ihrer Religion, man gab ihnen ihre confifcirten Guͤ⸗ 
ter wieder, und es wurde wegen des vergangenen eine völlige Amneſtie 
aufgerichtet. Die einbrechende ſchlechte Witterung, die den aufge 
torfenen Damm wegfchroemmete, und die mit dem Haufe Defterreich 
wegen der Succeffion in Mantua entftandene Uneinigfeiten bemegten 
den Hof gelinder zu verfahren. - 
Alleine diefe Gelindigfeit dauerte nicht lange. Che noch der Koͤ⸗ 
nig von Rochelle abreifete, ſo gab er eine aus 26. Artickel beſtehende 
Declaration heraus, der zu folge die roͤmiſch⸗ catholifche Religion in 
der Stadt und in dem ganzen Lande von Aunis eingeführet, die Wie⸗ 
bererftattung der Kirchengüter anbefohlen, verſchiedene Ceremonien 
zum Andenken diefer Eroberung angeordnet, die vornehmften Privile 
gien der Stadt und Buͤrgerſchaft unterdrücker, ein Intendant derfels 
en vorgefeget, und endlich die Schleiffung aller Veſtungswerker ans 
befohlen worden. Dieſem ben 28. October gefchloffenen Vergleich 
ungeachtet, dauerte der bürgerliche Sirieg noch immer fort. Den 37. 
May 1629. wurde Priras eingeaͤſchert; Alais capitulirte den 3. Junius 
und den 21. Auguft hielt Der Cardinal feinen Einzug zu Dionfauban, ale 
diefe Städte wurden den Reformirten aus den Handen geriffen. Dw 
durch wurde Das Haus Rohan, Das bisherige Haupt der Proteſtan⸗ 
ten beſtimmet, fich zu unterwerfen. Diefes gefchahe vermittelſt eines 
Edicts , fo zu Ninmes im Julio 1629, ausgefertigef worden, und man 
gemeiniglih Das Gnadenedict von Nimes nenne. Daffelbe war 
nun freilich für die catholiſche Religion fehr vortheilhaft abgefaffer, dem 
noch aber geftattete es den Proteftanten die —— Bald 
nachher ward der Ruheftand allgemein, ohnerachtet die ABiederfacher 
derfelben heftig Dagegen fchryen, und dem Minifterio vorbildeten, daß 
Die Ruhe des Königreiches mit der ihnen geftatteten Gewiſſensfreyheit 
ohnmöglich beftehen fönme., Doch Diefesmal gelang es ihnen nicht. 
Die Proteftanten legten fenerre Proben ihrer Treue ab, und die ans 
dern ſuchten durch ihr gutes Verhalten ihre vorige Fehler zu verbeſ⸗ 
fen. So lange noch Ludwig XIH. regierte, lies man fie in Ruhe, 
und 
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und kraͤnkte fie nicht weiter.  Zroar durften fie ſich im politiſchen Ans 
tegenheiten nicht mehr serfammien, Beine Truppen, feine Schiffe, 
eine Generals, keine Sicyerheitspläge mehr haben. Indeſſen gab ih⸗ 
nen der Cardinalvon Richelieu öfters ein gutes Zeugnis, und lieg fie in 
feinen Iegteen Fahren manche Spuren feines Wohlwollens fehen; es ſey 
aun, daß fie Durch ihre Unterthänigfeit fidy ein Vertrauen bey ihm 
erwecket, oder daß bie genauen Verbindungen mit Schweden, Teutſch⸗ 
land und Holland, ihn bewogen, ihnen aus politifchen Abfichten ſich 
guͤnſtig zu erweiſen. 
Die Refotmirten in Frankreich hielten alſo unter koͤniglicher Aus 
torität ihren ſechs und zwanzigſten Nationalſynodum 163 1. zu Cha⸗ Sonsdus 
rendon. Die Gelegenheit Dazu gab ein teutjcher euangelifch » lutheri⸗ zuCharen⸗ 
ſcher Kaufmann, welcher fich in Frankreich aufhielt. Diefer wollte kon. 163 1. 
eines Reformirten — und als er ſeine Angelegenheit 
den Geiſtlichen eroͤfnete, erklaͤrte er ſich dahin, daß er ihrem Gottes⸗ 
dienſt beywohnen, und bey ihnen communiciren wollte. Nur bat er 
ſich aus, daß er die evangeliſche Lehre vom Abendmahl nicht abſchwoͤ⸗ 
ren doͤrfte. jeruͤber wurde nun der Synodus zuſammen berufen, 
und darauf beſchloſſen, die Lutheraner in Zukunft naͤher in ihre Ge⸗ 
meinde —— und ihnen zu verſtatten, daß ſie bey ihnen er 
Abendmahl gehen, heprathen, und Kinder-aus der Taufe heben koͤnn⸗ 
ten. Diefen Synodalſchlus preiffen die Reformirte als eine groſſe ‘Pros 
be ihrer Sanftmut, Selindigfeit und Eifer für den Frieden und die 
chriftliche Einigkeit an. - Die Römifch » catholifche hingegen warengar 
übel Darauf zu fpredhen. Denn da fie fich bishero Hofnung gemachet, 
ducch den Vorſchub des Cardinals Richelieu vielmehr eine Vereini⸗ 
gung mit ihmen zu fliften; fo wurde Durch diefen Synodum ein zimlis 
cher Strich in ihre Rechnung gemachet. Das was ihnen hiebey noch 
empfindlicher vorfam, mar, fie mögten Durch dieſe Lockfpeife Die Luthe⸗ 
raner zum Nachtheil der römifchen Kırche an fidy siehen. Jedoch dies 
Sorge war ganz vergeblich gemachet. Im Jahr 1637, hielten die 
eformirten in Frankreich abermals einen Synodum zu Alencon, Sonodus 
auf welchem die Schlüffe Des Dordrechtifchen Synodi genehmiget wor; su Aleucon. 
dem, und Mofes Ampraut oder Amyraldus von der gemeinen Lehre :637+ 
der Reformirten in dem Punct von der Gnade, dem Verdienſt Chris 
fi, und dem allgemeinen Beruf, abgieng, aber auch deswegen mit 
Ehren verabfchiedet worden. 
Gleich nach der Eroberung der Stadt Rochelle wurde Franfreich 
ein Schauplag von allerhand ‚ron Eabalen und — 
nn 2 ie 
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die Reformirten aber haben ſich niemals damit einflechten laffen, ohn⸗ 
erachtet man ihgen die vortheilhafteften Vorſchlaͤge gethan, fondern 
blieben dem König mit unverrückter Ergebenheit gefreu. Der Herzog 
von Rohan felbft leifietete dem König in Italien wichtige Dienfte. Die 
andern Proteſtanten dieneten Dem König gleichfals, und er gab feine 
Zufriedenheit in offentlichen Declarationen zu erkennen. ‚Der Eardis 
Tod des nal Richelieu befchlos fein. Leben den 4, December 1642. nachdeme er 
Eard. Ris ſich fonft mit nichts befnäftiger, als den Staat zu erweitern, und 
Hlieu) das Fönigliche — welches ihme gleichſam zuͤm Eigenthum ge⸗ 
worden, ju vergroͤſſern. Er brachte fein Leben in beſtaͤndiger Unruhe 
und Flucht vor feinen Feinden zu. Dieſe beſchwerliche Lage, die ſchon 
allein eine ganze Sele erfordert, hinderte ihn gleichwohl nicht, im⸗ 
mer neue und eben fo verwickelte als groffe Anjchläge zu machen , Durchs 
earbeitete&ntjchlieffungen zu erfinnen, eın aneinanderhangendes&taatss 
* abzufaſſen, und eben ſo abgemeſſene als ruhmvolle Unterneh⸗ 
mungen aus zufuͤhren. So viel Herzenieid er auch den Reformirten 
angethan, ſo geſtehen ſie doch von ihme ein, daß das Koͤnigreich nie 
einen gröfern Miniſter gehabt, und Daß es die hohe Stuffe der Ehre, 
auf weicher es noch jego ftehet, der Vorzuͤglichkeit feiner Gaben und 
gr Faͤhigkeiten zu danfen habe. *) Ihm folgte bald darauf in Die Ewig⸗ 
Der Kö keit, nemlich den 14. May 1643. Der König Ludwig XI. Es mar 
nige FUD ediefer Herr von einem verdrieslichen und harten Natuͤrell, er liebte Die 
7, Einfamfeit, und nichts konnte ihm gefellig machen. _ Wenn er einmal 
etwas in feinen Kopf gefaffet, fo lies er fich nicht viele Vorftellungen 
Dagegen thun. Er war eifferſuͤchtig, und bis zur Ausfchmweiffung vor⸗ 

ſichtig, aber dabey voll guter Vernunft und gründlicher Einficht. 
Endwig Ludwig XIV. der in dem fünften Jahr feines Alters den fran 
XV. 1644. söfifchen Thron beftieg, murde in feiner erften Jugend durch eine Spa 
nische Mutter und durch den Cardinal Nazarin, einen Italiener, re 
gieret. Diefer Mmifter hatte die Gelindigfeit, Die — und die 
Gedult, als beſondere Eigenſchaften an ſich. Die Groͤſſe ſeines Geiſtes 
kam der des Richelieu nicht bey, aber er war ſich ſelbſt mehr gleich, 
mehr argfiftig, und Fannte die Menfchen beffer. Die DWeränderung 
des Megenten jog anfänglich feine Veränderung in der Sache der Res 
formirten nad ſich. Sie hielten vielmehr mit Eöniglicyer Erlaubnis 
1644. abermals einen Synodum zu Charenton. Es war Damals in 
dem Königreich alles ruhig; bald aber wurde es unter diefer Minders 
zͤhrigkeit ſtuͤrmiſch, Die Groſſen des Reichs, welche ehrgeiige Abfichs 
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ten hegten, und denen es umerträglich fiel, daß ein Italiener die königliche 

Gewalt in feiner Perſon vereiniget hatte, ergriffen die TBaffen, ums 

eine Veränderung in der Regierung einzuführen. Der Herzog von 

Drleans, die, Prinzen von Eonde und Tonty, die Häufer Vendome 

und Longueville, und verfchiedene andere Perfonen vom Range lieffen 

ſich nad) und nad) auf dem Schauplag fehen. Der Staat wurde der 

Macht und dem Ehrgeis der Misvergnügten zur Beute. Die Stadt 

Paris mufte eine Belagerung ausftehen, und es fiel vor ihren Thoren 

eine Schladt vor. Die Spanier drungen in das Reich, und diefe 

innerliche Verwuͤſtungen endigten ſich erft 1659. mit dem Pyrenaͤiſchen 

Frieden, nachdeme das Königreich zwoͤlf Fahre hintereinander in Blue 

und Flammen geftanden. | 
dieſem langen ai hielten fich die Reformirten ganz ru⸗ Suter Za⸗ 

big; fie genoffen eine völlige Gewiſſensfreyheit; ihre Gotteshaͤuſer ſtun⸗ ui der 

den offen, und ihre Religion befande ſich in einem blühenden Zuftande. — 

Sie blieben auch) ihrem Monarchen mit unverlegter Treueergeben, und 

der Prinz von Conde that denen zu Montauban, Nimes, Divarais 

und Tevennes im Jahr 1651. fehr angelegentliche Dorftellungen, weil 

er wohl wuſte, mas ihm bie Verbindung mit re für ein Uber⸗ 

gericht würde verfchaffet haben. Sie beriefen ſich aber gegen feine 

vortheilhaftefte Vorſchlaͤge nicht nur taub, ra fie ergrieffen fo gar 

auf ihre eigene Unfoften die Waffen mider ihn. Ja die Proteftanten 

beseigten fich fo getreu gegen den König, daß ihnen der Cardinal Maza⸗ 

fin bis an fein Ende mit Erfenntlichfeit zugetham blieb, und fie nur 

die Bleine Zeerde nannte. -Der König war auch mit ihrer Aufführ 

zung ſowohl zufrieden, daß er Durch eine Derlaration 1652. ihnen Die 

alten Snadenbriefe, und fonderlich das Edict von Nantes befläts 

tigte, und deren fchleunige Erfüllung anbefahl. Als man hierauf 

gleich nad) der Vermaͤhlung des Königes anfıeng, ihre Vorrechte zu 

untergraben, und der groffe Ehurfürft von Brandenburg, Friedrich 

Wilhelm ihrentmegen eine Vorſtellung bey Ludwig XIV. that, fo ant⸗ 

wortete ihme der König fehr vergnüglicdy- in Anfehung feiner reformirs 

ten Uinterthanen, in einem Schreiben, fo er den 6 December 1666. 

ne en. Eben das Gefchahe auch gegen den König in Engelland 

- Earl il. - | 

nzwiſchen waͤhrete diefer gluͤckſelige Zuftand der Reformirten Das Stid 

nicht lange, es zeigten fich traurige Begebenheiten, welche lauter Bor. . u 

botten von ihrem nahe bevorftehenden Untergang waren. Man ver wendet ſch 

folgte die zu Rochelle, Montauban —— auf tauſenderley — 1667. 
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Man gerftörte nach und nad), und zwar einem nichtswuͤrdigen Bes 
richt zufolge, beynahe alle ihre Kirchen. Man verfchloß ihre Acades 
mien, Collegia und Schulen. — die zur Helfte von ihnen 
beſetzte Cammern ab, vor welchen ihre buͤrgerliche Criminalproceſſe 
abgethan wurden, und warf ihnen Dagegen Die ungerechteſten Proceſſe 
an den Hals. Man verbot den Römifch » catholifchen ey haͤrteſter 
Strafe, die reformirte Lehre anzunehmen, und denen, die davon ab, 
getretten waren, unterfagte man,» wieder jurücke zu kehren. Man 
erklärte fie vor unfähig, im Haufe bes Königs, oder bey- Gerichtshoͤ⸗ 
fen Dienfte zu thun, oder fonft ein Amt zu verwalten. Dan verflat; 
tete den fogenannten Hugsnotten nicht, Advocaten, Medici, Nota— 
ri, Ehirurgi, Procureurs oder auch Cammers und gandboten iu 
werben, und den IReibern erlaubte man nicht, Debammen zu Pie 
Man machte durch eine fehr fonderbare Verordnung bekannt, daß die 
unter den Proteftanten erzeugte unehlihe Kinder, insgefamt der roͤ— 
miſchen Kirche zugehöreten. Man erklärte die Belehrung der Kinder 
für gültig , ‚die im fiebenden Jahr ihres Alters ihre Reiigiom änderten. 
Man bemilligte im Jahr 1681. denen, Die Die Reformirten verlaffen 
würden, drey Jahr Frift, ihre Schulden zu begahlen, und Die foges 
nannten Neubekehrten überhäufte man mit Befoldungen ; mit Geſchen⸗ 
fen und Shrenämtern. Man verbot den Handwerksleuten, im ihren 
Werkſtaͤtten und bey ihrer Arbeit Pfalmen zu fingen, da man hinge, 
en ben Nömifch > catholifhen geftattete, die unflätigften Lieder ans 
juftimmen, ja wohl gar thre Orgeln und getvephte Glocken dazu zu 
gebrauchen. Endlich verftattete man den catholifchen Prieſtern, Die 
Sterbenden in ihren legten Stunden zu beunruhigen, und Die Verwir⸗ 
. zung ihres Verftandes dazu anzuwenden, um ihre Nachkommenſchaft 
— der — — + — Seh ber Verfolgung ni 
In ' edoch an diefen allen hatte eift der g nicht 
eier nug. Es muften viel härtere Drangfalen über die reformirte Kirch 
1628.u. in Frankreich ergehen. Die Verfolger beredeten den König, mit der 
äufferften Strenge gegen die Hugonotten zu verfahren, roenn er ſich 
eine hohe Stuffe in den Himmel bauen wolle. -Der König lies ſich 
bewegen, und beſchwerte erftlich diefelben mit unerfhminglichen Aufs 
lagen. Dam legte man Soldaten in ihre Häufer, und diefe wur: 
den durch Fönigliche Erlaubnis authorifiret, ihre Unbarmberzigfeiten 
aufs höchfte zu treiben. Die Miffionarien kamen nun in alle Städte 
und lecken, wo Proteftanten wohnten. In der einen Hand rrugen 
fe ein Creutz, um ihre Grauſamkeiten Damit einzufegnem; in der am 
dern 
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dern aber einen Beutel, um die Elenden zu verfuͤhren. Sie lieſſen die 
Haͤuſer durch die Soldaten, die mit entblöften Schwertern vor ihnen 
bergiengen, und die das Evangelium unter lärmenden Trommelfchlag 
verfündigten gemaethätig eröfnen. Man fehlepte diereformirten a 
diger ing Sf gnis und belegte fie mit den ſchimpflichſten Todesftraffen, 
unter dem Nortvande, daß fie wider Die Sefege gehandelt. Die Häus 
fer wurden geplündert, die Waaren herausgeworfen, und liederlich 
verfauffet, Das Hauggeräthe weggenommen, die Weinleſe verderbet. . 
Alter, Geſchlecht und Stand bezog ſich ganz vergeblid) auf feine nas 
fürfichen Vorrechte. Die Greifen wurden auf die ſchaͤndlichſte Art 
gemishandelt, und mit der Schwachheit der zarten Kinder trieb man 
einen unerhörten Frevel. Die unglücklichen Reformirten wurden er⸗ 
bärmlich geprügelt , und man rief ihnen ohne Unterlaß zu: entweder 
in die Miefle, oder ſchlagt die Hunde zu code! Unter vielen taus 
fend —— und Gotteslaͤſterungen hiengen die koͤniglichen 
Dragoner ſowohl Maͤnner als Weiber, bey den Haaren oder bey den 
Beinen oben an die Decken der Zimmer oder in die Camine, und räus 
— ſie ſo lange mit naſſem Heu, bis ſie es nicht mehr aushalten 
koͤnnen. Alsdann lieſſen ſie dieſelben hernieder, und wenn ſie ihre Re⸗ 
ligion nicht aͤndern wollten, ſo wurden ſie alsbald wieder aufgehangen. 
Sie riſſen ihnen fo lange die Haare aus dem Bart und Kopf, bis fie 
jang Fahl waren, Sie warfen fie im groſſe Feuer, die fie in dieſer Abs 
t angezuͤndet haften, und nahmen fie nicht eher wieder heraus, big 
fie halb gebraten waren. Sie banden ihnen Strücke unter die Arme, 
{md fauchten fie in Sumpfe unter, sogen fie nieder heraus, und tauch⸗ 
fen fie wider unser, und lieſſen fie nicht ehender heraus, als big fie vers 
rochen, die Religion zu ändern, Sie ſchraubten und banden fie, und 
diefer Lage goffen fie durch einen Trichter fo lange Wein ein, bis 
diefe Elenden von den Ausdünftungen des Weins ihres Derftandes bes 
taubet wurden, in welcher Sinnloſigkeit fie fagen muften, daß fie cas 
£holif werden wollten. Sie sogen fie ganz nackend aus; und nach» 
deme fie tauſenderley Schandthaten mit ihnen verübet, fo durchſtachen 
fie diefelben von oben bis unten mit Nadeln, Sie zerfehnitten fie mit 
Meffern, sumeilen faffeten fie Diefelben mit glühenden Zangen bey der 
Naſe, und führeten fie fo lange im Zimmer herum bis fie verfprachen, 
catholiſch zu werden. Eine noch bejondere Art der Marter war dieſe 
e lieffen fie fieben oder acht Tage lang nicht fchlaffen, und einer na 
je andern von den Dragonern muſte Tag und Nacht ein wachſames 
- Auge auf fie haben. Damit fie nun ja nicht fchlaffen möchten, fo goß 
man 
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man ihnen entweder Waſſer übers Geſicht oder man marterte fie auf 
taufend andere Arten, oder man hielt ihnen umgekehrte Keſſel über 
den Kopf, und trommelte fo lange auf denfelben herum, bis fie Gin 
nen und Verſtand verloren hatten. *) 


Aus diefen verübten Unmenſchlichkeiten liefen fich nun manche zum 
römifch » catholifcyen Glauben bewegen, deren Bekehrung aber nicht 
fange dauerte. Die Verfolger fegten zahlreiche und grosſprecheriſche 
Rerzeichniffe auf, welche dem König Ludwig XIV die Augen biend« 
ten und ihm weis machten, daß nun ſchon der befte Theil von 
den Reformirren den Glauben geändert, und das Edict von 
Nantes nunmebro eine unnörhige und vergebliche Sache feye. 
Endlicy nach einem fchröcklichen Gemwölte von Martern, Das feit zwan⸗ 
zig ae die armen ‘Proteftanten an Seiten umringet hatte, 

Aufhebung brach im Monat Detober 1695. die Widerruffung und Aufbes 

dee bietet bung des unwiderruflich und ewigen Edictes von Nantes 

- hervor. Nunmehro war des Unglücdes der Neformirten Fein Ende. 
Man unterfagte ihren Seiftlichen alle Amtsverrichtungen, man verfties 
fie allenthalben aus dem Königreich. Sie durften nicht mehr offents 
lich beten oder Sottesdienft halten, alles war ohne Ausnahm unterjas 
get. Gefängniffe, Galeeren, Galgen und Räder waren der Lohn des 
zer, weldye glaubten, daß fie dieſem menſchlichen Befehl ungeachtet, 
perpflichfet wären, GOtt öffentlich gu dienen und gemeinſchaftlich zu 
beten. Man unterfagte ihnen, ihre Kinder anderswo tauffen zu lafs 
fen, als in der römischen Kirche, oder fich auffer derfelben zu verehlis 
hen. Die Kranken waren von der Zeit an, eine ‘Beute des rafenden 
Eifers, durch welchen fie in den Augenblicken gepeiniget wurden, in 
welchen ber Sele die Ruhe fo nöthig it. Sturben einige in Dem res 
formirten Slauben, fo grub man fie wieder aus, man ſchlepte ihre 
Eörper erft im Koth herum, und warf foldye nachgebends auf dem 
Schindangr. Man unterbrach) die Erbfolge in ihren Gütern, Die 
Adelichen wurden ihres Adels beraubet, man erflärte fie für infam, 
und zeg ihre Güter em. Denen mit der Verzweiflung ringenden Eher 
maͤnnern nahm man die Weiber, den betrübten Müttern riß man die 
zarten Kinder vom Schoos; jene verurtheilte man auf die Gokıran, 

5 un 


4) Wir führen. bier nım einige Erempel diefer barbarifchen Sraufamfeiten af, 
man fan fie nicht alle erzebleu u⸗s tılia fa:do - te pe rt a la ryns? 


Umſtaͤndlicher findet man fie in Benoits Geſchichte des Edictes von 


Nantes, und in dem Sci rotefi ' ich i 
jmepteu Tpril. — ae il 
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und diefe ſteckte man in bie Klöfter. Mit einem Wort, man trieb 
die Unmenfchlichfeit und Barbarey fo weit, ald es nur der ausſchwei⸗ 
fendſte Muhemedanifche Eifer treiben Fan. 

Wie begeigten fich nun diefe unglückfelige Schlachtopfer, ale fie 
von dieſem entfeglichen Joch beläftiget waren? Es war fo ferne, Daß 
fie wider die an ihnen verübte Tyraney ſchrien, oder ben ihrer groſſen 
Menge zu den Waffen greifen und die Vollſtreckung der Edicte erzwin⸗ 
gen follen, dieihnen von drey Königen aufs feyerlichſte waren beſchwo⸗ 
ren worden. - Wein, fie demüthigten fidy vielmehr vor dem GOtt, der 
allein recht richtet, ſie beweinten ihr Elend im Verborgenen, und ers 
kannten es als eine göttliche Züchtigung ihrer Sünden. Als endlich 
1689. der Krieg ganz Europa in Feuer und Flammen feßte, ſo glaubs 
ten fie berechtiget zu ſeyn, ſich diefes Umſtandes vortheilhaft zu bedies 
‚nen. Sie hatten micht die Abſicht, fic) wider den König ihren Herrn 
zu empörem, bem ihre Feinde Durch Lügen und Betrug verführet hat 
ten, fondern ſich den Händen ihrer Verfolger zu entziehen, und GOtt 
nad) ihrer Erkenntnis in einem Stande der Ruhe zu dienen. Um— 
ſonſi miderfeste man ſich ihrem Unternehmen, umfonft verboppelte 
man die Wachen an den Grenzen des Landes, umfonft übte man Ders 
rätheren und Graufamfeit aus, die der Geis unterſtuͤtzte, nichts war 
vermögend, ihrem einmal entflamten Eifer zurücke zu halten. Taͤglich Groffe 
fahe man zu taufenden aus den Graͤnzen Frankreichs weichen. Weder ig 
die Alnfoften, noch die Beſchwerlichkeiten einer weiten Reiſe, noch die — 
grauſame Straffe, noch die zaͤrtliche Liebe zum Vaͤterlande und zuren aus 
den Anverwanden machten fie in ihrer Entichlüffung irre. Mit einem Sranfreig, 
Wort, ganze Schaaren von Proteftanten vertiefen die fruchtbaren 
Sefielde von Franfreih, und richteten in Furger Zeit mit den Gebuͤr⸗ 

en der Schweitz, mit den Suͤmpfen Hollands, mit der ſcharfen Luft 
Teutfehlandes ‚ ja mit dem eisfalten Norden eine Vertraulichkeit auf. 
aͤhin brachten fie die geringen Trümmer ihrer Gluͤckesguͤter, ihren 
Steig, ihre Arbeit, ihre Gefchicklichkeit und Kuͤnſte. Frankreich hat 
Durch diefen Ausgang zwey Millionen Einwohner verlohren, und auss - 
waͤrtige Länder find Durch fie bereichert, und im einen blühenden Zus 
ftand verfeget worden. 

Diejenigen nun, welchen es die Umftände-nicht erlaubten, ihr Weitere 
Yaterland mit dem Mücken anzufehen, muften die vereinigten Kraͤf⸗ Verſolgun ⸗ 
ten vom Zorn ihrer Feinde erfahren. Sie muſten die Schuld der" 
‚Emigration ihrer Bruͤder tragen, ob fie wohl feinen Theil daran ge⸗ 
-babt. Man ftürzte fie in Das äufferfte Ungluͤkt. Sie hatten weder 

v. Holbergs Kirchenhiſtorie ztet Th, Obo.Got—⸗ 
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Gotteshaͤuſer noch Lehrer mehr, ſondern waren dem Frevel mehr als 
ſonſten blos geſtellet. Ein Heer von Dragonern lies ſeine voͤllige Wuth 
an ihnen aus, die man wider fie zehnfach vermehrte. Dieſe Drago⸗ 
ner, diefe ſeltſame Apoftel, die geſchickter waren zu cöden, zu 
eblen, und Schandthaten auszuüben, als zu überzeugen, *) 
übeteten nun auch in ihren Häufern alle Arten der Greuel aus. Sie 
nothzüchtigten ihre Weiber und Töchter; fie fchlepten fie mit gewafne⸗ 
ten Händen vor dfe Altäre, und fchrien ihnen ohne Unterlas zu: 
weder zur Meſſe, oder ode! Manthat zwar bey dem König Vor⸗ 
ſtellungen, daß Diefes nicht Die rechte Art zu befehren feye; jedoch fie 
gen nicht die geringfte Würfung nach fih. Man lies vielmehr die 
—** Verordnungen ergehen, darinnen es hieß: es ſey ſchlech⸗ 
terdinge Sr. Majeſtaͤt Wille, daß wider diejenigen mir der 
Aufferflen Serengigkeir verfahren werden follte, die nicht ſei⸗ 
ne Religion annehmen wollten. = = = Beine Mlajeftär werde 
ſich gegen diejenigen hart erklären, die einer ihnen misfälligen 
Religion ergeben wären. Cs kam auch noch eine andere ganz et» 
ftaunliche Declaration heraus, des Innhalts, Daß, wenn Kranke ſich 
megerten, in ihrer Krankheit das Diatıcum zu nehmen, denſelben, 
wenn fie wieder gefund würden, der — werden ſollte; 
nemlich die Mannsperſonen ſollten Kirchenbuſſe thun, und ſo⸗ 
dann ewig auf die Galeeren geſchmiedet werden; die Weiber 
und Maͤdgen follten*gleichfalls Kirchenbuſſe rhun, und in 
ewige Gefangenſchaft gebracht, beyden aber alle ihre Guͤter 
————— Diejenigen aber, die unter ſolcher Wei⸗ 
erung des Sacramentes ſtuͤrben, ſollten an ihrer Ehre ges 
afer und ibre Leichname durch die Seraffen gefchlepper, und 
ernach auf den Schindanger geworfen werden, q 
| ur 


*) Diefes iſt das Urtheil der befannten Rönigin von Schweden Ehriftina „Ge 
z, barrnifchte Kriegsfnechte, ſadte fie, find gar — Apoſtel Ich glaube, daf 
y fie geſchickter find zu töden, zu fiehlen und zu übermältigen,, ais zu über 
„ Iguien. h Habe Mitleiden mit denen, die man ihrem Willfähr ber 
„laſt Ich beflage fo viele hingeoplerte Familien, fo viele an den Betteh 
su Mab aebrachte tedliche Männer, und ich Panan das was In Frankrei d vers 
9 eher, nicht ohne Thränen gedenfen ch forge gar fehr, daf Die Sad 
„odadurch aͤrger, und das Übel gänzlich unbeilbar werde gemachet werden, 
m Es if nichts laͤblicher, als Keger und Abrrglaubige zu befehren; aber die 
sy Art und Weife, wie man diejes auszurichten fuchet, iſt gan; neu. Und 
Aweil ſich unfer Heiland diefer Methode nicht bedienet at, fo Ban fie wohl 
y nicht . 4 —— ALEMBERT Vie de la Reine|Chrifline, BAY Di 
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Zur Vermehrung des Ungluͤckes der Proteſtanten dienete, daß 
fie im Koͤnigreiche gleichſam eingefperret waren. Das Revorationd- 
edict unterfagte ihnen ausdrücklich, weder aus bem Lande zu geben, 

noch ihre Guter und Effecten aus demfelben zu bringen, und zwar 
bey der alerhärteften Strafe. Sie waren demnach in ihr Vaterland 
als in ein groſſes Gefängnis eingefchloffen ohne daß ihnen erlaubet ges 
weſen, aus demfelben zu gehen, oder in demfelben nad) ihrer Erfennts 
nis zu leben. Die geringfte aͤuſſerliche Religionshandlung führte 
dem Tode, oder wenn eine befondere königliche Gnade dazwiſchen 
am , den Saleeren entgegen. Es wurden alle auf der Stelle nieder; 
ehauen, die man beym Sottesdienft verfammlet fand, und dergleichen 
A luehäder wobey oft fünf bis fechshundert Menfchen auf einmalums 
Leben famen, wurden an sielen Drten angerichtet. Verſammleten 
fie ſich zum befondern Gebet, fo hub man fie famt ihren Kindern auf, 
und 2 fie entweder ins Ge * auf ewig ein, oder ſchmie⸗ 
dete ſie auf die Galeeren, oder ſchickte ſie nach America, um daſelbſt 
mit den Schwarjen Zeit Lebens zu arbeiten. In den letzten Jahren 
bes Koͤniges Ludwigs XIV Fam eine Verordnung heraus, darinn Dem 
Aerzten anbefohlen wurde, die Franken Proteftanten, wenn fie ihre Res 
ligion wicht abfchroören wollten, gleich bey dem zweiten Beſuch zu vers 
faffen, und ihnen zur Genefung feinen Beyſtand zu leiften. Alle diefe 
Ungerechtigfeiten, fo fprechen die Meformirten, muften die armen 
zen über fic) ergehen laffen, fie waren den heftigften Verſu⸗ 
ungen untermorfen, und doch war bey ihnen Feine Neigung zum 
Aufruhr zu verfpühren. Kein einig roͤmiſch⸗ catholifcher Scribent 
hat ein Erempel davon nahmhaft machen können. *) Was die Bes 
megungen der bis zum Tod gedruͤckten Cevenner anbelanget, die freis 
ülich endlich eine Nothwehr ergriffen, fo. gehöret folches in Die Bege⸗ 
benheiten des folgenden Jahrhunderts. 


Ein jeglicher vernünftiger Leſer, welchem die Sefchichte Diefer grau, Urfachen 
famen Berfolgungen der Proteftanten in Frankreich zu Geſichte fommt, —* 
wird ohnfehlbar begierig ſeyn, die Urſachen zu Se welche Lud⸗ Keformirs 
wig XIV. bewogen, gegen feine Unterthanen alſo zu verfahren, Werten alfo 
da u daß Ludwig XIV ein Herr von groffen Eigenfchaften, von verſolget. 
tiefer Einfiht, und von einem entjcheidenden Geſchmack geweſen, der 

Ooo 2 wird 
In dem befannten Avis important au Refugies de France &c welches man dem 

Baple zufchreibet, mird ihnen freilich vieles zur Laſt geleger Es bat aber 

Herr Jurieu ſich nnd feine Slaubensbräder fehr gruͤndlich vertheidiget, und 

die gemachten Befchuldigungen widerleget. 
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wird fich nicht wenig wundern, tie es zugegängen, daß er feine Hand 
zum Unglück fo vieler taufend Menfchen aufgehoben, und zum groffer 
Schaden und Verderonis feines Meiches wider fein eigenes Eingewei⸗ 
de gemüthet. Man findet in der Geſchichte vielerley Urſachen, davon 
ic) folgende hauptfächlich anführen will. Die erfte-ijt eine mit der grös 
fen Bosheit ausgeffügelte Staarsurfäche. Ludwig XIV. hattefaum 
den Thron Frankreichs beftiegen, als ein ſehr hisiger und hartnaͤckiger 
bürgerlicher Krieg entftunde. Die NReformirten geigten in dieſen Um 
ruhen eine fo unverfegliche Treue, und einen fo glücklichen Eifer für 
das Intereſſe des Königes, daß dieſer Krieg fich zu deſſelben Vortheil 
endigte. Damals fang man überallden Proteſtanten Loblieder, und 
die Fönigliche Frau Mutter rear die erfte, welche eingeftund, daß fie 
den Staat von feinem Umſturz erreftet. Aber leider! eben diefe Den 
Dienfte der Reformirten wurden die Urfache ihres Falles. Man fuchte 
dem König diefe wichtige Dienfte verhaft zu machen, und brachte ihm 
bey, daß wenn die reformirte Partey bey dieſer Gelegenheit den Staat 
habe erhalten fönnen, fo könne fie auch bey einer andern denfelben ums 
ftürgen, wenn fie ſich, wie leicht möglich, zu einer gegenjeitigen ‘Par 
ten fchlagen wiirde. Man müfte daher auf ihren Untergang bedacht 
feun, und das Gute, fo fie gethan, nicht anderft anfehen, als einen 
Woꝛboten von dem Unglück, welches fie dereinft anzurichten faͤhig ſeyn 
mürden. Diefe Dorftellung, ohnerachtet fie die teuflifchte Gottloſig⸗ 
keit erſonnen, wurde von dem König, wie Dorten von dem Pharao, 
als ein vortreflicher Staatsgrif, mit groffem Beyfall aufgenommen 
Die andere Urſache zur VB rfolgung der armen Hugonotten ift vonder 
Religion hergenommen. DerKönig glaubte, er habe die wahre Re 
figion, und eben Darum, weil er auf dem rechten IBeg zum Himmel 
begriffen ſeye, fo müften ihm auf demfelben alle feine Unterthanen fol⸗ 
gen. Diejenigen nun, roelche diefes nicht thun wollten, follten als Ke⸗ 
ger und Feinde ihrer eigene Seligfeit und des Königes mit Gewalt 
dazu gezwungen oder vertilget werden. Die dritte Urſache, melde 
Ludwig XIV. wider feine proteftantifche Unterthanen erhigte, war die 
ehrlofe Schmeicheley und Reizung der catholifchen SeiftlichFeit. Sie 
flellten dem Könige vor, was ihm das vor eine Ehre, Gluͤckſeligkeit 
and Unſterblichkeit zuwegen bringen würde, wenn er ganz Fraͤnkreich 
eatholifch machen, Die calviniſche Ketzerey ausroften, und eine durch 
ängige Einigkeit. des cathohfchen Glaubens in feinem Koͤnigreiche her⸗ 
ellen werde. ine Ehre verfprachen fie dem König, die nicht nur 
Weis herrlicher ſeye, als alle feine Siege und Groberungen, und Ai 
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über alle feine Vorfahren weit hinüber ſetzte/ fondern die ihm auch die 
höchite Stuffe der Unfterblicpfeit und gröften Belohnung im Himmel: 
verſchaffen werde. Die vierte Urſche iſt in dem wilden Eifer und in 

der gehaͤſſigen Verleumdung zu ſuchen. Man ſtellte vor, die Nation 

waͤre hitzig und zu allen Ausichweiffungen geneigt; zweierley Religio⸗ 

nen in einem Koͤnigreich geben nichts als Händel, Meutereyen und ts 
einigfeiten Man mahlte die Reformirten als Leute ab, die einen uns 
ruhigen, rebellifhen und republicanifchen Geiſt hatten; die allerhand 
gefärlihe Grundfäge hegten, die der Föniglihen Regierung heims 

ſich feind wären. Man beſchuldigte fie, als läfterten fie Die heilige ca— 
tholifche Kirche, und werachteten die Oberhaͤupter derfelben, welche 
doch von Ehrifto als Hirten der Seen wären verordnet worden. Und 
folglich feye die Kirche berechtiget, fie als Mutter zu ſtraffen, und in 
ihren Schoos wieder zurück zu bringen. Die fünfte Urfache ift der 

bloſſe Wille des Königes geweſen. Der König lies in feinen Manis 
‚feften , ohne eine Urfache anzuführen, befehlen, es feye fehlechterdings 

Fein Wille, daß feine proteftantifche Lnterthanen die catholiſche Reli⸗ 

zion annehmen ſollten. Endlich. die fechfte Urfache, warum man den 
Refornirten in Frankreich jo übel begegnet, ift in der Unwiſſenheit 

des Königes zu ſuchen Es ift fehr begreiflih, daß man diejen nady 

vielen Abfichten groſſen König argliftig hintergangen, daß man ihn bes 
logen, der gröfte und befte Theil feiner Unterthanen wären nunmehro 
catholifch worden, Die übrigen wenigen zeigten fi) nur noch etwas 
Hatsftarrig. Man würfte alſo Befehle aus, man trieb den Innhait 

der ‘Befehle weiter, man verubte taufend Gottlofigfeiten an-den Pros 
teftanten, die nie zur Kenntnis des Königes gekommen find. Die * 
Beichtvaͤter, die Gemiffensräthe, die Maitreffen hinderten allen Zus 
gang zu dem Throne, und .lieffen nichts vor den König fommen, ale 

was men gut dünfte, daß er wiffen follte: Die armen Proteftänten 
durften fidy gar nicht unterftehen, ihre Klagen vor den Thron zu brin⸗ 

gen, und geichahe es manchmal durch einen ohngefehren Zufall, fo 
wurde alles verdrucket, vertufchet und ein Blendwerk dagegen gema⸗ 
chet. Syngwifchen fonnten die blinden Eiferer mit den PBroteftanten in 

den Provinzien vornehmen, was fie nur wollten. Diefes find nundie 
vornehmſten Urſachen zur Verfolaung der Proteſtanten. 
Wir muͤſſen aber auch hier der vornehmſten Werkzeuge qedenken, Werfjeng 
die ic) zur Plage derſelben haben gebrauchen laſſen. Es find dieſes Leute, Diele: Ver⸗ 
die Der Stolz, der Neid.und ein.unbefonnener Eifer bimd und rafend ge, kolsuns. 
macht hatte, Der erſte und oberfte Darunter, war der — Er 
rd ©8003 iſchof 
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bifhof von Paris, Srancifcus Zarlay, der dahero auch um dieſer 
That willen eine ge Meg von Lobfprüchen eingeerndet hat. Man 
ruͤhmet folgende Heldenthaten von ihme, daß er als Exzbifchof nicht 
eher geruhet, als bis die proteftantifche Faction ausgerottet worden; 
Daß er Dadurch feine Klugheit und feine Treue gegen GOtt und den 
König bewieſen; Daß er die frangöfifche Kirche in ihren vorigen Glane 
toieder hergeitellet; Daß die künftigen Zeiten ihn als den Erfinder die 
ger heiligen Geſetze verfündigen wuͤrden, fo oft fie der Nachwelt mel, 
beten, daß ber groffe Ludwig unzehlige proteftantifcye Kirchen mies 
bergerifien, und Das mit gemafneter Hand erzwungene Edict von Nas 
tes aufgehoben habe. Das andere jeug, dadurch die Proteſtan⸗ 
sen in fo groffe Trübfal gefeget worden, war Franciſcus la Chaife, 
ein Jeſuit, erft Profeſſor zu Lion, und ulest »Beichtonter des Kon 
es. > graufame und unwürdige Menſch hatte ſchon, ehe er den 
sten Poften erftieg, feine Hände mit an die abſcheulichen Mordan 
ſchlaͤge — die im Jahr 1674. in England ſollten ausgefuͤhret wer⸗ 
den. That er dieſes, da er nur ein Jeſuit war, was war er nicht vers 
moͤgend zu thun, da er als Beichtvater das Herz Des Koͤniges in ſei⸗ 
ne Gewalt befommen. Der dritte, Befoͤrderer des Ungluͤcks der Pros 
teftanten in Frankreich war Carl Moritz Tellier, Erzbifchof von Rheins. 
Er mar ein Sohn des Eanzler Tellier, der ein grimmiger ‘Feind der 
Reformirten war, dem wegen feines hohen Alters Zeit und Weile lang 
ward, ehe der König die Aufhebung des Edictes von Nantes uni 
geichnete, und der eine befondere Freude bezeigte, daß er das koͤnigli⸗ 
he Siegel darunter Drucken durfte. Doch feine Freude waͤhretenicht 
lange, undes war biefes Das legtemal, daß er das Siegel ın feine Hand 
nahm, denn er ftarb glei darauf. Ob es im Frieden gejchehen, wi 
er die Worte des alten Simeons Dazu gemisbrauchet, wird er mul 
am beften empfinden. Sein Sohn nun, der Erzbiſchof von Rheims 
fo bald er Die nahe bevorftehende Aufhebung des Edictes von Nautes 
erfahren, verübte an den Proteftanten zu Sedan eine eigene Schel⸗ 
merey. Diefe hatten die Haupttirche der erwehnten Stadt in Belit, 
welches ihm ein unfeidentlicher Dorn im Auge war. Er beredete alle 
die. vornehmften diefer Gemeinde, daß fie dem König dieſe Kirche gub 
- willig abtretten mögten, mir der Derficherung, daß er ihnen Erlaub⸗ 
nis qustwürfen wollte, eine andere Kirche in der Vorſtadi aufzubauen, 
Die guten Proteftanten thaten diefes; fie hatten aber Faum am Die 
neuzuerbauende Kirche etliche taufend Thaler gewendet, als das Edict vol 
- Nantes aufgehoben wurde. Sie hatten aljo Die alte Kirche wegst 
| 
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ben, und die neue durften ſie weder vollenden noch gebrauchen. 
Dieſe Ungerechtigkeit war um ſo viel ſchaͤndlicher, da die Gemein⸗ 
de zu Sedan die Hauptkirche nicht Fraft des Nantiſchen Edictes, 
fondern aus ganz andern Verträgen beſas. Endlich erwehnen wir 
noch des Kardinal Camus, Bifchoffs von Grenoble, ber mes 
nigftens das Seinige bengetragen, um ben König dudwig XIV. zu 
bereben, daß die Proteſtanten Der. roͤmiſchen Kirche bengetretten, um 
dadurch Die Aufhebung des Edictes von Nantes zu erleichtern. Cr 
nahm alfo Die Perſon eines geiftlichen Werbers an; er machte fich an 
ben niedrigen Poͤbel der Proteftanten ‚und gab denen, die m römis 
ſchen Kirche übergiengen, drey, vier bis fünf Louis; und als er dem 
Könige Das Verzeichnis feiner Neubekehrten vorlegte, fo war biefer 
fo gefällig, daß er die Einfünfte der Abtey von St. Germain nebft 
einigen andern Fonds zu Diefen vortreflihen Anfalten widmete, und 
benen den Betrug erleichterte, die einen Befehl von ihm erfchleichen 
‚wollten, Dem fidy ohne Zweiffel anfänglic) fein — Gewiſſen wi⸗ 
derſetzte, der aber, da er endlich erfolget, feinem Reiche einen uner, 
feglihen Schaden zugefüget. RE 
Wir befchlieffen num dieſen Artickel mit folgenden Armerfungen : Betrach⸗ 

Die Schmwärmeren , oder der falfche Religionseifer ift ein Lbel ‚ wel fung über 
ches felbft aus der Hölle ſtammet. Diefes Ungeheuer träget vor nie, ba ee 
mand einige Achtung; es verleget die Göttlichen , die menfchlichen, * 
und die natuͤrlichen Rechte. Es — daß alles erwuͤrget, als 

es dem Sgwerd und Zeuer übergeben werde. Es opfert DBater, 
Mutter, ak , Brüder, Freunde, ja felbft Könige feiner 

Wuth auf. Michts Fan daffelbe in Schrancken halten. Se maͤch⸗ 

tiger folches ift, defto graufamer bejeiget es fih. Vors andere fehen 

wir aus dieſen traurigen Vorfaͤlen twas man ſich von den Franos 

‚ Diefer artigen und gefitteten Nation, zu veriprechen babe, wem 

Kom Gewalt über andere proteftantifche Länder befommen ſolten. 

Sie begehren in ihrem eigenen Lande, unter einem allerchriſtlichſten 

Könige, und in der Abſicht der Ehre ihrer Religion » Schyandthaten, 

bie man faum den wildeſten Völkern zu gut halten würde, die vom 
Menſchlichkeit und guten Sitten gar nichtẽ wiffen Bricht ein König 

Ludwig XIV. ein Dein ‚ em unmwiderrufliches Edict , welches ex 

ſelbſt, und die gröften feiner Vorfahren endlich beſchworen hatten; 
toas ian man von denen Verſicherungen halten, die ein ſolcher King 
Ser Vachbaren ertheilet ? Muͤſſen die eigenen Unterthanen fo viele 

reulofigfeiten erfahren, was wird erfi an denen Fremden want 

— vd ch 
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Doc die Erfahrnng hat es ſchon beftättiget. Drittens muß man be 
kennen, daß, fo lange eine Geſchichtsbeſchreibung und ein Angedenten 
gefchehener Dinge in der chriftlichen Welt übrig ſeyn wird; fo lange 
wird dieſer Schandfleck dem franzöfiichen Namen unausloͤſchlich an 
hangen, und diefes um jo mehr, als man auch noch bis diefe Stun; 


be ſich nicht befinnet,, auf beffere Gedanken zu fommen. Enduch 


Geſchichte 
des Laba⸗ 
diſmi. 


—— 
abadir. 


Deffen 
Auffuͤh⸗ 
rung. 


pierteng ftellet. dieſe Se,chichte der Reformirten in Frankreich ein ſchreck⸗ 
liches Warnungsexempel vor den Klauen des Pabftthums auf, und 
zugleich eine überzeugende Belehrung, daß daffelbe unmöglich die mahs 
re Kirche JEſu, noch von dem GOtt geftiftet ſeyn koͤnne, der ein 
Gott der Liebe, des Friedens, der Einigkeit , ja ſelbſt der groffe 
Liebhaber des. Lebens ift, oder von dem Heylande, der nicht gekommen 
ift zu verderben, fondern zu erhalten. 


Hier wollen wir annoch der Gefchichte des ſogenannten Laba⸗ 
diſmi einen Platz anmeifen. Es iſt Diefes eine Geſellſchaft von Mens 
fehen , welche ſich von dem übrigen Körper der reformirten Kirche abs 

efondert, und eine bejondere Einrichtung erwaͤhlet. Sie hat ihren 
amen von Johann Labadie, einem reformirten Prediger erftlich zu 
Montauban , weiter zu Genen, und endlich zu Middelhurg in Se 
land. Es mar berfelbe ein gelehrter und im-theologifchen Sachen fehr 
erfahrner Mann, wie ſolches feine Schriften bezeugen. Jedoch von 
einem Eifer, bey welchem fi) das Unreine und Trube noch nicht zu 
Boden gefeget, angetrieben, unternahm er füldye Dinge, welche aus⸗ 
zuführen ihm nod) eine höhere Kraft mangelte. Diefer Mann fahe 
das DVerderben nicht nur der allgemeinen Ehriftenheit in Staͤn⸗ 
den, ſondern auch insbeſondere in feiner Kirche ſehr ernſtlich ein. Er 
drang daher mit vieler Lebhaftigkeit auf eine Verbeſſerung, und ſtraf⸗ 
te das Lafter mit befonderer Freymuͤthigkeit ohne Anfehen der Pers 
fon. Da er nun den Groffen-und den Geiftlichen manche Wahrhei⸗ 
ten vorfagte, fo wurden feine Strafpredigten nicht allzuwohl aufge 
nommen. Cr führetehiernedyft eine befondere Lebensart. In der Koſt 
war er ſparſam, ın der — Bra ‚und im offentlichen Um⸗ 
ang felten zu ſehen. Hingegen hielte er in feinem Haufe häuffige Ders 
ammlungen; unterrichtete Diejenigen, fo ſich zu ihme begeben, mit vies 
lem Fleis; theilte faft alle fein Vermoͤgen aus; fuchte befonders jun 
ge Leute in feine Anftalten zu ziehen ; ſchuͤttete heftige Klagen über den 
perderbten Zuftand der Kirche aus; eignete feinen Derfammlungen 
ein groſſes Lob der Heiligkeit zu; ruͤhmte ſich merfwürdiger 2. 
un 
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und Erfcheinungen; und verfprach ſich endlich einen glücklichen Forts 
gang feiner neuen Derbefferung. 

Über ein ſolches — erhielt er feinen Abſchied zu Genev. 
Er kam hierauf nach Middelburg als Prediger. Hier fette er feine 
einmal angefangene Wege fort. Aber eben baburd) lud er fich dem 
nemfichen Widerwillen auf den Hals. Nicht nur — be⸗ 
zeigten ihre Abneigung gegen ſeine Art zu handeln, ſondern es wurden 
auch Synoden oe , welche diefelbe fcharf ahndeten. Labadie, 
welcher glaubte, daß ihme Unrecht geſchehe, und durch eine göttliche 
Dffenbarung in feiner Sache geftärfet zu werben ſich einbildete, ers 
wies ſich gegen feine Richter fehr heftig und unbändig. Auf dem Sys 
nodo, der feinettvegen zu Narden gehalten worden, wurde er abges 
feget. Er verlies fo fort Middelburg, und gieng nach Amfterdam, 
Nachdeme er aber auch Da nicht gedultet wurde, unternahm er mit 
feinen Anhängern eine Trennung, und ſchob die 8 


chuld feiner Abfon: Sonbert 


derung auf feine Widerſacher. Er errichtete fo fort eine befondere ſich von bee 


Kirche mit feinen Schuͤlern und Anhängern von beederley Gefchlechte, 


r 
deren Sir anfänglich Zerforden, Altona und Miewarden in Friss; 
fand geworden. Die — von der Pfalz, Elifabetha, eineerri 


ormirs 
n Kirche 
su d 


n 
ete 


tomme und gelehrte Princeffin, welche dem Fürnehmen des Laba; eine beſon ⸗ 
ie geneigt gervefen, zog fie nach erfterm Orte. dem letztern, nem; dere. 


id Wiewarden, fanden fie Schuß an Dem Geſchlechte der Sommels; 
yck, und’ diefe Frevheit gab ihnen Gelegenheit, ihre Geſellſchaft auf 
einen veften Fuß zu gründen. Sie legten dieſer kleinen Kirche groſſe 
Vorzüge und die herrlichften Lobſpruͤche bey, und hielten folche vor 
Das neue Jeruſalem, welches vom Himmel auf Erdenherabgefommen.*) 

nter die vornehmften Anhänger des Fabadie werden Perer Neon, 

erer du Kignon, Heinrich und Perer Slürters gezehlet, welche 

ach defien Tod das Amt der Lehrer in diefer Gefellfhaft verwaltet, 
Aus dem weiblichen Gefchlechte haben ſich Die Schweftern von Som⸗ 
melsdyck, und die berühmte und gelehrte Anna Maria Schurmans 
nin Darunter begeben, 


abadie und feine Sefellen gaben eine öffentliche Erflärung ihres Der 
Glaubens oder Confeſſion heraus, aus welcher man ihre Lehrfäge Ed 


ertennen Fan, **) Sie befennen in derfelbigen, daß fie in den mei, 
v Holbergs Rirchenhiftorie zter Tb. Ppp ſten 
In der befannten Schurmanniſchen Schrift, welche fich "ExxAngia betitelt, fins 
W man grofle Lobſpruͤche von diefer Sefelichaft. £ j 
a Seren D. Weismanns Momorab. Hilt, Eccl, Tom. 11, p. 707. wird ein 
Auszug davon geliefert. : 


ge 


482 Sirchenhiftorte.  Siebenzehentes Jahrhundert. 


Stuͤcken die in der. reformirten Kirche: angenommene ‘Lehren bey 
ehalten, auch die ftrengfte Lehre von der Prädeftination nicht ausges 
nommen. Nur in dem Artickel von der Kirche haben fie andere 
Meinungen erwählet, und diefe find eigentlich der Grund ihrer Abs 
fonderung. Aus diefer Urfache haben einige behauptet, Das Verhal⸗ 
ten der Labadiften lauffe mehr auf ein Schifma, als auf eine Ketzerey 
oder Irrthum hinaus. Und in der That, fiebrachten in Anfehung der 
Lehrpuncten anfänglich nichts, oder fehr wenig neues hervor, welches 
von der gemeinen Lehre der a abgemwichen wäre, Doch mit 
dem Fortgang der Zeit haben fie viele Wreuerungen zum Vorfchein kom⸗ 
men laffen, und in den Artickeln vom Gebrauch der heiligen Schrift, 
yon der Führung und Wuͤrkung des heiligen Geiftes, von dem Ge⸗ 
bet, von den Sacramenten und der Kirchenzucht ſolche Meinungen 
angenommen, welche mehr den Grundfägen der Quacker, als ber rw 
formirten Lehre beykamen. 
Und Schick⸗Die Theologen von Veiederteutfchland, in deren Nachbarſchaft 
fale. ſich dieſe Geſellſchaft befunden, haben ſich angelsgen feyn laſſen, fol 
he wieder in den Schoos der reformirten Kirche zurück zu führen, 
"Adrian Panlus, ein Prediger zu Hamm, fehrieb im Namen des 
Spnodi von Duisburg am den Labadie, und machte ihm DBorftelum 
gen zur Wiederkehr. Jedoch da Die Menfchen an nichts ſchwerer kom⸗ 
men, als einen öffentlichen Wiederruf ihrer einmal veſt angenomme⸗ 
nen Meinungen zu thun, p lange bey ihnen auch. nur. ein Schatten ihs 
ter guten Sache übrig ift: alſo find auch die Bedingungen, fo der 
Synodus vorgeſchlagen, diefen Leuten. zu unanftandig vorgekommen, 
und fie haben diefer Einkadung fein Gehör geben wollen. Man hat dies 
Gefelfchaft allerhand ſchaͤndliche Dinge nachgeredet. Ob * 
nd, kafle ich dahin geſtellet ſeyn. Beſondere Geſellſchaften find 

mahl verdaͤchtig. Sie befam auch Streitigkeiten mit den Quackern 
und der Madame Bourignon, welche lektere mit der Schurmannin 
viele Briefe gemechfelt. Unter beden Frauenzimmern hat immer ein 
die Sache beffer freffen wollen, als die andere. Endlich ift Diefe Ge⸗ 
Eakafe ing Abnehmen gerathen, und das gefchahe theild durch Fal 
erliche Edicte, welche fie aus Herforden vertrieben; theils Durch ihre 
Wanderungen nach Penjplvanien; theils durch den Tod ihrer Vor⸗ 
ficher; und endlich Durch Die Zeit, welche alles vernichtet, Nur iſt 
— — — — ge ‚ welche nunmeh⸗ 
* en, was | | er 

anue geiehset, g / adie und ſeine Nachfolg 
| Rum 
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Nunmehro eilen wir zum Schlus dieſer Abhandlung von der ve Vorfhläge 
tmirten Kirche. Es if ung noch übrig eine Anzeige zu thun, was man ur Rene 
r Vorſchlaͤge des Friedens und der Vereinigung auf die Yahn ge uns IF 


rosmüthige Landgraf im XvL. 
son Hefien L Philipp ftellte ſchon im vorigen Jahrhundert, nemlich Seculo. 
e 


ie kamen auch auf demſelben — 


re Vollkommenheit erreichen können, wenn die Reformirten von eben. 
der aufrichtigen Geſinnung geweſen wären, als die Lutheraner. Als 
lein fie zeigten bald etwas anderft, und hielten dasjenige nicht, was 
fie Damals verfprochen hatten. Eben diefe Abficht hatte auch der 1536, 
roffene Wittembergiſche Vergleich, Jedoch da die Schweiger 
FR damit nicht abgeben wollten, wurde aus der fo fehnlich ** 
ten Sache abermals nichts. Man lies unterdeſſen den Muth nicht voͤl⸗ 
fig finfen, fondern arbeitete beftändig an einer Vergleichung. Hier⸗ 
von zeugen die Unterredungen, fo 1560. zu Heidelberg, 1564. zu 
Maulbromm, 1576. zu Sjevern, 1578. zu Herzberg, 1584. abermalen 
zu Heidelberg, 1586. zu Mömpelgard und 1593. zu Neuburg gehals 
ten worden. *) Alle dieje Lnterredungen liefen nicht nur fruchtlos 
ab, fondern es fchliech ſich vielmehr der heimliche Calviniſmus hin und 
wieder in Teutfchland ein. In dem Paſſauiſchen Vertrag, und dem 
darauf erfolgten Religionsfrieden zu Augipurg, hatte man es nur mit 
Den m. Augfpurgifcher Confeſſion zu thun. Die Zwinglia⸗ 
ner und Ealoiniften wurden hievon ausgefchloffen ‚ und Diefer Friede 
Dauerte ohne Veraͤnderung bis auf * Oßnabruͤckiſchen Trackaten, 
92’. ° m 


#) BVDDEI Diff. de Collequiis charitatiuis Sec, XV; per Germaniam irrito cuen- 
tu inftieutis, lenae 3719. - , 


% 


xvu. 
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An welche ſie erſt begriffen wurden. In allen Ländern und Städten 


des römischen Reiches, in allen gemachten Verordnungen, fombolis 
fehen Büchern, Viſitationsabſchieden und dergleichen wurde anbefohs 
ken, die Sarramentirer und Ealoiniften nicht zu dulten. Endlich wurs 
de Durch die befannte Formulam Concordia Die Scheidewand aufge 
richtet, melche die evangelifch und reformirte Kirche , wie es fcheinek, 
auf ewig voneinander abgefondert. Und erftere gab dadurch vor der 
anzen Chriftenheit zu erfennen, daß fie mit den Lehrfägen der legten 
eine DBertraulichfeit haben wolle. *) 
Bey allen diefen widrigen Afpecten gab man dennoch nicht alle 


. Hofnung auf, diefe bede abgetrennten Theile wieder miteinander zu vers 


‚einigen. dem gegenwärtigen Sfahrhundert fuchten die Meformirs 
ten die geiftliche Gemeinſchaft und Bruͤderſchaft der Evangelifchen aufs 
neue. Sie nahmen den Vorwand, als wären fie im Grunde des 
Glaubens mit diefen einig. Diefes gab nun Anlas zu verfchiedenen 

ufammenfünften, und noch mehreren Schriften. Gleich zu Anfang 

iefes Seculi im Jahr 1606, Fam eine Schrift unter Dem Titel her 
aus: Evangeliſcher Rirchen Brüderfchaft ; diefe war im Namen 
ber — Kirchen ausgefertiget. Hiewider F Georg Mylius 
zu Wittemberg ein Bedenken auf, und zeigte, daß mit den Pfaͤlli⸗ 
(den und ihren Glaubensverwanden ohnmöglidy eine enangelifche Brüs 

erfchaft zu ſtifteu, fo lange man in Religionsfachen noch fo weit von 
einander entfernet ſeye. Es betviefen auch Die nachgehends erfolgten 
Streitſchriften der Pfaͤlzer, wie es mit der Bruͤderſchaft ihrer Seits 

emeinet ſeye, nemlich, daß ſie gar nichts nachgeben wollten, und die 

utheraner zu allen ihren irrigen Lehrſaͤtzen ſtille ſchweigen ſollten. Die⸗ 
ſe — war nicht uneben eingerichtet, nur waren die Lutheraner 
nicht fo gefällig, dieſelbe einzugehen. Nach dieſem trat 1615. der be⸗ 


David Ya ruͤhmte Dendelbergifche Profeffür, David Pareus auf die Bahr, 
tens ein und fuchte mit feinem Irenico Friede zu machen. Diefem antroorte 
rieden® ge Hutterus in dem Irenico nere chrifliano, und Sigward zu Tüs 


bingen in ber Admonitione fideli; bede zeigten die Unmöglichkeit eis 
nen Frieden einzugehen, fo lange die Calviniſten bey ihren Frrthümern 
bieiben. In dem Heffencaffelifchen thaten ſich auch unterfchiedfiche 
Kriedensherofde hervor, als Stein, Schönfeld ; Crocius, denen von 
den Darmſtaͤdtiſchen Theologen, fonderfich aber von Balthafar Mens 
ern begegnet vsorden. Um eben dieſe Zeit fing Aegidius Hunnius fei 
erk, von dem Fundamentalunterfchied der Lutheraner und en 


9) CALOVU Hifione Spasretiftiea Lb, I.C. I. » 
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mirten zu Wittemberg zu ſchreiben an, auf welchen Die letztern ſehr übel 
zu fprechen find. a 

Doch hat ſich Niemand der Sache fo eifrig angenommen afs 
—2* Duraͤus, welcher aus Schottland gebuͤrtig, und ein Pre, 


nyleis 


m For 
iger unter den rei zu Elbingen in Preuffen war. Er De F 


zu dem Ende eine Reiſe zu Waſſer und zu Land nach Schweden, Daͤn⸗ 
nemark, Teutſch⸗ und Niederlanden an. Er beſprach ſich nicht nur 
muͤndlich mit vielen Potentaten und Theologen der —— 
Kirche, ſondern verfertigte auch unterfchiebene —** — chriften. 
Er haͤlt die Sreitigkeiten, die zwiſchen den Evangeliſchen und Refor⸗ 
mirten obſchweben, vor unnöthig, und verlanget, daß bede mit einan⸗ 
der das heilige Abendmahl genieſen, auch ohne Unterſchied ein Theil 
die Anhänger des andern zum Predigtamt befördern folle. Er mey⸗ 
ner, man müffe fich blos an die Worte des apoftolifchen Symboli 
halten. Zugleich weifet er auf das Erempel der Römifch » catholifchen, 
bey denen die Thomiften und Scotiften, die Dominicaner und Jeſui⸗ 
ten, die Vertheidiger und Beftreiter.der päbftlichen Unbetrüglichkeit, 
dennoc in einer Firchlichen Gemeinſchaft miteinander bleiben. Allein 
diefer ehrliche Mann erhielte nicht, mas er — und muſte beym 


Ausgang erkennen, wie alle feine Reifen, Mühe und Arbeit vergeblich 


fen. In Daͤnnemark befam er den Beſcheid, er follte erft klar 
ereifen, daß die zwiſchen den Lutheranern und Reformirten objchroe« 
bende Religionsftreitigfeiten fo beſchaffen wären, Daß die Lehre der 
legtern den Grund des Glaubens nicht beträffe noch umftoffe. 
meden hielte man ihm vor, daß bie Reformirte in den meiften 
undamentalartickeln von der evangelifch » rechtglaubigen Lehre abwi⸗ 
hen. Folglich könne die Einigfeit, die (don Pareus gefuchet, ohne 
Derlegung der Ehre GOttes, der Wahrheit und des Gewiſſens niche 
eingegangen werden. So bald aber die Reformirten GOtt Die Chr 
re geben, und ihre offenbare Grundirrthuͤmer wiederruffen; hingegen 
Die evangeliſche Wahrheit, wie fie in dem göttlichen Wort, den dreyen 
Kirchenſymbolis, und in der ungeänderten Augfpurgifchen Confeffion 
enthalten, aufrichtig erkennen, und Deswegen ihr Glaubensbekenntnis 
ausftellen würden: * wollte man kein Bedenken tragen, ſie als Bruͤ⸗ 
der anzunehmen. 


In dem Jaht 1631. wurde bey den Zerruͤttungen des dreiſſig⸗ keipriger 
jährigen Krieges der bekannte Chur: und fürftliche Conventtag zu Leip⸗ — 


zig gehalten. Dahin kamen der Brandenburgiſche —8 Jo⸗ 1633. 
has "Berg, wie auch bes ne Heffen, Wilhelms, er 
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tesgelehrte und Hofprebi Johann Erscius, und Gottlieb Nreus 
— dann - burfächffiähe Dber» Hofprediger, Matthias Hoe. 

Diefe Männer GOttes hielten nebft denen zu geipyig Polycarp Ly⸗ 

ſern, und Heinrich Hoͤpfnern, eine Conferenz, um zu verſuchen, ob 

Die SReligionsftreitigkeiten konnten gehoben ‚ Oder doc) foenigftend ges 

mildert werden? Die Churfäc) Theologen kamen bierbey in 
den Verdacht, als hätten fie den Meformirten zu viel eingeräumet, 
ja dieſe legtere ſtreueten überall aus, Daß zwiſchen ihnen und den us 

— theranern ein Vergleich oder Religionsfriede ſeye geſchloſſen worden, 

Abſichten jedoch dis war ohne Grund, und ſie bleiben in den wichtigſten Glau⸗ 

bes Soo benspuncten unverglichen. Don der Gelegenheit des Synodi zu Cha⸗ 

di Ser enron haben wir ſchon Erwehnung gethan. Audy Diefer wurde ges 

halten, um die Lutheraner mit den Reformirten in re ee Verbin⸗ 
Dung zu ſetzen; es wurde aber dieſe Abſicht auch nicht erreichet. Die 
Meformirten wolten auf demfelben behaupten , Die Evangelifch » luthe⸗ 
riſchen feyen im Grund des Glaubens mit ihnen einig. Dieſes aber 
haben dieſelben niemals zugeftanden. Sie wollten zulaſſen!, daß bie 
Evangelifchen bey ihnen zum Abendmahl giengen. Hiedurch jolten Dies 
ge ſtillſchweigend und Durch die That zu erkennen geben , daß der Re 
formirten Lehre vom Abendmahl richtig feve. Gleichwohlen aber ers 
laubten fie den Ihrigen nicht, bey ben dutheranern das Abendmahl oh» 
ne Öffentliche Proteftation zu gemiefen. Und alfo fahe man dieſe fran⸗ 
söfifche Lift gar wohl ein, und es zeigte ſich, auf welch einem ſandich⸗ 
Grund ihre angebottene und fo hoch geruͤhmte Einigfeit gebauet 


ferner bed Übrigens Fan man nicht in Abrede ſeyn, daß bie meiften reformir⸗ 
Ampraut ten Theologen in Frankreich ziemlich gelind, und zur Union geneigt ge⸗ 
und Jutieu weſen. Der berühmte ee Am ytaut hat unter feinen Glauben⸗ 
verrmanden deswegen viele Verdruͤßlichkeiten ausfichen wien. Sei 
Tractat , den er zur Beförderung der Einigkeit gefchrieben , ift be⸗ 

Fannt. *) Peter Jurieu hat ſich nicht weniger desfalls viele Mi 
eben. Derfelbe fchläget vier Methoden vor, wie ber Friede I 

iften: **) wenn nemlich ı ) eine Partey ihre vorige Mepnung fi 
ven laffe, und fi) zu der Religion des andern befenne; =) Ofen 
man zeigte, Daß der Streit nichts auf fi) habe, und nur u | eine 
ogo⸗ 


) AMYRALDI Irenicus; fine de ratione patis in religionis aegotio iater Eusn- 
elicos eonftituendae Confilium , 1462. 
“) JVRIAFIConfultatio de pace inter Proteltantes ineunda, 7698 endorf 
hat diefen Tractat in feinem jurs feciali diuino fehr gründlich unt 
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Logomachie anfomme; 3) Wenn man zwar bepde Parteyen bey ihs 
ven Meynungen lieffe, unter ihnen aber eine Toleranz aufrichtete; und 
4) wenn man ihnen beyberfeits auferlegte, von allen Controverſien abs 
juftehen, worüber bishero geftrittem worden. Jedoch da diefe des 
zieu gethane Vorſchlaͤge mehr auf eine Syncret iſterey, ald wahren Kira 
chenfrieden abgezielet,'fo find fie auch nicht vor thunlich erachtet worden. 
Das Eolloquium zu Thorn 1645. und Das zu Caſſel 1661. von 
weichen beden wir fchon gehandelt haben, wurden nicht weniger in 
der Abficht angeftellet, eine Einigkeit unter den Kirchenparteyen zuwe⸗ 
Im bringen. Man that alle mögliche Derfuche, manchfaltige Vor⸗ 
ea ge, man nahm wohl —— Maasregeln, aber alles war 
in folches u. welches den Fries 
den befördern follte, war erft der rechte Zankapfel, um welchen fidy 
Menge von Streits 


— eben der Zeit, da die Schweiteriſchen Theologen mit dem 
us 
eluenica, 


Diefen 
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Dieſen widerſetzte ſich ſonderlich der berühmte Franciſcus Tur⸗ 
rettin, und redete der particulairen Gnade das Wort. Er brachte 
es auch dahin, daß der Rath zu Genf eine Verordnung ergehen lies, 
es folten kuͤnftighin alle Lehrer fowohl bey der Kirche , als Univerſitaͤt, 
ih zu der particulairen Gnade im ihrer Unterfchrift befennen. Da 
man aber feinen Zweck wider die Univerfaliften noch nicht erreichen 
konnte, und hiernechſt allerhand Unruhen entftunden , lies man ım 

ahr 1675. durch Johann Heinrich Heibdeggern die Formulam Con- 
enfus Helueticam aufiegen. In derfelben hat man die Lehre von dem 
unbedungenen Rathſchiuß GOttes, von der particulairen Gnade und 
SBeruffung fhlechterdings behauptet, und verordnet , daß alle dieje— 
gen, welche Die Gnade vor allgemein halten, von dem Minijterio 
folten ausgefchloffen werden. eo wurde darinnen Die probles 
matifche Frage von ben Hebräiichen Buchftaben und Puncten entſchie⸗ 
den , und gefeget, daß fie Goͤttliches Urſprungs ſeyen. Diefe Kor 
mul hat nachgehends. viel Auffehens und viele Bewegungen gemachet, 
ſonderlich in dem achtzehenten Jahrhundert. Die ÖBerner und Zürs 
her nahmen fie als ein ſymboliſches Buch an. Die Akademie zu Lau⸗ 
fanne, und jandere reformirten Cantons festen fih Dagegen. Die 
Könige von Engelland, und Preuffen, wie aud) das Corpus Evan⸗ 
gelicorum zu Regenfpurg, der Erzbifchof von Eanterbury., Wilhelm, 
Die Königin vom Schweden, Ulrica Eleonora , fehrieben an die Her; 
ren von Zuͤrch und Bern, und ftellten vor, daß eine dergleichen Straw 
ge ber Vereinigung fehr im Weg ftehe , man gebe darinnen von ber 
Lehre der alten fchmeizerifchen Theologen fehr ab, man vermerfe bie 
evangeliſche Lehre von der Gnade, als irrig , man befchuldige die re⸗ 
formirten Kiechen in Engelland, Frankreich und Teutfchlaad, Die meis 
ftens der Lehre von der allgemeinen Gnade GOttes ergeben waͤren, ei⸗ 
nes groſſen Itrthums, und verfalle beynahe in ein Schifma , man 
thue endlich Dem Gewiflen einen groſſen Zwang an. Nach vielen hier, 
über geführten Streitigkeiten und Schriften vor und wider Diefe For⸗ 
mul, wurde endlich befchloffen, diefe Formul felte nur_ dor eine Richt⸗ 
ſchnuͤr der Lehre, und nicht des Glaubens gehalten werden, wel⸗ 


ches gewiß eine artige Diftinction ift. Syn den übrigen Cantons, wo 


man folche nicht. Angenommen , feye die alte fchweiserifche Confeſſion 
Die zu Bafel 1536. aufgeſetzet worden, hinlaͤnglich. Die en 
gegen beharreten hattnäckig auf derfelben. Den Theologen aber wur 
de ein Stillichweigen non Diefen Streitigfeiten aufgeleget. * ) 


*) BFAFFIJ Schediaſtas de formula Confenfus Helueties, Tubing. ıyı 3. 
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ir übergehen hier die in dieſem Jahrhundert vorgefallene Streis Bedenken 
- tigfeiten mit den —— Chesfagen in der foncretiftifchen Sas bierdbe, 
che, weil wir biefelbe ſchon oben abgehandelt. Aus allen dieſem aber, 
was wir bishero vorgebracht, erfiehet man, daß die Vereinigung ber 
reformirten Kirche mit der —— lutheriſchen keine ſo leichte Sa⸗ 
che ſey. Alle vorgeſchlagene Mittel find bishero vergeblich geweſen. 
Ein jeder Theil haͤlt es vor nachtheilig und ſchimpflich, in ſeiner ver⸗ 
meinten gerechten Sache dem andern nachzugeben, und bey dieſen Ge⸗ 
finnungen ift fein Mittel möglich, dieſe beede Kirchen näher zuſammen 
zu bringen. Diefe Vereinigung. wird dadurch noch unmöglicher, in⸗ 
deme die Reformirten umter fidy felbft nicht einig find, und fich vor⸗ 
hero untereinander felbften vergleichen müflen, ehe fie an eine Union 
mit ben Evangelifchen gedenfen Fönnen. Thut e8 GOtt nicht, der 
die Herzen der Menfchen in feiner Hand hat, fo werden es die Mens 
ſchen mit allem ihrem Wis, DBerftand und Arbeit nimmermehr zuwe⸗ 
gen zu bringen vermögend feyn. Soll man menfhlicher Weiſe davon 
reden, fo find freylich Diejenigen am erften fchufdig wieder nachzugeben, 
die diefe betrübte Trennung am erften veranlaffet. Und es ift nichts 
«fo erweislich als diefes, daß es Carlſtadt, Zwinglius und Calvinus 


Wir geben nun auch eine kurze Beſchreibung von der Befchaffen: Naͤhere 
heit der reformirten Kirche, fo wie dieſelbe in dem gegenwärtigen fieben; Beſchrei⸗ 
Huten Fahrhundert überhaupt ausfichet. Das, was hiebey am — 
En die Yugen fället,, ift der beträchtliche Zuwachs, den dieſe Kits teufirge, 
durch den Beytritt des Churfürftens ven Brandenburg, Johann Derfelben 
ismunds, erhalten, als welcher die reformirte Religion im Fahr Zuwachs. 
1614. angenommen, Man fagt, er habe Diefe Veraͤnderung nicht ſo⸗ f 
‘wohl aus Uberzeugung von der Wahrheit diefer Religion, als viel 
mehr aus Staatsurfachen eingegangen. Es gefchahe, theils um: ſich 
die Holländer zu guten Freunden zu machen, deren Benftand er nöthig 
hatte, theild um feinenneuen Unterthanen in den Elevifchen Landen, welche 
er domals befommen, defto beſſer zu gefallen. *) Hiedurch wurde 
alfo die reformirte Religion in die Mark Brandenburg eingeführet, 
Nicht weniger hat fich diefelbe auch in auswärtige Länder ausgebreis 
tet. Dem da die Engelländer und Holländer durch ihre Handelichaft 
und Sciffarten in OR und Weſtindien und an den Africanifchen Kuͤ⸗ 
en ſich miederlieffen; fo brachten fie durd) ihre Eolonien auch ihre 
eligion mit in dieſe Gegenden. Cs gereichet dieſer Kirche zum groß Art, 
v. „olbergs Rischenbiftorie zter Th, Qu 2 a 
' #) Memoires pour ſetvit à PHiſtoita de Brandcbourg Part,), p. 29, Bart, Ill, p. ga. 


‚490 ‚ Kinchenbifterie.  Stebenzehentes. Jahrhundert, 


fen Ruhm und Zierde, dag deren Lehrer einen befondern Fleiß auf 
die morgenländifche Sprachen, und das bibliſche Studium gewendet, 
ze nur aber hierinmen, fondern auch in allen Theilen_ der Gelehr⸗ 
 famfeit und befonders in der Kirchengeſchichte shaten fie fich fehr her⸗ 
vor. Es kam eine Menge gefchickter und vortreficher Manner zum 
Dorfen, welche reich an Wiffenfhaften und gkinenden Gaben 
waren. Hiebey forgeen fie für eine genaue und firenge Kirchenucht, 
deren Schärfe aud) ihre Gegner vichmals getadelt und verſchrien. 
2 practifche Theologie wurde Dazu eingerichtet, um ſowohl Die Seu⸗ 
der Eontroverfien unter ihren — miederzufchlagen, als auch 
die nwiſſenheit und Bosheit unter ihren Zuhörern zu zerſtreuen. Si 
fegten verfchiedene löbliche Anſtalten am umd richteten beſondere Haͤu⸗ 
Kt Darinnen die Armen, Die Gebrechlichen, die Wittwen umd 
aijen mnterhalten, und die liederlichen Perſonen in Die Zucht ge⸗ 
Kommen werden. In Engelland, Holland und der Schmweig trift max 
Hiele dergfeichen Einrichtungen an. Ihre Gottesgelehrte machten ſich 
durch gelehrfe und gruͤndliche Schriften groffe Verdienfle, Darinnen 
fie vornemlich wider Das Pabftthum jo fie auf alen Seiten fehr Dräß 
gete, tapfer fochten. . Die Frephen des Gewiſſens, Die fie Denen, ‚je 
auch anderft denfen, geftatten, ift nun freilich in gewiſſen Abfi 
- gühmfich, wenn nur ſolche nicht bey vielen auf der andern Seite in eis 
ne allzugte ſſe Frechheit ausgefchlagen wäre. Die Aufnahm ihrer wer 
folgten und verjagten Yrüder, deren Elend fie auf alle Weiſe ⸗ 
Kite fuchten, gereichet ihnen überhaupt zum groffen Lob, und be 
ſchaͤmet die Kaltfinnigfeit vieler Lutheraner. Don ihren uͤhr 
gen, zwiſchen ihrer und der evangeliſchen Kirche eine Einigkeit zu fi: 
fen, haben wir allererft geredet. nn 
— Jedoch iſt hiebey zu bedauren, daß fie in wichtigen Glaubenspun 
Jet mmd ctem von dev Wahrbeit des Evangelii abgewichen, und auf verſch⸗ 
R dene Abwege gefonmmen find. Sie haben fich Dadurch nicht mur ie 
dem vorigen Sjahrhundert von der evangeliſchen Kirche leichefinnigee 
Reife abgetrennet, ihre eigene errichtet, und dem glücklichen Lauf 
der wahren Reformation-viele Hinderniſſe in den. Weg geleget, 
dern auch in diefem Jahrhundert fothane ſchaͤdliche Trennung unter 
Iren. Hiehurch befam Die römifche Kirche Gelegenheit, die bitter 
orwuͤrfe ju machen, und Die graufamfien Verfolgungen über bede 
getheilte Kircyen zu verhingen, Der Sauerteig einer zum Theil um 
efunden Lehre hatte fich num einmal in Diefe, Krche eingefchlichen, und 
aus konnte nun nichs viel gutes erfolgen, Die Freygeiſter, die 
— — ER ER Natu⸗ 
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zuſchlagen. Diefes-begeuget die tägliche Erfahrung , diefes geftehen h⸗ 
ve beten Glieder einmuͤthig eim, und — daruͤber die bitterften Kla⸗ 
gen. Es iſt hiebey nicht weniger betruͤbt, Daß fie ſich in der Verthei⸗ 
digung ihrer einmal angenommenen gehrf e ganz hartnäcfig und bis 
zum Eigenſinn erjeigen, Deren Falſchheit ihnen doch unter Die Augen 
Be worden. Es ift mahr, bie Lehre von der particulairen 
. Gnade, md deu Damit verwanden Artickeln wird von vielen Privat 
perſonen nunmehro anberft eingefehen und dahero verworfen. Unter⸗ 
en bleiben doch Diefe hatte und unverdauliche Lehrfäge in ihren Com 
fe ionen und Öffentlichen Schriften noch immer ftehen. Ja ſie wer⸗ 
n anmoch mit eben den Gründen und Antworten vertheidiget, deren 
die Prädeftinatianer in der erften pie ihres Streites ehemals bes 
jenet, und welche Die Erneurer diefer Lehre aus ber Finfternis wieder 
bervorgezogen. Und was noch mehr, vwir finden gar viele Exempel 
einer fectirischen Strenge, die fie gegen Diejenigen ausüben, welche Die 
Lehre von der allgemeinen Gnade biligen, zumal an Orten, wo bie 
en Neformirten die Dberhand haben. Noch immer fegen fie 
die Bernunft zur Richterin in Sachen, darinnen dieſelbe doch unter: 
ben Gehorfam des Glaubens, nach der Amveifung des Cvangelii, ſol⸗ 
te gefangen genommen werben. Ubrigens iſt es ſchon erinnert mom 
den, daß ihr gamger Cörper aus fehr ungleichen und nicht zuſammen⸗ 
ftimmenden Sliedern beftehe. Sie find an fein allgenseines Glaubens, 
befenntnis gebunden, und fie haben auch dergleichen feines. Cie 
gg mine Kirche unter ihnen hat auch ihre eigene Eonfeflion, 
und feine ommt mit der anderm überein. Diefes fehen wir an Der 
Händifchen, Franzöfifchen, Niederländifchen, Schmeikerifchen, 
Mfätzifchen und Brandenburgifchen Eonfeffion. Alle diefe Glaubens⸗ 
befenntniffe werden theils Durch das Intereſſe der Fürften, der Pam 
famente, der Dbrigfeiten und felbft der Nationen; theils durch Alte 
dere Abfichten auf verfchiedene Weiſe beftimmet. Der Synodus 
u Dordrecht follte der reformierten Kirche eine eigene gleiche und voͤl⸗ 
ige Geftalt geben, er erreichte aber dieſen Endzweck nicht. Von Dies 
fer Zeit treffen wir vornemlich zwey befondere Partenen ın berfelben 
an. Einige erkennen das Anfehen „Diefes Synodi, und halten fich am 
deffen Schlüffe genau. “Diejenigen, die folches thun, betrachten fich 
eis die firengen und Ächten — ‚und wollen die übrigen is 

042 “ 
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als Orthodoxe gelten laffen. Die andern hingegen richten ſich nicht 
fo ſchlechterdings nach den Entfcheidungen diefer Verſammlung, fon 
dern erklären fich in ein und andern etwas gelinder, und Fommen alfo 
der evangelifchen Kirche näher. Hiedurch leidet num die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit und Einigkeit ihrer Religion groſſen Schiffbruh. Hieraus ent: 
fiehen vielerley Streitigfeiten unter den Lehrern, Die verjchiedenen 
Meinungen beygethan find. Hieraus entfpringen fo mannichfaltige 
amd wunderliche Secten. Engelland und Holland flellen einen groffen 
— davon auf, woſelbſt die Epiſcopalen und Presbyterianer, 
die Torrys und Whiggs, die Conformiften und Nonconformiſten, die 
Separatiſten, die Independenten, Die Remonftranten, und Contras 
remonſtranten, die Cocceianer und Voetianer, die Eollegianten und 

andere, ihre befondere Rolle fpielen, und einander zu Leibe gehen. 
Derfelben Diefes groffe Verderben konnte nun in den Augen des Allerhoͤch⸗ 
get ften nicht gleichgültig erfcheinen. Und in der That, die ſchweren und 
Hidfale. entjeglichen —— ſo in dieſem Jahrhundert uͤber die refor⸗ 
mirte Kirche ausgebrochen, haben dieſelbe ſehr hart heimgeſuchet und ge⸗ 
zuͤchtiget. Niemals iſt die chriſtliche Kirche auch unter der wuͤthen⸗ 
ſten Teen der Herden in gröffere Bedrängniffe gefeget worden, 
als die Reformirte in dieſem Zeitlauf Noth und Elend erfahren müf, 
fen. Die Böhmifche Gemeinden, welche unter. allen noch die reineften 
und beften —— find von Grunde aus vertilget worden. Der 
Strom biejer über fie verhingten Verfolgung, auch die übrige 
Anzahl der Proteſtanten mit ſich fortgeriffen, und» unter ihren Limflurg 
begraben. Yu Ungarn hat fie eben dergleichen widriges Schickfal faft 
zum — Untergang gebracht. Die frangöfifche reformirte Kits 
—X durch die Wuth eben dieſer Verfolgung jerſtreuet, und in dem 
Ren Grad des Jammers und Elendes bis auf den heutigen Tag 
„gefeget worden. Syn Engeland litte fie gewaltige Stöffe, und bey, 
‚Rabe ware der König Jacob I. famt feinem ganzen Parlament Durch die 
berüchtigte‘Pulverserihiwörung 1605. über den Hauffen geworfen und iu 
Grunde fr tmorden. „ Lnter den nachfolgenden Königen wurde 
ſolche mehr als einmal erſchuͤttert. Die bekannte Maſſacre in tlard, 
welche der roͤmiſche Verfolgungsgeift im Jahr 1641. —— hat 
— als hundert und funfigtauſend reformirte Proteftanten in tig 
enaten und Tagen aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen. *) 
Die Niederländische Kirche hat die Maferen eines unmenſchlichen Her⸗ 
zogs von Alba in den Abgrund des Verberbens geflürget, aus tele 


9) LBVASSOR Hik. deLonis XL, Tam,L, HEIDEGGERI Hikoria Papanıs a. 
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chem fie nur Durch) ein Wunder der göttlichen Vorſehung ift gerettet 
worden. Sie hat aber noch gegenmwärtig mit einem innerlichen Gifte 
w kaͤmpfen, welches ihr manche heftige Schmerzen verurfachet, und 
malige Ohnmachten empfinden läffet. Die zeformirte Kirche in der 

falz haben ſowohl Die Wuͤthereyen des Krieges, als die framoͤſiſchen 
erwuͤſtungen und andere Abrsechelungen des Ungluͤckes ‚ungensein vers 
heeret und Dünme gemachet. Denn da fich der Churfürft Friedrich. 
bekommen laſſen, die Boͤhmiſche Erone zu tragen, und er fein Sand 
mit dem Rucken anfehen mufte, fo folgte eine Zerrüttung auf die ans 
dere. Die endlich in der Schweiß hat fich zwar in ihren hohen Ger 
bürgen noch immer vefle gegründet, und vor den Anfällen einer dufr 
ferlichen Macht ficher erhalten. Sie hat aber um und neben ſich Fein, 

de genug, gegen welche fie beftändig auf guter 2 ſtehen muß, und 
‚die Feine Öelegenheit ungenuget vorbey laffen, fie Datelbiten in Bewe⸗ 

ung jenen. Wir können nun freilich in die imniſſe Des görtlichen 

athes keinesweges eindringen, noch Die Urfachen ergründen, warum 
berjelbe vor gut gefunden, Diefe Kirche alfo zu Demütigen. Nur fo 

viel wiſſen wir, Die Gerichte des Allmächtigen find allzeit wahrhaftı 
und gerecht; und feine Weisheit kan auch aus dem Ubel das fie zulde 
fet,, viel gutes herfur bringen. 

Naunmehro kommen wir aud), auf die berähmteften Gottesgelehr⸗ Got 
ten, welche ſich in der reformirten Kirche vornemlich bekannt gemachet Ichrte. 
und hervorgethan haben. Kr | 

Jacob Alting, des Heinrich Altings, eines fehr berühmten Hei⸗ Jacob Al 
delber giſchen Theologens Sohn, war Profeſſor zu Groͤningen, und ting- 
des Mareſii Amtsbruder. Alleine feine Studien und Meinungen wa— 
zen von Des letzten fehr weit unterfchieden, daher auch unter ihnen dr, 
gerliche Zänfereyen ausgebrochen, die auch felbft des Marefii Todniche 
endigen können. In der gelehrten Welt hat feine Kenntnis der mors 
genlaͤndiſchen Sprachen, feine finnreiche Denfungsart, und fein grofe 
fes Genie ungemeinen Beyfall erlanget. Hingegen machten ihn fein 
aufgeblafenes Wiſſen, feine befondere und affectirte Meinungen, feine 
Ungeduls bey erfolgtem Widerſpruch fehr verhaft, wesfalls er auch 
die Ahndungen vieler Sotresichrer und Synoden auf fic) geladen. ins 
ser. feinen Schriften ift Die Analyfis exegetica Catechefeos Palatinae 
befannt. Seine gefammte Schriften hat Yalthafar Bekker zu Am- 
ſterdam in fünf Foltanten 1687. zuſammen drucken laſſen. 

ilhelm ins, ein Engländer, Profeſſor zu Franecker und Bilhekm 
Rotterdam, ein geſchworner Feind a ſcholaſtiſchen — Ameſu⸗ 
443 eo⸗ 
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Theologie, und ein ſehr fpigfündiger Gegner der Remonſtranten und 
Romiſcheatholiſchen/ wobon fein Bellarminus eneruatus und fe 
Schriſt de Praedeftinatione geuget. Zn ber practiichen Mor i 
m̃ er fehr gelobt, und ermahnet feine Glaubensgenoffen fehr | 
fie follten ihr Hauptwerk nicht in bloffe Controverfien und Difputatis 
nen ſetzen. verlies fein Daterland aus Daß die bi 
* aft. m feinen Schriften findet man Verſtand, und 
rdnung. Re, 
Eoſe Moſes Amyraut oder Amyraldus war zu Bourgueil in Tow 
—— raine ab legte fich anfänglich auf die Mechte, und wurde basiım 


groß 
r pflangte de 
- Meinung feines Lehrmeifters von ber allgemeinen Gnade fort, = = 


in groffen den. Peter Du 
nis folgendes Diftichon gefeget: E 
A Mofe ad Mofen par Mofi non fuit ullus, ° 


. x — ‚ ore, et calamo mirus uterque —— & 

Richard ichard Barxter, ein presbyterianifcher Gottes in 

Buster. gelland, — Jugend A viele Frömmigkeit und vortrefliche On 
ben. r widerfegte fi) Cromwelln, und wurde Carls II. Kapla. 
Diefer trug ihm das Biethum Hereford au, wofür er ſich aber be⸗ 
dankte, und fich mit der Pfarr Kibderminſier begmügte. Unter Zach 
H. kam er. 1684. ins Gefaͤngniß, wo er zwey Fahre figen mufte, und 
ftarb 1691. Er hat vieles in englifcher und lateinischer Sprache 96 
ſchrieben / wovon 17701. zu Leipzig ein befonderes Verzeichnis. heraus 


mmen. = 
ilh eim — Wilhelm Bedell, ein Engländer und Biſchof zu Kilmore in 
Irrland. Cr gieng in feinen jüngern Jahren als Kapian mit Des Rs 
niges Jacobs I. Geſanden Wotton nach Venedig, und hielte — 
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Jahre dafelbft auf. Daß er aber mir dem Paul Sarpio in eine 
genaue Freundſchaft folle gekommen ſeyn, umd dieſer von Bebek 
> die Srundfäge der proteftantifchen Religion gelernet ——ã 
Sedel ſchaffete in feiner Dioͤres Kilmore viele Misbraͤuche ab. * 
‚der 1641. in Irrland entſtandenen Maſſacre, fo die Catholicken über 
bie Proteftanten ausbrechen laffen, kam er glücklich burc), errettete 
auch) in feinem Haufe eine Menge derſelben von dem ſchroͤcklichen Blut⸗ 
i Er war übrigens ein gelehrter, frommer und leutſeli⸗ 
R ger u, 
ei, hann —— 

Gottesgelehrtheit zu Frankfurt an der Oder, bey welchem Bere» 

er 4 der Religi 


llte dem Synodus zu —— beywohnen, bat ſichs aber 
feinen Ehurfürften auf dem zu Leipjig —— Convent, und hielt 


urnet, Bayle, und Courayer geſchrieben haben, iſt grun 


= Der bekannte P. Veron forderte.ihn zu einer offentlichen 
ifputation auf, Die auch auf dem Schloß zu Caen in Gegenwart 
Sieler Standesperfonen vom 23. Sept. bis den 3. Dit. 1628. gehal⸗ 
ten wurde, und Bocharten zu gang befonderm Ruhm gereichte. Die 
Meedigeen, die er über das erfie Bud) Moſis halten wollte, gaben 
; Anlas , die Darinnen enthaltene geographiſche Nachrichten genauer 
a unterfuchen, woraus hernach fein berühmtes Werk non der Geö- 
(graphia facra, oder nad) feinen 2. Theilen, Phaleg und Eanaaıt, er⸗ 
wachfen. Gleicher Beichäftigung hat man aud) fein Hierozoicon 
—*— Im Jaht 1652. berief ihn die. Königin Chriſtina nebſt 
de tio nach Stockholm, und erwies ihm viele Gnaden. Er 
farb 1667. zu Caen. ‚7 1 Ind 4 
2 Peter du Boſe, war einer der; beften reformirten Prediger in Meter da 
Meankreich. In ſeinem 23ften Jahr ward er ſchon Zeus ju Caen, Boſe. 
and wurde bald darauf um feiner Beredſamkeit willen nach aa 
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ton begehrt, wollte aber feine Gemeinde nicht verlaſſen. Als die Re⸗ 
formirten 1668. eine Deputation an ben König Ludwig XIV. abord⸗ 
neten, um .. DVorftellungen wegen einer für fie ſehr nachtheiligen Er⸗ 
Märung des Königes zu thun, war du Boſc auch darunter —— hatte allein 
Die Gnade, zur Audienz gelaſſen zu — > —* De fagte ar 
er babe den beften Redner feines Koͤ nigteiche I: 
Miderrufung des Edictes von Nantes gieng er na 1 Oele, 
—— als A abe zu Rotterdam 1692, Br hat gei ir 
anders 
ancifens Franciſcus Btirmann wurde zu Leiden, wohin ich fein Vater, 
MURIRENB: ag Burmann, als ein vertriebener Prediger aus Frankreich beges 
hatte, 1628. geboren, kam anfänglich ins Predigtamt zu — 
hernach als Subrector des Collegii Ordinum nach Leiden, und endli 
—* zur theologiſchen Profeſſion nach Utrecht. Er war ein getreuer 
Anhänger der carteſianiſchen Philoſophie > — —— Theologie, 
wovon feine Schriften zeugen. Man hat Commentarien, Synoplin 
en nebft vielen Difpufationen von ihm. 
Johann Burrorf, der ältere, ein berühmter Profeſſor der mor⸗ 
ir. gemtäbirhen ers zu Baſel, er hielte fich verjchiedene Syuden in 
nem Haufe, um ihre Gebräuche und Ceremonien defto beffer von ih⸗ 
‚nen zu lernen, und ftarb 1629. Dafelbften an ver Belt. : Seine Schrifr 
ten find: Synagoga iudaica, die fen Sohn und Endel vermehrter 
herdusgegeben; Tiberias, S. Commentarius maforcthicus; Lexicon 
* chaldaico - talmudico - rabbinicum ; Thref&urus grammaticus linguae 
sebraeae; Opus concordantiarun , über welchem er geftorben. 
zpbem Johann Burrorf, der. —— des vorhergehenden Sohn, 
uxtorf. wurde im 16. Fahr zum Magiſter gemachet, that ſchoͤne Reifen, wur⸗ 
de anfangs Prediger zu Bafel ‚ 1630, aber Profeſſor der bebraifchen 
"Sprache, unb 1647. bet Sotteögelahrheit, ftarb 1664. Er gab feir 
nes Vaters Opus Concordantiarum und Lexicon magnum heraus; 
überfegte des Maimonides Buch, Mose Neuochim ſ. Dodtorem 
‘ Perplexorum ; und ſchrieb Anticriticam wider Ludwig Capellum und 
anders, Sein Sohn, Johann Jacob war ebenfalls ein treficher Eb⸗ 
rider, ben fein Bater und ein gerwiffer Rabbi, Abraham, unterrich⸗ 
tet, ſo daß er feinem Vater auf dem Sehrfiuhl 1664. folgen Eonnte. Des 
Srosvaters Tiberias hat er vermehrter wieder aufgeleget. 
—— Johann Camero, aus Glaſcow in Schottland, lehrte bie grie⸗ 
awero⸗ hiſchẽ Sprache in ſeiner —— und reiſete in fremde Laͤnder da 
* nicht viel über a0; Jahr alt: war; * Jahr 1600. kam er And 
K 
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Bourdeaur; man trug ihm alsbald auf, die lateiniſche und griechiſche 
Sprache A Bergerac zu lehren. Der Herzog von Bouillon aber 

that ihn als Profeffor dee Weltweisheit auf feine Univerfität Sedan, 

wo Camero jwey Jahre blieb, darauf nad) Paris und wieder nach 
Bourdeaur gieng. Diefe Stadt trug ihm an, ibn 4. Fahr lang auf 

ihre Koften Die Gottesgelehrtheit ftubiren zu laffen, und ihn alsdann 

in ihr Predigtamt zu nehmen. Camero nahm den Antrag an, und 
brachte diefe vier Jahre als Hofmeifter bey den Söhnen des Kanzs 

lers von Navarra, theils zu Paris, theils zu Genf und Heidelberg 
zu. Ermurde 1608..nad) Bouͤrdeaux zurück berufen, mo er 10. Fahr 

blieb, da er als Profeſſor der Gottesgelahrheit nach Saumur fam, 

Als aber 1620, Diefe Univerfität durch die Kriegstroublen zerftreuef 
tourde, gieng er nad) England, und wurde vom König Jacob 1. zur 
Profeflion in der Theologie zu Glaſcow angenommen. ah Ver 

lauf eines Jahrs gieng er wieder nad) Frankreich, gab Privatunter 

richt zu Saumur, denn mehr war ihm nicht erlaubt; und fam 1624, 

als Profeffor nad) Montauban. Weilen er aber immer wider dem 
bürgerlichen Krieg war, vor welchen ſich der gröfte Theil der Stadt 
erklärte, wurde er einftmals von einem Burger jämmerlich gelhlagen, 

daß er bald darauf nemlich 1626. farb. Er fchrieb Praelelio- 

nes theologicas. Seine Gedanken von der Gnadenwahl hat nach⸗ 

mahls fein Schuler Amyraldus weiter ausgebreitet, und Dadurch groß 

k Deu en gemacht. j , 

aniel Chamier einer der berühmteften Männer in ber franzoͤ⸗Daniel 

fifch reformirten Kirche, war Profeffor der Gottesgelahrheit zu Mon⸗Chamier. 
tauban. Als man die Stadt 1621. belagerfe, wurde Chamier den 

16, October auf dem Wall mit einer Canonenfugel erfchoffen. Eins 

ge catholifche Schriftfteller fagen, er feye bervafnet gewefen, und has 

e die Dienfle eines gemeinen Soldaten gethan, fo aber nicht erwieſen 

ift. Er hatte den Vormittag noc) gepredigek, und Die geroiffe Ders 
fiherung gegeben, daß die Stadt nicht übergehen, fondern einen Ent⸗ 

ſatz befommen werde, fo aud) geſchehen. Chamier wurde auch im 
andern wichtigen Sefihäften feiner Kirche gebraucht. Er fol den Aufs 

faß des Edictes von Wanted gemacht haben. Er difpufirte zu Wis 

mes mit dem Sfefuiten Cotton, und hinterließ Panitratiam catholicam 

in 4. Folianten, wovon Spanhem einen Auszug gemacht. 

Ludwig Lapellus, einesreformirten Parlamentsraths von Mens Lubivig 

nes Sohn, Arofeist der ebraifchen Sprache und Theologie zu Sau; Capellus. 
mur, wofelbft er 1658. geftorben. Er hat vieles geſchrieben, worun⸗ 
v. Holbergs Rirchenhifforie zier Ch, Rer ter 
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ter ſein Arcanum punctationis reuelatum und Critica Sacra groß 
Auffehen gemachet. Der jüngere Buxtorf hat wider ihn gefchrießen. 


ſaac Caſaubonus, tar zu Genf 1559. geboren, dahin ſich 
u ater aus bem Dauphine, wo er reformirter Prebiger gerefen, 

egeben hatte. Seine Hauptbemuͤhung gieng auf die griechifche Spras 
he, Critick und die Humaniora. Er lehrte die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Genf und Paris. Heinrich IV. war ihm fehr gewogen, und 
machte ihn 1603. zu feinem Bibliothecar. Er mar 1600. mit auf 
dem Gefpräch zu Fontainebleau als ein Beyſtand des Philipp Mornai, 
da fein Buch unterfuchet werden follte. Es fällt aber Elias Benoit 
folgendes Urtheil von ihm: ,, Cafaubonus war ein ſchwacher und wan⸗ 
„kelmuͤthiger Geiſt, den du Perron durch feine Liebfofungen auf ſei⸗ 
z ne Seite gebracht hatte. Er hatte feine Religion zu ändern verſpro⸗ 
yr ben; allein man hatte ein fo genaues Auge auf ihn, und man wu⸗ 
pi fe fie der Vorfchläge, die ihm der König von England that, um 
„ihn zu fich zu berufen, ſowohl zu bedienen, daß er zum wenigſten 
7, dem Schein nad) ftandhaft blieb.,, Nach Heinrichs IV. Tod gieng 
er nach England, und ward von Facob I fehr guddig aufgenommen, 
Hier fchrieb er Exercitationes XVI. ad Card. Baronii Prolegomena 
in Annales, fie find aber ein unvollfommenes Werk, Zu Hamburg 
famen 1710. Cafauboniana heraus, 


Johann Claude, ein_berühmter reformirter Gottesgelehrter 
deſſen Angedenfen bey feinen Brüdern im hohem Wehrte if. Er wat 
anfänglich Prediger zu la Treyne, Afrique in Rovergue und Nimes, 
an welchem fegtern Ort er auch auf der Academie lehrte. Als ihm 
aber ſolches durch einem Föniglichen Befehl in ganz Languedoc verbot 
fen wurde, gieng er nach Paris, zu verfuhen, daß Diefer Befehl 


- aufgehoben werden mögte. Auf diefer Reife fieng er an eine Antwort 


auf des Arnaldi und NicoleBudy: La Perpetuitd de la foi touchant 
Y Euchariftie zu verferfigen. Wie er nichts vom Hof erhalten 
fonnte, gieng er nad) Montauban, und erhielte allda eine Predigers 
fielle. Hierauf Fam er als Altefter Prediger an die Kirche von 
renton, wo er vom 1666, bis 1685. blieb. Als das Edick son Pan 
tes aufgchoben worden, mufte er innerhalb 24. Stunden Paris und 
fo fort Sranfreich werlaffen. Man fchickte ihm fo gar einen Fäniglis 
Ken Bedienten gu, der ihn über die Gränze führen mufte. Er men 
dete ſich nach Holland, wo ihm der Prinz von Dranien fehr gnädi 
aufnahm und ſtarb im Haag 1687. AS ex unterwegs aus Start 
reich 
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reich uͤber Cambray gieng, haben ihm die Jeſuiten daſelbſt ſehr hoͤflich 
und leutſelig —— ‚ und ihn etliche Tage tractiret. 

‚Johann —— „war in Amſterdam 1592. geboren, Sohane 
gubire zu Seiden, befahe verfchiedene teutſche und frangöfifche Univer, Lloppen⸗ 
täten, befleidete die Predigerftellen zu Nalburg, Heusden, Anfter, PUT 
Dam und Briel, bis er 1640, ald Profeffor der Theologie und Pres_ 

diger nad) Harderwick, und 1544. nad) Franecker kam, almo er 1654, 
geftorben, Man hat viele Schriften von ihm. 

‚ Johann Crocius, Profeffor, Prediger und Conſiſtorialrath zu Johann 
Marpurg, woſelbſt er 1659. feine Tage geendet. Cr hat Comment. undEudiig 
in Epiftol. Paulinas und anders 'gefhrieben. Sein Bruder Lud- * 
wig Crocius ſtarb 1655. als Inſpector des Gymnaſii zu Bremen, 
und Senior des Miniſterii, nachdeme er gleichfalls verſchiedene Schrifs 
ten herausgegeben. IR 

Stephanus Eurcelläus, ein arminianifcher Goftesgelehrter, Sterhanns 
aus Genf gebürtig, dahin fich fein Vater der Religion wegen von Curcellaͤue. 
Amiens begeben hatte. Er wurde bey verfchiedenen Gemeinden in 
Frankreich Prediger, muſte fich aber wegen feiner arminianifchen Meis 
nung nad) Amfterdans begeben, wo er fid) anfangs mit Correcturen 
fortbrachte, endlich aber ‘Profeffor am remonftrantiichen Gymnaſio 
wurde, in welcher Stelle er 1659. ſtarb. Er führte mit den Damalis 
gen reformirten Gottesgelehrten groffe Streitigkeiten, und gab nebft . 
andern Schriften das neue Teftament mit feinen verſchiebenen Leſear⸗ 
ten ſchoͤn heraus. Seine Opera theologica hat Limborch 1675. an 
Das Licht geſtellet. Er iſt des Socinianifmi verdächtig gehalten worden. 

Johann Dalläus, franzoͤſiſch Daille, einer der berühmteften 5 
Gottesgelehrten in Frankreich. Er Fam in bes Mornai du Pleſſis, Dalaͤus. 
damaligen Statthalters zu Saumur, Haufe, der ihm Die Erziehung: _ - 
* feiner zwey Enfel anvertraute. Dallaͤus gieng 1619. mit ihnen na 
Italien, Schweig, Teutfchland, Holland und Engelland, und Fam 
1621. wieder nad) Frankreich zuruͤcke. Dallaus foll dieſe zwey Fahre 
immer bereuet und Dafür gehalten haben, wie er folche. Zeit mit gröfs 
ferm Vortheil in feiner Studierftube hätte zubringen Fönnen. Die eis 
nige Bekanntſchaft, die er zu Venedig mit dem Sras Paolo gemacht, 
ſchien ihn über dieſen vermeintlichen Zeitverluft zu fröften, wenn es ans 
derft wahr ift, daß Dalaͤus den Paul Sarpi hat kennen lernen, denn 
um felbige Zeit war es ſchwer, ihm zu fehen und zu ſprechen. Im 
Jahr 1625. kam er ins Predigtamt nad) Saumur, und von da 1626, 
nach Paris, wo er bis an fein Ende ı u geblieben, Dalläus ar 
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bey feiner Kirche in ungemeinem Anfehen, hatte 1659. auf der Natids 
haffpnode zu Loudun den Vorſitz, hielte es in ber Materie von der 
‚Gnade mit Amyralden, und gab viele vortrefliche Schriften heraus, 
worunter die vornehmfte find: De Vfu Patrum L. Il. De confeflio- 
ne auriculari; De Confirmatione et extrema Vnctione; De cultus 
religiofi obiecto etc. 
Ludwig de Ludwig de Dieu, ein gelehrter Prediger und Profeſſor im 
Din dem Waldoniſchen Eollegio zu Leyden, der in den morgenländifchen Spra⸗ 
en eine geoffe Stärfe hatte, er ftarb 1642. Unter feinen Schriften 
ehen die Animaduerfiones in libros V. et N. Teftamenti oben an. 
Earl Dre Earl Drelincoure, ein berühmter Prediger zu Paris. Er hats 
Kent. Le am den wichtigften Angelegenheiten feiner Kirche Antheil, und ftand 
auch bey der Gegenpartey in vielem Anfehen. Seine Predigten mas, 
ren ungemein erbaulich, und fein Zuſpruch bey Kranfen unvergleidys 
ih. Er ftarb 1669. eine vornehmfte Schrift ift Confolations 
de l’ame fid&le contre les frageurs de la Mort, melche unter der 
Aufſchrift: Troſt einer glaubigen Seele wider die Schrecken des 
Todes, ins teutſche überfeget worden. Auſſer dieſen hat er auch vie⸗ 
fe Streitfhriften hinterlaffen, und ſich darinnen hauptſaͤchlich bemüs 
bet, Leute, die nicht ftudiret, in den Stand zu fegen, benen-täglichen 
Anfällen der catholiſchen Geiftlichen zu antworten. 
ann Johann Drufius, einberuhmter Lehrer der orientaliſchen Spra 
und chen zu Drford, Feiden und Franecker. Sirtus Amama zu Frank 
cker, deffen Antibarbarus Biblicus fehr berühmt ift, war fein Schuͤ— 
ter. Drufii Schriften werden hochgehalten, als Adnotationes in 
N. T Paraltela Sacra; Obferuationes Sacrae etc. Sie ſind gro 
| fientheils den Criticis Anglicanis einverleibet worden. 
Simon Epifcopius, ein arminianifher Gottesgelehrter, und 
Cpilsopind.eine der vornehmften Stuͤtzen diefer Seete. Im Jahr 1612. wurde 
er an bed Gomarus Stelle Profeffor der Gortesgelahrheik zu Leiden, 
und zeigte fidy alsbald als einen offentlihen Vertheidiger des Armis 
nius und Gegner der Somariften, wodurch er fich viele Feinde mach⸗ 
fe. Auf dem Synodo zu Dordrecht murde er nicht zugelaffen, fon, 
dern vielmehr verdammt, feines Dienftes entfeet, und des Landes 
Berwiefen. Er gieng nach) Antwerpen, wo er eimige Bücher gefchries 
ben, und von dar nach Franckreich, da er fi) bald in Rouen bald zu 
Paris aufgehakten. Ad es in dem veremigten Niederlanden wieder 
beffer vor jeme Slaubensbrüder ausfahe, gienger 1626. nad) Rotterdam, 
amd war Dafelbit Prediger Diefer Gemeinde bis 1634. da er nach Amſter⸗ 
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dam Fam, und an dem dafigen vemmonftrantifchen Gymnaſio Profeffor 
wurde. Er hat vicles gefchrieben. — 
Wilhelm Forbeſius, aus Abeerden in Schottland, verwalte⸗ Wilhelm 
te das Amt eines Presbyters in der Schottiſchen Kirche a5. Jahr Forbefius, 
lang. Im Jahr 1633. fliftete der König Carl I. das Biſithum zu 
Edimburg, und ermehite den Forbefium zum erften ed ‚er war 
es aber nur 3. Monate, und flarb 1634. Er iftein frommer, fleis 
figer und friedliebender Mann geweſen. Cinige haben an feiner Ortho⸗ 
doxie zroeifeln wollen, Mareſius und Heidegger mollen ihr zu einem 
innerlihen Papiften machen. Sie thun ihm aber unrecht. 
Fraciſcus Bomarus, Profeffor der Theologie zu Leyden, Sau⸗ Frauciſeus 
mur und Öröningen, ein heftiger Mann gegen diejenigen, fo ihm tois Gomarus, 
derfprachen, und ein abgefagter Gegner der Arminianer. Er ifidas 
Haupt der Supralapfariorum, Die man aud) Somariften nennet, wes⸗ 
wegen er Die mäffıgen Infralapſarios nicht dulten Eonnte. F 
Nicolaus Guͤrtler, war Profeſſor zu Franecker. Seine In Nicolaus 
ſtitutiones theologicae; Syſtema theologiae propheticae; Dialo- Gürtler. 
gi euchariftici de Chriſti efu ultimi paſchalis agni; lotione pedum 
et Inftitutione facrae coenae find merfwürdig. gr dem erften fagt 
er: Adiun&tum fidei falutaris eſt perpetuitas. Nam qui femel illa 
eft imbutus, feruat eam ufque ad finem, etfi noftra patiamur in- 
terualla, quibus cum dubitatione, angore et infidelitate luctamur 
etc. Diefe Lehre hat ihr Abfehen auf die ee Sp 
Abraham Heidanus, ein ‘Pfälzer, Profeffor zu Leyden, fein Abraham - 
Tractat de Origineerroris ift (hön. Er mar der Gartefianifchen Phis Heidaunus. 
Iofophie eifrigft ergeben, und mufte dieferhalben auf Befehl des Prin⸗ 
zens von Dranien feine Stelle zu Leyden niederlegen. In ber Lehre 
von der Prädeftination ift er ein grober Supralapfarius, er bedient 
fig) in feinem Corpore de&trinae theolugicae eben der Beweiſe, die 
Calvinus, Maccov und Zodlov vorgetragen. Unter andern her 
er darinnen: GOtt madye fi aus einem Menſchen nicht mehr, als 
ein Menfc aus einem Thier. Seine Schreibart ift flieffend , jierlich, 
beurtheilend, und kommt der Auguftinifchen gleid. Man fichet an 
thme, daß auch die fchönften Geiſter auf Abroege verfallen Fönnen. 
Johann Heinrich Heidegger, Prediger und Profeffor der Theo, Johan 
logie zu Zuͤrch, ein gelehrter, aufrichtiger und einfichtsvoller Mann, Peinrig 
. Sein Tunulus Con.ili; "Tr.dentini hat vielen Befall unter den Leidegger- 
roteftanten gefunden. Seine H'ftorıa Patriarchalis ift vol Gelehr⸗ 
feit, Die Diflercationes ſelectae begreifen viele nügliche ‚und 
| Ä Rrr 3 grund, 
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ründfiche Dinge in fi. Seine bede Bereinigungsfchriften find bes 

cheiden und gottfelig abgefaffet, wie er ſich denn viele Muͤhe gegeben, 

das Friedenswerk zu befördern. eine Hıftoria Papatus ift unter 

den Proteftanten zu einem claffifchen Buch worden. In das grofe 

Werk, Corpus Theologiae chriftianae betitelt, hat er alle feine Ge⸗ 

Ichrfamfeit getragen. Sein myſtiſches Babilon hat der Cardinal 

Sfondrati widerlegen wollen , ift aber Darüber geftorben. | 

hann ohann Zeinrich Hottinger, ebenfalls ein Zuͤrcher, Profeſſor 

einrich der Schule dafelbft, wurde eine Zeitlang von der Academie zu Heidel⸗ 

Hottinger Gerg.entiehnet, endlich mad) Leyden berufen. Als er dahin gehen wol⸗ 

te, und fich mit_feiner ganzen Familie in ein Schif auf den Zurcers 

See begab, entftunde ein Sturm, darüber das Schif fcheiterte. Er 

war ſchon glücklich an das Uſer gefommen indeme er aber feine Toch⸗ 

ter, welche annod) in den Bellen ſchwamm, erretten wollte, ertranf 

er ſamt ihr elendiglich. Als er feine legte Lection hielte, wurde von 

einer unbefannten Hand an die Tafel des Auditorii zu Zuͤrch der Werd 

angefhricben: Carmına iam moriens canit exequialiaCygnus. Er 

war fonft ein Theolog von unermüdetem Fleiß und feltener Gelehrſam⸗ 

keit, befonders in den morgenländifchen Sprachen. Als er fich bey 

dem Wuͤrtembergiſchen Sauerbronnen im Deinach aufhielte, Fam er 

in die Bekamtſchaft des Canzler Wagners von Tübingen. Dieſes 

gab ihm hernach Gelegenheit zu denen henotiſchen Verhandlungen, 

ottinger hinterlies given gelchrte Söhne, einen Tohann Jacob, 

Profeſſorn der Theologie zu Zur; den andern Johann Zeinrich, 
rofefforn zu Deidelberg. 

zebanı Johann Hoornbeck, Profeffor zu Utrecht undzu Leyden, ein ars 

oornbeck. peiffamer Mann, der viele nuͤtzliche Schriften herausgegeben, alsIn- 

ftitutiones theologicas; Summam Controuerfiarum relig. cum la- 

fidelibus, haereticis, Schifmaticis etc. ; Socinianifmum confutatum. 

er Stancifeus Junius, aus einen adelichen Geſchlecht in Frank, 

nius. reich gebürtig, rbar in feiner Syugend vielen Berfuchungen und befons 

ders des Atheifmi unferroorfen, aus welch letzterm er Durch eine bejons 

. dere Führung der göttlichen Norfehung ift gereftet worden. Er fan 

einmal auf feine Studierflube, und fande auf feinem Pult das Evans 

gelium Johannis aufgefihlagen, er las das erfte Sapitel, und kam 

darüber in ein ermftliches Machdenfen, und es erfolgte eine völlige 

Aenderung feines Gemuͤtes. Er verwaltete verfebiedene Stellen in der 

falz, hierauf betuften ihn die Herren Staaten nad) Lenden zum 

heolsgifchen Lehramte. In demfelben zeigte er Gelehrfamfeit, Got: 

— — tes⸗ 
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tesfurcht und aufferordentliche Beicheidenheit, und fein Gedaͤchtnis 
ruhet annoch im S gen. 

Melchior Leydecker aus Zeeland, erſtlich Prediger daſelbſt, Melchior 
hernach Profeſſor zu Utrecht, war ein gelehrter, fleiffiger, belefener Levdeden, 
Mann, ein Feind von allen Neuerungen, befonders von des Eoccei 
Meinungen, und folglich ein guter Drehodor. Seine Oeconomia 
trium perfonarum SS. Trinit. ift fehön; die Hiftoria Ianfenifmi ift 
unvollkommen; das groffe Werk, de Republica Hebraica wird von 
einigen gefobet, von andern getabelt. Er hat noch mehreres gefchriben. 

Dbilipp a Limborch war 1633. geboren, und nachdeme er zu Pbiliny 
Souda, und darauf zu Amfterdam im ‘Predigtamt geftanden, kam “Fimdord. 
er als Profeffor der Theologie bey dem remonftrantifchen Gymnaſio 
daſelbſt andes Pölenburgs Stelle und ftarb 1712. Er ift ohne Zweif⸗ 
fel einer der berühmteften unter den Remonſtranten. In feinen Schrif 
ten findet ſich Gelehrſamkeit, Deurlichfeit und Maͤſſigung, fie find als 
fo wohl zu lefen. Man Fan eben nicht fagen, daß er nur bloß in den 
fünf Artickein von den Meformirten abgersichen feye. Man Fan aber 
auch nicht behaupten, daß er in allem auf die IBege gefommen, wo⸗ 
rauf ſich Curcelläus, Epifcopius und ihres gleichen verloren, oder daß 
er ſchlechthin unter Die focinianifche Remonftranten zu zehlen ſeye Man 
wvuͤrbde ihm hierinnem gu viel hun. Unter feinen Schriften ift Die 
Theologia chriftiana, und Die amica Collatio cum erudito Judaeo, 
de Veritate rel. chrift. ı688_fehr berühmt, welcher Jud, mit deme 
er diefe Collation angeftellet, Iſaac Drobio geheiffen, und ein Doctor 
der Mebdicin zu Ynferdam gervefen. Diejer Jude machte ihm die 
foichtigften Einwuͤrfe wider die chriftliche Religion. 

Sibrand Lubbert aus Friesland, Profeffor der Theologie zu Fra; Sibrand 
peter. Gleichwie er ein firenger Eiferer über das liederliche Leben Lubbert. 
der ftudierenden Jugend geweſen; alfo war er auch ein heftiger Geg— 
her von allen denjenigen, die feinee Memung nad), irreten, und bes 
fonders von den Remonſtranten. Ig er gieng fo meit, daß er auch oft Die 
Schranken der hriftlichen Liebe und Mäffigung überfchritten. Wie er 
fi) dann auf dem Synodo zu Dordrecht fehr unbefcheiden aufgeführer. 

Er und Gomarus lermten am meiften Darauf. Ubrigens war er ein 
gelehrter und fleiffiger Mann, und einer von den erften, welche Die Fes 
der wider Socinum ergriffen, 
ohann Mlaccov, ein pohlnifcher Edelmann, Brofeffor zu Fra Johann 
necker und des Lubberti Colleg, wat ein d ftrenger und feltiamer Cal Maccor. 
viniſt, daß er auch den übrigen fonft firengen Reformirten — 
ron⸗ 
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Tronchin, der Genffer Deputirte zog auf dem Synodo zu Dordrecht 
heftig wider ihn los, und begehrte, man ſollte mit ihm, wie mit dem 
Epifcopio und den Kemonftranten verfahren. Man fprach ihn zwar 
von Seiten Des Synodi von Der Kegerey los, doch erinnerte man ihn, 
. er folle eine gefchicktere Art in der Theologie annehmen, und fich der 
in Der Schrift gervöhnlichen Nedensartenhedienen, Denn er gebrauch⸗ 
te fehr harte, grobe und Übellautende Ausdrücke. 

Samuel Samuel Marefins, oder Desmarers, ein Franzos, Profeſ⸗ 
Merefus. w zu Sedan, und nachmals zu Sröningen, hat viele Bücher ausge; 
. ecket. Er war zankfüchtig, und ließ fich in mancherley Controverfien ein, 
Daher die meiften feiner Schriften polemifch feynd. Wider Die roͤmiſch⸗ 
catholifcye vertheidigte er die reformairte Religion, und mit feinen eiges 
nen Slaubensgenoffen, fonderlich dem Voetio, Wittichen, Altingen, 
Serraris und Eomenio hatte er heftige Zänfereyen, mit dem Grotio 
Difputirte er wegen des Antichriſts. Sein Foederatum Belgium 
orthodoxum,, ingleichen fein Syftema theulogicum find merkwuͤrdig. 
Man Fan ihn Selehrfamfeit und fcholaftifche Spisfindigfeit nicht abs 
Age Eine jegliche Kirche bar ihre Mlarefios und Calovios, 
agte einſtmals Braun zu Benthemen. 
—— son "Perrusvon Maſtricht, Profeſſor zu Utrecht, ein gelehrter und 
aſtricht. frommer Theolog. Seine Theologia prectca, und Gangraena no- 
nitatum Cartefanarum, wie auch fein Büchlein, de fide find ſchoͤn. 

Doch hat er den Statum controuerliae nicht allemahl getroffen. 
Vilipp , Philipp Mlornai du Pleffis, aus einem vornehmen Geſchlech⸗ 
— du te und des Koͤniges in Frankreich Heinrichs IV. Staatsrath, und 
Pleſſi. Gouverneur zu Saumur, war einer von den Maͤnnern ſeiner Zeit, 
| melche die gröfte Gelehrſamkeit und Sründlichkeit befaffen. Dhners 
achtet er zwar Fein Theolog von es gewefen; fo verdienet er 
Doch um feiner theologiſchen Schriften willen, hier einen Mas. Er gab 
im Jahr 1598. einen Tractat de Euchariftia heraus, in welchem er 
Die Lehre der catholiſchen Kirche vom heiligen Abendmahl aus den äls 
teften Quellen bis auf DieZeiten der Reformation herieitete. Er blieb 
nicht in den Graͤnzen der heiligen Schrift, fondern wagte ſich in das 
meite Feld der Tradition, und führete 4000. Stellen theild aus den 
Kirchenvätern, theils aus den fcholaftifchen Lehrern an. Diefes hieß 
dann den Krieg bis in Das Herz der römifchen Kirche fpielen, und ihr 
die legten Waffen aus den Händen reiffen. Die Catholicken wurden 
alſo fehr aufgebracht, und N weniger fie Diefes Buch widerlegen Fonns 
ten, deſto mehr fuchten fie fich an dem Berfaffer felbft zurächen. Un 
tet 
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ek denen‘, die es beffteitenwollten, war Fronton du Duc, ein beruͤhm⸗ 

ter Jeſuit. Endlich gab man für, es wären soo. Stellen faͤlſchlich 
‚und unrichtig augefuͤhret. Du Pleffis wollte Diefes nicht eingeſtehen 

es geſchahe alfo, Daß zwifchen ihme und dem Cardinal Du Perron eis 
neConferenzzu Fontaineblau im fahr. 16500. angeftellet wurde, in welcher 

man ftatt zoo. Faum 60. Stellen barlegen konnte. Du Pleſſis wollte 

auch dieſe verantrorten; man gieng aber mit ihme fo unbillig und 
betrüglidy um, daß er Die Unterredung verlaffen muſte. Er vertheis 

digte ſich nachhero fchriftlich, und da Fam es zu einem Federfrieg, wo⸗ 

bey ihme die Reformirten an die Hand -giengen, und zu einiger Ge⸗ 
nugthuung für Die Ungnade des Königes, welche du Pleffis erfahren 

müffen, den Pabſt rechtſchaffen quälten. Hieraus entftunde eben das 

zweyte berühmte Werk des du Pleſſis, nemlich fein Myſterium ini- 
quitatis, ſiue Hiſtoria Papatus, welches zu Saumur ı6ır. an das = 
Licht trat. Ss dieſem Buche begeigte er fehr wenig Gefäigfeit gegem 

den Pabft und die römifche Kirche; Aber eben Daher ermeckte es auch 
‚einen geroaltigen Lermen und viele Widerſacher. Endlich bemerfen 

wir noch feinen fchönen Tractat, de Veritate chriftianae religionis 
aduerfus Atheos, Epicuraeos, Ethnicos, Iudaeos, . Mohammeda- 

nos ceterosque infideles. Der berühmte Magnus Erufius in Tüs 

bingen hat von ihmeSingularia Plefliaca gefchrieben, worinnen viel cus 
— ee yi URN | — 

tephan le Moyne, ein Franzos, erſtlich Prediger zu Rouen, Stephan te 

hernach Profeſſor der Theologie zu Leyden. Er liebte mehr das Stus Mopne. 
dium der Alterthümer, als der Controverfien, welche zu feiner Zeit.in 
der Kirche herrfehten. Das Urtheil, fo diefer gelehrte Mann von dem 
Teutſchen, Franzofen und Holländern gefäller, ift merfroürdig. Die ". ” 
Teurfeben, fpricht er, haben Verftand und Fleiß. Die Sram | 
3ofen fallen zwar oft auf gure Gedanken, allein aus Derdrug +" 
Der Arbeit und aus Ungedule, hängen fie denfelben nicht lan⸗ 
genac. Die Hollander find wohl arbeitfam: und finnreich, 

jedoch die meiften laffen die Muſen unter den Reichthuͤmern 
verfebnachten. Seine Notae et Diflertationes in naria facra find 
tefensmwürdig, wiewohl er in feinen critifchen Muthmaffungen etwas 
alguverwegen ift. Duetius, der. berühmte Biſchof zu Soiſſons, hiel⸗ 

te ungemein vielvomihm. Er flarbunverehlihet. 1663. 

Peter du Moulin, Molinaͤus auf lateiniſch, Prediger zu Cha⸗ Peter du 
renton, und nachgehends Profeſſor zu Sedan, lebte bis in das neun: Mo 
zigfte Jahr. Er mar ein gelehrter und arbeitfamer Mann, in feinem * 
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Vortrag deutlich, übrigens in Beftreitung des Pabfithums und des 
Arminianifmi fehr beſchaͤftiget. Seine lateiniſche und frangöfifi 
Schriften, und darunter feine Sedanifche Difputationen werden ın 
groſſem Wehrt gehalten. Seine Schreibart gegen die Römifch» cas 
tholifchen ift fatyriich, wodurch er fie lächerlich — machen ſuchte; er 
9 fi) aber damit groffe Derbitterung zu. uf den franzöfif 
Srationalfpnoden hatte er vor jeiner Flucht ein groffes Anfehen, da 
ihn auch einige des Diotrephiſmi, oder der Herrfchaft über feine Brüs 
der , beſchuldiget. Wenn den Reformirten zu glauben, fo hat Du Mow 
lin der Religion wegen aus Frankreich weichen müffen. Die Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen hingegen geben vor, es ſeye um feines aufruͤhriſchen We 
willen geſchehen. , 
sbannes Owenus, ein fehr berühmter Englifcher nonconfors 
miftifcher Theolog, ein Mann von fcharfer Beurtheitungstraft, und 
groſſer Gottſeligkeit, welcher bey jedermann einen löblichen Ruhm hat, 
nur die eifrigen Epifcopalen. ausgenommen, als welche Owenus row 
der gefiebet noch hoch geachtet hat. Seine Commentarien über die 
—5 — an die Hebraͤer werden gelobet. | 
- David Pareus, ein Schlefier, ‘Profeffor der Theologie zu Heis 
deiberg, mar ein ftrenger Dertheidiger feiner Lehre gegen alle Neuer⸗ 
ungen, und Deswegen von dem Sibrand Lubbert fehr geliebet, und 
doch war er gegen die Futheraner ein irenifcher Scribent. Er war ein 


groſſer Feind der Tyranney der Fürften und ihres deſpotiſchen Regi⸗ 


mentes, deswegen aud) fein. Commentarius über das XIII Cap. an 
die Römer viele Cenſuren ausftehen muͤſſen, ja endlich durch den Nach⸗ 
gichter verbramme worden. | 
Arnold Poelenburg, war zu Hoorn und nachmals zu Rotter⸗ 
dam Prediger; zulegt aber an dem remonftrantifcyen Gymnaſio 
Amfterdam Profefior der Theologie, in welchem Amte er Curcellg. 
olgte. Er hat ſich mehr als Die andern in Schranfen gehalten, und 
an mit Recht unter diejenigen Remeonſttanten gejehlet werden, wei⸗ 
e fich als achte Nachfolger des Arminti erwiefen, und ſich von dem 
ocinianiſmo nicht einnehmen laffen Dem Eyiſcopio und Eurcellie 
hat er zwar Das Wort geredet, und fie zu vertheidigen geſuchet. Wie 
es aber. dazu Durch befondere Umſtaͤnde veraulaſſet worden; alfo würs 
be er vor fich dasjenige nicht behauptet haben, mas er gleichwol an je⸗ 


nien gut gu heiffen, vor rathſam erachtet. 


Audreas 
Kidetus. 


Andreas Rivetus us Poitou in Frankreich gebuͤrtig, kam 
nach Des Abſetzung des Epiſcopii an feine Stelle als Profeffor Au Leys 
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ben. Endlich wurde er bes —* von Dranien, Friedrich Hein⸗ 
richs, Lehrmeifter, indeme die Staaten von Holland die Erziehung 
dieſes Prinzen einem alten Theologen anvertrauen wollten. Er iftein 
gelehrter und ernfthafter Theolog in feinen Schriften, und bringt wir 
der die Römifch - catholifchen wichtige Beweisgründe vor. - Don den 
lutheriſchen Theologen , als vom Gerhard und Aegidio Hunnio redet er 
veraͤchtlich. Diß mg man ihm, als einem Srasiokn, zu gut halten. 
en den. Grotium fuͤhrte er ſich hart auf. Er. hafte auch Streis 
tigkeiten mit den Univerſaliſten in Frankreich, und vertheidigte die uns 
ter den Reformirten damals herrfchende Meinung. Seine legten 
Stunden find merfwurdig. Seine theologifche Werke find in drey 
* herausgefommen, und theils exegetiſch, theils polemiſch, theils 
critiſch. 
Zermann Alexander Roell, würde ber der Aebtiſſin zu Her ⸗Hermann 
ford, und bald Darauf bey des ‘Prinzen von Naſſau⸗Friesland Frau Alerander 
Wittwe Hofprediger. Dierauf berief man ihn 1682. als Prediger Roel. 
nad) Deventer, von dar nach Franecker zum ‘Profeffor der Philofos | 
phie und Theologie, und endlich nad) Utrecht zum theologifchen Lehr 
amte. Er war.ein Mann von einem treflichen Verſtande, da er fich 
. aber an etwas freye Gedanken gewoͤhnet, gieng er hier umd dar von 
der gemeinen Meinung ab, wie er dann auch ein eiftiger Cartefianer 
gervefen. Don feinen Streitigkeiten haben wir oben gehandelt. Nur 
merfen wir noch an, daß feine Diſſ. de Indifferentia Dei circa De- 
eretum et opera externa, dieer wider Wittichen und den ganjen res 
——— Zr An au — Ps . m 
* aurin, Prediger der TBallonifchen Kirche zu Utrecht, Elias San. 
war ein gründlicher Theolog, ein gefchickter —— und ein froms rin. = 
mer Mann. Er hat unterfchiedlihe Schriften herausgegeben, dar⸗ 
unter feine biblifche Betrachtungen fehr ſchoͤn. Aus der Eartefianis 
‚chen Phitofophie, und aus des Paions Lehre hat er einige Grundſaͤtze 
mit nad) Holland gebracht, welche nad) dem Rationalifmo ſchmieck⸗ 
gen. Er mufte aus Frankreich weichen, meilen er einftmals den Huth 
vor dem Venerabili nicht abgezogen, worüber ihme das Parlament 
zu Grenoble den Proceß wollte machen laſſen. ein Sohn Jacob 
Saurin ift der der beruhmte Prediger im Haag gemefen, der vor eis 
niger Zeit verftorben. | 
raham Sculterus, ein Schlefier, Hofprediger des Chur; Abraham 
fürftens Friedrichs V. von der Pfalz und Profeffor zu Heidelderg. Scultetus. 
Seine Medulla Patrum et Annales u... find berühmt, - 
u 2 em 


- 
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dem Schloß in Prag lies er zu Anfang der Negietung feines Herne, 
alle Bilder zerbrechen und hinauswerfen. Sowohl die Catholiſchen 
als Lutheraner haben ſich daran fehr geärgert, zumalen bie Herrſchaft 
Diefes neuen Königes der Böhmen nody gar auf keinem veſten Fuß 
ftunde. Als er nebft feinem Herrn aus Böhmen weichen mufle, wur⸗ 
— er zu Emden ins Predigtamt aufgenommen, lebte aber nicht meht 
ange. Ä ; er 
Srichrich Friedrich Spanheim, ber ältere aus Amberg gebuͤrtig mar 
Spanheim. Profeſſor zu Genen, Heidelberg und Leyden; ein Theolog von 
Selehrfamfeit und Ruhm. feinem Geneua reftituca, Du 
Euangelicis Exercitationibus contra Anabaptiftas, gegen bie ta 
söfifchen Univerfaliften und ‚andere zeigte er ſich als einen Hiſtoricum 
Exegeten und Polemicum. 4 
Fiedrich Friedrich Spanheim, des erſtgemelden Sohn, Proſeſſor zu 
Spanheim. Heidelberg und Leyden, ein Mann der in der Hiftorie und Theologie 
wenig feines gleichen hat, über diefes war er ein treflicher Exeget und 
Difputator. Seine Werke find in befondern Bänden herausgekom⸗ 
men, und werden unter Diegelehrteften und auserlefenfien Diefes Jahr⸗ 
hunderts gezeblet. Seine Kircherhiftorie A. und N Teftamentes, 
Hiftorialobi, Hliftoria imaginum reftituta , ‚Diff. de ſicta Petri Ro-. 
mam profeltione, de Papa foemina find curieufe Schriften. Die 
Vindiciae euangelicae, der Elenchus controuerfiarum, die Differ- 
tationes de Azazele, de praefcriprionibus in rebus fidei und andere 
werben von den Belchrten ho | 
Grancifeus Franciſcus Turtettin, Ptofeſſor in Genf, ein berühmter und 
gelehrter Dann. Seine Inftitutiones Elenchticae werden für ein 
ee en 
en mit vieler i ind.“ e ut 
> de Satisfatione Chrifti, und de Neceflaria Secefliione ab Ec- 
elefia Romana find ebenfalls in groffer Achtung. Er war ein groffer 
eind von ber Lehre der allgemeinen Gnade, und machte feinem Col 
egen, dem Theodor Trondin, und andern Dieferwegen vielen Verdruß. 
Sicbert Gisbert Voetius, theologiſcher Profeſſor zu Utrecht, ein Mann 
Voetius. von erſtaunlicher Beleſenheit, dahero auch feine Bücher, und darum 
ter die Difputationes ſelecta⸗ eine Vorrathskammer von unendlichen 
theologifhen Sachen find. Doch wird ihm Feine gleiche Beurtheilungss 
fraft zugefchrieben. Diejenigen Theologen oder Philofophen, auch feine 
Amtsbrüder, welche mit ihme nicht einerley Meinung geroefen, hater 
wicht vertragen Fönnen, daher befam ex fo viele Streitigkeiten, 


Kirchenhiſtorie. Stebenzehentes Jahrhundert. is 


- Cuntad en ‚ war Ptrofeſſor ber Theologie an dem ent: Cunrad 
beimifchen Gymnaſio zu Steinfurt, hierauf fam er 1610. nad) Ars Vorfius. 
minii Tod an feine Stelle nach Leyden. Hier machten ihn die Bomas | 
riften des Arminianifmi und Socinianifmi verdächtig, Darüber er vie, Ä 
I — . Dur) be Schlau Des Dordrechtifchen Spnobi 
wurde er auf ewig aus Dolland.verwiefen. Cr begab fich ins Holl⸗ 
fteinifche, nachdeme Herzog Friedrich den Arminianern Friedrichsftade 
— angewieſen; ſtarb aber auf der Reiſe zu Toͤnningen 1622. 

je Beſchuldigung wegen des Socinianiſmi iſt beyihmnicht ohne Grund. 
Johann Uytenbogard war anfangs Prediger zu Utrecht, und Johan I 
wurde nachgehends in den Haag berufen. Als die Sache der Res Uptenbe⸗ 
monftranten gefährlich wurde, wich er nad) Antwerpen. Man citie, Bd 
te ihn, daß er erfcheinen follte, um fich auf die ihm beygemeffene Bes 
ſchuldigungen zu verantworten. Als er — nicht einſtellte, wur⸗ 
de er aus dem Lande verbannet, und ſeine Guͤter eingezogen, worauf 
er ſich nach Frankreich wendete. Nach ſeiner Zuruͤckkunft verwaltete 
er das Amt eines Predigers unter den Remonſtranten in Holland und 
ſtatrb 1644. Er wird als ein beredter, kluger, chriſtlicher und fried⸗ 
tiger Mann geruͤhmet, ber eines beſſern Schickſals würdig gewe⸗ 
n, als das infame Elend zu bauen, und das nur wegen der politis 
Verwirrungen der damaligen Zeiten. Ex hat viele Schriften 
verfertiget, unter andern eine Kırchenhiftorie. . Das Recht der Dbrie . = 
keit in Kirchenfachen vertheidigte er gleichfalls Bey dem darüber entftans 

denen Streit in eimer eigenen Abhandlung. Ä 
Jacob Ufferüss, ſtammte aus einer vornehmen Familie in Dubs Jacob Uffe 
kimab, und ftieg durch verſchiedene Stuffen in der Kirche. wur⸗ rius. 
de zu gedachtem Dublin an der Kirche des heiligen Patricii Caniler, 

Der Theologie daſelbſt Profeſſor, Biſchof zu Dropheda, und endlich 
Biſchof zu Armach und Primas von Irrland. Als er noch ein jun⸗ 

er ‘Prediger war, ſagte er die nachfolgende Maffacre im Geiſt vor, 
Der ‚ und führte Ezechiel IV, 6. dazu an. Er hielte eine merfwürs 
Dige Difputation mit dem Jeſuiten, Bellemont, auf des Baron Mors 
dants Befehl und Landgut in Nordhampton, bey welcher der Feſuit 
zum Stillſchweigen gebracht worden, und der Baron hierauf Die Eng⸗ 
fifche Religion angenommen. Anfangs war er ein firenger Verthei⸗ 
diger ber Calviniſchen Lehrfäge, hat aber vor feinem Tod feine Dies 
nung geändert, wie er denn auch in den Augen der ftrengen Epifcopas 
fen nicht angenehm war. Seine Selehrfamkeit und Frömmigkeit ma⸗ 
chen ihm ein ſietiges Angedenfen. € > ein geundgelehrter Hiftos 
3 ricus, 
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ricus, der die Erific faft manchmal bis zum Eckel getrieben. Mat 
zehlet ihn unter die Herfteller der Kirchenhiftorie. 


Anton Wa Anton Walkus, war einer mit von denjenigen, welche die 


laͤus. 


Marcns 
iedrich 
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Schluͤſſe des Dordrechtifchen Te verfaffen muften. Das 
her er auch über Diefelben mit groffen fer hielte, und folche feinen Zu, 
hörern fleiffig einfchärfte. an Fan leicht erachten, Daß er. den 
minianern nicht hold g E — 
Marcus Friedrich Wendelin, dieſer iſt der Reformirten Vor⸗ 
fechter und Bellarminus gegen die Lutheraner. Er war ein Pfaͤhzer, 
des Spmnafü zu Anhalt Aust Rector, und der Weltweisheit und 
——— in demſelben Profeſſor. Wenn es wahr iſt, daß 
die Schultheologen gemeiniglich zorniger find, als Die übrigen; fotrift 
man hier gewis ein Bepfpiel davon an, mie folches feine Theologia 
chriftiana, und Exercitationes uindices an den Tag legen, 
lange er lebte, ftunde er beftändig auf dem Kampfplag, und fochte 
wider alle Gattungen von Gegnern tapfer. Er tractirte Die Contro⸗ 
verfien mit Fleiß, Ordnung und Wis. Die übrigen reformirte Maͤn⸗ 
ner GOttes, welche der Lutheraner Schriften felten leſen, nehmen ih» 
se Weisheit nur aus dem Wendelin, wenn fie auf freitige Mater 
En ifloph Wirsich, mar Profeffse zu Herhorn, Duisb 
riſtop ittich, war Profeſſor zu orn, Duisburg 
und endlich zu Leyden, ein gelehrter befcherpener und friedliebender 
Mann, konnte feine Meinung deutlich vortragen, und mit groffer Urs 
— vertheidigen. Er hat den abſoluten Supralapfarifmum in 
dem rauheften Derflanb twieder aufgewaͤrmet, vielleicht roeil fein Leht⸗ 
meifter Heidanus ihm barinne vorgegangen. Sonſt hat er das Cars 
ianifcdhye und Coccejaniſche Syſtem am beften und deutlichſten ers 
ret. Man rühmet ferne Theologiam pacificam, und pacificam 
defenfam; feine Commentarien über die Briefe an die Römer und 
Hebräer. Er hat auch den Anti Spinozam gefchrieben. 
Sermann Witſius/ aus Enchaufen, wurde nad) mancherley 
Dienſten Profeſſor der Theologie zu Franecker, Utrecht und Leyden. 
Er war ein Mann von ausnehmender Beurtheilungskraft, einer ange⸗ 
nehmen Schreibart, und einem friedliebenden Gemüt. In feiner 
Oeconomia foederum Dei cum hominibus behauptet er vier Sacra⸗ 
mente bes Paradiefes, als Das Paradies felbft, den Baum des Lebens, 
den Baum des Erkenntniffes und den Sabbath. Seine Exercita- 
tiones facrae in Symbolum Apoftol. et Orationem Domin; ferner 
bie Mifcellanea iacra find verfchiebenemale aufgeleget worden A ws 
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haben ſich durch ihre Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit überall beliebt 
a 


Theodorus Zwinger, war Profeflor ber Theologie zu Baſel, Theodoruf 
b einen Tractat de Sacra Coena heraus, melden Johann Georg Zwinger. 
orſcheus zu Strasburg fehr gründlich miderleget. ü | 
Nachſtehende Univerfitäten find in dieſem Jahrhundert neu an⸗ Neue Unir 
eget worden. Die zu Gieſſen wurde 1607. von dem Landgrafen verfitäten. 
in Heffen Ludroigeröfner. Die u Gröningen in Friesland wurde vom 
den Herren Staaten im Friesland 1614. au gerichtet. Die zu Pader= 
born in Weſtphalen wurde 1616, von dem Biſchof Theodor gegrüms 
det. Die zu Strasburg, welche zwar ſchon im vorigen Seculo ange⸗ 
feget. worden, bekam erſt 1621. vom Kaifer Ferdinand 11. Die acades 
mifchen Privilegien. Zu Rinteln wieß der nl Ernft von Schaums 
burg 1621. ebenfalls zu einem Aufenthalt ber Mufen an. Die zu So⸗ 
roe in Seeland wurde 1623. von dem König Ehriftian IV. vor junge 
Edelleute angeordnet , fie dauerte aber nur bis 1665. da fie nach Kops 
—— verleget worden. Die zu Derpt in Liefland ſtiftete 1632. 
der König, Guftaph Adolph, fie wurde aber 1699. nad) Pernau vers 
t. Die zu Uereche in den vereinigten Wiederlanden thaten Die 
Herren Staaten 1636. auf. Dergleichen geſchahe 1640. zu Abo 
in Finnland von dem Generalgouverneur, Peter Brahe, auf Befehl 
der Königin Chriftine. Die zu Duisburg im Cleviſchen lies der 
Ehurfürft, Friedrich Wilhelm 1655. den Studirenden einweyhen. Ei 
Ariel im Holftcinifchen chat es 1664. Herzog, Ehriftian Albrecht. Zu 
Tunden in Schonen der König Carl Xl. 1668. undzu Halle im Mags 
deburgifchen baueteder Churfürft Friedrich ll. von Brandenburg 1694, 
einen neuen Mufenfig. 


Vierter Abfchnitt, 


Don den verfchiedenen Secten und Keßern; Dann der 
griechifchen Kirche und den Juden. | 


Nachdewe wir bishero ben Zuftand und Die Schickſale Der drey 
Kirchen in der Abendländifchen Chriftenheit, nemlic) Der Römifc cas 
tholifchen,, der Evangelifch- lutherischen und der Reformirten befchries 
ben haben; pe noch übrig, daß wir auch der verſchiedenen Secten 
gedenken, die ſich in dieſem Jahrhundert theils erhoben, theils fort⸗ 
Zepflanzei und weiter ausgebreitet haben. Endlich wollen wir * 
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das nöthigfte von der Morgenlaͤndiſchen Kirche und den Juden, nach 
Rachricht der bisher ermählten Ordnung, bevbringen. Wir machen alfo den 
en Anfang von den fogenannten Wiederräufern. Bas vor eine Cat, 
täuffern, fung von Leuten unter Diefem Namen begriffen werde, ift aus dem 
vo —— hundert befannt. Man hat ſich zwar alle mög; 
liche Muͤhe gegeben, diefe verderbte Art von Menfchen auszurotten. 
au ber römifchen Kirche verfolgte man fie mit Feuer und Schwerd; 
ie Proteftanten beftraften fie mit Gefängniffen und Landesvermeis 
fung.  Unterdeffen haben fie ſich dennoch allenthalben ausgebreitet, und 
ſonderlich in den vereinigten Niederlanden einen feften und ſichern Fuß 
gefunden. Sie find darinnen felbft vor den Reformirten glücklich, 
indeme fie ohne Vorwiſſen der Obrigkeit ihre Synoden zufammen bes 
zuffen und halten können 

Shre Lehrer find ordentlich gemeine und unftudirte Perſonen / von 
- welchen fie viel Ruͤhmens zu machen pflegen, als ob fie von GOtt um 
mittelbar erleuchtete Männer wären. Diefer Ruhm feheinet gleich 
wol ganz eitel zu ſeyn, indeme ein Menfch, ‚der natürliche Gaben und 
Fähigkeiten befiget, es durch Lefung und Betrachtung noch wohl fo 
weit bringen Fan, daß er einem Haufen ungelehrter Leute etwas vor⸗ 
suplaubern im Stande fid) befindet. Zn ihren-gehren findet man, 
daß fie von vielen groben ümern ihrer Vorfahren zimlich abges 
gangen, und ſich in ihren Generalconfeffionen bey den meiften Haupt⸗ 
artickeln fo erflären, dag man mit ihnen noch fo zufrieden feyn Fan. Wie 
fie dann in dem Puncte von der Obrigkeit undideren Gewalt eingeftes 
hen‘, daß folche göttlichen Lrfprungs und Mechsens feye. Doch wol 
. gen fie felbften Feine öffentliche obrigfeitliche Aenster annehmen, welches 

man vielleicht gar wohl Fan gefchehen laſſen. Sie verwwerfen auch 
Krieg und die Eydſchwuͤre, und alfo Fan man fie zu feinen Soldaten 
anmerben. Sie bleiben nicht. weniger bey ihrer Wiedertaufe, welche 
fie an denjenigen Perfonen verrichten, die ſich zu ihrer Secte begeben, 
Ubrigens hegen fie noch andere Irrthuͤmer ihrer Vorfahren; umd mas 
chen ſich in vielen Stücken des Socinianifmi verdächtig. Dahero 
man auch zu fagen pfleget: Ein Mennoniſt feye nichts anders, 
'als ein ungelehrter Socinianer. Sonſt ift das bey 
ihnen im Gebrauch, und in ihrer Sittenlehre dringen fie Darauf, dag 
man fich auf Feine Weiſe rächen folle. Sie find arbeitſam, kuͤnſtlich 
rſam, und von einer einfältigen und ftillen Aufführung, und in dies 
fer Abficht gute Bürger. Man ſiehet alfo, daß fie Die Fußſtapfen der 
‚ehemaligen. Münfterifchen Wiedertaͤuffer in vielen Stuͤcken verlaffen 


haben, 
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haben. Doc) find fie vielfältig eigenfinnig, und pflegen nach Art der 
—* —— ſich in ihrem Thun auf eine Phariſaͤiſche Weiſe ſelbſt 
wohl zu gefallen. | 
Man Fan ihr eigentlicyes Lehrgebäude gegenwärtig nicht wohl 
beſtimmen, nachdeme fie felbft untereinander nicht einig find. Schon 
in dem vorigen Jahrhundert entfiunde unter ihnen eine Spaltung. 
Diefe follte zwar durch das gemeinfchaftlich zu Dordrecht 1632. übers 
reichte laubensbefenntnis aufgehoben fenn; alleine es ereignete ſich 
nachmals wieder eine neue Tremung. Die beden Menoniſtiſche Leh⸗ 
ver, Samuel Apoftool und Galenus Abrahams geriethen derge⸗ 
ftallt aneinander, daß Darüber zu Amfterdam 1683. ein —— 
Schiſma erfolgte. Die Anhaͤnger des Apoſtools baueten ſich daſelbſt 
ein neues Verſammlungshaus, und weil ſie ſolches mit dem Bilde 
ber Somen bezeichneten, fo wurden fie Die Mennoniſten in der Sons 
negenenmet. Dan befchuldigte gedachten Salenum Abraham, der bey 
feinem Kirchendienſte ein Medicus war, daß er von der GOttheit Chriſti 
und beffen Genugthuung forinianifcy gelehret, mie auch ſolche Perfos 
nen zu feiner Gemeinde gelaffen, die nicht woiedergetauffet gervefen. 
Sonft hat man von diefem Galeno eine Hiſtorie der Wiederräuf- 
fer in niederländifcher Sprache, welche simlic) aufrichtig gefchrieben ift, 
Wir kommen nun auf die Socinianer, biefe waren in Holland, Nachricht 

Engelland, Pfalz, Schlefien, Brandenburg und Preuffen, fonder: — 
lich aber in Pohlen in ziemlicher Menge anzutreffen, und haften zu nern. 
Rackau gleichfam. ihre Niederlage. he aufferlicher Zuftand war 
im Anfang diefes Jahrhunderts zimlich gluͤcklich. Sie breiteten ſich 
ungemein aus, wozu £heils ihre dem Fleiſche und der Dernunft gar 
anftändige Lehren, theils ihre ſcheinbare Lebensart nicht wenig beyges 
tragen. Die Schule zu Rackau, welche 1602. aufgerichtet worden, 
hat oft mehr als taufend Studenten gesehlet. Um Das Jahr 1610, 
find über taufend von den Pohlniſchen groffen Herren Photinianer ges 
weſen, welche unter Dem Namen der Diffidenten, wodurch fonft die du⸗ 
theraner, Griechen und] Reformirten in Pohlen verftanden werden, 
‚frey paflırten. Endlich aber wurden fie den Roͤmiſch catholifchen 
verhaft, nachdeme die Rackauiſchen Studenten im Jahr 1638. ein 
hölgernes Erucifir mit Steinen entzwey warfen. Es ward diefe Sa⸗ 
che auf den Reichstag gebracht, und durd) einen Schlus deffelbigen 

die Schule und Buchdruckerey zu Rackau niedergeleget, die Kirchens 
und Schuldiener aber muflen das Land räumen. “Die meiften diefer 
Vertriebenen mepneten zwar zu Kiffelin, welches nicht weit von Ras 

v. Holbergs Kirchenhiſtorie zter CH, It au 
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au gelegen, ficher zu fen; aber auch ba wollte man ihnen feinen 
Aufenthalt verftatten, und fie wurden 1644. mit Gewalt herausges 
jaget. An andern Drten gefhahe ihnen.ein gleiches, und es rourde 
mehr als einer von ihnen zu tode gefchlagen. Am Jahr 1653. kam 
von Dem König, Johann Cafimir, das DVerbannungsedict heraus, 
odurch fie dann auf ewig aus dem Königreich Pohlen verwieſen wurden, 
Do geftattete man ihnen nach Diefem Edicte zwey Fahre Fri, in 
welcher ein jeglicher feine Güter verfauffen, und fi) zur Reife ferti 
machen konnte. Diejenigen Socinianer aber, welche fich gelüften ar 
fen würden, nach diefer Bet das Königreich Bohlen u betretten, ſo 
gen mit Leibes und Lebensftraffeangefehen werben. Che ſie im ahrı 660, 
aus dem Landegiengen, hielten fie mit den Roͤmiſch⸗ catholifchen auf dem 
Schloſſe Rotznovow noch ein Colloguium, welches fünf Tage hinterein, 
ander gewaͤhret. In diefem Gefpräd) folle ich Andreas Wiſſowat fo wohl 
gehalten haben, daß ein geriffer Prior gefprochen: Wennfie auch alle 
aus der Hölle heraus kaͤmen, koͤnnten fieibre Religion nicht beffer 
vertheidigen, als diefer einzige Socinianer. Indeſſen half ihnen 


- Diefe Geſchicklichkeit dermoch nichts, fondern fie muften fort, und fie 


—— 


wendeten ſich theils nach Ungarn und Siebenbuͤrgen, wo annoch Ge⸗ 
meinden von ihnen zu finden. Andere giengen nach Schleſien, da ihs 
nen der Herzog — rieg in dem Staͤdtlein Creutzburg auf einige Zeit 
Sicherheit vergönnete. Die andern verfuͤgten fi) anderſt wohin, man 
hat fie aber nirgend lange gedultet. In Engelland wurden ihre Büs 
cher verbrennet, und (har Edicte gegen fie herausgegeben. Syn Hob 
kand find fie noch am meiften gelitten worden, wiewohl man ihre Buͤ⸗ 
her dann und wann dem Vulcano aufgeopfert, auch 1653. ein ſchar⸗ 
fes Edict gegen fie geftellet hat, *) Übrigens werden die Socinianer 
noch mit verichiedenen Namen beleget. Sie heiffen in Holland 

meiniglih Alogi, auch wohl Monarchianet, wie fie fi) denn felbft 
auch Propbetanten und Lollegianten beiten. Oefters werben 
ie unter dem Namen der Miederräufer und Mennoniten. 
egriffen. 

Nunmehro wollen wir auch einen kurzen Begrif ihrer Lehre mit⸗ 
eilen. Wir haben bey dem vorhergehenden Jahrhundert angemer 
fet, daß der Rationafifmus, oder der Misbraud) ber Vernunft dem 
Socinianiſmo den Urfprung, das Wachstum und den Unterhatt ge, 
geben Alle Diejenigen nun, welche viel aus der Vernunft machen, 
welche Diefelbe allzufehr erheben, und in Glaubensfachen zur Richterin 
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ſetzen, find gar feichtlich zu dem Socinianifmo geneigt. Die Soci⸗ 
hianer glauben aber 1.) Daß allein derjenige, den wir GOtt 
den Darer nennen, der einige GOtt fey, der von fich felbft 
das Wefen babe, der Sohn aber fey vor feiner Empfaͤngniß 
von dem heiligen Geift und der Geburt von der Jungfeaucn 
niche geweſen, Doch durch feine Empfängniß, Heiligung 
Sendung in Die Welt und eb obung der eingebohrne pe 
GVOttes, und unfer Are und GGtt geworden, und nun 

oͤttlich zu verebren. Der heilige Geift feye die Kraft des 

oͤchſten, und Eeine befondere Perfon, ob er gleich per profopo- 
poeiam, als eine Perfon eingeführer werde. . 2.) Der Mlenfch 
fey von GOtt zwar gut, aber nicht in dem Stande einer ur⸗ 
fprünglichen — erſchaffen worden, als welche nicht 
natuͤrlich ſeyn koͤnne, ſondern durch den freyen Willen erhal⸗ 
ten werde. Ferner ſey er auch ſterblich erſchaffen worden, 
und das Ebenbild GOttes habe nur in der Zerrfchaft uͤber die 
andern Crearuren beftanden. Vor dem Evangelio wäre ihm 
auch Feine Hofnung zum ewigen Leben bereiter Ener 3.) 
Durch den Kall babe fich der Menſch nur die Schuld des ewi⸗ 
gen und norhwendigen Todes zugezogen; alfd, daß forchin 
alle bärten fterben müffen, Doch ohne ewige Pein, und Ddiefe 
Schuld 5 den Nachkommen ohne ihr eigenes Verbrechen 
zugewachfen, und A; bey ihnen Eeine Strafe, fondern eine 
dem menfchlichen Gefchlechre anhangende —— 4.) 
Sie leugnen die Erbſuͤnde, weil alle Verderbnis der Natur 
von der oͤftern Ausuͤbung der Laſter herruͤhre. 5.) Der 
Menſch habe einen — Willen zum Gehorſam und Unge⸗ 
horſam, welcher nicht aus den aͤuſſerlichen Thaten, ſondern 
aus der Vollkommenheit des Willens zu beurtheilen. GOtt 
laſſe alſo ſein Evangelium, aus deſſen Gehoͤr der Glaube er⸗ 
wachſe, verkuͤndigen. In des Menſchen freyen Willen aber 
—* es , zu glauben, oder nicht zu glauben, zu gehorchen oder 
nicht zugehörcben. ¶ Nach dem Glauben folge die Verſiglung. 
6.) Die Hlaubigen des alten Teſtamentes wären nur durch die 
Gnade des alten, nicht aber des neuen Teftamentes, oder 
durch den Glauben an Chriſtum felig worden. 7.) Die Präs 
Deftinarion fey unter der Bedingung des Gehorſams weiche 
ben, doch wiſſe GOtt nicht obnfehlbar vorher, wie der 
Mienfch leben werde, weil es zufällige Dinge wären. 8.) Die 
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Zecheftrzigng werde durch den Glauben und die Buſſe ers 
langes; der Glaube aber fey ein Vertrauen auf GOtt durch 
Chriftum, durch welchen wir ihm unter der Hofnung des vers 
fprochbenen Heils Gehorſam leiften. Wegen * Glaubens 
Würde man vor GOtt gereche erklärer, nicht aber, daß uns 
Die Gerechtigkeit und der Gehorſam Ebrifti zugerechner wuͤr⸗ 
de. 9.) Bereden fie fi, daß nur die Glaubigen, nicht aber 
die Borrlofen auferfteben worden; wie denn auch dis unfer 
Steifceb und Blur der Auferftehung nicht theilhaftig wäre. Die 
Gorrlofen, ſo am Tage des Gerichts noch leberen, wuͤrden 
mir dem Teuffel ins ewige Seuer geworfen, und verbranne 
werden, nicht aber ewige Pein leiden, weil folches der Liebe 
und Berechtigkeit GOttes nicht gemäs feyn Eönne. 10.) Nach 
dem Tode giengen die Beifter der Mlenfchen und Thiere wie- 
der zu GGOtt, der fie gegeben, die Leiber aber wuͤrden in 
nichts verkehrer. Die Seelen hätten auch ſodenn weiter keine 
Empfindung oder Bewegung, weil fie niche mehr ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Weſen wären. 11) Die Rindertaufe fey zu nichts nu= 
ge, und font habe man die Taufe uͤberhaupt nur vor ein Mit⸗ 
telding anzufehen, weil Chriftus diefelbe nur für den Anfang 
des Chriftenebume eingefeger Das heilige Abendmahl ba 
weiter eine Kraft, als daß es nur ein Gedächtnis des Todes 
Chriſti feye. 12.) Ein Chriſt Eönne zwar ebrigfeirliche Aem⸗ 
ter verwalten, mie aber niemand roden. ie man denn 
auch nicht — fuͤhren duͤrffe, doch moͤge man Waffen zum 
Schrecken der Thiere und Feinde tragen. *), Dieſes iſt ohnge⸗ 
febr der Hauptinnhalt der Sociniauiſchen Irrthuͤmer. Es iſt aber 
auch die Einigkeit ihtes Glaubens nicht ſo gros, daß nicht vieifaͤltige 
Spaltungen unter ihnen ſollten erwachſen ſeyn. Sie haben ſich vom 
den Arianern, mit welchen fie Doch ſonſt unter dem Namen ber Unie 
tarier einig gelebet , getrennet, und find daher Socinianer oder Pho⸗ 
tinianer benennet worden Uber die Anbettung Ehrifti, welchen fie 
doch vor feinen GOtt halten, find viele Uneinigkeiten und Streitig 
keiten unter ihnen entftanden, fonderlich mit Priycovio und andern, 
Diele find Eclectici in diefer Religion, welche dann Die Lehren, fo ih⸗ 
nen nicht anftändig find, als überflüflig bey Seite fegen, | 
‚wie bes Die vornchmften Socinianer in dieſem Jahrhundert find Folgen 
rühmtehen de. Matthaͤus Radeck, war erſtlich Syndicus zu a zus 
n 


u. 9 WEISMANN] H, & Tom, Ui, 9: 816 


Kirchenhiftorie. Stebenzehentes Jahrhundert, 517 


nachmals Paſtor unter den Socinianern, er flarb zu Anfang diefeg Matthäus 
Seculi. Er gab ohne feinen Wamen heraus: Welche die find, die Radeck. 
Eſum den HErrn verläugnen. Ernſt Soner, ein geborner Leuſt Sw 
ürnberger, und anfänglich der Medicin und der Phyſie Profeſſor F 
zu Altdorf, farb 1612. Er ſchrieb: — iſchen Beweiß, daß 
die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen nicht ttes Gerechtigkeit, 
ſondern vielmehr Ungerechtigkeit zu erkennen gebe, und Bes 
weisgruͤnde, Daß nur allein GOtt der Vater der GOtt “Ifraels 
ſeye. Hieroynmus Mlofcoronins, ein Polnifcher Edelmann, mel Dierany 
cher öfters Landbote auf dem Reichstag geweſen, und 1625. geſtor⸗ —— 
ben, ſchrieb wider Johann Petricium, einen ebangeliſchen Prediger, orovius. 
ingleichen wider bie Jeſuiten Scargam und Smigletium. Joachim Joahim 
Steginann, aus der Mark Brandenburg gebürtig, und zudor refor, Stegmann 
mirter Prediger an der Peterskirche in Danzig. Nachdem er wegen 
des Socinianifmi vom Amte gejeger worden, ward er Rector zu Ras 
au, und nad) feiner Flucht aus oa Paftor zu Elauffenburg in 
Siebenbürgen. _ Johannes Crell, feiner Geburt nach war er von Jebannee 
Helmetsheim in Franken, allıvo gen ater Prediger gervefen. Yradys Crel, 
deme er von Jugend auf einen fähigen Kopf gezeiget, fo legte er in feis 
nen Studien einen guten Grund. Er befam aber zu orf von 
Sonern einen Gefhmac vom Socinianifhen Sauerteig, welchen er 
auch in einer Difputation, von der Anberung Chrifti nach der 
- menfcblichen Natur, zimlich deutlich von ſich blicken laſſen. Er 
begab fi) hierauf 1612. nad) Rackau, und ward 1616. Rector der 
Schule, 1622. aber Prediger, und farb 1633. nachdeme er viele. 
Schriften herausgegeben, Darunter feine Refponfio ad Hugonis Gro- | 
ti. iibrum de Sati-factione, — de Vno Deo Patre Libri II, 
die berühmteften find. “Johannes Starorius, ein Polnifcher Edel Johannes 
mann, und Paſtor zu Radau, ift endlich im Elend 1654. geftorben, Statorius. 
Er gab Relationem difputationis de lefu Chrifti diuinitate er re 
miflione peccatorum per eundem parta, wie auch ein Polnifcbes 
Geberbuch heraus. Martin Ruarus von Krempen in dem Holb Martin 
Beinifcen, ward zu Altdorf durch Sonern verführet, Fam hernady Ruarns. 
Rackau zum Mectorat, und flunde endlich) den Socinianern bey 
Danzig zu Straffin als Prediger vor, mo er-1657. verfiorbn. Er 
war von groſſem "Derftande, Daß er auch Grotium zum Socinianiſ⸗ 
mo fol verleitet haben. Calixtus fuchte ihn zu Thoren von feinem 
rrthume, wiewohl vergeblich, abzusichen. Erfchrieb Anmerkungen 
ee den Socinianifchen Larechi — und Briefe, die in wey 
3 Centu⸗ 
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Eenturien herausgefommen,, röorinmen viele gelehrte Sachen enthalten. 

n Tobann Ludwig von Wolzogen, ein gebormer Freyherr aus Defter, 

u von reich), non der Miffingborfiichen Linie, welche unterfdiedene Güter in 

ooen · Oeſterreich und Ungarn befefen, und der seformirten Religion zugethan 

eweſen. Nachdeme er ber Religion halben aus Ungarn entroeichen mufte, 

egab er ih nach Pohlen zu den Socinianern, und ftarb endlich 1658. bey 

Breslau. Erhat durch feine Schriften unter den Socinianern einen grofs 

fen Ramenbefommen. 3.€. Chriffliche Unterweiſung, Wie diejeni⸗ 

gen Oerter heiliger Schrift, welche die heutigen Ehriften insge, 

meinzu Bebauprung der drey Perjönlichkeit des einigen und al 

lein wabren GOttes misbrautchen, Shah. 39 verftehen 

feyen. Desgleihen Erklärung der beyden unterſchie dlichen Mei 

nungen von der Natur und Weſen des einigen allerhöchiten 

Gottes. Diefen und Enjedinum hat Spener in feinem Tractat von der 

nad von GOttheit Chrifti, widerleget. "Jonas von Schlichting, ein ‘Polnis 

Hi: ſcher von Adel, ifteine Zeitlang Paſtor zu Rackau geweſen endlid) aber 

tag. · ¶ wegen feiner Confcflionis fid:i chriftianae, vor infam erfläret, und . 
das Buch verbrennet worden. Er ftarb 1665. zu Zuͤllichau. Er hat 

unter andern mit Balthafar Meißnern controvertirt, und wird unter 

die moderateften und gelehrteften Socinianer gesehlet, fcheinet auch 

vieles aus der Remonftranten Schriften genommen zu haben. Da- 

Daniel niel Brenius von Harlem gebürtig, bes Epifcopii Schuler, und an 

Drenius. faͤnglich Prediger bey den Arminianern, nachmals ein Memmonit, und 

endlich ein Socinianer, in welcher Secte er 1664. — Seine 

Adam Bo: Werke hat Tuperus herausgegeben. Adam Boreel ein Seelaͤnder, 

rel. ein gelehtter und im Hebraͤiſchen wohl erfahrner Mann, deſſen Nach⸗ 

| folger Boreeliffen genennet wurden Gchrieb unter andern Ad le- 

| gem et teftimonium, darwider Marefius, Hoornbeck und andere 

Samnel ihre Federn geſchaͤrfet. Samuel Praipcovius, ein Kern wer 

rip mann, fludirte zu Leyden, und erlangte eine anfehnliche Gelehrfamfeit, 

j dadurch er feinem Vaterlande nuͤtzliche Dienfte leiften fonnte. We⸗ 

gen des Socinianifmi aber mufte er 1663. nebſt andern feiner Relis 

ionsgenoffen entweichen, da er dam nad) Preuffen Fam, und bey 

ı Ehurfürften in Brandenburg den Titel eines Raths erhielt. Es 

wollten ihn aber die Preuſſiſchen Stande auch hier nicht leiden, doch 

ſtarb er 1670. zu allem Gluͤck. Er hat das Leben Saufti Socini, 

eine Differtation, de Chriftianorum Summo Bono, Orationem ad 

Chriftum Filium Dei in einem elegiaifhen Gedichte gefchrieben. Beil 

er in vielen Stücken von dem übrigen Socinianern abgieng, fo mufte 

. er 
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er nicht wenig Verfolgung von ihnen erdulten. Zuweilen fdheinet er 
ans —— zu lehren; zeiget aber bald wider die nur etwas vedeckte 
deimianifche Klauen. Stanislaus Lubienizky, ein Polnifcher von Stauis⸗ 
‚ Adel. Sein Vater war focinianifcher Prediger zu Rackau, und fig, laus Lubie 
tete nichts ihne gelehrt und gefchickt u machen, tie er dann auch ala "h 
Hofmeifter eines jungen Grafens nach Holland und Frankreich reifete, 
ac) feiner Zurückfunft 1652. ward er Prediger zu Siedliski, mus 
fte ſich aber drey Jahre hernach wegen des Schwebifchen Krieges nach 
Cracau fluͤchten. Als der Friede zu Oliva gefchloffen ward, fuchte 
er den König von Schweden zu vermögen, daß die fogenammten Unis 
tarier oder Socinianer in Die Amneſtie mit eingeſchloſſen werden moͤg⸗ 
ten, wiersohl vergeblih. Hierauf bemühere er fi) bald in Daͤnne⸗ 
marf bald in Pommern, bald in Schweden einen beftändigen Auffent⸗ 
halt vor ſich und feine Religionsverwanden zu finden, ward aber übers 
all abgemwiefen. Doc) wuͤrkte er zu Manheim die Toleran; vor dies 
felben aus. Endlich ward er gu Hamburg mit Gift vergeben, und 
fein Cörper zu Altona begraben. Er unterhielt einen ftarfen Brief⸗ 
wechſel, weswegen ihm auch der König von Daͤnnemark, eine jaͤhr⸗ 
liche Penſion gab, damit er ihme die merkwuͤrdigſten Briefe mitthei⸗ 
len mögte. Gr ſchrieb Hiſtoriam religionis ueterem et nouam; 
eine Relation von dem Thornifcdyen Gefpräch, Theatrum Come 
ticum und anders, Andreas Wiſſowat, von Philippovien in Lit Andreas 
thauen aus adelihem Gefchlechte gebuͤrtig. Seine Mutter war des Wiſſowat. 
Fauſti Socini Tochter. Er fludirtezu Rackau und Lepden, gieng aber 
nach Engelland, und machte ſich überall mit den berühmteften Leuten 
befannt. Nach abgelegten Reiſen erlangte er eine Predigerftelle in 
VBollhynien, und nahm ſich feiner Glaubensgenoſſen, die Damals ans 
fiengen heftig verfolgt zu werden, aufs möglichfte an; doch konnte er 
nichts fchaffen, und mufte felbft von einem Ort zum andern wandern. 
Er war mitauf —— zu Thorn, und ſoll dem Jeſuiten Cichov mit 
der Stelle 1. Corinth. VII, 6. viel zu ſchaffen gemachet haben. Nach dies 
fem gieng er nah Schlefien, Ungarn, und endlich nach den Niederlanden, 
mo er an der BibliorheraFratruir Poionorum arbeiten helfen,und 1678. 
geftorben. Daniel Zwicker von Danzig, ein Doctor der Arzney, roel- Daniel 
cher 1678. zu Amjterbam veritorben. Er ſuchte durch fein Buch Ire- Zwicker. 
“nicum Irenicoru> Die Religion gu vergleichen, und gab vor, er hiels 
te es mit allen Religionen, weil er bey allen etwas gutes angetroffen; 
weswegen man ihn Monttrum reiigi. fun: irregu are e: mirabiie ges 
beiffen. Er fchrieb noch mehrere, Johann Preuß, ein Märter ‚Johann 
Fr welcher Preuß: 
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weicher in feinem Daterlande der. vertriebenen Socinianer Prediger 
ervefen, und 1664. deswegen gefangen gefeflen, gab heraus: Glaubens 
— der allgemeinen chriſtlichen Wahrheit zu Steuer, 


ias zu Rettuug feiner eigenen Unſchuld. Jeremias Selbinger, von 
eibinger Brieg aus Schlefien ——— ector zu Coͤßlin in Pommern, toard 


wegen feiner ſocinianiſchen und arianifchen Irrthuͤmer verjaget, und 
lebte leglich gegen das Ende diefes Seculi noch zu Amfterdam, allwo 
er informiret und in den Buchdruckereyen corrigiret. Er hat unter 
fchiedene Schriften herausgegeben, ald das LI. Teftament in hoch⸗ 
teurfcher Sprache überfeger, und zwar von Wort zu Wort, 
doch, daf er die zur Erfüllung des Verſtandes nörhıgen Wor⸗ 
te mit andern Littern eingeruͤcket, auch die varianten Leſear⸗ 
— un Paralellen aus des Eurcelläi Edition beygefüger. Em⸗ 
en 1660, 


Nahriht: Wir kommen num weiter auf die Weigelianer, welche in dieſem 
von Balen: Jahrhundert als eine befondere Secte bekannt worden. Ihr Urheber 


tin Weigels 
Ar 
mer. 


Schrift wäre nur ein toder Bu 


war MT. Valentin Weigel, welcher zwar ſchon in dem vorigen St 
culo gelebet, und von 1567. bie 1588. pa A su Tfchoppau in 
Meiſſen geweſen. Er ift bey feiner Gemeinde in Ruhe geftorben, und 
hinterlies den Ruhm eines fillen und genugfgmen Mannes. Manhat 
ihm alfo bey feinen Lebzeiten zu Eeinem Keger gemachet; jedoch nach fer 
nem Tode wurde er deſto fchärfer angegriffen. Er ⸗ hat jehr vieles ge 
fehrieben , und man gehlet 24. Bücher von verfchtedenem Innhalt, der 
ren Urheber er ſeyn folle. Die meiften Diefer Schriften kamen erft 
nad) ſeinem Abfterben an das Licht, und zwar durch cinen Gantor zu 
Tſchopau, namens Weickert, welcher vieles von feinen eigenen 
Gedanken beygefüget. diefen Schriften num hat man fo_viele 
fanatifche und enthufiaftifche Irrthuͤmer angetroffen, dag man Wei⸗ 
ein vor einen Grosvater der heutigen Schwärmer und Enthufiaften 
—* Es find zwar viele gute Dinge darinnen enthalten, doc hat 
man vornemlich folgende Säge vor fehr ungereimt und irrig angefe 
. 1.) Chriſtus babe fein Sleifch und Blur vom Zimmel mir 
fich auf die Erde gebracht; oder auch zwey Keiber gehabt, 
deren einer ein bimmlifcber gemefen, Der andere aber ein irr- 
difcber, und diefer legrere feye —— worden. 2.) Die 
ftabe, es gebe aber ein abfon- 

derlich innwendiges Kichr. 3) Tin dem goͤttlichen Weſen feye 
eine Ungleichheit der Perfonen, und der Sohn und heilige Geift 
geringer , als der Vater. 4.) Die zugerechnere Bere —* 
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iſti ſeye eine Chimaͤre, deswegen nennte Weigel die edangeliſchen 
Lehrer nur Theologos imputantes, und meinte, der weſentlich 
innwohnende Chriſtus mache nur allein felig. 5.) Die Sacra⸗ 
mente hätten Feine Kraft, fondeen wären nur Dentzeichen; 
6.) Endlich fprady er dem Predigramt alle Ehre ab, Wenn 
man die Sache etwas überlege, fo Fan man nicht in Abrede ſeyn, *. 
daß das ſichere und erſtorbene Weſen der meiſten Chriſten ra se: en 
auf dieſe Gedanken und Lehrfüge gebracht. Dem da er fahe, daß 
viele taufend fich des Verdienſtes Chrifti und der Sacramenten getrös 
ften, und bey dergleichen Mundglauben verfohren geben; fo meinte er 
dieſem Selbftbetrug entgegen zu gehen, und das heuchlerifche Weſen 
ber fogenannten Maulchriften zu befhämen. Er verfiel aber auf die 
andere Seite und auf folche Ausdrücke, die freilich mit der gefunden 
Lehre nicht beftehen koͤnnen. Es funden ſich demnach viele berühme 
Gottesmänner, welche diefe Weigelianiſche Schriften widerlegten, 
Theodor Thummius gab Impietatem Weigelianam heraus; Johann 
Schelhammer eine Widgrlegung der Weigelifcben Poftill; Jo⸗ 
bann Himmelius fein Collegium antienthufiafticum; und Nico⸗ 
laus Hunnius Die Berrachrung der neuen Paracelfifcben und 
Weigclianifchen en oder Theologie. Zu welchen im 
den neuern Zeiten noh Colberg, in feinem Sermetiſch⸗Platoni⸗ 

Chriſtenthum fan gerechnet werben. 


 . Sleichwie fi) num um biefe Zeit und ſchon vorhero allerhand 
Schwarmgeiſter hervorgethan, welche in gewieſen Stücken zu den 
Meigelianern koͤnnen gezehlet werden: alfo willich derſelben, fo am bes 
ruͤhmteſten worden, alihier Fürzliche Ermehnung thun. Solche find 
Aegidius Buchmann; welchen man vor einen Schwaben hält, weil Aegibind 
er 1580. zu Augfpurg und anderer Orten daherum befannt geweſen. Suthmann 
Er ſchrieb ein Bud: Offenbarung örtlicher Majeſtaͤt betitelt‘, 
roelches nach f-iner erften Ausgabe, auch zu Amſterdam 1675. durch 
Deranftaltung Heinrich Ammersbachs, Predigers zu Halberftadt, her⸗ 
ausgefommen. In dieſem Werke füngt er an, das erfte Capitel des 
erften Buches Mofis fehr weitläuftig zu erflären, und Daraus alle 
göttliche und-natürliche Weisheit herzufuͤhren. Man fand darinnen 
Diele fanatifche Ausdrücke, ale, daß Der Menſch noch bier in dies 
fer Welt volltommen, und ohne Sünde ſeyn koͤnne; daß die 
Univerſitaͤten und die Wiſſenſchaften, fd daranf — wuͤr⸗ 
den, nichts taugten, und noch mehrere Dinge, welche er mit den 
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Weigelianern gemein hatte. *) Es ſtund fosteih i 
ben war die Lehr⸗ und Schusſchrift wider den mania 





Fabrieius, Meiner, Calov, Dannhauer und andere. aias Sti⸗ 
fel, ein Weinſcenke zu Langenſalza, fonft aus Erfurt gebuͤrtig ges 
rieth mit dem Rath des erften Ortes in Uneinigfeit wegen jeines Wein⸗ 
fehantes. Bey diefer Gelegenheit wurden dem Minifterio unterjchiedes 
ne Serthümer in Lehr und Leben von ihme bekannt. Sonderlich bes 
diente er ſich der Medensarten, daß er kein Sünder wäre, ſon⸗ 
dern Ehriftus wohne wefentlich in ihme, daß er fagen fönne: 
urn jäbe durch feine, nemlich des Stiefels, Augen, rede 
durch feinen Mlund, und dergleichen. Um! Urfache willen 
gene er auch nicht in die Kirche, und verachtete bie amente. Die 
ache fam ins Conſiſtorium nach Leipsig, auf deſſen Befehl Stiefel 
in das Gefängnis geleger worden, bis er eine vorgelegte Schrift, Das 
rinnen ein Widerruf enthalten, unterfchrieben. Allein er hielt fein 
ed zog nicht, fondern gieng nad) feiner Befreyung, nad) Gi 
fpersieben ohnweit Erfurt, tofelbft er zwar einwenig ftille lebte, bis 
er aufs neue in Die Händel mit Methen eingelochten wurde.**) Erſt⸗ 
gedachter Ezechiel Meth war Stiefels Schtwefterfohn, und wohn⸗ 
te ebenfalls zu Langenſalza, er fog die Irrthuͤmer feines Vettern von 
gend auf ein. Er nennete fid) den Kürften Mlichael, oder Eze⸗ 
iel Chriftum, SOttes neuen erftgebornen Sohn der Hert⸗ 
lichkeit, und redete fehr heftig gegen das Minifterium. Ihm ftunde 
in Vetter, Gregoritſch, und feine Mutter an ber Hand. Man fürs 
rte ihn nebft feinem Anhang vor das Eonfiftorium nad) Leipzig, wo 
fe ernftlich bebrohet wurden, von ihrem Unfug abzuflehen. aum 
langten fie wieder zu Haufe an, fo machten fie es ee ärger, alfo, 
dag der Rath und das Minifterium zu Langenfalza nach Dresden ber 
richteten, fie hätten bereits 200. Perfonen verführet. Sie wurden ale 
fäntlich nach Dresden gefordert, und weil Stiefel wieder eingemifchet 
und ſchuldig befunden worden, verhörte man ihn zu ‚und ee 
mufte abermals ins Gefängnis wandern, woraus er fih mit einer 
Summe Geldes und einem gethanen Widerruf mieber I 
Dresden brachte man es auch dahin, Daß Meth nebft den meiften 
us 
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ner Anhänger ihre Thorheiten twieberriefen, und ihre befondere Zus 


ammenkuͤnfte einzuftellem gelotten. Das Unw it dieſen 
——— Hat fh a ke 1605; bis ne " 


Zu Marpurg fanden fi) twey Wräceptores ins Paͤdagogio, Phi: Noch ande⸗ 
fipp Zeintich EA ins, und Georg Zimmermann , meldete Schwäw 
die heidniſchen Schriftfteller in den Schulen nicht leiden wollten, Aeis 'MT- 

Bücher den Studierenden antiethen, auch von dem Seculo des 
eiligen Geiftes mancherien redeten. Was das erfte anbetrift, fo ift 
es wohl wahr, daß die hepdnifchen Auctores in Anfehung ihres 

haltes der Jugend nicht gar vielen Nutzen bringen. Cs Paben dahero 
verſchiedene Gelehrte Die Arbeit unternommen, chriſtliche Werke indem 
alten Latein der Jugend vorzulegen. Wir haben dahero einen chriſt⸗ 
lichen Cicero, einen chriſtlichen Virgilius und andere. Unterdeſſen 
da man einmal das Vorurtheil angenommen, man lerne das Latein 
aus den Quellen ſelbſten weit beſſer, ſo iſt es bey dieſer Gewohnheit 
nad und geſchickte Lehrer koͤnnen — bey angewander Vor⸗ 

t, den vermeinten Schaden verhuͤten. orerwehnte zwey Schul⸗ 

ormatores wurden nun endlich in Arreſt gebracht, da denn Zim⸗ 
mermann wiederrief, welches ihn doch gereuete, und darauf nach 
Holland zu den Wiedertaͤufern uͤbergieng. Homagius aber ward erſt⸗ 
fi) von Marpurg weggewieſen, nachgehends aber iſt er gu Caſſel gar 
zur Staupe gefchlagem worben. 

. Unter die Schwärmer. diefes Jahrhunders gehören ferner Bar⸗ 
tholomäus Sclei, ein Polnifher Medicus, welcher fogenannte Theo⸗ 
fophifche Schriften hinterlaffen. “Julius Sperber, fo 1616. geftors 

en, und nebit Dem Echo fraternitatis Rofeae crucis *) noch andere 

eheima Tractate, wie er fie nennet, gefchrieben. Paul Kaim, wel⸗ 

zu Liegnitz in Schlefien — geweſen, und unter — 

uu 2 


. ®) Die Gefellihaft der fogenannten Rofencreumer , oder fratrum roſeae crucis 
ift eine erdichtete Gefellihait. Es Fam im Fahr ı611. eine Schrift, Fama 
et confchlio fraternitatis heraus, worüber fid) die Gelehrten miteinander ger 
zanfet haben. Einige wollten derfelben Dafeyn glauben, und fuchten fie zu 
vertheidigen ; andere aber jchrieben darmider, und gaben ihr mohlmeinendes 
Bedenken von diefer Eonfellion von ih. Endlich ward das ganze Welen zu 
einem Dampfe, der von ſich ſelbſt zergieng, nachdeme Niemand mufte, wo 
er dieſe Brüderfchaft in der Welt antreffen folte. Man hat vermuthet, dee 
fbarfiinnige D. Johann Valentin Andrei nebftandern habe dieſe Comoͤdie 
gefpielet , um die Neigung der Gemüter feiner Zeit auszuforichen. eh⸗ 
rerd hievon fan man in Arnolds Kirchen » und Ketzerhiſtorie, und in Mor⸗ 
bofs Polyhift, Lib. 1. c, a3. antreffen. 


Nachricht 
von Facob 
Böhmen ' 
und d 
Behren. 
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ben belleuchtenden Herzens ſpiegel verfaſſet. Paul Selgenhauer, 

eines Pfarrersſohn von Putſchwig aus Böhmen, mel ji) durch 
en Heitfpiegel und andere Schriften befannt gemacht. % 

- Einer der berühmteften Schroärmer Diefes Jahrhunderts iſt der 
befannte Jacob Böhme, Er war von Alt-Seidenberg bey Görlig 


in der DOberlaufig aus Bauremſtande geboren, hütete in jeiner Jugend 


das Dich, ward aber hernacymals wegen feines guten Naturels cine 
Zeitlang zur Schule gehalten, und endlich auf das Schuſterhandwerk 
Herdingef, worinnen er 1595. zu Goͤrlitz Meifter geworden und gehey⸗ 
rathet. Als er noch im feinen legten Lehrjahren geweſen, foll in Abwes 
fenheit feines Meifters ein unbekannter feiner Mann vor feines Mes 
fters Laden gefönmen feyn, und ein paar Schue gefeilfcyet Habe. 
Böhme habe ihm Diefelben fehr hoch angejchlagen, um ihn von bem 
Kauf abzufchrecken,, weil er fich einer Verantwortung bey feinem Mei 
fter befürchtet. Der Fremde aber habe das geforderte begahler, und 
nachdeine cr Böhmen vor die Thüre herausgerufen, zu ihm gejaget, 
Tacob du bift klein, aber du wirft gros und ein gar anderer 
Menſch werden, daß fich die Welt über dich verwundern 
wird. Darum fey fromm;, fürchte GOtt, und ebre fein Wort. 
Auf feiner nachinaligen Wanderſchaft fol er, nad) ernſtlichem Gebet, 
von GOtt Fräftig erleuchtet worden ſeyn, und Das waͤre feinerfter Zug 
geweſen. Zum andernmal folle ihm das göttliche Licht bey Erblickung 
eines zinnernen Gefäffes ergriffen, und zu dem Centro der geheimen 
Natur eingeführet haben. eil ihm aber diefe Phantaſie ſeltſam 
vorgekommen, habe ex fich derſelben zu entfchlagen, auf das Feld bes 
geben; mofelbft er doch je mehr und mehr empfunden, Daß er denen 
Ereaturen vermittelft ihrer aufferlichen Characteren gleichfam in das 
Herze, oder ihe innerſtes Weſen fehen Eönmen. Uber dieſe Aufklärung 
feve ex fehr erfreuet worden, Doc) habe er gegen Niemand etwas das 
yon gebenfen wollen. Die dritte göttliche Regung fol er 1610. em 
pfunden, und folgends 1612. Davon zu fchreiben angefangen haben, wel 
ches Buch er mis dem Namen Aurora betitelt. Diefes Buch Fam eis 
nen von Adel in die Hände, welcher es abfchreiben ließ, und alfo weis 
ter befannt machte. Der Primarius, Richter in Goͤrlitz habe ſogleich 
auf der Canzel Dagegen geeiffert, wodurd) Der Math bewogen worden, 
Böhmen das Buch wegzunehmen, und auf dem Rathhauſe zu verwah⸗ 
sen. Gleichwolen fing er 1619. wieder an zu ſchreiben, und ſetzte mit 
feiner Schreiberey bis am jein Ende fort, welches 1624. erfolget. Alle 
feine Schriften, welche vorhin unterſchiedlich einzeln gedruckt roorden, 


Famen 


Kirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert. 525 


kamen 16082. zu Amſterdam im 8. heraus, Der Titel iſt: Des gott⸗ 
feligen hocherleuchteten Jacob Boͤhmens, Teutonici Philofophi, 
alle Theofophifcbe Werke zc. Sie find aber mehrentheils fehr dun⸗ 
dei und mit munderlicyen Ausdrücken erfüllet, Daraus oft bey denen, 
die fidy ‚nicht _befonderer Erflärungen bedienen, die abgefchmackteften 
Begriffe flieffen Fönnen. Dom der Art diefe Bücher zu fchreiben, bes 
kennet Jacob Boͤhm felbften, daß er nicht wiffe, wie ihm damit ges 
fehehe, “ohne daß er den treibenden XRillen hätte, wuͤſte auch nichts 
was er fchreiben follte. Denn fo bald er fehreibe, dictire es ihm 
der Geiſt mit wunderlicher Erkenntnis, daß er oft nicht wife, ob er 
noch ſeinem Geift nad) ın der Welt feye. Andere hingegen muthmafe 
fen, er habe feine Sachen entweder von Paraselfo, Weigeln und ders 
— genommen, oder die Arzneyverſtaͤndigen, mit denen er vielen 
mgang gehabt, hatten ihm ſolche an die Hand gegeben. Die Chy⸗ 
mici wollen ein gar fonderbares Licht in Böhmens Schriften finden. 
Gewis ift, daß Böhm inden legten Zeiten feines Lebens viele chymifche 
und theofophifche Schriften gelefen,dahero er auch viele dergleichen Kunfte 
woͤrter, wiewohl zuweilen gegen den eigentlichen Verſtand, anführet. 
Hingegen haben die Gottesgelchrte viele Irrthuͤmer in feinen 
Schriften gefunden, welche fi) auch nicht wohl entfchuldigen laſſen. 
Solche find folgende: 13 Reder er von der heiligen Schrift mie 
Verachtung, und preiffer dagegen die innerliche Zingebungen 
und Offenbarungen an. 2.) Derfpriche er allen Menſchen die 
Seligfeir, wenn fie nur nach dem Gefege der Natur leben 
Xourden. 3.) Seine Ausdrücke die er von GOtt gebraucher, 
find fd befchaffen, daß man fich die gräulichffe Chimäre dars 
aus bilden koͤnnte. 4.) Es fcbeiner zuweilen, als fische er den 
Urfprung der Sünden in GOtt felbiten. 5.) Von der Weiss 
heit oder Sophia reder er alſo, als ob fie eine beſondere Perfon 
in GOtt feye. 6.) Donder Schöpfung finder man fölche Aus⸗ 
‚Drücke, als feye die Welt aus GOttes Weſen gefchaffen wor⸗ 
den. 7.) Den Geiftern febreiber er firbrile Keiber und cörperliz 
che Eigenfchaften zu. 8.) Kucifer fey ein groffes Theil der 
GoOttheit gewefen, und babe fich dem Herzen GOttes, das 
if dem Schre mwiderfeger, wodurch er gefallen. 9.) Der 
eufel habe ſchon vor der KErfcbaffung des Menſchen den Sale 
firer, oder die Maſſam, Daraus der Menſch gemacht worden, 
angeſtecket, daß dadurch die böfe Luſt in ibm gebracht wer⸗ 
den Fönnen. 10.) Adam fey anfänglich Mann und Weib zu⸗ 
u Yuu 3 gleich 
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Es en nun 88 SR wegen feiner befondern 

einen groffen Gegner an Dem vorgemelden Primario zu Görlig, Ge 
Rickken, weicher ihn ii der Canjel — und verdammtẽ. 
Dahero auch der Rath Boͤhmens erſtes Buch, Aurora genannt, 
wegnehmen, und aufs Rathhaus in Verwahrung bringen lied. Sons 
derlich lies der ‘Primarius im Jahr 1624 ein Bedenken über Böhmen 
in Sateinifchen Verſen drucken. Böhme feste ihm eine — * 
entgegen, und der Primarius erlangte Beine fonderliche Ehre von Dies 
ſem ande. Man forderte Böhmen hierüber nad) Dresden vor das 
DOberconfiftorium. Hieſelbſt wurde des Primarii alljuhigiger Eifer 
eben nicht gebilliget, Böhme aber eraminiret,, und weil er fich 
wohl folle er ‚ haben , im ‘Frieden wleder —— 


Unter Je acob Bin mens —— und — war 

derlich der Doctor ——* ser Rober, welcher fonft Obfer- 

uationes caftrenfes gefchrieben, und fo vertraut mit "Böhmen umge, 
viele dadurch ef Die —— gekommen, er haͤtte 


gangen, je⸗ 
nem Die © ften an bie Ferner find Darunter u 
er, male en ON 18 Gro 


mit ihme re, — die — agen von ber bs 
mens teutfchen Schriften einige a t geben. Eornelius\ Weiß⸗ 
ner ein Arzemepgelehrter, der trefi 
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lacobi Boehmii Teutonici Amft. 1632. Weil er fich aber wegen ſei⸗ 
ner gehegten Böhmifch» und Weigelianiſchen Lehrfäge viele Widerfa⸗ 
cher machte, ward er endlich genöthiger, ih nach Holland zu beges 
ben, bey welcher Gelegenhet er der Magdeburgifchen Zerftörung ent 
gen Abraham von Frankenberg, Herr zu Lubwigsdorf im 
Für um Dels, ein Schlefifcher von Adel, legte fich — 
gend nebſt anderer Gelehrſamkeit auf die Redekunſt. Er blieb aber 
einftmals in einer Parentation ſtecken, und gerieth darüber in mans 
herley Anfechtungen. Hiezu Bam bey ihme eine fonderbare Betrübnis 
über die damaligen Religionsfpaltungen. Endlich wurde er, mie er felbft 
ſchreibet, in einen ftillen Sabbath gesogen, und er lernte durch ein 
mmausfprechliches Licht, daß Adam in dem Menfchen fterben, Chris 
fius aber in ihm leben müffe. Er übergab fein vaͤterliches Erbgut feis 
nem Bruder, wollte audy Feine ihm angefragene vortheilhafte Bedie⸗ 
mungen annehmen. Er führte mit den gelehrteften Leuten feiner Zeie 
einen Briefmechfel. Eine Zeitlang lebte er bey In zu Danzig, und 
arb 1652, zu Ludwigsdorf. one Böhmen hielt er fehr hoch, und 
ieb fein Leber. Diele feiner Schriften find unter dem Namen 
Amadei von $riedleben, theils auch ohne Namen herausgefongmen, 
darunter Via ueterum fapientum; Nofce te ipfum; Oculus fyde- 
reus; Spaera myftica , die merfwürbigften find. Johann Theodor 
von Tſcheſch, gleichfalls ein Schlefifcher Edelmann, und Kath bey 
dem Herzog von Brieg; fuchte vieles in der Kirche zu reformirem, und 
hatte darinnen den Hofcaplan Auguftinum Fuhrmann zum Sehülfen. 
Er ward aber darüber fo fchlecht angefehen, daß er ſich aus dem Ge⸗ 
draͤuge zu reiffen , in das gelobte Land gehen wollte. Doc) da er bis 
nach Ragufa fam, entſchloß er fich, feine Reife nad) Hamburg zu 
nehmen. Hierauf gieng er nach Holland und kam wieder nach Ham⸗ 
b woſelbſt er ſich als ein Sprachmeifter kuͤmmerlich beholfen, und 
befchlos endlich fein Elend zu Elbingen in Preuffen. Er hegte mit 
Bene einerley Meinungen, wie er denn zu Vertheidigung und 
rung Böhmens verfchiedenes herausgegeben, als Einleitung in 
Den edlen Lilienzweig des Grundes und Erkenntnis des hoͤch⸗ 
erleuchten Jacob Böhmens, Amfterdam 1684. Auffer diefen kan 
man noch hinzufügen Eduard Richardfon, deſſen Buch, Weg zum 
Sabbath der Ruhe, feit 1655. gar vielmals in engliſch und teutfcher 
Sprache an das Licht geftellet worden. Nicht weniger fteher in dieſer 
Elaffe der Jeſuit, Johann Angelus, defien Eherubinifcher Ware 
Dersmann genugfam anjeiget, Daß er in Böhmens Schriften gas gb 
83 geleien ze 
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Wir kommen num auf eine andere Gattung von Schwärmern; 
und Diefe find die fogemannten diuacker.*) Georg Kor ein Schu 
macher in Engelland, folle ſich in feiner Jugend fehr befcheiden und 
gottfelig aufgeführet, auch Die heilige Schrift durch fleiffiges Leſen faſt 
auemendiggelernet haben. Hiedurch wurde er in Stande gefeget, von 
göttlichen Dingen aus der Schrift zu reden, und zwar bey ſeinem nach⸗ 
denfenden Gemüte mit vieler Ernithaftigfeit und Nachdruck. 
wollte eine göttliche Stimme gehöret haben, und dies gab ihm Anlaß 
fi) aller menfchlichen Geſellſchaft, und jo gar des Öffentlichen Gottet⸗ 
bienftes zu entfchlagen. Nachgehends eröfnet er einigen , Denen er fig 
anvertraute, feine Dffenbarungen und Meinungen. Hiedurch madı 
te er fi) befannt, und befam einen Anhang, wie es genähnin zu ge⸗ 

chehen pfleget, daß Leute, die auch die t drigfien inge zu Marite 
bringen, dennoch Liebhaber finden. Und dieſes ereignete fich bey Yorın 
um das Fahr 1649. Den Namen Quacker, welcher franyofiid 
Trembleur, und teutfc) ein Ziererer heiffet, hat man ihnen darum 
bengeleget, weil fie bey ihren Entzückungen oft am ihrem gangen Leibe ju 
erzittern pflegten. Hiernechſt ſchrien fie auch manchmalen laut, ind 
me fie vorgaben, — das goͤttliche Licht, ſo ſie beſtralet, nicht 
vertragen. In kurzem nahm der Haufe dieſer Leute dergeſtalten zu; 
daß man bereits im Jahr 1656. ſchon viele tauſende am uͤnterſchiedli⸗ 
chen Orten in Engelland zählte, ohnerachtet Feine geringe Derfolgung 
ſich von Seiten. der Presbpterianer über fie erhoben. Die DVerüh 
derung, fo zu Erommels Seite in Engelland vorgieng, war ihrem 
Wachẽthum fehr beförderlih. Cromwell verbot ihnen zwar den ofr 
entlichen Gottesdienft, unterdeffen hatten fie doch die Freyheit, ihr 
efen im Lande ungeftöret treiben zu koͤmen. Zu König Catls l 
— wurden fie anfaͤnglich auch guͤnſtig angeſehen, gegen bie Letle 
feiner Regierung aber weniger gelitten. Jacob U. lieg fie im guten 
rieden, welches des Moberts Barclai Apologie folle verurfacet bar 
en. Wilhelm III. verlangte fie ebenfalls in ihrer Gewiſſensfreyheit nihf 
uftören, ohneradhtet ihm viele Groſſe — — diefelbe gaͤn⸗ 
ich) aus dem Lande zuverbannen. Nach und nach haben fiefich auch in an⸗ 
dere Länder ausgebreitet. Auſſer Engelland, Schottland und Itrlaud 
haben ſich waͤhrenden Engfifchen Unruhen viele in den Niederlanden einge 
funden, wie fie dann in Amflerdam und Rotterdam fogar ihren freyen 
“und öffentlichen Gottesdienft haben. In Oſt und Weſtfriesland find 
fie gleichfalls in Menge anzutreffen. - Zn Hollften, Pfalz, und — 


2) CROESII Haft Quackerorum et PHILALETHAE Pilucidationes. B 
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der Drten werden fie auch geduftee. Zu Hamburgmoliten fie ſich 1660. 
auch einquartiren, alleine die Gbeiftlichkeit gab das befannte Buch, 
Quaͤckergreuel, heraus, und brachte es bey dem Rath dahin, d 
ihnen wiederum der Abſchied ertheilet wurde. Dor allen haben fie 
fih nach Neu Engelland in America gegogen und eine befondere Lands 
ſchaft angebauet, die heutiges Tages unter dem Namen Penfyloss 
nien fo berühmt iſt. William Pen, einer der berühmteften und vors 
nehmſten Duacker befam fie zum Eigenthum, und legte darinnen die 
Stadt Philadelphia, welche heutiges Tages-eine fchöne, groffe und 
volfreihe Stadt ift, an, und fie wurde aljo gleichfam die orbentliche 
Republic Der Quacker. 
‚ Die Lehre der Quadker ift von Robert Barclayen in feiner Apo⸗ yore Lehr⸗ 

logie vorgetragen worden. Er erfordert darinnen vor allen Dingen | he 
u der Erkenntnis GOttes, in welcher nad Johann. XVII. die Se— 

igfeit beftehe, einne innerliche und unmitrelbare Offenbarung, 
oder deutlicher, ein innerliches allgemeines Licht, weldyes Die ugs 
er Chriſtum felbft nennen, und don allen natürlicyen Kräften unters 
fcheiden. 2.) Diefem Lichte nun feye die ganze heilige — 
dergeſtalten unterworfen, daß ſie faſt gar in keine Betra 
rung komme. 3.) Auffer ſolchem Lichte koͤnne Niemand goͤtt⸗ 
liche Sachen begreiffen, oder ſelbige nuͤtzlich vortragen. 4.) 
Durch dieſes Licht erlange der Menſch die Rechtfertigungund 
Seligkeit, deſſen auch die ehrbaren Heiden und Philoſophen 
ohne die aͤuſſerliche Predigt theilhaftig werden koͤnnten. 5.) 
Wer num dies Licht babe, könne das Predigtamt ohne einen 
andern äufferlichen Beruf verwalten. 6.) Die Sacramenta 
sparen nicht weiter noͤthig, weil es nun nicht mehr auf das. 
Auffere, fondern auf das innere Weſen antomme. 7.) Der 
Obrigkeit ſtehen fie zwar den fehuldigen Geborfam zu; reden 
aber fonft von ihr und ihren Verrichtungen nach Art der Wie⸗ 
dertaͤufer, alſo, daf fie das Kriegfuͤhren, Schwören und der⸗ 
— vor unerlaubt halten. 8.) Ubrigens verwerfen fie al⸗ 

e aͤuſſe rliche Hoͤflichkeiten, als ——— Authabnehmen, Knie⸗ 
beugen, Complimenten und dergleichen, wie ſie dann auch ſelbſt 
vor dem Könige den Hut nicht * rollen. Man erzehlet, der 
König Jacob II. habe einmal einen ſolchen Quacker zur Audienz gelaſ⸗ 
fen, und diefer feye mit bedecftem Hutvor den König gefommen. Der 
König habe hierauf feinen Hut abgenommen; der Quacker fagte, er 
folle auffegen. Der König aber antwortete ihm: es ſchicke fich 

v. Holbergs Rirchenhiftorie zter Th. Xxx nicht 
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nicht, dafs fie beede bedeckt wären. Heutiges Tages nimmt man 
ihnen in dem Vorzimmer die Hüte ab, term fie zur Audienz vor dew 
König gelaffen werben. 
Auf Fee Drebiger und Kirchendiener reifen manchmalen nad) Art der 
Ahr. Apoftel herum, und bemühen ſich mehrere Profelyten zu machen; an⸗ 
dere aber bleiben befländig an einem Orte. Dieſen ftehen die älteften 
und erfahrenften in Der Gemeinde an der Hand, und tragen Sorge, daß 
alles wohl und ordentlich zugehe, auch niemand von den Ihrigen Mangel 
leide. Sie haben auch Weiber, welche ſich gleicher Verrichtungen anneh⸗ 
men, und gegen — —— ffentlich in den Verſammlungen 
redigen. Woͤchentlich und jährlich kommen die Kirchendiener und 
efteften zufammen, über die benöthigten Dinge Rathes zu pflegen, 
In ihren Kirchenverfammlungen, wozu fie ihre geroiffe und gumeilen 
gar anfehnliche Häufer haben, find fie anfangs ganz jtill, und erwar⸗ 
ten mit geoffer Aufmerffamfeit, was ihnen der Geift eingeben mögte, 
Alsdann fängt einer oder der anderean zu beten, zu fingen oder zu pre⸗ 
digen, nachdem er angetrieben wird. Oft fingen fie alle zufammen, 
wiewohl ihre Gejänge weder Reimen noch Melodie haben. Bisbwei 
fen gerathenfie durch ihr innerlichee Rampfgebet in ein folches Zittern, daß 
aud) Das ganıe Gemach dadurch berveget wird. Manchmalen, rent 
es dem Geifte, mie fie reden, nicht gefället, fo wird gar Feine Stim⸗ 
me gehöret, und ein jeder gehet ganz ſtillſchweigend wieder nad) Haufe. 
an Leben und Wandel ift übrigens gar ſcheinbar und ehrlich, wel⸗ 
es dann auch eine von den wichtigſten Urſachen, Daß dieſe Secte 
weit um ſich gefreſſen. Man bewundert ihre Geiſtlichkeit, oder gei 
volles Weſen, ihren von allem Aberglauben und ceremonialifcyen Din 
. gen gereinigten Sortesdienft, ihre Freymütigkeit oder vielmehr Grob⸗ 
t, ihre Standhaftigfeit in Verfolgungen, und andere in die Aw 
gen fallende Tugenden. Indeſſen hat man doch audy viele 
daß fie ben dem Grundfag ihres unmittelbaren Lichtes, von einem ges 
förlihen Irrlichte und Blendung eines böfen Geiftes find verführet 
worden. Hievon zeuget Das Erempel des Jacob Naillors. Diet 
war aus ber Diöces Yorck in Ingelland gebürtig, hatte vorher als 
n Quartiermeifter gedienet, und fegte fich Darauf bey den Quackern, U 
denen er tratt, Durch feine Beredſamkeit und Scheinheiligfeit in groß 
fes Anfehen. Endlich gab er vor, er wäre Chriftus, und ritte 1667. 
zu Briſtol auf einem Pferde ein, welches auf einer Seite von einem 
Mann, und auf der andern von einem Weibe geführet wurde. Dit 
ten her lieffen viele Quacker, und fungen: Heilig, heilig, — 
it 
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GoOtt der HErr Zebaoth! Jedoch die Dbrigkeit nahm diefen qua, 
ckeriſchen Meflias bey dem Kopf, und ſchickte ihn dem Parlamente 
Br welches ihm die Zunge durchbohren, und die Stirne mit dem 
uchftaben B. (Blafphemator,, ) bezeichnen, ihn ferner ruͤcklings auf 
einen Efel fegen und durch Briſtol führen, und endlich in einem ewi⸗ 
gen Gefängnis feine Thorheit bedauren ließ. Injwiſchen ift es auch 
nicht ohne Spaltungen unter den Quackern abgegangen. Sonderlich 
brachen 1689. dergleichen aus, als Georg Reich, ein berühmter Qua⸗ 
ckeriſcher Lehrer nach Philadelphia in Penſylvanien gefommen, und 
feine eigene Meinungen von der gedoppelten Menſchheit Chrifti, nems 
lich der leiblichen und geiflichen vorgetragen.  Sjhm widerſetzte ſich 
vornemlih William Srockael, und die darüber erregten Streitigs 
eiten brachten es endlich dahin, daß ſich die Keithianer von den ans 
ern Quackern abfonderten. Man erfennet hieraus, was es vor eine 
mwunderlihe Sache mit den Secten in der Belt ſeye. Keine Meis 
nung, fie mag fo abgefhmackt und thoͤrigt geweſen —— als fie wolle, 
ift jemals vorgetragen worden, Die nicht alsbalden ihre Verehrer und 
Anhänger gefunden, wenn fie auch ſchon die Ucheber felbften nicht ges _ 
laubet. ben fo gieng es mit diefem Keith, denn nachdeme er feiner 
‚Nachfolger eine Zeitlang gefpottet, befannte er ſich wieder zur Englis 
ſchen Kirche, und fchrieb felbften wieder die Quacker. *) 

Unter die beruhmteften Quacker diefer Zeit gehöret hHauptfächlich 
ihr geoffer Vorfechter Robertus Barclay, welder aus einem befanns 
ten Geſchlechte in Schottland entiproffen. Als er in feiner Jugend 
ſich zu Paris aufhielte, nahm er die römifch- catholifche Religion an. 
Doch fein Vater, David Barclay, welcher mittlerweile ein Quacker 
worden, berief ihn wieder nad) Haus, und nahm ihn mit in eine quas 
ckeriſche Verſammlung, worinnen er, nach feinem Dorgeben, fo ges 
rühret war, Daß er eine abermalige Veränderung in der Religion zu 
treffen fich entfchloffe. Er befannte ſich fofort zu pr Secte, und 
feine Gelehrſamkeit machte ihn geſchickt, daß er feine Slaubensgenoffen 
zimlich nachdruͤcklich vertheidigen Eonnte. Er hat verfchiedene theils 
dogmatiſch, theils polemifche Schriften Der Welt mitgetheilet. Ans 
dere von den merfwürdigften Quackern find Richard Subberthorn, 
William Pen, der jüngere, William Coilon, William Ames, 
Samuel Fiſcher, ein gelehrter Mann, der anfänglich Prieſter inder 
Engliſchen Kirche geweſen, nachgehends aber ein Wiedertaͤufer und 
endlich ein Quacker worden, Iſaac Penningron, Georg An 

Rxx 2 ead, 
*) Diefe Schrift führet dem Titel: Vexillum Quackerorum examinatum, 
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head, Geotg Kor, ber jüngere, doc) Fein Verwander des obgemel, 
den Grosvaters der Quacker, und noch mehrere, ihre Schriften fühs 
ten feltfame Titel, ald Pens Lirarion der Chriften vors Gerich⸗ 
ge; Catons Allarm geblafen der ganzen Welt ac. Weilen fie 
nun ihre Religion mit vielen Schriften befannt gemachet und vertheis 
Diget, fo fehlte es ihnen aud) an mancherley Gegnern nicht, welche 
wider fie geichrieben. Unter diefen thaten ſich fonderlich hervor , Alexan⸗ 
der Rob in bem befannten Buch, von den Religionen in der 
Melt, Safpar Kohlhanns ‚ ein teutfcher Medicus unter den Quackern 
hat Se aa gefuchel ; Ferner D. Johann Laffenius, Wil 
helm Amefius, Anton Reifer und Johann Chriftoph Holzhau⸗ 
n, beede fchrieben einen Anti Batclajum; Johann "Joachim 
entgraf, "Johann Wilhem Bayer, Johann Georg YIeumann, 

amuel Schellwig und andere Gottesgelehrte. 
Bon dei Bon denen fogenannten Deiften und Larirudinariis wollen mir 
Dan hier gleichfalls etwas meniges beybringen. Deiſten nennet man ind 
—— folche Leute, welche war einen GOtt dekennen ſich aber ein 
bilden, man Fönne GOtt in allen Religionen gefallen. Andere geben 
folgende Beſchreibung: Ein Deift gibt zwar Das Dafein GOttes zu, 
faugnet aber_D orfehung und bie Sorge für die Dinge bieier 
et. *) Diefe Art Leute haben ſich fonderlich in Frankreich bekannt 
gemacht, und fie laſſen fich gerne Efprits forts. ftarke Geiſter nen 
nen, welche fid) Durch bie Schärfe ihres Verſtandes über den gemei⸗ 
nen Reſt leichtgtaubiger Menfchen erheben wollen. Man fagt, fe 
mären aus der Aſche des Caͤſars Vanini fchon 1632. entftanten, und 
hätten ihre Sache ſcheinbarer und liſtiger, als jener vortragen fin 
nen. Die Larirudinarit hingegen ſtammen vornemlich aus Engelland 
her, wiewohl fich dergleichen Leute zu allen Zeiten und an allen Or⸗ 
fen gefunden. Sie werden alfe genennet, teil fie eine ausgebreitet 
veiheit in politifhen und Religionsfachen behaupten. Man hat fie 
ſieſerwegen auch Libettiner betitelt. Nach ihren Grundſaͤtzen könne 
ein jeglicher Menſch, der GOtt fürchte und Mecht thue, den Wez 
zur Seligfeit erlangen, et jene nun ein Ehrift, ein Jud, ein Heyd, 
dder ein Tuͤrk. Der vornehmfte, fo in Diefem Stüc bekannt worden, 
iſt der berühmte Elias Saurin, welcher 1703. in Holland verftorben, 
und Prediger an der Walloniſchen Kirche zu Utrecht geweſen. Geis 
ae tiefe Gelehrſamkeit in der Theologie, und feine ſcharfe Einſicht in 
die 


®) STAPFER in Theel. Polem, Tom, U, C; VI. Huftr, WOLFIVS in Thcel, 
Dar, Tom, 11. 6. 529: 
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bie Philoſophie fernen ihn auf den Rang der gröften Männer. Nur 
giebt man ihm fehuld, daß er allzufreye Grundſaͤtze mit fich aus Frank 
eich gebracht, und Diefelben, wie es ſcheinet, aus des Cartefti Phi⸗ 
loſophie —* ein erg mar der eben fo berühmte 
Jurien, Prediger der Sranzöfifchen Kirche zu Rotterdam, ein Mann 
don jeltener Gelehrſamkeit, welcher aber bey feinen vielfältig gehabten 
Streitigkeiten mit einer uͤbermaͤſſigen Dige zu Werke gieng. Dieſem 
fan man noch beyfügen den Englifchen en, Thomas 
Browone, welcher das leichtfinnige Buch, Religio Medici geſchrie⸗ 
ben. In demſelben nimmt er bald die Perfon eines Zweiflers, bald 
eines allgemeinen Syncretiſten an, welcher nach Art der Latitudinae 
riorum Feiner Meligionsfecte in der Welt gurstder if. Endlich hat 
man auch bie Arminianer unter dem Namen ber Latitubinariorunm 
begriffen, weilen fie nur wenige Artickel zum Glauben fordern. ; 
Unter Die unglückfeligen Secten diefes Jahrhunderts gehören oh /Von bew 
- ne Zroeiffel Die Naturaliſten und Atheiſten. Durch die Natura⸗ Naturalie 
lifien werden diejenigen verſtanden welche bie Natur zur Richrfchnur Sr, im, 
der Religion fegen, und meinen, man könne durch die bloffenatürliche 
Erkenntnis GOttes, und ein nad) derfelben eingerichtetes vernünftiges 
gehen felig werden. *) Der Naturaliimus wird insgemein in den 
philoſophiſchen und theologifchen eingetheilet. Fener beftehet 
Darinner, nenn ınan bie bloſſe natürliche Religion zur Seligfeit hin⸗ 
laͤnglich hält; diefer aber, wenn man Dr die Wahrheit der Offen⸗ 
barung in heiliger Schrift zugefteher, folche aber nicht vor nothwen⸗ 
dig anjıchet, ſondern glauber, was die Vernunft von GOtt und gött- 
lichen Dingen fager, feye zur Erlangung der Seligkeit hinreichend. 
Wollte man fid) in dieſe Betrachtung weiter einlaffen, fo würde man 
die. ganje chriſtliche Welt voller Naturaliften antreffen, nichts von 
den Heyden zu gedenken, als welche nichts anderſt, denn Waturaliften 
feyn Fönnten. Doch) Diefes gehöret zu unferm Vorhaben nicht, fondern 
wir wollen blos zeigen, wie ſich ber Naturaliſmus in dieſem Yahrhuns 
dert bey einem und andern auf eine merfwürdige Weiſe veroffenbaref, 
Nachdeme der Italiener, Franz Pucci **) in Dem vorherges 
henden Seculo gleihfam die Grundſteine zu dieſem fchädlichen Ge 
Xxx 3 bäude 
#) STAPFER Tem. 11.C.X. WOIVS L. c. Tom. II. C. 1. Se&. II. Part. IL, 
“) g n feinem Bach ‚ deEfhicacitste Chrifli Seruatoris, darinnen er behauptet, es 


koͤnnten alle Menſchen durch den natürlichen Blauben an den 
Schöpfer, und durch die Kraͤfte der Vernunft felig werden. 
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bäude des. neuern Naturalifmi geleget hatte; fo kam in dem 
tigen Jahrhundert diefes thörigte Syſtema zu einer weitern ds 
Edvard zung. Der Baumeifter hievon mar der Englifhe Baron Eduard 
28 Zerbert von Cherbury. Kr war des Grafens Wilhelm I. von 
bare. gembrocke Bruders Sohn, hatte wohl ftudiret, und fich unter den 
Önigen Jacob I. und Sarl I. in Staatsangelegenheiten ſehr verdient 
gemacht. Er gab verfchiedene Schriften heraus, mworinnen er feine 
naturaliftifche Lehrfäge vorgetragen. *) Nach denfelben nun giebt er 
vor: es Fämen alle Heyden darinnen mie den Chriften überein, 
daß ein einiger GOtt verebrer werden muͤſſe; wie Hi denn auch 
in den Hauptartickeln des Gottesdienſtes gleich mn 
ren, Solche beftünden aber in folgenden 5. Puncten. _ 1.) Es feye 
eine böchfte GOttheit. 2.) Diefe GOttheit müffe man vereh⸗ 
ren. 3.) Die mie dem Glauben und der Liebe zu GOtt genau 
verbundene Tugend und Srömmigkeir fey der — heil 
des Gottesdienſtes. 4.) Von Suͤnden muͤſſe man ſich bekeh⸗ 
ren. 5.) Nach dieſem Leben habe man Belohnung oder Stra⸗ 
fe zu gewarren. Durch diefe gemeine Grundſaͤtze, igert er wei⸗ 
ter, habe GOtt der Seligfeit aller Menſchen nad) feiner allgemeinen 
Vorſehung rathen wollen, und hiernach Fönne Die orthodore Religion 
befier, als nad) denen befondern Declarationen, wie er die heilige 
Schrift nennet, veſtegeſetzet werden. Endlich bringet er ſolche Säge 
vor, wodurch das Anſehen der heiligen Schrift verdächtig gemachel, 
und derfelben göttlicher Urfprung über den Hauffen gemorfen wird. 
Da er nun von dem Mittler und Berföhnungswerf nicht das ii 
ſte gedenfet, fondern feine Beweiſe gegen die Schrift auf argwoͤhniſche 
Muthmaffungen und längft wiederlegte Vorurtheile gründer; fo ſiehet 
man leicht, tie wenig Stich feine s. Hauptſaͤtze halten, ohneräachtet 
er die Sache recht zu treffen vermeinet. 

Der Baron Herbert war ein befonderer Freund von Dem bekaun⸗ 
Thomas ten Thoma Zobbes. Wir wollen dieſen letzten Deswegen auch in die 
Hobbes. Mole ver Naturaliſten fegen, ohmerachtet ihn viele gar dem Aheiften 

beygeſellen. Es war aber Thomas Hobbes eines Predigers Sohn 
von Malmesbury in Engelland. Nachdeme er den Grund feiner Stu 
dien auf verfchiedenen Englifchen Univerſitaͤten geleget, hielte er ſich 
von ſeinem zwanzigſten Jahr am mehrentheils in Der Familie des Gra⸗ 
fens von Devonshire als Lehr oder Hofmeifter auf. Seine en 

am⸗ 


*) Diefe ind, de Religione Laici; de Religione Gentilium; de Caufis errorun; 
de Veritate, prout deſtinguitur a Reuelationc, 
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famfeit machte ihn fowohl inn, als aufferhalb feines Vaterlandes bes 
fannt, wie er denn mit Carteſio, Merfenno, und andern gelehrten 
geuten, die er zum Theil auf feinen Reifen kennen lernen, Briefe wech» 
felte Weil ihm die bisherige Art zu philofophiven nicht anflunde, 
machte er fich eine eigene. Endlich flarb er 1679. im 91. Jahr feines 
Alters. Seine Schriften find zufammen herausgefommen, deren 
vielerley find, *) insbefondere ift darunter fein Buch de Ciue und 
Leuiathan, fiue de republica, befannt, worinnen er die Bönigliche 
Gewalt zumahl in geiftlichen a zu beftättigen fucht. eine vor» 
nebmften Lehren, warum man ihn den Naturaliften zugefellet, find, 
Daß er meinet, es feye genug zur chriftlichen Religion, wenn 
man nur diefen Sag. glaube: JEſus feye der Chriſt. Sonften 
erforderte er zum Ehriftenthum zwey Stücke, Glauben und Gehor⸗ 
am. Den Glauben macht er weyfacher Art. Den einen nennet er 
innwendigen Beyfall des Gemuͤthes, und auf diefe Weiſe 
müffe man den erftangeführten Sag glauben. Die andere Art ift bie 
auswendige Bekenntnis, welche man bey Den übrigen Stücken des 
Ehriſtenthums nöthig habe, in fo fern es die Dbrigfeit erfordere, ohn⸗ 
geachtet man fonft im Herzen ganz andere Meinungen hegte. Man 
merket hieraus leicht, daß diefe Religion nach Dem Staat eingerichtet, 
und fuchte Hobbes dadurch der Obrigkeit alle Gewalt in Religionsfas 
chen in die Hände zu fpielen, denen Unterthanen aber forohl Te 
als weltlichen Standes den bloſſen Gehorſam zugueignen, ie Das 
maligen betrübten Streitigkeiten, fo zwiſchen den Bifchöflichen und 
Zen, in Engelfand herrfchten, brachten ihn auf Diefen Weg. 
on feinen übrigen Lehrfägen, die ebenfalls feltfam find, mollen mir 
weiter nichts gedenken, darunter derjenige fehr bebenklich ift, daß alle 
Menfchen vom Natur einen Haß gegeneinander haben, woraus Das 
Bellum omnium contra omnes herflieffe. 


Eine andere Gattung von Naturaliſten find diejenigen, welche fich 
der fogenannten Religion der Rlugen befleiffigen. Diefe Leute ſa⸗ 
gen, in allen Religionen der Welt feye etwas gutes anzutreffen, dahe⸗ 
20 wollen fie aus einer jeglichen dasjenige heraus nehmen, was ihrer 
Vernunft anftehet und als reahrfcheinlich vorfommt. Dan Bo 

ier⸗ 

*) Seine — Schriften ſind in zwey Quartbaͤnden in Holland nachgedru⸗ 
cket worden, ſeine in Dingegen madjen fich fehr rar, die Urfade if, 
weil der Hof nicht leidet, daß fie wieder aufgeleget werden. Man hat die 
tateinifchen in Leipzig wiederum der Preffe übergeben wollen; alleine der 

Saͤchſiſche Zof hat es verboten. es 
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Somas hierunter den berühmten Kunſtrichter Thomam Reinefium , teldher 
Reineſius. von Gotha gebürtig, und anfänglich Profeffor der Medicin zu Altorf 
geweſen, nachgehends aber zu Hof, Gera, Altenburg und Leipzig in 
utem Anfehen gelebet, an welchem legtern Ort er auch 1667. in ho— 
—* Alter geſtorben. Er fol offentlich bekannt haben, daß er ſich bald 
aus dieſer bald aus jener eis dasjenige ausfuche, was ihm an 
ftändig ware. Er konnte auch die Concordienformel nicht leiden, und 
309 die Prediger und theologiſchen Lehrer zimlich ſcharf herum, web 
ches ihn dann bey den Gottesmaͤnnern nichs wenig verhaßt madıte 
Der andere, weldyen man vorzüglich unter Die klugen Geifter rechnet; 
Eafpar von iſt der gelehrte Edelmann Lafpar von Barth, deffen Vater Rechts 
{ehrer zu Frankfurt an ber der, wie aud) Chu lich Branden 
burgifcher a. und Kanzler zu Füftrin — Dieſer Caſpar ent 
zog ſich nach erlangter wichtigen Gelehrſamkeit, allen Bedienungen, 
und lebte vor ſich in Leipzig, allwo er ſich die Zeit mit Verfettigung 
vieler Schriften vertrieben, bis er 1658. das Zeitliche geſegnete. Cr 
entdeckte Die Greuel der Liniverfitäten und der Gelehrten, und darüber 
hat man ihn zum Atheiften und Paturaliften machen wollen. Wem 
der Herr von Barth fonft feine Proben des Naturaliſmi von ſich gu 
geben, als diefe, fo hat derfelbige nicht via zu bedeuten. Wie ſchaͤnd⸗ 
liches auf Academien zugehet, und mie viele Eitelfeit die Gelehrten 
mit ihrer Wiſſenſchaft treiben, darüber feufzen felbft die frömmeRen 
und gottfeligften Perfonen, die gewis Feine Gottesverlaͤugner oder Na⸗ 
turaliften find. — 
"Wir kommen num alſo auf diejenigen Atheiſten oder Gottesvet⸗ 
laͤugner, welche in diefem Jahrhundert ihre unfelige Molle geſpielet. 
Wenn man die vielerlen Arten diefer Menfchen in Betrachtung sieht, 
f6 muß man geftehen, daß ihre Anzahl fehr groß if. Denn nicht is 
gedenken, Das ale Sottlofe , welche zwar GOtt mit dem Munde bes 
fennen, aber mit den Ierfen verlaugnen, in der That Acheiften find; 
fo findet man mitten in der Chriftenheit folche Perfonen, welche mas 
billig in dieſe Claffe fegen fan. Ale diejenigen, welche Feine gewiſſe 
und zulaͤngliche Erkenntnis von dem hoͤchſten Weſen beſitzen, alle, die 
den Bauch vor ihren GOtt halten, alle, die Ach von GOtt und goͤtt⸗ 
lichen Dingen miancherley Ztveiffel umd falfche Dorftellungen machen, 
was find das anders, als ſolche, die ohne GOtt in der Belt leben, 
und folglich würftiche und practiſche Afheiften? *) Jedoch in diefe Du 
trachtung daffen wir ung hier nicht «in, fondern wollen nur N 
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anführen, die man als Beyſpiele grober und theoretiſcher Gottesver⸗ 
laͤugner mit Recht anfehen fan. Unter dieſen ſtehet nun in gegenwaͤrti⸗ 
gem Zeitraum Julius Caͤſar Vaninus oben an. Dieſer ungluͤckſelige —X & 
Mann war aus dem Städgen Taurifany im Neapolitanifchen gebür, ſat Vam⸗ 
tig. Sein guter Verftand zeigte fich in gar Eurger Zeit, und entfente 4 
ihn der Leichtglaubigfeit und des Aberglaubens; alleine er führte ihn 
nad) und nad) auf Die Abwege ber Atheifterey. Er gieng alle Gattungen 
der Studien dureh, fand aber auch gar leicht überall etwas zutabeln, 
Bey der römischen Kirche, worinnen er lebte, traf er viele ungereims 
te Dinge, fatjche Wunderwerke, und manichfaltigen Aberglauben an. 
y des Cardani und Ponponatii Schriften war vieles mach feinens 
eſchmack, Daher er fie auch fehr hoc) gehalten. Beſonders aber reg⸗ 
te fich im ihm die Luft zu neuen und von dem gemeinen Urtheil abtveis 
chenden Dingen. Auf feinen Reiſen nach Teutfchland, Böhmen, Nieder⸗ 
landen, Frankreich und Engelland lieser ſich mit allerhand Leuten im eis 
nen limgang ein. Und weil er in feinen Raifonnements öfters fehe 
frey war, zog er fih manche Gefahr zu, wie er dann 1614. zu Lon⸗ 
don gefangen geienet morden. Endlid), ba er faft nirgends ficher war, 
gieng er nad) Touloufe, mofelbft er feine Spöttereyen über die Pres 
Diger, Mönche und römifche Religion fehr auslieffe. Dis brachte ihn 
ins Gefängnis, und endlich auf den Scheiterhaufen. Als er anfangs 
ich vor dem Parlament verhöret wurde, befannte er nicht nur einen 
Gott in drey Perfonen, fondern hub auch einen ohngefehr auf der 
Erde liegenden Strohalm auf, und fing an daraus das Daſeyn GOt⸗ 
tes zu bereifen. Da fich aber Zeugen funden, die gar oft von ih 
sollten gehöret haben, daß er feinen GOtt glaube, und ihm — 
das Urtheil zum Feuer verdammte, redete er anders, und zwar ziem⸗ 
lich laͤſterlich von GOtt und Chriſto. Man forderte von ihm, daß 
er fein Verbrechen GOtt, dem Koͤnige und den Richtern abbitten ſoll⸗ 
te. Allein er gab zur Antwort: Was ſolle ich GOtt abbitten, da 
ich Feinen glaube? dem Roöntg aber habe ich nichts zuwider 
—— ‚te auch nicht den Richtern, als welche mir vielmehr 
as groͤſſeſte Unrecht anthun. Auf dem Wege zum Gerichtsplag 
wurde ihm ein Crucifix vorgehalten. Jedoch er wendete das Geſicht davon 
weg, und ſprach: Chriſtus hat in feiner Todes angſt vor Furcht Blut ges 
ſchwitzet, ich aber ſterbe unerſchrocken als —— Man ſchnitte ihm 
erſtlich die zunge aus dem Hals, wobey er heftig gebruͤllet. Hierauf brann⸗ 
te man ihn zu Pulver. Er hat unterſchiedene Schriften herausgegeben. *) 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zier Th. Yyy Dies 
*) SCHRAMMVS de uita et Scriptis 1, c. Panini. 
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Hieher gehoͤret ferner ber beruͤchtigte Benedict Spinosa, ein 
gehorner Jude von Amſterdam. Sein guter Verſtand entdeckte hh 
frühjeitig, er lernte Die lateiniſche Sprache und zugleich Die Atheiſte— 
zen von dem Arznepgelehrten, Franciſco von Ende, welchet damals die 
sornehmften Kinder zu Amfterdam unterrichtete, aber auch verführt, 
Hachmals aber vertrieben, umd in Frankreich mit dem Strange bejah⸗ 
fet worden. Spinoza legte fich u auf. die heilige Schrift, liet 
aber batd Davon ab, weil er feine Neigung fpürte, mit folchen Dit 
gen umzugehen, die er nur glauben follte, und nicht aus augenfcein 
ficher Demonftration erfennen konnte. Daher ergrief er Die ** 
phie, und machte ſich über Carteſii Schriften, welche ihm am 
anftunden. Indeme er num hiebey anfieng Die Juͤdiſche Religion zu 
Serachten, und die Synagoge felten zu befuchen, bewog ſolches bir 
Ssuden, ihm erſtlich taufend Gulden zu einer jährlichen Perſion am 
zubieten, Damit er nur nicht von ihnen weichen te, nachmals aber 
gar Meucyelmörder gegen ihn zu beftelien. Aber eben Diefes befoͤrder⸗ 
‚$e feine Abſonderung von der Synagoge, welche er durch eine in Spw 
nifcher Sprache gefchriebene Apologie sechtfertigte. Hierauf hielt er 
ch ganz einſam, lernete Glasſchleiffen und zeichnen, wodurch er ſich 
ey feinem Studiren nicht nur ergögefe, fondern auch feinen Unterhalt 
serdienefe. In diefem Zuftand lebte er eine Zeitlang bey eines feiner 
eunde zreifchen Amfterdam und Dverferf, folgends zu Rynsbutg 
p Senden, und endlich im Hang. Seine Kleidung und Koſt war 
fehr fchlecht, und ahmte er hierinnen ben alten Philofophen nad). _ Et 
wollte auch nichts beffers annehmen, ohnerachtet ihm ſolches öfters ab 
geboften worden. Kaum nahm er aus Der Erbfchaft bes Herrn Gr 
mong son Uries 300. Gulden jährlicher Renten, da ihm doch 
auf feinem Todenbette die ganze Erbſchaft angebotten hatte. 
verlangte ihn nach Frankreich und nady Heidelberg unter Anerbietung 
guter Befoldung , er fehlug aber alles aus, weil er ſich im Philoſo⸗ 
shiren nicht gerne binden laſſen wollte. Er ſtarb 1677 im 44. Jaht 
ines Alters an der Schwindſucht. Don feinen Schriften find bu 
annt, Principia Philofophiae Carteianae geometrice demo 
ta; ferner fein Tradtatus Theologico-Politicus, werfcher in unter⸗ 
fehiedene Sprachen überfeet worden; und endlich feine Ethica er Po- 
iiuca, Epiftolae und andere Opera pofthuma, woraus feine atheiſti 
ſche Grundſaͤtze am meiſten hervorleuchten.) Der atheiſtiſche — 
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ſatz, fo man in feinen Schriften findet, ift, daß er GOtt und die, 
Welt vor ein Weſen ausgiebr, wmohen er das ya ber heiligen 
Schrift auf alle Weiſe zu untergraben ſachet. Doch find feine Beweiſe 
meiftens fo befchaffen, daß fie oft Feine Widerlegung verdienen, ers; 
fihiedene haben wider ihm gefchrieben, als Johann Bredenburg 
ein unftudirter Bürger zu Motterdam; Muſaͤus, Heinrich Mlorus, 
Perer Daniel Auerius, Kortholt, Wittich und andere. Som 
ften hat es im dieſem Seculo nody mehrere Atheiften gegeben, als den 
Coſmum einen Staliener, den Stanz Rabelais, einen Franzoſen, den 
Lafimir Lyszinsky, einen Polacken, den Podſedeck Brzesky, wel⸗ 
her 1688. zu Warſchau verbrannt und Defien Afche aus einer Canone 
im Die Luft gefchoffen worden, den Matthias Knutſen, Richard 
Simon, Thomam Burner, Bernhard Connor, Hadrian Bes 
verland und andere, beren wir nicht gedenken wollen. Merfennus 
erzehlet , Daß er fchon im Jahr 1623. nur allein zu Paris 50000, Athei⸗ 
ften gezehlet, gr gewis eine erflaunende Sache iſt. Man wuͤrde es 
kaum begreifen koͤnnen, wie es moͤglich ſeye, daß ſo or. Menfchen 
auf diefen höchften Grad der Thorheit und des Unſinnens fteigen Fönns 
ten, wann ung nicht das göftliche Wort und die tägliche Erfahrung 
die Urfachen hiervon vor Augen legten. Derfelben find nun freilich in Urfachen 
und auffer dem Menfchen piel und mandherien. Es haben ſich auch einge: ınar, 
und andere erleuchtete Männer Die Mühe gegeben, diefelben zu unters mus ſo farf 
fuhen.*) Wir wollen nur wenige Davon anführen. Die fhlechteausbreitet, 
Kinderzucht, der groffe Misbrauch des göttlihen Namens und der 
heiligen Schrift, der meiften Ehriften Heucheley und nur Aufferliches 
Weſen des Gottesdienſtes, und die unnöthigen-Zänfereyen der Lehrer 
über unnuͤtze Dinge, 2— manchem Gemuͤthe einen Anſtoß geben, 
Daß es geneigt wird Die ? eligion geringe zu achten. Hiezu kommt 
noch diefes, man läffet die noch — Jugend an ſoſche Orte 
reiſen, wo der Atheiſmus im Schwange gehet, und die Buͤcher davon 
Öffentlich verkauffet werden. Kommen ſolche junge Leute noch über 
dieſes aufdie Höfe, und unter bie Gefellichaften folcher ‘Perfonen, mo 
man fich eine Ehre Daraus machet, über Die heiligften Sachen der Res 
figion gu fetten, fo find fie gar leicht angeftecfet und verführet. Und 
da fich ſolche artige junge Herren alsdann die Einbildung machen, 
als hätten fie eine geöffere Stärke des Verſtandes und der Einficht,, 
Denn die übrigen geringen Leute; fo reget fid) auch bey ihnen immer 
Die Luft, die Schönheit ihres Geiftes fehen zu laſſen, und nehmen gr 
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fo überall Gelegenheit, andere zu verführen und mis dieſer Krankheit 
anzuſtecken. Doch genug von Diefer Materie. 

Wir haben noch andere Schwarmgeifter und Vertheidiger verkehr⸗ 
ter Meinungen vor ung, deren Erwehnung hier Die legte Stelle einneh⸗ 
men ſolle. Zwar würden mir nicht miflen, wo wir ein Ende finden 
ſollten, wenn wir alle Diejenigen Leute anführen wollten, Die in Diefem 

ahrhundert ſich mit mancherley Einfällen Affen und mit den thoͤrig⸗ 

- fen Poffen begauckein laffen. Doc) Fönmen mir nicht umhin, einige 

Erlenchte/ der vornehmften hievon beyzubringen. ‘Dergleichen find Die Erleuch- 

Im, teten in Spanien, welche um Das jahr 1623. bekannt worden. Sie 

| erwarteten, wie die Duader, unmittelbare Erleuchtung von GOtt, 

- and fegfen die von GOtt geordneten Mittel und befonders die Sacra⸗ 

mente beyſeite. hre Anzahl wuchs ftarf an, und foll ſich puweilen 

auf die roooo, erſtrecket haben, unter Pag ar aud) — vom 

Stande geweſen. Jedoch die Inquiſition hat ſie aufgeſuchet, und 

imlich dinne gemacht, wiewohl ſich noch eine und die andere im Ver⸗ 

orgenen aufhalten ſollen. Nicht weniger gehoͤret in die Rolle dieſer 

— Avanturiers Johann Bapriſt Helmontius, ein beruͤhmter Medicug 

— aus adelichem Geſchlechte von Bruͤffel gebuͤrtig. Cr hatte ſchon in 

Eins. feinem 16. Jahr die philofophifche Laufbahn durchgeloffen, Eonnte fidy 

aber mit der damaligen Art zu philofophiren nicht zufrieden geben. Cr 

legte fich folgends auf die Stoifche Weltweisheit, deren Sittenlehte 

ihm ebenfalls nicht anftunde, Daher er auf Taulern und den Thomam 

a Kempis verfiel. Um felbige Zeit traumte ihm, als ob er eine Waf 

* e worden, welche von Der Erde bis an Den Himmel reichete, dat, 

er ſich eim Sarg, unter felbiger aber ein ſchwarzer Abgrund zeigte, 

Diefes deutete er alfo aus, daß er bisher bey feiner ſtoiſchen Lebensart 

als eine leere Blaſe zroifchen der Furcht des Todes und der Höllen ge 

hangen. Seine Lehren Fommen ben IBeigelianifchen und ‘Paracelis 

ſchen zimlich nahe. Sonderlich haf er von dem Ebenbilde GOttes, 

und der Erbfünde ) viele ungereimte Gedanken vorgebracht. Sein 

anelfend Sohn, Stancifeus Mercurius Helmontius, ebenfalls ein Arzeneyh⸗ 

Kaas elehrter, welcher meiftens in Amfterdam gelebet, und 1699. geſtor⸗ 

zn en, behauptete ausdruͤcklich eine Seelenwanderung. Man jagt, er 

habe den Stein der Weiſen gehabt, weil er wenig: verdienet, und 

Jaac Pensdoch herrlidy gelebet. Iſaac Peyrerius wird ebenmäffig in dieſe Claſſe 

verme geſetzet, wegen feiner Lehre von ben Praͤadamiten, nad) toelcher er ge⸗ 

’ 9 

®) Primum protoplaſtorum peccatum fuiſſe luxuriam carnis et libidi 

2 — aa Cupa Beuerlande Helmontiws. —— 
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glaubet, Adam wäre nut der Stammpater der "Juden; die 
Heyden aber vor ihm zugleich mir den Thieren erfchaffen wor 
den, ımd zwar viele Secula vorher. Wir haben feiner fchom 
bereits gebacht, dahero rollen twir weiter nichts von ihme melben, 
ohannes Lyſer, welcher fonft von den berühmten Lyſern in Sach⸗ Johaanc⸗ 
rſtammte, und 1684. in groſſem Elende in Frankreich verſtorben, Loſer. 
gab zu Stockholm ein Buch heraus, das Mark aller Länder beti⸗ 
telt, worinnen er die Vielweiberey behauptete. Die Weiber wurden 
darüber fo erbittert, daß fie ihme das — und ihn in 
Stuͤcken jerriffen hätten, wenn die Obrigkeit nicht zu Hülfe gekommen 
wäre. Doc) wurde feine Schrift durd) den Henker verbrannt, und 
er des Landes verwiefen. Er gab aber Dennoch eine andere davon heraus, 
Mlarchäus Weier aus Weſel gebürtig, lebte zwar im vorigen Se, Matthäus 
eulo, ferne Schriften aber find erft in Diefem befannt worden. Er gab Wein. 
mit Dem Helmontio vor, daß alle Creaturen wider 3u GOtt Eis 
men, aus welchem fie ausgefloffen wären. Denn die Kraͤu⸗ 
ger wuͤrden durch die Gemefjung in die Natur der Thiere, 
diefe wiederum in die Natur der Mienfchen, der Menſch aber 
in GOtt verwandelt. Der neue Mlenfch fey GOtt felbft, und 
anders dergleichen. Ludwig Friedrich Gifftheil, eines Abts Sohn kudwig 
aus dem Wuͤrtembergiſchen welcher 1661, zu Amſterdam geftorben, Kiedrig 
hat vieles gegen den Zuftand der heutigen Kirchen im unterfchiedenen iffthei 
Sprachen geſchrieben, wodurch er Anlas gegeben, daß man ihn auf 
die Rolle der Enthuſiaſten und Schwaͤrmer geſetzet, zumal, da er bis» 
roeilen mit groffer Heftigfeit verfahren. Ihm ift Friedtich Breck⸗ Friedrich 
ling an die Seite zu jegen, welcher ein Niederländer und eine geraume Breckling. 
Zeit zu Zwoll Prediger geweſen. Er hat gleihermaffen fcharfe Schrif: 
ten gegen den Damaligen Zuftand der Kirchen geftellet. Georg Lo- —— 
renz Seidenbecher, von Coburg gebuͤrtig, Pfarrer zu Unterneu: Sn ei⸗ 
brunn, im Fuͤrſtenthum Altenburg, vertheidigte den Chiliaſmum, und denbecher. 
wurde deswegen abgeſetzet. Chriſtian Hochburg aus Lüneburg, Chriſtan 
—— zu Königsberg in Preuſſen, und ward hernach Cantor in Vochburs. 
auenburg. Er ſoll durch ein Buch des Schwenkfelds dergeſtalten 
eruͤhret worden ſeyn, daß er aller irrdiſchen Dinge, und fo gar feine 
rauf, mit welcher er fich verlobet hatte, vergeſſen Vielleicht ift 
fie ihm fonften nicht anftändig gervefen. Als er ferner Subconrector 
zu Ulzen ward, und nach feinen Predigten, ein gewiſſes allgemeines 
Gebet nady den Umſtaͤnden der damaligen bedrängten Zeiten ablaß, 
befam er Darüber mit den Predigern — , worauf er das Predis 
yY 3 gen 
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‚gen bleiben lies, und feines Dienftes entfeget worden. Er befam hier, 
auf eine Pfarritelle zu Borna, meiler aber die Theologen fcharf cen⸗ 
firte, mufte er tieder fort. - Zu Quedlinburg, mohin er ſich be 
begeben, ſtunde er viele Wiederwaͤrtigkeiten aus, bis er endlich in 
Gelderland eines Landſaſſen Schloßprediger ward. Doc) auch hier 
hatte er feinen langen Auffenthalt, weil er den Herrn wegen eines La⸗ 
fters beftrafte, und endlich gar ercommunicirte. Zu Latum, wo er 
hierauf zum Prediger beftellet wurde, blieb er doch 16. fahre, bis ihn 
feine myftifchen Bücher bey dem Eonfiftorio verhaßt machten. Niet 
auf gieng er nach Amfterdam und Middelburg, mo er gar Fummer 
lich lebte, zufest aber in Altona Mennoniftifcher Prediger ward, auch 
1675. dafelbft geftorben. Er hat viele Schriften ausgehecket, bie 
zwar eben nicht boshaft und leichtfertig , aber zuweilen unbefonnen ver 
faffet find. Sie famen theils unter Eliaͤ Prärorit, Andrei Saͤu⸗ 
erlichs, Chriftiani de Montalda und Bernhard Baumanns 

Namen heraus, 
Antsinette. Die bekannte Anroinerre Bourignon kommt hier gleichermaf 
Dourignonfen in Betrachtung. Gelbige war eines Kauffmanns zu Ryoſſel in Flan⸗ 
dern Tochter, von ungemeinem Verſtande, wollte nicht heyrathen, und 
da fiedie Eitern nöthigten, fich mit cinem Kauffmann zu verloben, gieng 
fie kurz vor der angeftellten Hochzeit Durch. Die Sache Eanı vor den 
Erzbifcyof zu Cambray, welcher die Antoinette zwar wieder zurück 
fchiefte, aber auch den Eltern zuredete, ihr ihre Freyheit gu laſſen. 
Als aber diefes nicht gefhahe, nahm fie das anderemal heinzlichen Abs 
ſchied, und hielt ſich mit Erlaubnis des Erzbifchoffens auf einen Dorf 
fe ben Bergen in Gefellfchaft etlicher andern Sungfern auf. Doch 
kehrte fie nochmalen zu ihren Eltern, ward darauf im 35. Jahr ihres 
Alters 1651. Auffeherin eines Kinderhaufes zu Roſſel, und trat 1658. 
in den Auguftinerorden. Die Verdrüslichfeiten , fo ihr nachgehends 
begegneten, veranlaffeten fie, aus dieſem Orden zu gehen, und ſich nach 
Gent, Mecyeln, und endlich nad) Anafterdam zu begeben, allwo fie 
anfing, ſich durdy Schriften befannt zu machen. Sie erenbte von 
einen ihrer Freunde, Ehriftian de Eort, die Inſul Nrordftrand im 
Hollfteinifchen, welche fie bezog, und dajelbft eine Buchdruckerey am 
legte. Bald aber wollten fie die Holfteiniichen ‘Prediger nicht dulten, 
und fie mufte ſich nach Hamburg flüchten. Aber auch son dar mur 
de fie weggeſchaffet, Fam nad) Ofiftieeland, und wollte nieder nad 
Amfterdam reifen, ftarb aber 1680. zu Franecker. ie rühmte ſich 
fees göttlicher ‚Offenbarungen, verachtete die heilige Schrift, m 
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eſtund ſelber, daß fie das Neue Teſtament nur einmal obenhin gel& 
n. Alle andere Bücher und Gelehrſamkeit verwarf fie, und erhob 
ur ihre eigene Schriften. Chriſto legte fie zwey Leiber bey, und hielt 
‚n, wie audy den Adam vor beyderley Geſchlecht. *) Das taufend« 
ihrige Reich behauptete fie nach einer groben Art, und foll auch im 
em Artickel von der heiligen Dreyeinigfeit nicht richtig gervefen feyn. 
den Armen gab fie niemalen und entfchuldigte fi, GOtt hätte es 
yr verboten. _ Ihr Gefinde hielte fie fehr hart, dahero niemand lan⸗ 
e bey ihr dauren konnte. Der Ungehorfam gegen ihre Eltern, die 
Rachbegierde gegen ihre Stiefmutter und andere Dinge, follen lauter 
Wuͤrkungen der göttlichen Dffenbarungen geweſen feyn. ie rühmte 
ich auch unter andern, daß fie alles wuͤſte was dem Menfchen begegs 
ıen würde. Sie befannte ſich zu Feiner Religion, als die fie ſich fels 
‚er gemacht hatte. Ber fie vor eine geiftliche Mutter erfennete, der 
var ihr angenehm, er mogte von einer Religion ſeyn, welcher er toll 
e. Man fiehet hieraus, daß fie eine rechte Schwärmerin gerefen, 
a man hat fie fogar der Zauberey beſchuldiget, und zu Ryſſel follen 
'aft alle Kinder, fo unter ihrer Aufficht geftanden, mit der Sauberey 
umgegangen feym. Sie kam daruber in ſcharfe Inquiſition, hat ſich 
xber Durch ihren Verſtand wieder herausgemickelt. Vielleicht find 
die Beweiſe rider fie nicht hinlänglich gervefen. Andere hingegen has 
ben fehr vortheilhaft von ihr geurfheilet, und fie vor eine Fromme Das 
frone gehalten. Wie num eine Heilige und eine Here fi) zufammen 
reime, fehe ich nicht ein. Poiret hat ihr Leben befchrieben. Ihre 
Schriften find franzöfifh, hochteutſch und niederlaͤndiſch herausges 
fommen, in melchen viel wunderlich Zeug, aber auch jegumeilen etwas 
gutes anzutreffen. Ein und andere haben wider fie gefchrieben, Das 
runter der Herr von Seckendorf eine Differtation_ de muliere hete. 
rodoxa gegen fie herausgegeben. Poiret aber hat fe bis aufs höchfte 
vertheidiget. 
Quirinus Rublmann, ein Breßlauer, hatte nach feinem Des Duirims 
richt im dreyzjehnten Jahr feines Alters den erftien Zug von GOtt, Kublmak, 
und s. Jahre Darauf wurde er völlig erleuchtet. Diefes gieng aljo ju. 
Er fiel in eine Krankheit, darinnen man ihn Drey Tage vor todt ges 
haften, In diefer Zeit paffirte er Durdy ben Himmel und durch Die 
öle. Zum Angedenfen fahe er nach der Zeit beftändig einen runden 
chein um ſich, aber nur an der linten Seite, fonften hätte er — 


B dem Leib des Adams fagte fie, Daß er wie ein reines Cryßall dur 
ı genen, nad dem all aber ſeyt ev dunkel worden. vos Hits 
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fehen wie ein gemahfter Heiliger, die einen folchen Schein über ben 

Kopf tragen. Ergieng nach Jena, befuchte aber Feine Eollegia, fon; 

dern legte fich alsein Autodiaatticus auf die Rechtsgelehrfamfeit und 

olymathie. Don hier reifete er 1673. nach Holland und wollte 

öctor werden, aud) Das en e Recht in einem Fahr derge⸗ 

ftalt erläutern, daß es alle Juriſten bisher nicht hätten Chun Können, 

Allein ein befonderes Gefichte hielt ihn von diefer Kunft ab. Wei 

den er fih nun auf Böhmens Schriften legte, und dem Schwarm 

geift zuviel Plaz gab, ertheilte man ihm zu Leyden den Abfchied. So— 

Dann wanderte er nach Engelland, Frankreich, Eonftantinopel, Preuſ⸗ 

fen, Liefland und Mofcau, an welchem leztern Drt er fein Ende fand. 

Denn als er eine DVerrätheren der, Jeſuiten gegen den Tyaar entdeckt 

Hatte, wurden ihm dieſe Ordensbruͤder fo gram, Daß fie ihn wegen ketze⸗ 

riſchen Irrthuͤmer anklagten. Er wurde alſo nebſt ſeinem Wohlthaͤter, 

dem Kaufmann Nordermann, eingezogen, mit gluͤenden Zangen 

gezwicket, und endlich beyde in einem darzu verfertigten Haͤuslem 

verbrannt. Man haͤtte ihn ſonſten unter die Boͤhmiſten zehlen koͤnnen, 

er ſoll aber deſſelben Grundſaͤtze nach der Zeit verlaſſen, und ſich fein 
— haben. Er hat viele Schriften hinterlaſſen. 

Nachricht ir menden ung nun zu der Morgenlaͤndiſchen Kirche, und 

son der molfen derfelben —1 — in dieſem Jahrhundert ebenfalls Fürglich be⸗ 

morgen» ſchreiben. iſt uͤberhaupt hievon nicht vieles zu melden, indeme ders 

fehreiben. Es iſt überhaupt hievon nicht viel {dem , indeme der 

zen felbe fo eingerichtet iſt, als es die Staatsabfichten der Tuͤrkiſchen Kai 

irche. fe und ihrer Befehlshaber erfordern. Die Patriarchalifchen Stuͤh— 

wurden meiftens Fäuflic) abgegeben, und wer am befteı mit Gelb 

serfehen mar, Der wurde darauf gefeget. In der Lehre vom Ausgang 

bes heiligen Geiftes, von dem heiligen dmahl, von dem Blut 

und erftickten, von dem Zuftand der Selen nad) dem Tod und andern, 

blieben die Griechen beym alten. Welches aber ihre wahre Meynung 

von der Gegenwart —— im Heil. Abendmahl ſeye, und ob ſie mit 

der roͤmiſchen Kirche eine Transſubſtantiation zugeben? darüber iſt eine 

groſſe Controvers zwiſchen dem berühmten Richard Simonio und 

Thomas Smith entſtanden und gefuͤhret worden. Wie denn auch 

das berühmte Werk: La Perpetuit& de la foi de I! Eglife catholique 

touchant I’ Euchariftie, welches die Janſeniſten, oder ſogenannten 

Meffieurs de Portroyal an das Licht geftellet, Anlas zu einem fehr 

weitläuftigen Streit zwiſchen ben Roͤmiſch catholiſchen und Reformit⸗ 

‚ten Sotteegelehrten gegeben. Wir werden in dem folgenden Syahrı 

‚hundert um. des Zufammenhangs roillen , einen weitern- Abriß-von * 
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fer Kirche mittheilen, indeme es hier Die Grenzen, ſo wir und geſetzet 
nicht verſtatten. Dasjenige aber, fo in dieſem Jahrhundert am merk⸗ 
würdigften fürgefallen, werden wir jetzo gleich unter der Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Patriarchen anbringen. Ä 

Der erfle Patriarch zu Conftansinopel, der in dieſem SGeculo Patriam 
sorfommt, war Timorbeus, er beflieg im Jahr 1613. durch Geld * . 
diefen Stuhl, und verlies ſolchen 1621. mieber Durd den Tod. Er 
war weder gelehrt, noch tugendhaft, wie er denn ſonderlich Des Lafters 
der Voͤllerey befchuldiget wird, bey welcher —— man ihm auch 
aus der Welt mit Gift geholfen. Das Exempel dieſes Mannes die⸗ 
net alſo zu weiter nichts, als am einem ſolchem elenden Haupt Die Glie⸗ | 
der der Griechiſchen Kirche abzumeffen. Bon feinem Nachfolger Eorilut 
Cyrillo Kucari ift nun mehrers. anzumerken. Sein Vaterland war . 
die Inſul Candien, welche dazumalen noch unter dem venetianiichen Ges 
biet ftunde, Bon Jugend auf zeigte er einen muntern und fühigen 
Kopf, welcher ihn gar zeitig vor feinen erg ei erg 
Anfänglich ftudirte er zu Venedig und Padua, durchreifete ſodann 
Sstalien und andere Länder. Bor allen aber dieser fi) Den Umgang 
mit den Reformirten gefallen, mit welchen er befonders zu Genff bes 
kannt wurde. Durch feine Scharffichtigfeit erkannte er, Daß der Pros 
seftanten Lehre und Einfalt des Gottesdienftes auf weit beſſern Gruͤn⸗ 
den beruhe, als das prächtige Weſen der Römifch- catholiichen. In⸗ 
Iwiſchen war feine Abſicht gar nicht, ſich von der griechiſchen Kirche 4 
trennen, fondern nur diefelbe durch mohlgegründete Lehrſaͤtze zu verb 
fern. Vachdeme er nun feinen Verſtand mit verfchiedenen Sprachen 
und Wiſſenſchaften bereichert, auch daben eine tugendhafte und ges 
ſchikte Aufführung angenommen, Eehrete er wieder zuruͤcke, und pers 
fügte fich zw feinem Landemann, dem Patriarchen zu Alexandria, 
Meletio Piga, von deme wir oben gemeldet, Er wurde von bemfels 
ben geliebet, und in den rwichtigften Derrichtungen gebrauchet. Mes 
letius machte ihn.erftlich zu feinem Domeftico, bald. aber wurde er Pries 
fter und Archimandrite. 

Im Zahr 1595. fuchten etliche griechifche Biſchoͤffe des Polnischen 
Reuſſens eine Bereinigung mit dem roͤmiſchen Stuhl zu treffen nachdeme 
man ihnen das Verſprechen gethan, fie zur Senatoren-Wuͤrde ges 
langen zu laffen. Denn fie. maren um der Religion willen von allem 
Ehrenftellen ausgefchloffen. _ Es Fam auch dazu, daß die deshalben 
Abgeordneten zu Rom 9 völlig für den Pabft erflärten Dingegen 
Die vornehmften Reuſſen ſo geiftlich- als weltlichen Standes proteſtir⸗ 

v. Solbergs Kirchenhiſtorie zter Th, FIT) ten 
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sen auf das feyerfichflewider dieſes ——— Cytillus war 
damalen Rector der Schulen zu Vilna, und hieß ſich ſowohl auf dem 
Synodo zu Breſt, welchen der König zur Beförderung des Werkes 
angeftellet hatte, als auch fonften gar *— Be Vortheil der 
riechiſchen Kirche gebrauchen. Das Ende dieſer Bemuͤhung war, 
ß viele bey der griechiſchin Kirche verblieben, andere aber ſich zur 
sömifchen ſchlugen, woraus ber Unterfchied zwiſchen den vereinigten 
und nicht vereinigten Ruſſen entftanden. Der König in Pohlen 
war fehr —— en diejenigen, welche das Vereinigungs · Werlk 
hinderten, und ermahnte ſelbſt Meletium Pigam ſich darzu gu beque⸗ 
Mei. Diefer aber zeigte 1600, mit vielem runden, warum man 
Griechiſcher Seiten die Hoheit des Pabſtes nicht zugeben Fönne, em⸗ 
pfahl auch dem König den Cyrillum als feinen Erardyen oder Vita⸗ 
rium aufs befte. Alleine der König verbot allen fremden Griechen das 
Land. Der Exarch des Stuhls su Eonftantinspef wurde gehenket, 
und Cyrillus entgieng mit genauer Noth durch eine eilige Flucht. As 
et nun nach Alerandria zurüche fam, lebte er unter den Seinigen 
groſſem Anfehen, und ward nady beim bald erfolgten Ableben des Par 
triarchen Meletii 1602. vor den würdigften gehalten, Diefen Stuhl pu 
‚ befteigen. Er hat ſich auch auf demfelben in die 19. Jahre feiner Ki 
che ſeht nüsfich ermiefen. Der Brieftvechfel, welchen Cyrillus mit 
lerweile mie den Keformirten in Europa, und fenderlich mit dem Ettz 
biſcheff zu Canterbury in Engelland unterhielt, beftättigte ihn in feiner 
Buneigung gegen die reformirte Kirche. *) ie er nun durch bie. Ge⸗ 
Kan ihatı mit den Neformirten die Argliftigkeie und Den Sauerteig 
der Roͤmiſch cathelifchen immer mehr, fennen und verabfcheuen lernte: 
alfo klagte er auch im feinen Briefen über die in der Griechiſchen Kits 
che herumfehleidyende Jeſuiten, welche er Hunde und böfe Arbeiter 
nennet. Er ſelbſt aber fing an, fich auf alle Weiſe ihnen entgegen zu⸗ 
ſtellen. Doch hiedurch legte er fid) den Grund gu feinen Verfoigungen. 


Nachdeme der alte Timotheus, Patriarch zu Conſtantinopel ge 
srben war, folte Cyrillug Lucatis dieſe höchfte Patriarchenwuͤrde er; 
alten. Jedoch die Srefttiten, und diejenigen Griechen, welche es mit 
nen hielten, fegten fich heftig Dagegen, Und je mehr er fich angele 

„A—=M«“ gen 


N 
2) Diefer Cyrillus ſchilte deu Engellaͤndern den ſchoͤnen und uralt iche⸗ 
neu Codicem des Neuen Teſtamentes, dabey bisher * ie ip 
ei Brief * — — 2 Corinther befindlih war, Ermun 
1633.40 Orford and Licht geſtellet. Man . if, ibe⸗ 
————⏑ —— geſte ſehe D. Ittigs Did, de Patr 
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gen ſeyn fies, das befte bee Griechiſchen Kirche zu befoͤrdern, deſto 
heftigere Verfolgungen erhoben fich wider ihn. iele von Den Gries 
chen waren ihm Deswegen abgeneigt, weil er ihmen gar zu gelehrt war; 
wie fie denn mehrmalen Elagten, daß fie gegen ihme nur dumme 
Lfel wären. Die Jeſuiten hingegen fahen, wie gefaͤrlich Eyrilli Ans 


läge ihren Unternehmungen waͤren, sumalen, da er fi) auf die. 


reundfchaft der Engelländer und Holländer verlaffen Fonnte. Wer 
Darf alfo zweifeln, Daß ſich diefelben nicht als Die gefchwornfte Feinde 


en ihn werden aufgeführet haben? Man fuchte ihn Daher gleich ing 


fang feines Patriarchats, als einen Calviniſchen * verdaͤchtig 
zu machen, und durch den Roͤmiſch geſinnten Metropoliten Grego⸗ 
rium zu Amaſa, welchem man das Patriarchat erkauffen wollte, von 
iner Wuͤrde herunter zu bringen. Cyrillo konnten dieſe Anſchlaͤge 
y der unvorſichtigen ſeiner Feinde nicht verborgen bleiben; 
weswegen er Gregorii Vornehmen bey einer Verſammlung der Geiſt⸗ 
fichen durch öffentlichen Proceß unterſuchte, und ihn nach genugſam 
erfannter Sache mit dem Bann belegte. Dieſe Kirchen: Een 
brachte Cyrilli Feinde zur Berzmeiflung , Daß Ge ihn mit unverfchäms 
ter Stirne bey dem Grosvezier als einen Landesverräther, anſchwaͤrz⸗ 


ten. Man dichtete, es würde fich eine gewiſſe Inſui des Argdis 


fhen Meere durch fein Anftiften ben dafelbft creugenden Galee⸗ 
zen dee Groß; Herzogs von Floreng ergeben. Ob fich nun gleich Eys 
rillus hinlaͤnglich su verantworten mwufte, fo wollte Doch diefes nichtshels 


fen, fondern er mufte fich auf Befehl des Grosveziers, auf die Inſel 
Rhodus ins Elend beingen laffen. Dis gefchah im Fahr 1622. . 
Spnzrifchen Eonnte doch auch Gregorius nicht zum Zweke gelan⸗ 
gen, weil man die vor ihn von den Tuͤrken geforderte 20000. Thaler 
nicht erlegen konnte, abſonderlich da die von Rom erwarteten Gelder, 
auf welche die Jeſuiten die Griechen vertroͤſteten, auſſen blieben. 
Anthimus aber, Biſchoff zu Adrianopel, welcher durch ſeinen Geitz 
viele Gelder zuſammen geſcharret hatte, konnte die Summe aufbrin⸗ 
gen. Er wurde alſo zur groſſen Freude der Roͤmiſch⸗catholiſchen auf 
den Stuhl zu Conſtantinopel geſehet. Die Griechen hingegen hatten 
feiner bald genug, weil er die uusgelegten Gelder nun mit militarifcher 
Erecution von ihnen eingufreiben anfieng. Als Eprillus aus feinem 
Elende zu Galata angefommen war, —3— ihn die Griechen da⸗ 
ſelbſten ſehr fleiſſig, und erkannten ihn fuͤr i 
archen. Dem Anthimo aber ſchwindelte es, er gieng des Nachts zu 


3412 


Eprillo, und übergab ihm das Patriarchat freywillig. Zwar — 


ren rechtmaͤſſigen Patri⸗ 
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te ihn der franzoͤſiſche Geſande mit Verſprechung ber 40000. Thaler 
—— er daß er fih von neuem als Patriarchen ausruffen 
fies. Jedoch er gefrauete fich nicht Dabey zu erhalten, fondern se 
auf dem Berge Athos in ein Kloſter. Man kan leicht erachten, 
findlich dieſe Veraͤnderung den Roͤmiſch catholiſchen geweſen; 
daher fie auch nicht ruheten, die argliſtigſten Auſchlaͤge — 
eng den —— zu —— — ——* ai 
‚ bie fie anwendeten, ergriffen ſie fol— e it: in der Ab 
hör ihm zu verderben. Es haffe Eyrillus 1627. eine Buchdrugeru 
aus Engelland nach Conſtantinopel bringen laſſen. “Der 
Abgefande und die efuiten konnten nun leicht muthmaſſen, da die 
Beinen Schriften, fo der Patriardy dadurch feinen Griechen bekannt 
machte, ihnen in ihren Meligionsabfichten hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn win 
den. Sie ſuchten alſo dieſes Werk bey den Tuͤrken möglich 
tig F machen, ohnerachtet ſich der Engliſche Geſande erklärte, dab 
die Druckerey nicht fo wohl dem Patriarchen, als ihme felbften zuge⸗ 
öre. Man überreichte Durch einen Menegaten dem Grosvejier ein 
uch, welches Eprillus ehedem in Engelland gegen Die Juden und 
Nuhammedaner von der eigen GOttheit Chriſti gefchrieben. Aus 
dieſein Buche wollten die Syefuiten beweiſen, daß er ein Genb be Türe 
Een und ein Aufrührer wäre, Der Grosvezier ließ Diefes Buch forge 
(tig unterfuchen,, man. fand aber nichts ſtrafwuͤrdiges darinnen 
ielmehr wurde die im Tumult wegenommene Druckerey, ohne was 
davon verſireuet worden, Dem Eprillo wieber zuruͤcke gegeben. Die 
Sefuiten und ihre Anhänger famen als Verlaͤumder ins id, 
und würden den Strict zum Lohn bekommen haben, wenn: fie nicht 
der Patriarch und der Englische Geſande noch erberten. Doch wur 
den fie insgefamt aus dem Reiche verbannet. 

Nachdeme nun Eyrillus etwas Luft bekommen, fo Dachte er 6 
kegenheit zu nehmen, feine Mepnung von der Religion zu entdecken. 
Er hielt in dieſer et im Jahr 1629. einen Synodum, auf web 
chem er fein Glaubens fänntnig befannt machte, und ſolches nachmal⸗ 

Genff in lateiniſcher Sprach drucken lies. Hierinnen erklaͤrte er 
fo m den meiften zwiſchen den Griechen und Proteſtanten ftreitigen 
tichefn vor die reformirte Kirche, welches dann einen ungemeinen 


lich vor ein Gedicht des Holländifchen Gefandens, und Der römifi 

gelinnete Grieche Caryophilus gab eine Schrift darwider heraus. A 

aber die Eonfeflion 1633, auch Gricchifch ans Licht tratt, * = 
A 


Lermen verurſachte. Die Catholicken hielten dieſe Confeſſion 
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fen, Deswegen 

fig war, weit er ihme das Erzbiſtthum von Theffalenich nicht al —* 
zuwenden wollen. Dieſer unwuͤrdige und gewiſſenloſe Mann erkannte 
nach ſeiner griechiſchen Verſchlagenheit, daß ihme das Geld zur Ra⸗ 
che, und wohl gar auf den Patriarchenſtuhl am beſten bahnen werde. 
Um nun Geld zu erlangen, — er folgendes Mittel. Er bat ſich 
von Cyrillo Empfehlungsſchreiben nach Moſcau aus, um, wie er vor⸗ 
wande, vor feine arme Kirche Allmoſen zu ſamlen Er brachte num 
eine ziemliche Summe Geldes auf dieſe Weiſe zufammen, und bot das 
hero bey feiner Zurücfunft 1633. den Türken soooo. Thaler an, 
wenn fie ihn zum Patriarchen machen würden. Diefes erhielte er auch, 
wiewohl nur auf fieben Tage. Denn da ihm feine Mechnung fehlte, 
und er die verſprochene Summe nicht aufbringen Fonnte, mufte er 
auf die Inſul Tenedo ins Elend. Doc) feine verftelte Demut und 
bie Grosmut Eprilli brachten ihn wieder in fein voriges Biſtthum; 
Cyrillus Lucaris aber wurde in fein Patriarchat von neuem eingefehet, 

Im Fahr 1634. fand fich ein neuer Widerfacher, nemlich der 
Metropslit Athanaſius zu Theffalonich, welcher die Türken durdy 
60000. Thaler verblendete, daß Eprillus abermals vom Stuhl ge 
offen, und nad) der Inſel Tenedo gejchicket ward, Nach 27. Tas 
gen aber mufte Athanafius den Stuhl verlaffen, und Eyrillus Fam wie⸗ 
derum an feine Stelle, nachdeme er den türfifchen Geig abermat mit 
20000 Thalern gefättiget hatte. Man fiehet alſo, daß Die Patriar⸗ 
chatſtelle eine reiche Goldgrube für die Mujelmänner ift. Kaum aber 
hatte der rechtmäflige Eyrillus feinen 8 wieder eingenommen, ſo 
war der boshafte Cyrillus Contari dur orſchub der Jeſuiten ſchon 
im Stande den Türken 50000. Thaler zu bezahlen, und ſich Damit auf 
den Stuhl zu ſchwingen. Cyrillus Lucarıs wurde nad) der Inſel 
Mhodus verwieſen, roojelbft er ein halbes fahr verbleiben mufte, bie 
er durch feine Freunde und Geld auch dieſes mal wieder eingefeget reurde, 

Endlich ward Eprillo gleichwolen die Märtyrer Crone beſcheh⸗ 
get. Bey der Anweſenheit des Türfiichen Hofes in Conſtantinopel 
Fonnten feine Feinde nichts wider in ausrichten. Die Engliſchen Fe 
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ollaͤndiſchen Abgefanden nahmen fich feiner allegeit auf das eifrigfte 
= Es geſchahe aber 1638. daß der Türfifche Kayſer in nu 
Felde gieng und Bagdad belagerte. Diefer Abweſenheit bedienten ſich 
nun er Gegner, und beftachen den Bairam Baſſa, wodurch fie 
Cpyvrillo das legte Bad beftelleten. Der Bairam feste nun dem Kaifer 
ins Ohr, es waͤre das Anfehen Eprili dem tuͤrkiſchen Reiche fehr ger 
färlih, und fuchte er zu Eonflantinopel einen Aufruhr anzurichten. 
Es würde r am beften feyn, einen fo unruhigen Mann aus der 
Welt zu ficken. Der Kaiſer gab diefem Berichte ohne weitere Uns 
terfuchung, Gehör, und fendete Dem Gouverneur von Conftantinopel, 
Befehl zu, Eyrillum hinrichten zu laffen. Diefem zu folge lies ihn ber. 
Eaimacam durch die Janitſcharen aufdas Schloß in gefängliche Ver⸗ 
haft bringen, folgende Nacht aber auf das Meer in einen Kahn fer 
gen, als ob man ihn wiedermalen ins Erilium bringen wollte. Alei⸗ 
ne dem Patriarchen ahnete es fogleich, daß fein Ende nicht mehr fern 
ſeye. Er fiel auf feine Knie, und befahl feine Sele GOtt. Die Hen—⸗ 
kersknechte ſaͤumeten auch nicht, fondern legten ihm unter vielen Schlaͤ⸗ 
gen und Derfpottungen eınen Strick um den Hals, und erroürgeten 
ihn. Sie zogen ihm hierauf feine.Kleider aus, und warfen ihn ine 
Meer. Doc) brachten nachgehends die Fifcher feinen Eörper and 
Ufer, daß er von feinen Freunden begraben ward. vermochten feine 
einde bey dem Gouverneur, Daß er ihn nochmals ins Waſſer wer⸗ 
ließ. Man hat ihn aber nachgehends wieder gefunden, und auf 
einer Inſel am Nicomediſchen Ufer beerdiget. Letzlich ift er von dem 
Patriarchen Parthenio wieder ausgehoben, und mit gemwöhnfichen 
Ceremonien in der Kirche bengefeget worden. Ein folches Ende nahm 
diefer berühmte Mann, defien ungemeine Gelehrfamfeit, Gottſelig⸗ 
keit, Treue, Gedult und Arbeitfamfeit billig zu beroundern iſt. Er er 
Fannte die Wahrheit in einem hohen Grade, und mwechfelte nicht nur 
mit den Reformirten, fondern auch den Lutheranern vielfältig Brieſſe. 
Er verabfcheuete die Irrthuͤmer der Catholicken, und den Aber 
der Griechen, Er würde ein Werkzeug geworden feyn, Durch welches 
die Griechiſche Kirche nicht wenig hätte Fönnen zu rechte gebracht ivers 
den, wenn nicht bie Bosheit der Jeſuiten, der Neid feiner Amts⸗ 
brüder, und bie Blindheit der Griechen, aus goͤttlichem Gerichte, 
ine gute Anfchläge vernichtiget hätten. Aus diefer Befchreibung ers 
nnnet man auch zugleich in was vor einem elenden Zuftande fich die 
Griechifche Kirche befindet. *) Pad 
*) SMITH de uita et Martyrie Oyrilli Lucaris PFAFFII Primitise Tubi 
) P.U. p.aıg. Ejusdi DIE, ; Busbanifie adverius Lud, Bee, ag 
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Nach dem traurigen Ende * Cyrilli Lucaris erhielte det vor, Evriän® 
eide Eyrillss Contari den Beſigz des patriarchalifchen Stuhls zu Gmtart 
ıftantinopel. Er war von Berhoea in Macedonien gebürtig, und 
mgte durch den Beyſtand des Patriarchen Timothei zum Bikthum 
ieſer feiner Vaterftadt. Nebſt den griechifchen Mönchen hatten 
die Jeſuiten in den Studien angeführet, und diefe machten ihn zu 
er völligen Creatur. Er war allerdings fchuldig an Dem —— des 
eilli Lucaris, daher die Griechen nach gefchehener That häuffig zu 
ve liefen und ruften: Pilare, gieb uns den Ermordeten, daß 
r ihn begraben. Die Jeſuiten rouften, daß er der römifchen Par⸗ 
vollfommen ergeben war, und manden nach bes Lucaris Tode als 
Vermoͤgen an, ihn auf den SPatriardyenftuhl zu — Da er 
an 1439. Cyrillum Lucarin und feine Lehre aufs ſchroͤcklichſte vers 
mte und verfluchte, wodurch er fich zu Rom dermaflen recommen⸗ 
te, daß man ihn nad) feinem Tode zum Märtyrer erklären wollen. 
onften war er.der Wolluſt in hohem Grade ergeben, und lebte ſehr 
zerlich , führte fi audy gegen. die Bifchöffe fo barbarifch auf, daß 
fie manchmalen mit Dbrfeigen tractirte, welches ihm fehr verhaßt 
ıchte. Die göttliche Rache traf ihn gar frühzeitig, nachdeme ipn Par 
enius ausfaufte.. Worauf er nach Tunis in Das Elend gebracht, 
id gleichermeife, wie feinem Vorfahren gefchehen, 1639. erdroffelt wurs 
, Wir bemerfen ferner Parthenium Il. als einen Schhler des Ey, Varthe⸗ 
fi Zucaris, welcher nach erlangter Patriarchenwuͤrde das Bekännt, Mus U. 
8 feines Lehrers auf Das befte vertheidiget und ausgebreitet. Er hiel⸗ 
1646. einen Synodum in der Wallachey in Gegenwart des Woy⸗ 
oden Johannes Bafılius, auf welchem die obengedachte Bekenntnis 
se fhriftmäffig und * erklaͤret worden. Bey den Römifchs cas 
yolischen ſtehet er in dem Regiſter eines Ketzers und Calviniſtens, und 
ird ihm aufgebürdet, er habe die MWiedertaufe der Ketzer Durch einen 
Spnodum einführen wollen, welches aber ohne Grund ift. Mele— zo. 
ine Syrigius, Ptotoſyncellus der groffen Kirche zu Conſtantinopel “WM 
m das Fahr 1640. ift hauptiächlich dadurch befannt worden, weil 
r auf dem berühmten Reuſſiſchen Synodo 1638. auf welchem die Ex- 
jofitio ſidei Rufforum verfertiget worden, als Exarchus zugegen ges 
veren; imgleichen wegen feines gefchriebenen Buches, fo der franzöfis 
che Gefande, Herr von Nointel, an feinen Better, den Fanjeniften 
Antonium Arnaldum geſchickt hatte. Aus Diefer Schrift chten die 
atholicken zu erweiſen Daß die Griechen in Der Lehre von der Trands 
bftantiation mit ihnen einftimmig wären, woruber Richard Sins 
un 


ss2 Rirchenhiſtorie. Siebenzehentes Jahrhundert, 
und Thomas Smith in Streitfchriftenhart aneinander 2 Ends 
Metronha: (ich —* wir noch bey den Metrophanem —— 
— — chen zu Alexandrien um das Jahr 1630. Seiner Geburt nad) war er 
von Berhoen aus Macebonien. Aus einem Mönche des Berges 
Athos, ward er Protofpncelus der Patriarchalifchen Kirche zu Eon 
fantinopel. Der Patriarch Eprillus ſchickte ihm nach Engelland, id 
in der Theologie und andern Wiffenfchaften vefte zu fegen. Er hielte 
ſich eine Zeitlang dafelbft auf, und gieng darauf 1624. nad) Teutſch⸗ 
land, woſelbſt er die meiften Evangelifchen Liniverfitäten, und fonds 
dich Helmſtaͤdt, Wittenberg, Altdorf, Strasburg befuchte; twiench 
er diefertvegen von der gemeinen Lehre der Griechen in feinem | 
abweichen wollte, wie fein Bekenntniß ausweiſet. D 
niß verfertigte er auf Begehren zu Helmftädt, ”) mofelbft er ſich eit 
gantzes Fahr lang aufgehaften, und mit Georg Ealirten und Contad 
Hornejo gar genaue Bekanntichaft hatte, auch bey dem leztern zu Pi 
ſche gieng. Man hält davor, Daß er die Glaubenslehre Der Griech⸗ 
ſchen Kirche am aufrichtigften vorgetragen, ohnerachtet ihn bie Cu 
tholichen vor einen Anhänger des Eyrilli Lucaris, und alſo wor eine 
Ketzer augfchreyen, meil er die Confeſſion nicht eben nach ihrem Sinn 
eingerichtet. Daß aber Meteophanes weder dem Eyrillo Lucari, noch 
den Proteftanten darinnen gefchmeicyelt, ift unter andern Daraus {u 
erſehen, daß er aldnachmaliger Patriarch zu Alerandrien Cyrill Glau⸗ 
benebefenntniß gemisbilliget, und dem Synodo des Cyrilli Eontan 
unterfchrieben. ** ) 
roch ift von der Sriechifchen Kirche angumerfen, da ihm 
Ben 1643. die vier Patriarchen, Parchenins von Conftantinopel, 
kehte · ¶ hannicius von Merandrien, Macarius von Antiochien und Paifins von 
zer ſalem nebft vielen andern Griechiſchen Bifchöffen,eine Gemeinſchaſt⸗ 
iche Confeſſion aufgeferet und unterfchrieben. Diefe wurde nachge 
hends vom Nectario, Patriarchen zu Srerufalem, 1662. gfeichfald 
mit Unterfchreibung feines Namens beftättiget. Endlich im Jahr 
1672. wurde diefelbe auf dem Synodo zu Jeruſalem, welcher un 
ter dem Patriarchen Dofitheo gehalten worden, von der gautzen 
Drientalifhen Kirche als richtig angenommen und befannt 


*) Johann Horneius gab diefe Eonfeflion 1651 zu Helmſtaͤdt mit einer Vorrede 
Eonrings ans eich. 


9 * Sayadus wurde zu Eonfiantinopel 1638 unter dieſem Cyrillo Eontari 
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chet. *) Das ganje Werk beſtehet aus drey Theilen, deren 
von den Glaubenslehren handelt, nad) den XII. rien = * 
ſtoliſchen Symboli; der zweyte von ber Liebe, nad) den X. Ge * 
ten; und der dritte von der Hofnimg- und dem ix, esangelifchen Se 
figfeiten nach dem heil, Water‘ Unfetn Bon der: heiligen Dreyeinig⸗ 
keit lehren fie in dieſer Confeſſion gang richtig, ohne mas den Ausgang 
des heiligen Geiſtes betrift. Si vermerffen Das Fegfeuer, erkennen 
die Römifche Kirche als cine particular ‚Kirche, die zu Jeruſalem aber 
als die Mutter ader andern Kirchen. Sie glauben auch, daß Chris 
Dr der einige wahre Grund und das Haupt feiner. Kirche fepe. = 
Iten die Communion unter. beederlen Geftalten vor nothwendig, und 
ob fie wohlen in manchen Stuͤcken von den Lehren ihrer Vorfahren abs 
gewichen, fo verbleiben fie Doc) in ihren hergebrachten Ceremonien 
noch siemlich beftändig. In ein und andern Stücken hingegen ſtimmen 
fie mit der römischen Kirche überein. Sie behaupten die Anruffung 
der Heiligen, fieben Sacramente, und wollen ;daß in dem heilige 
‘Abendmahl das Brod und der Wein verwandelt werde.” Doc die 
fer legte Punct ift ungewiß, und wir — dem folgenden Seculo 
Gelegenheit haben, mehrers davon zu ſage 
Wir machen nun endlich den — dieſes weitlauftigen Jahr⸗ Nachricht 
a underts mit einer kurzen Nacheicyt von den Juden, *) Ohnerach⸗ von den 
et war dieſes Volk feit feiner Berwerfung Fein Volk GOttes che Sum. 
iſt, und folglich deffelben Gefchichte gar nicht in die Kirchenhiſtorie 
gehöre: fo ift Doch der Gebraudy von den meiften Kirchenſcribenten 
Sonst angenonnmen worden, auch die Juden mit fe su laſſen. 
Diefer Gewohnheit zu folge werden auch wir Dasjenige,: fo * mit den⸗ 
ſelben in dieſem Seculo zugetragen, hier nach gewoͤnlicher Kuͤrze anfuͤh /⸗/ 
ren. Wir beſehen fie alſo wiederum im Orient und Occident. — den 
neue Miſſionarien der roͤmiſchen Kirche nach Sina haben auch daſelbſt 532 
Juden angetroffen. Ihre Anzahl im ganzen Lande foll nicht gerin, (Ändere. 
‚ge, und tenigftens in einer jeden —— eine Synagoge ſeyn. 
Dieſe haben zwar einen alten Debrd schen Eodicem, vwoiffen aber. faft 
nichts mehr von diefer Sprache) daher fie auch das Geſetz ſehr ſchlecht 
halten, und öfters ihre Kinder nicht einmal beſchneiden, übrigens bin 
© .Holbergs Kirchenhiſtorie zler EH. YAaaa Con⸗ 
9 Sie kam unter dem Titul heraus: "ONsdokes dundoyim Tie uudorınhr nad dwere- 
Achs inwanning The avalerına, Johann Leonbard Friſch hat diefet Bekaͤnnt⸗ 
nis 172°. teutih herausgegeben, unter der Auffchrift das Symboliſche 
Buch der, Kuffen. Man fehe Fadricii Biblioch, Graec, Vol, VL,p, 697° 
**). Ocsupat cxiremum fcabies, Aura, -. 
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Eonfutio und den Verftorbenen, eben mie bie Ehiniefer ; Dienft ermei 
fen. Sie find fo umwiffend in ber Geſchichte, daß fie bey Anfunft der 
Miſſionarien, von dem Meſſia gar Feinen Zearif hatten. Man hätt 
He deswegen vor Nachkommen der gehen Stämme, welche Salmas 
naſſer 77 uͤhret, ob es Grund habe, Fan ich nicht behaupten. Ju 
Cochinchina waren die Juden wegen unterſchiedener Treue, \ — ge⸗ 
—— Indianiſchen * erwieſen, ſo wohl gelitten, daß ſie um 
Sahr 1640. zwey Männer von dieſem Geſchlechte zu Stadthal⸗ 
tern gefeget, wie fie ſolches felbften an die Juden nach Amſterdam 
berichtet. *) Auf fothe Weiſe findet man auch in dem ganyen 
— wie auch in America genug Juden, welche fich vom hats 
ein nähren ; nirgends aber haben fie eine befondere Republic, fondern 
fiehen überall entweder unter der Ehriften oder der Heyden Herrichaft, 
Türkifeben Landen, fonderlich zu Conftantmopel, Saloni 
und Sjerufatenn, halten ſich wohl mehr, als eine Million Juden auf, 
Doch haben fie feine Städte oder Landjchaften innen, fondern werden 
nur geduftet, wie an andern Orten. In Egypten gelangen fie zu 
einigen Aeıntern, und Der Örosherr gebraucht fe zuweilen zu Unter⸗ 
—** F Geſanden. Syn Perfien hingegen werden fie nunmehro 
wenig gelitten. 


aber Die Juden in vorigen Zeiten oft durch falfches 
eichrwie aber die Juden int vorigen Zeiten oft * —— 


va nt worden, alfo ift es auch in Diefem Jahrhundert 


| . m * 1615. fand ſich ein Rabbi in Oſtindien, au 
welchen ſich viele Portugieſiſche Juden haͤngeten, ber aber gar bald 
unſichtbar worden. Keiner aber hat fie aͤrger betrogen, als der Sab⸗ 
barai Zebbi, deffen Umſtaͤnde, weil fie beſonders merkwuͤrdig 


Gabbatai ich hier etwas weitlaͤuftiger anführen will, Diefer 


Sehi. 


wurde 1626. zu Smyrna in Natolien von — 

Er zeigte in feiner Jugend einen ſehr fähigen Kopf zum ſtudiren zu wel⸗ 
chen er auch angehalten worden. In feinem fünfjehnten Jahr Fonnte 
er ſchon mit demgröften Vortheil Difputiren, wodurch er fich bey dem 
FJuden in groffe Hochachtung ſetzte. Da er nun dieſes merkte, fo 


rieb ihn fein von Jugend auf gehabtet Ehrgeitz an, feine Studien de⸗ 


Ro heftiger ——* und er brachte es ſo weit, daß er im a 

ten Jahr feines Alters zu predigen anfieng. Hiedurch wurde er 
rühmt, daß ein jeder, der feinen Namen nennen wollte, Das Wort 
Chocham, der Weife —2 Durch feine Buspredigten, feine 
ungemeine Beredſamkeit, fein ſcheinheiliges Leben, und fein. liebreiches 


®) BASNAGE Hiſt. de Iuiſs Tom, II. p. 1032. 
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Sezeigen gegen jedermann feffelte ee nicht wur Die Juden zu Smyt⸗ 
a, ge auch viele tige, Die verkuͤndi 
owohl Durch Reiſende, als Briefe feinen Ruhm allent Als er 
tun denſelben in die entfernteſte Gegenden ausgebreitet ſahe, fo hielt 
x es vor ſchicklich, zu feinem Endzweck zu gelangen. Kr legte in feinen 
ge le Predigten verfhiebene Schriftftellen, Die von dem 
fia handeln, auf eine ſolche Art aus, daß er zu erkennen gab, wie nun⸗ 
mehro Die Zeit vorhanden fey, daß Efau dem Jacob gaͤnilich unterthäs 
nig, und das jüdische Meich wieder hergeftellet werden follte. 
berrfchflichtige Volk der Auden, das von dieſem Böfewicht gang 
eingenommen war, fieng an, Diefe Meden vor Prophezeyungen zu hals 
ten, und ihn ſchon vor einen ‘Propheten auszuſchreyen. Mit den ds 
teften Juden zu Smyrna, bie vielleicht Flüger dachten, Bam er in Uns 
gelegenheiten, und er mufte ſich von Dar megbegeben;; er reifete fo fort 
nad) Salonid. Er hinterlies in Smyrna ziwey Schüler, fo aus Sa⸗ 
lonich gebürtig waren. Diefen , die ihn faft göttlicdy verehrten, ver» 
trauete er vor feiner Abreife, daß er der * waͤre, und in einer 
kurzen Zeit die Herrlichkeit Iſraels wieder herſtellen würde. Er gebot 
ihnen dieſe gute Botſchaft unter dem Volke auszubreiten. Sobald 
als Sabbatai abgereifet, priefen fie ihn als den wahren Meffias, und 
soendeten vor, * Demut wolle es nicht leiden, ſich ſelbſt davor aus⸗ 

ugeben. Dieſe frölihe Nachricht hatte einen ſoichen Eindruck unter 
—* Unwiſſenden Volke der Juden, daß ſie allen ihren Handel liegen 
lieſſen, und ſich fertig machten, die Reiſe nach dem gelobten Lande 


ufretten. | 
9 Sabbatai Zebhi hielte ſich indeſſen ch auf, predigte gu 
verſchiedenenmalen, und wuſte ſich fo aufzuführen, daß ihn jedermann 
als einen überaus heiligen Mann, und auſſerordentlichen Propheten 
angefehen. In dieſer Stadt traf er einen gelehrten Juden, Iſaac 
Levi an, dieſer wurde für Freude ganz entzückt, fiel auf fein Angeficht, 
Füffete des Betruͤgers Füfle, und rolle ihn den Einwohnern der Stadt 
ſogleich als den Meffiam bekannt machen, Allein Sabbatai hielt ihn 
zurüc mit Dem Befehl, folches nicht eher, als nad) feiner Abreife aus⸗ 
zubreiten. Er gieng hierauf nach Morca, nach Tripolis und Gase. 
So bald er nur Salonid) verlaffen, verhielte fid) Iſaac Levi eben fo, 
wie feine erſte wwey Juͤnger, umd dieſes fein Verhalten hatte die nems 
liche Würfung. Syn Gaza hatten die Juden ſchon von feinem Ruhm 
gehöret, fie nahmen ihn alfo mit der gröften Ehrfurcht auf. Dieſes 
that infonderheit ein anfehnlicher * gelehrter Jude daſelbſt, Namens 
aan 2 


athan, 
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Erachaär,; meldet ihm in ſein Haus einlögirte, und ihm alte mögliche 
Ehre ergeigte, Zebhi ües ſich mit feiner. Gelehrfamfeit hörem,.: und 
Srathan brach darüber voller Verwunderung in, Die Worte: aust 
Mleifter, deines gleichen iſt in Iſrael nicht vorhanden. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſchrieb vorgemelder Srfanc Levi an den Nathan, und meldete 
ihm, daß Sabbatai der, wahre —*8 und derſelbe das Heil 
Iſraels bald wieder her ſtellen würde, . +:Der. Imnhalt dieſes Briefes 
erur fachte eine · algemeine Freude und noch groͤſſere Hochachtung, und 
mar erwieß demſelden nummehro goͤttliche Ehre: Zebhi verfprach dem 
pezauberten Nathan zu feinem rlaufer zu —— damit nichts 
an der. Comoͤdie fehlen moͤgthee „an! 1 anorg 
-Diefe Verheiffung verbiendete den Nathan: dergeſtalten da en 
alle feine Kräfte verſchwendete, den Anhang, des abbatas zu ver⸗ 
gröffern. Er fehrieb faſt an alle Juden, die ſich im den Morgen und, 
Abendkändern aufhiekten, abfonderhich aber nad) Teutſchland und Poh⸗ 
fen ‚. woſelbſt er. viche Anverwande und Freunde hatte, Cr tröftete fie, 
daß fidy der Meflias fchon in dem gelobten Sande geoffenbaret, und 
bereits viele Aßımder gethan, und ermahnte fie zur Bujfe, um ſich ju 
der Ertöfung:gehörig zuyubereiten, - Diefe Briefe würften fo nick, Daß 
die meiften Yuden ıhre Gefchäfte liegen lieſſen und fich zur. Reiſe an⸗ 
ſchickten. Hierauf reifete Nathan nach Jeruſalem, und hielt daſelbſt 
geheime Predigten, worinnen er den Sabbat ai Zebhi fuͤt den wahren 
Meffias. erklärte, der die zerſtoͤrte Stadt, und den verwuͤſteten Tem⸗ 
pel, worauf er mit. Singern zeigte, wiederum in dem geöften Gla 
herſtellen wuͤrde. Kaum hatten die Juden zu Jeruſalem dieſes ge 
tet; ſo brach wine ganze Manga nad Gaza auf, um ihren neuen Me 
fing zu empfannen ; und nach Jeruſalem zu biingen. 
“- Gabbatatgieng aiſo unter. einem groͤſſen Geſolg nad) Jeruſalem/ 
fein Vorlaͤufer brach mit dem gamen uͤdiſchen Poͤbel Der Stadt ih⸗ 
me emgegen auf, und ſie führten; ihn, mit Frolocken und Jubelgeſaͤr⸗ 
gen in die Stadt. Die Tuͤrken, ſo uͤber dieſen auſſer ordentlichen Tu⸗ 
mult ſchwůrig wurden, befriedigten Die Juden mit einer Summe Gel⸗ 
des von etlichen tauſend Krewen, welche Das Geld annahmen, und die 
Suden bey ihrer Thorheit lie ſſen, weil fie meinten, es wäre eine Che 
venbegeugung gegen einen groſſen Weiſen. Sabbatai ſpielte auch hier 
feine Role, hielte beredte Predigten, wodurch er Die Herzen faft aller 
Juden an ſich gezogen. Er fieng an, das Geſetz aus Talniudiſchen 
Gruͤnden zu verändern, und verſchiedene Zeft- und Faſttage abzuſchaf⸗ 
fen. Dieſes gefiel Dem Poͤbel ungemein, indeme ſie ſich auf einmal 
nicht 
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t nur von den Beſchwerlichkeiten des Geſetzes befreyet fahen, ſondern 
h hoften, durch den neuen Meſſiam bald von dem groͤſten Joche ent⸗ 
get zu werben, welches Die Anzahl feiner. Anhaͤnger immer mehr: 
ſtaͤrkte. Jedoch die gröften Rabbinen zu Jeruſalem waren mie 
ven Handlungen nicht zufrieden. _ Sie verlangten ftärfere Beweiſe 
ı feinem. Meſſianiſchen Amte. . Sabbatai hielre nicht vor rathſam, 
mit ihmen in einen Streit einzulaffen, jondern begab ſich nieder 
ch Gaza, unter dem Vorwand, nach Conflantinopel zu gehen, Das 
sft von Dem türfifchen Hofe Das gelobte Land zurücke zu fordern, 
d alfo das Werk der Erlöfung mit Ernft vorzunehmen. —* 
Der Vorlaͤufer Nathan hatte unterdeſſen den Entſchluß gefaſſet, 
s Reich feines vermeinten Koͤniges immer groͤſſer zu machen. Zu 
m Ende ftellete er unterſchiedliche Reifen an, gieng von Jeruſalem 
ch Damafco, woſelbſt er mit den gröften- Ehrenbegeugungen aufges 
mmen wurde. Als er nun auch hier feinem Meifter einen geofien 
hang ſowohl in der Stadt, als in allen umliegenden Gegenden ers 
orben, wozu fogar Die Reichen den Armen Geld gaben, fo wendeten 
h die biinden Juden zu einer ftrengen Bufle, um das Werk der Ers 
fung deſto ehender zu beſchleunigen. So viele Selen alfo diefer 
sorläufer des Verderbens in ſeine Strike zog, eben fo viel und noch 
ehr feflelte der Urheber deffelben Sabbatai —* auf feiner Ruͤckrei⸗ 
vom&aza nah Smyrnen. Viele, die bishero an feiner Hoheit ges 
veifelt hatten, wuſte er ſo zu bezaubern, dah fie ihren Unglauben bes 
ueten, und. ihme alle erfinnliche Ehre erwieſen. Sie lieſſen kein 
aftmahl, feine Beichneidung, HDocyeit und. andere Feſtems vorbey 
hen, ohne ihn Dazu einzuladen. Sie breitetem Tücher auf Die Gaſ 
1, wo er gieng, fie hengten ihm zu Ehren die fchönften Teppiche aus. 
8 heffen von den entfernften Orten Juden nad) Smyrna, um wegen 
r Ankunft des Meſſias ihre Freude zwbereigen. Zebhi lies nun auch 
ſentliche Cireularſchreiben ausgehen, und: beitärkte darimmen das Volf 
ihrer ſuͤſen Hofnung. Die bethörten Anhänger von ihme wurden 
acc) feine Befehle und Verſicherung fo ſtandhaft gemachet, daß fie 
ren Handel aufgaben, und alles, was ihnen auf der Meije beſchwer⸗ 
hh fallen mögte, vor ein Spottgeld verkauften. Kein reicher Hans 
Aajud, befondere in Smyrna war e8, der nicht gerne alle feine Guter, 
ſo gar ſein Leben aufgeopfert hätte, :yenn «8 dem Sabbatai Zebhi 
ı einem Vergnügen gereichet haben wuͤrde. | 
Im Fahr 1666. wollte. er um feinen Verſprechen zufolge nach 
‚onflantinopel gehen. Er nahm einige von feinen Juͤngern mit, nach⸗ 
ui Aaaa 3 deme 





8. Kirchenhifterie. Siebenzehentes Jahrhundert. 


deme er zuvor in Smyrna etliche Koͤnige und Fuͤrſten gewaͤhlet, wel⸗ 
che Die Kinder Iſtael in Das gelobte Land führen und dafelbft —* 
ſollten. Kaum hatten es die Juden zu Conſtantinopel 
- ihr Meſſias fie beſuchen wollte, fo wurden feine Anhänger vor 
den ganz entzücket. Einige andere Zuden aber, welche vernün * 
waren, und für fie fchlimme Folgen beſotgten, entdeckten es dem 
Grosvegier in der Stille. Dem Grosvezier, der von dieſem Betrüs 
ger bereits etwas gehöret hatte, war diefe Nachricht ganz angenehm. 
Man fchickte ſogleich zwey Schaluppen aus, melche ihn, ba er eben 
nad) Candien abreifen wollte, ertapten, und in Ketten und ‘Banden 
nad) Eonftantinopel brachten. Die Zuden, ſowohl —— — 
—— welche ſich faſt in unzehlicher Menge verſammlet hatt 
muſten mit dev groͤſten Beſtuͤrzung anſehen, da F ** cr tr 
mit Ketten und Banden ge gr in ein abfcheulic) finfteres Gef, 
geroorfen wurde. Der Muth, welchen Sabbatai in ———— 
kg blicken lies, machte das bumm⸗ Volk auch mutig, und es glaub⸗ 
—— r ias ſich dieſem Schickſal aus weiſen Urſachen unter 
— Sie meinten dieſe Erniedrigung muͤſſe nothwendig vor ſeiner 
—5 — hergehen, und ſeye eine Probe der Standhaftigkeit ihres 


Als Sabbatai e eine Pacht in dem finftern Kerker gugebracht dat 
te, lies . der Grogvezier des andern Morgens früh vor ſich kom⸗ 
men, und fragte ihn, ob er ein König der Juden feye? rauf er 
feine —— ertheilte, ſondern dieſen Herrn mit Stillſchweigen ab⸗ 
fertigt ihme derfelbe feine Sefangenfchaft immer —3 
cher — Hiedurch — ſeine Anhaͤnger nicht abgeſchrecket, 
ſondern liefen Hauffenweis in das —* ihn zu 4 Der 
Grosvezier * dieſerwegen —— Meſſias nachdeme er in 
Conſtantinopel acht —— geſeſſen, nach einem Schlos der ber Dardas 
I wohl ju ermabren. ug bier —— 

wohl zu ren. Auch bier blieb er ohne Beſu 
die Ruth, ber ber Juden, ihn für den Meſſias zu halten, hatte noch feis 


der —* 
Ein gewiſſer sin cher ud, Yiebemias Pet ni 
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tai in einen Streit, weilen er verlangte, Der andere Meſſias,*) der 
ohn — zu fepn. Sabbatai that diefen Nehemiam in dem 
ann, Diefer flohe und gieng a —— an ben Tuͤrkiſchen Hof, 
» man dieſen thörigten Menfchen faft vergeſſen. Er hinterbrachte 
felbft dem Hofe, daß der Sabbatai den orfag habe, nicht nur 
: Koll —— auch den Sultan ſelbſt von feinem Thron zu 
und die ganze Welt ſich unterthänig zu machen. So viele taus 

\d Auben, fügte er hinzu, gone aus des Kaifers, als den entfern⸗ 
—— ien hiengen ihm deswegen an, und wollten nach dem 

res vermeinten Meſſias alle Koͤnige und Fuͤrſten werden. 


Der —— wurde durch dieſe gegebene u. aufmerffan 
machet, und fies den Aftermefiiam Zebhi vor fich holen. Er red 
ihn bin ehe an: KTachdeme wir gehörer haben, daß 
u di Meſſias — a * wollen wir 
tzo die Wahebei diefer Sache aa du fole fie durch 
n Wunderwverk beweifen. Wir wollen dich nackend auszies 
en, und alsdann auf deinen bloffen Leib De abfchieffen 
fen, Yenn deine Haut ey bleibe, fo wollen wir 

ibert , daß du der Mieffias — hoktrag fegte den 
—* Meffias im das —7— En chrecken, dem er war mehr 

u“ sms — Daß daß die —5* in ſeinem Libe wuͤrden ſtecken 

Daher entſchloß er ſich Eurz, —— or — — u be⸗ 
— als eine ſo gefaͤrliche er an fi chen zu laffen. & ge⸗ 
tunde es, daß er weder der Meſſias, A * Ii waͤre, und eben 
o wenig, nie alle übrige Menſchen, das Vermoͤgen hätte, Wunder⸗ 
verfe zu verrichten. Der Sultan war mit dieſem Belenntniß niche 
ufrieden ; fondern lies ihm amdeuten, daß er wegen feines Verbre⸗ 
henis eiite fchrsere Todesftraffe verdienet hätte; wenn er fich aber ent, 
— wollte, den Tresen _—n anzunehmen, fo ſol⸗ 
e ihm doch ſeine Ubelthat vergeben werden 


Gh ben Oh 2. —— —* als * —— 
ogle amedan auben an, warf feine jü 
Haube auf die Erde, trat fie Mi Fuͤſſen, um dadurch einen Hab u 


H Meilen ſich die Juden in die Weiffagungen der Propheten nicht ſchicken J 
nen, welche unſern hochgelobten Erloͤſer theils als einen erniedrigten und leis 
benden , theils aber als vinen erhöheten und herrlichen Heilande — I 

fie einen en ie erdichtet 5 deren jener der Sohn J 
b6,.dieler aber der Sohn Davids feye. Man fehe den Erſten Theil 

81. nud Rich. Ridders Ersrif, da vage, us der wahre Meffias. p. 119, 


” 
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gen die juͤdiſche Religion an den Tag zu legen. Hierauf lies ihm der 
Sultan einen Turban auffegen, und einen türfifchen Ehrenmantel ums 
hängen, und gab ihm den Titul, Agi Mehemed Eifendi, dasift, 
werthgeſchaͤtzter Doctor Mehemed. machte ihm folgende zum 
hie open folgten (hehe ans Sam, heiß aus Biebe'egen Dt 
iele Juden folgten theils aus ‚ theils au 
Böfersicht feinem Erempel, und wurden Bekenner des Muhamedas 
nischen Glaubens. Injwiſchen ſuchte er unter der Hand feine That 
bey feinen Anhängern zu rechtfertigen. Allein Die Rabbinen Ba 
ftantinopel thaten alle diejenigen in: den Bann, welche ſich noch in ſe 
nen Banden befanden, und machten ſeine Bosheit und Betrug durch 
ein offentliches Schreiben der Welt befamnt. Nathan bemöhe⸗ 
te ich zwar noch immer, die Anhänger feines Meifters bey guter Law 
ne zu erhalten. Er mendete vor, obgleich Sabbatai feine. Religion 
verändert, fo habe er Doch ſolches zu ihrem Beten gethan. Er 
re noch beftändig den jüdischen Glauben, er beſchaͤftige ſich mit {ut 
denen gottesdienftlichen Handlungen, und feyre ihre Feſttage. 
Diefes that der Betrüger aus boshaften Abſichten wuͤrkich 
da diefes der Sultan erfuhr, und es unrecht verftand, Lies er ıhm auf 
die Veſtung Dulcigno in Morea bringen, woſelbſt er den. 10. 
ber 1676. alsein würflicher Muhamedaner feinen Geift aufgab. 
bald die noch Übrigen Anhänger: dieſes falſchen Dieffias höreten, * 
er als ein Tuͤrk geitorben, geriethen fie in die groͤſte Beſtuͤrzung. J 
gefaſte Hofnung gieng verloren, ihr Vermoͤgen war verſchwendet, und 
Spott und Schande wurde ihre Belohnung. Sie fiengen ſo —— al, 
ihre begangene Thorheit einzufehen, und ihren rafenden Eifer zu bereuen, 
zugleich aber auch Das Angedenfen Diefes Betrügers zu verfiuchen. Und 
auf dieſe Weiſe endigte ib die Rolle dieſes Eurzweiligen Meſſi 
Zufland Wir wenden uns nun zu den Juden in den Abendlaͤndern. 
er Juden Pohlen genoffen dieſelben einer volfonmenen Religionsfrepheit. 
sn, haben allhier nicht nur ihre Synagogen, ſondern auch Academien. Man 
dern. überlies ihnen fo gar den Gewalt, in peinlichen und bürgerlichen So 
eben über ihre Glaubenegenoffen zu urtheilen. Hamburg ift wegen h⸗ 
rer Menge dafelbft gleichfans das Fleine Sferufalem, wie A ihre Sy 
nagoge zu Altona haben. Der Kater Ferdinand LI. gab ihnen ju 
Prag viele Freyheiten, weil ſie fi gegen Die Schweden in der Bela⸗ 
gerung 1648. fehr wohl gebrauchen lafien. Sie machen faft dendrit 
ten Theil befagter Stadt aus, leben aber gleichwol in groffer Dürf 
tigkeit, und verrichten Die geringften Dienfte, ihr Leben zu erhalten, ſe 
| — a GR wer⸗ 


— 
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werden auch dann und wann von denen daſelbſt ſich aufhaltenden Stu⸗ 
denten nicht wenig gemishandelt. In Ungarn hatten fie fonft Die Zoͤl⸗ 
fe in Pacht gehabt, weil fie ſich aber allzuunbefcheiden aufgeführee, wur⸗ 
de ihnen dieſes Privilegium umter dem Kaifer Ferdinand Il. 1630, 
wieder entzogen. Zu Wien erlaubte ihnen der Kaifer 1660, eine 
prächtige Synagoge zu bauen, bey welcher der Jud Zacharias 2. . _ 
Perſonen unterhielt, welche alle Stunden abmechfeln und den Talmud 
fefen muften. Die Kaiferin aber Eonnte fie nachhero nicht mehr leis 
den, und da ward dieſe Synagoge in der Leopoldftadt in eine Kirche 
verrsandelt. Die Juden hingegen muften aus der Stadt weichen, 
‚in melche fie Doch nach der Kaiferin Tod mieder eingenommen wur⸗ 
den. Sonften wird ihnen überhaupt in ganz Teuefchland der = 
fenthalt zugeftanden, und Die Reihe, Conftitutionen zehlen die Einneh⸗ 
mung der Juden unter Die Megalien der Stände. In dem Saͤch⸗ 
ſiſchen und TWürtembergifchen wird ihnen zwar Fein veſter Fuß verſtat⸗ 
tet, doch fchleichen fie ſich gleichwohl immer ein, und fuchen ſich durch 
allerhand Projecte, Verpachtungen und Hudeleyen angenehm zu mas 
chen. Hingegen findet man in vielen Städten und Jeden genug Ju⸗ 
den, als zu Sranffurt am Mayn, zu Worms, zu Fürth, in Halbers 
ſtadt, Landau, und andern Orten; tie fie dann in Dem Gräflich Ho⸗ 
henlohe Schillingsfürftlichen Marktflecken, Wilhermsdorf, eine bes 
ruͤhmte Buchdruckerey in dieſem Seculo angeleget, deren Bücher weit 
und breit verführet worden, deßgleichen audy zu Suljbah in der - 
obern ‘Pfalz gefchehen. Zu Worms jagete man fie 1615. im Tus 
mult aus der Stadt, und zerftörete ihre Schule. Dergleichen wi⸗ 
derfuhr ihnen auch 1674. {u — am Mayn, allwo man ſie auch 
noch erbaͤrmlich pluͤnderte. An keinem Drtin der Welt find fie ruhiger, 
als in Holland, wo fie mehrentheils fehr reich find, Sie haben 
ungemein ſchoͤneSynagogen zuAmfterdam, im Haag und andern Drten, 
hre Häufer und Lebensart find dafelbit fo prächtig, daß auch bie 
hriften fie darüber mit fchelen Augen anſehen. ‚ 
w Den Zuftand ihrer Religion und Gelehrfamfeit betreffend, fohat 
man fih zwar chriftlicher Seits unterfchiedene Mühe gegeben, Diefeg 
verbiendete Volk auf beſſere TRege zu bringen: Doc hat man auffer 
einigen befondern Exempeln, nicht viel an ihnen ausrichten Fönnen. In 
ohlen trat der gelehrte Rabbi Salomon 1656, zur hriftlihen Re⸗R. Sale 
figion, nachdeme er mit Botfacken zu Danzig lange Difputiree. Er mon wird 
ieb auch ein Buch von 37. ——* rider das Juden⸗ in Chriſ. 
thum. In Hamburg hat der in der hebräifhen Sprache fehr erfahrs 
v. Holbergs Kirchenhiſtorie zer ch, Bbbb ne 
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ne Esdras Ezardi fid) die Uberzeugung der Juden fehr angelegen 
feon faffen, und auch unterfchiebene umgefehret. Diele aber ſowohl 
Hamburg als andern Drten find Heuchler und Böfewichser gewe⸗ 
; fen, welche die Ehriften nur um das ‘Pathengeld, und mit ihren ers 
angten Empfehlungsfchreiben um das Almofen betrogen. Hingegen 
ift einer von den redlichften, Die ſich zum chriftlichen Glauben befehrer, 
Debaleis der berühmte Chriftian Gerſon gerefen. Er ift von Recklingehau⸗ 
den = fen in Weftphalen gebürtig, und Die Gelegenheit feines Überzeugung 
—* 5 war folgende. Er hatte einer armen Wittwe etliche Groſchen auf das 
teutſche neue Teſtament geliehen. Er war begierig zu wiſſen, was doch in 
dieſem Buche geſchrieben ſtuͤnde. Er nahm noch zween Juden zu ſich, 
und las es mit ihnen durch, wobey es Anfangs nicht ohne —— 
abgieng. Gerſon aber fuͤhlete in feinem Gemuͤte nach und nad) ganz 
„andere Megungen, las e8 Deswegen nochmals vor fich Durch, erkann⸗ 
te die Wahrheit und lies fich zu anfange Diefes Jahrhunderts nebft feinem 
Sohn und Bruder in Halberſtadt fauffen. 
Sonften blieben die Zuden noch befländig bey ihren Talmudi⸗ 
{ben Träumen und der Erwartungeines kommenden Meſſias Weil fie 
nun von fo vielen falfchen Meſſiis find angeführet worden, dergleichen 
ihnen auch ein teuticher Rabbi, Namens Wlardochai gethan, fo ent, 
unden über dieſen Punct bey ihnen mannichfaltige Zweifel, welche 
ubifhes dann Gelegenheit gegeben, ein Concilium 1650. in Ungarn zu halten. 
—— Auf dieſem Concilio, bey welchem ſich 300. Rabbinen aus allerhand 
* Ländern eingefunden, wollte man die — entſcheiden: Ob der 
Meſſias bereits gekommen wäre, oder nicht? Es wurden alſo⸗ 
bald viele Gruͤnde auf die Bahn gebracht, daß der Meſſias wohl 
ſchon gekommen ſeyn muͤſte, und daß es vielleicht Der gecreugigte JEſus 
gervefen. Jedoch der Gegentheil, welcher behauptete, daß der Meſ⸗ 
fias um ihrer Sünden willen fd lange auffen bliebe, und daß 
er in äufferlicher Herrlichkeit aufgezogen Eommen müfte, war im⸗ 
mer der ftärtfte. Hier gab es auch ein Nachſpiel. Die catholifchen 
Geiſtlichen, welche fi ohnedem gerne in alles mifchen, kamen auch 
Indiefe Berfammlung der Juden. Sie praleten fo viel von ihrem Stadt⸗ 
halter Chrifti, den Deiligen und andern Dingen ihres Gottesdienftes, daß 
Die Juden ganz toll und rafend darüber wurden, ihre Kleider zerriſ 
fen und ferien: Weg mie Chrifto, weg mie dem Gottmenſchen, 
n 2 n a — = — ‚ weg mie Anbetung der 
ungfer Marie und der Bilder, Und Damit hatte Die ganze 
mödie ein Ende. b BR 
| Ubri⸗ 
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Übrigens waren bie vornehmſte Gelehrte ber Zuden Rabbi Na⸗ Gelehrte. 
eban von Speyer um bie Mitte dieſes Seculi, welcher das Buch. Na⸗ 
Megillarh Zammucorh, vom den Tiefen, und ein anders, fo das lbas. 
Gute des Landes heiffet, und in welchem er eine Befchreibung von. 
dem Helobten Lande ertheilet, verfertiget. Rabbi faacLoria, aud) ein Jia 
teutfcher, welcher eine metaphofiiche Einkeitung zu der jübifdyen Cab, Eoria. 
bala herausgegeben, worinnen er feine Cinbildungen artig genug vorgetra· 
gen. Rabbi Manaſſe, von dem Geſchlechte des berühmten Arbabanel, R. Manaf- 
oder auch Abravanel aus Spanien. Er ward fchonin feinem achtzehnten If 

ahr erwaͤhlet, u Amfterdam über den Talmud zu leſen. Nachgehends 

ellete et feinen Conciliatorem in Pentzteuchum ang Licht, worinnen 
er eine fonberbare Gelehrſamkeit fehen laffen. Weiter Famen feine 
Problemata in creationem an den Tag, welche gleichfalls beliebt 
worden. Ferner fehrieb er de Refurreitione, Thefaurum ludicio- 
rum und anderes, welches zum Theil unvolllommen geblieben. Er 
ftarb 1652. Mabbi Abraham Iſrael Pilzaro zu Amſterdam, hins R.pilzars: 
terlieg eine — — de Sceptro luaae Rabbi Athias, ein Spa; R. Athias. 
nier, lehrte anfänglich zu Hamburg, hernach zu Amſterdam. Seine 
Bibel, welche 1661. gedruckt roorden, wird fehr geſchaͤtzet ingleichem 
fein Thefaurus Praeceptorum. Rabbi Juda Leo aus Spanien, iſt R. Juda 


Durch feine Beſchreibung des Salomoniſchen Tempels, Bestie 
ſchreibung der Sifihlise, feinen Tractat von den Cheru⸗ 
.. .. bim, feine Erklärung der Pfalmen, und an 
ders mehr beruͤhmt worden. 


Ende des dritten Theile, 
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aber den dritten Theil dieſer allgemeinen Kirchenhiſtorie. 
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—245 


beige En | 


Bruno, Stifter der Tartheufer, wird 
canonifiret 280. 


Fugenhagen 3 13.87. 125,126, 
enhagen IR. 16, 17.88. 


—** Dia, 128. 132. 
Sr der catholifchen 3. Smalkal⸗ 


| nn, Coceeii Lehre Davon 427- 


Burmann, Francifcus 496. 
Buſcher, Statius ſchreibt wider die 
Helmſtaͤdter 333. 
Birroeſ Johann, Vater und Sohn 
.Bobann Jacob eb. daſ. 


Cajetanus, Cardinal 49. 
Cajetus, Dictor Palma 266, 
— Fürftenthum wi wird evange⸗ 


ki 
Lalender, — gregoriani⸗ 
ſcher 47. julianifcher 47. - 


⸗Friedrich Ulrich 345. 397. 

Calov, Abraham 397. 

Calvınus, Sjohannes ı32. reformitet 
inFrankreich 105. befördert die Tren⸗ 
nung zwiſchen ben Evangeliſchen und 
Reformirten ı27. trift einen Der 
gleicy mit den; tminglianern und ge⸗ 
minnet die Genffer 12 127. befehret’die 
Herzogin von Ferrara os, 

— 31, Cryptocalviniſmus 
83. 128. 

Camero, Jo an 6, 

Camin wırd evangeliich 18. 

Campegio, Lorenz ro, 

Lanonif:rion, deren Proceß 273. 

Camus, Sardinal 479: 

Canus 


a Georg 332, 


us, Melchior 49. 
pellus, Ludwig 497. 
piſtranus, Johannes 283. 
puciner, 42. 
ranza, Barthol. 30. 49. 


el L König in Engeland 436. Carl 


U. 437. Carl V. fiehe Kaifer. 

rlſtadt, Andreas Rudolph, fängt tu⸗ 
multuarifche Händel in Rittenberg 
an 77. geräth darüber mit D. £us 
thern in einen Streit 77. verdrehef 
die Einfegungs Worte 77. 78. 125. 
armeliter, Barfuffer 45. deren Se⸗ 
minarium 273. 


arpzov, Joh. Benedick ſeine 


397. 
Dif,utation, de — con- 


trouerf. theol. wider Thomaſium 


334: 
darteſius, Renatus, Streitigkeiten 
uͤber deſſen Philoſophie 430. verwor⸗ 
ſene Saͤtze in derſelben 432. 
artwright, Thomas, tadelt die Engl. 
Liturgiẽ 433. 
Laffander, Georg 58. 
Latlaubonue, Iſaac 498. 
Caſtro, Alphonfus a so, 
Catechiſmus, Heidelbergiſcher 129. 
17. Tridentiniſcher 42- 
Catharinus, Ambroſius 50. 
Cauſſinus, Nicol. 294 
Cellarius, Martin 142- 
Chaife, Franciſcus la 478. 
Chamier, Daniel 497: 
Cherbury, Eduard Herbert von 534. 
Chemnig, Martin 89. hilft die Form. 
Concrd, verfertigen 84. an 
China, Miſſion daſelbſt 236. gluͤckli— 
er Fottgang 237. Fehler der Jeſui⸗ 
ten hiebey 237. Verehrung der Abs 


Negiſter. 


geſtorbenen 238. bes Confutii 239, 
Streitigkeiten der Jeſuiten mit dem 
Dominicanern hieruͤber 241. Carl 
Maigrots DVerrichtung und Ders 
brüslichfeiten 242. 

Chriſtina, Königin in Schweden nimt 
die catholifche Religion an 264. ihr 
Urtheil uber Die Verfolgung der Res 
formirten in Franfreich 4 

Chyträus, David 89. arbeitet an der 
Form. Concordiae 84, 

Clarius/ — So. 

Elaude, Sean 498. 

Clerici regulares 45. 

——7 a 4, merk, 
wuͤrdi e wider den 
ihre XVI. Methoden ee Data abſt 2o. 

Cloppenburg, Joh. 499. 

Tlog, Stephan 398. 

Coccejus, oh. 425. , feine Lehrart 

26, feine Streifigfeiten 228. 433. 
Cochläus, Joh. so. hilft die A, € wi⸗ 
— wi Ni 

oeffeteau, Pic. 294. 

Coͤlln, umglöcftiche Seformation 17. 
— Erzbiſchoff jagt die Juden fort 
156. 

Collsauium zu Altenburg 75. Baden 


97. Bern 97. Caſſel 343. zu Peipgi 
485.Marburg 80.48 Drömpelgart 


.. oiſſy 107. Re⸗ 

enfpurg 13.14.21.253. Rheinfels 

253 Ehorn 253 Weimar 72, Zuͤrch 
95.96. noch andere 483. 

Collegia, reformirte 268, 

Collegianten 514. 


Lombe, Franciſcus la 22% 
Concılium zu Trient 23. pabftliche Ge⸗ 
fande dabey 35. ee 

e 


Regiſter 


fe 35.36. 37. Eigenſchaften ber Vaͤ⸗ 
ter 38. A deffelben 41. Freude 
des römischen Hofes über beffen Aus⸗ 
ang 38. die Gefchichte deſſelben vom 
a avicini 298. vom Garpio 303. 
Loncilium der Juden in Ungarn 562. 


" Concordatum Berullianum inder janfenis 


ftifchen Streitfahe 194. . 
Confeffion, Augſpurgiſche 1. repeti- 
ta 83. Confeflio Belgica Br der 
böhmifchen Brüder 139. Engelläns 
bifche 118. Sranzöfifche 106... der 
Griechen ss2. der Sababiften 481. 
Lutheri kurze Eonfeflion vom Abend» 
mahl 125. Confeflio fidei Triden- 
tina 41, der seformirten Confeſſio⸗ 
nes 129. 491. der vier Städte 2. 
Wuͤrtẽmbergiſche 26. Zwingels 2. 
Conformiften 442, Nonconformiften 


443. 
Congregation, was ſie ſey? 269. wider 
die Ketzerey 47. de Auxilũs gratiae 


175. depropagandafide 235. Con- 
gregat. S. Mauri 269. Presbyte- 
ror. Oratorii 272. Patrum Oratorü 


281, . j 
"Confenfus repetitus der Wittember⸗ 


ger 342. Bewegungen Darüber 

Confilia irenica von Seiten ve de 
tholifchen 252. 

Confiftorie, 60, 

Contarenus, Caſpar 13. ST. 

Contraremonſtranten 412. 415. 

Convent zu Frankfurt am Mayn 10, 
126, Feipzig 167. 309. 415. Naum⸗ 
burg 81. zu Smalcalden Schwein⸗ 
furt 126. 

Coſtnitʒ, indie Acht erfläret und erobert 
25. eine von den 4: Städten 2. vereini⸗ 
get ſich mit Zuthero 16,126, 


Cotton, Peter 2 
Cogibuvius, Joh. 318. 
Cramer, Andreas 318. bekommt einen 
- Streit mitSigismund Evenius 212. 


319. 

Cranmer, Thomas 133. wird Biſchof 
zu Canterbury 113. wird, unter der 
Königin Maria hingerichtet 117. 


Erell, ie 17. 

Crell, Nicol. ſuchet den Erpptocalvis 
niſmum in Sachſen einzufuͤhren 411. 
wird gefaͤnglich eingezogen und ent⸗ 
hauptet 412. 

Creutʒztraͤger Orden 273. 

Creug Zeichen, Streit Darüber 444. 

Critopulus, Metrophanes 552. 

Erocius, Joh. und Ludwig 499. 

Cromwell, Dlivier 437. 

Eruciger, Cafpar 89. 


Eurcelläus, Stephan 419. 499. 

Cuͤſtrin nimmt die esangeliche Lehre 
an 17. 

Eyrillus, Lucarius g45. 

⸗⸗Contari 549. SSL. 


D. 


Dalläus, —*— 499. vertheidiget Amy⸗ 
raldi Lehre von Der Gnade 423. 
Dannhauer, Joh. Cont. 398. diſſen 
Streit mit Reinboth 329. 

Danzıg, Unruhen — * wegen des 
Pietiſmi 365. 366. 

Daͤnnemark, nimmt die evangeliſche 
Lehre un 16. 

Decrer Kaiſers Carl V. wider die Evan⸗ 
geliſchen 3. 

Deiſten 532. 

Demetrius, Diaconus von Conſtanti⸗ 
nopel kommt nach Wittemberg Pr 

ihm 


Regiſter. 


ihm uͤb t Melanchton die A. C. 
eben daſelbſt. 

Detz, Johan 262, 

Dierrich, Conrad 298. 

Dien, Ludwig de soo, 

Dilfeld, Georg Conrad, widerſetzet fich 
Spenern 353. prediget wider Präs 
torium und Statium 324. 

Dillberr, on. Michael 398. 

Dio, oder Deo, Johannes de 283. 

Dippel, Seh. Conrad 367. 

Dominicaner, ihre Ersehlang von dena 
Streit de Auxiliisgratiae 174. ihre 
Streitigfeiten mit Den Jeſuiten 16 
gen der Ehinefer En 

Dominis, Marcus Anton de 2975. 

Donauwerthiſche Händel 162. 

Dordrechr, Synodus 417. deſſen Bes 
ſchaffenheit 418. 

Dorfchens, Joh. Georg 398. 

Deeier, Ehriftian 336. 

Drelincourt, Carl soo. 

Deufius, Johann soo, 

Dudithius, Andreas, deſſen merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben vom Concilio zu 

Trient 40. begiebt ſich unter die So⸗ 
einianer 149, 

Dursus, Joh. ſuchet die reformirte 
und evangelifche Kirche zu vereinigen 
485» | 


Eck, Johannes kin Bezeigen auf 
dem Eolloquio zu Regenfpurg 14. 

Edict, Eaiferliches Meftitutions- 166. 

s + HonMantes ııı. 459. deffen Auf 
hebung 472. Folgen 473. Önadens 
Edict von Nimes 466. 


v. Holbergs Rirchenhiftorie ater Th. 


Eduard VI. König von England 115. 


d 473. 


eron. SI. 
Bang elland, Keformationägefäükätehen 
v1. Seculo ı 11. Kirchengeſchichte 
im XVII. Seculo 433. u. m. 
Epiſcopius, Simon zoo, greift den 
Dordrechter Synodum in Schrifs 
ten au 417. | 
Eraſmus von Rotterdam 56. 
Erfurt , pietiſtiſche Händel daſelbſt 361. 
Eſpencaͤus, Claudius 51. 
Ei Wilhelm 295. 
+ ces, Cardinal von 222, 
Eugenius, griechifcher Bifchof 15 
Evangelium, das ewige 375. deffen 
Gründe 377. und Öegengründe 378. 
Evenius, Sigismund 318. 


3. 


Saber, Jacob von Eofinik sı. fe. 
Ausfpruch zu Zuͤrch 96. 
aber, Jacob son Etaples 57. 102, 
abriciuns, Johann 398. 
acundo, Johannes de 283.! 
agius, Paul 89. 
erell, Wilhelm 99. 133. 127. 
gelbingen eremias 520. 
enelon, ran; Saliguac 295: deſſen 
-Maximes desSaints 226. Verdruͤs— 
lichkeiten 225. 226. wird verdammt 


227. 
erus, Johann 52. 
euerborn, eh 399. 


cc evat⸗ 
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Fevardentius, Franciſcus 296. 
Slacius, Matthias 77. deſſen Strei⸗ 
tigfeit 72. Flacianiſmus 73. 
orbefius, Wilhelm sor. 
orer, Lorenz 161.296. 308. 2 
ormulaConcordiae, IBittembergifche 
g1. Dresdenifche 84. Bewegungen 
darüber 85. Folgen davon Ss. 
Formula emend. ecchef. 24. 
Formula Confenfus Heluetica 487. 
Ser Georg Stifterder Quacker 528. 
ranciſcus, 1. König in Frankreich ra⸗ 
thet den Proteſtanten das Concilium 
in Teutſchland zu halten 5. 9. deſſen 
wunderbares Betragen 104. verfol⸗ 
get ſeine Unterthanen in Merindol 
103. 140, 
Srancifcaner 42. 
tanfe, Augufl. Herman 353. 361. 
deffen bibtifche Anmerkungen 364. 
Frankfurt am Mayn wird evangelifch 
15. Eonvent dafeibft 10. Händel uns 
ter den Predigern wegen Zwingliſcher 
Meinungen 126. Collegia pietatis 


352 
Scankreich, Reformationsgeſchichte 
dafelft ıor. Calvinus reformirt Das 
rinn sos. Gefchichte der reformirs 
ten Kirche im XVII. Seculo 457- 
u.ſ.w. Verfolgung der —* 
470. Urſachen derſelben 475. Werk⸗ 
zeuge Dazu 477. 
tanz, Wolfgang 399. 
tiede, NürnbergifcherReligiongfriede 
4. Augſpurgiſcher 27. Weftphälis 
her 167. Nuͤrnbergiſcher Erecus 
tiondfriede 168. Prager 168. Jan⸗ 
feniftifcher oder Elementinifcher 19 
Friedrich V. Ehurfürft von der Pfalz 


wird König in Böhmen 165. ge⸗ 
ſchlagen eb. daſ. 
roment, Anton 99. , 
rommius, Andreas 267. 


©. 


Ganns, Rabbi David 159, 
—— — inCngland dar, 
über { 


Gerlach, Stephan 153. 399. 
Gerfon, Ehriftian 562. 
Geſen, Juſtus 212. 
Geſetʒzſtuͤrmer, 63. 


Gifftheil, Ludwig Fried. 541. 
Mus, Salomon 400. deſſen Ba 
vet 


tigfeiten 346. Ä 
Glaube, thätiger, Streit Darüber 367. 
ubensbefenntnis, fiehe Confeſ⸗ 


ion, 

Gnade, Hülfsmittel der 773. 181. 
Gnadenziel 368. Gnade GOttes in 
dem Verf der Bekehrung 451. 

Gomarus, Franciſcus 413 so1. 

Gomariſten 413. 

Gonzaga, Alohſius 282. 

Oorba, pietiſtiſche Unruhen daſelbſt 
363. | 

Grabius, Johann Ernft 258. 

Granvell, Card. 5. deſſen Ausſpruch 
14 liſtiger Betrug 22. 

Grauer, Albrecht 315. 

Gretſer, Jacob 296, J 

Gropper, Joh. 13, deſſen Vereini⸗ 


Regiſter 


oſchrift 13. gibt dem Churfuͤr⸗ 
ſien von Coͤlln einen Reformations⸗ 
plan ı7. 

Grotius, Hugo 416. 

Guion, Johanna Maria 223. ihte 
Schriften 224. ihre Verdruͤslichkei⸗ 
ten 225. 226, 

mr Nicol. — 
undermann, Chriſtoph 411. 412. 

Guſtaph Adolph, König in Schwe⸗ 
den jihe Schweden. 

Guthmann, Aegidiuß sar. 


H. 


Saag, Collatio Hagienſis 415. 
ackſpan, Theodoricus 400. 


Haffenreffer, Matthias 400. 

Dada evangeliſch 15. 

Zalberſtadt evangeliſch 17. pietiſti⸗ 
(de Händel 362. | 

Zalle in Sachien wird enangelifch 17. 
pietiftifche Unruhen 364. 


Zallein Schwaben evangelifch 15 das 
felbftiommen dieSchroäbifepen&heo, 
logen zufammen 78. Dafelbft wird die 
Union errichtet 163. 

Zamburg wird evangelifch ı5. piefis 
ftifche Unruhen 357. 

Hannover wird evangeliſch 16. 
ausmann, Nicol. 89. 
eerbrand, Jacob 89. 

Hermann von Wied will Coͤlln refors 
miren 17. 

Zeidanus, Abraham sor, 

— oh. Deinrih sort. _ 

einrich IV. König in Frankreich nimt 
die catholifche Religion an 458. giebt 
Das Edict von Nantes heraus 459. 


wird ermordet 459. fein Character 
460. glüclicher Zuftand des Reiche 
unter feiner Regierung 460. 

Zeinvich VIII. Rönigin&ngelland 112, 
fcheidet ſich von feiner — 113, 
feine Trennung von dem römifchen 
Stuhl 113, feine Reformation 114, 
fein Character 115. . 

Held, Matthias 10. | 

s s Michael, hilft das Anterim aufs 


fegen 23. 

Helmontius, Joh. Baptift 540. 

s» s Franc. Mercurius 540, 

— — Chriſtian 258. 
enneberg wird evangeliſch 18. 

ennichen, Johannes 400. 

ER ana Tilemann 90. 
effen nimmt Die evangelifche Religion 
anıy. die reformirte 124, 128, 

„ s Landgraf Philipp wird gefangen 
21, befreyet 26.. 

» s Landgraf Morig führet die re⸗ 
formirte Religion ein 124. 

s s Landgraf Ernft wird catholiſch 


26. 
Aldebrand, Joachim 400. 
Aildesbeim wird angeht 1%, 


ochburg, Ehriftian z4r. 
ochſtraaten, Kacob 52. 
ochzeit, blutige in Paris 109. 
ve, Matthias von Hohenegg 400, 
Homagius, Phil. Heinr. verwirft Die 
heidniſchen Schriftfteller 523. 
Hooper, John 133, till die biſchoͤſſi⸗ 
chen Kleider nicht ansiehen 444. 
Hoornbeck, Johann 502. 
Hornejus, Conrad 333. 401. 
Cccc 2 


= Thomas 534. 


Hoſius, 


Nesifter. 


Zoflus, Stanisfaus 3y. 53. 
— N 133. 
ortinger, Joh. Heinrich Br 
— en , ven eitigkei⸗ 


—— * 
— oh. 
Hüte, gelbe "müffen die ie guden fragen 
155. I56, 


Zunnius, Ae idius or. 
— — eb. daf. 
(eich {iirich wird catholiſch 
Hutter, — 402. 
I. 
yrb | J König in Engelaub 434. 
IL. ev» 4385 


Jacobiten — 


anſenius, —2 184. ſein Buch 


— eb. 


Janſeniſten 185. Sewegunuen uͤber 


den Janſenismum 186, 187. 190. 
a opofitiones Sanfenii werden 
—— .191, hartes Verfah⸗ 
zen gegen die Janſeniſten 792. 2 
dentenüber Se —— 196, 
— Heinrich 5 
apan, Miſſion da er Ja⸗ 
—* tg von Chriften ©% 
—— — der —5 — 
„Salomon Rabbi 158, 
zrbe © A Patriarch zu Eonflanti, 
nopel 15 
Jeremias Patriarcht 53. ſein Brief⸗ 
—— mit den Theologen zu Tuͤbin⸗ 


| ce A "Errichtung ihrer Geſellſchaft 
ze she Ssefuiten 45, Urheber Des 


d werden 

Wet 165. —— oe vondem 

Snade — — 
i 

192, en hier bey der Belehrung 

Be Ehine 237. 


ojola 43. wird canomifiret 
170, 281. 


dependenten 440, 
lap — 
———— 23, Rege 


fpurgi 
de, Puͤrnber 
— — 
fielt die a der A, E. zu verfer 
gen &. 
dr * Ehurfürft, d 
5 
riſchen Herzoge en ungluͤ 
chlacht Muͤhlberg pi Gefan⸗ 
genſchaft 21. widerſetzt ſich a 
terim 24. feine Befreyung 25, 


0d 27. 
en 17. 
oſeph 111 —e— su Conſtantin / 
chicket den Demetrium nach 
pe TS 
ofepb von Kaͤro, Rabbi 152. 
dar, Den Abraham, Rabbi 158, 
y, Artikel 225. 
bilaͤum 48. 173» 
zu Leo 133. 
uden, ihr Shi al im XVE Seculo 
in ben Diorgen! nbern ı in den 
Abendkin — 155. in Teurfehland 
156. im Böhmen 157. im Pohlen, 
Be 2. 158. ihre Gelehrten 
158. ihr Schieffal im XVII. => 


ü 


Regiſter. 


lo in den Morgenlaͤndern 553. in 
ben Abendländern 560, m 
. Zülich, Eev⸗ und Berg, Reforma⸗ 


tion 16, 

Juͤlichiſche Erbfolgsſtreitigkeit 163. 
unins, Franciſcus 502. | 
urieu, Peter, (hläget Methoden 
jur Vereinigung der Religion für 


487. 

Jus circa Sacra 60. Epiftopale Go; 
Negaliarum 205. 

Juſtiniani, Laurent, ein Heiliger 283. 


8. 


Raim, Paul 522. 
Reifer, römifche 

Earl V. eriaubet die Ablefung der 

Apologieder A. C. nicht 2 nimmt 

die TBiderlegung der A. C. alsfeis 

ne eigene Sache an z. ſucht eine 

Religionsvereinigung zu fliften 2. 

ibt ein fcharfes Decret wider die 

roteftanten heraus 3. machet 

mit den Satholifchen ein Buͤndniß 

wider diefelben 3.4. beſpricht ſich 

mit dem Pabſt Elemens VII. zu 

Bologna 5. ſchreibet an den Pabſt 


wegen des Concilii 3. befielt einen A 


Religionsentwurf aufzuſetzen 15. 
gewinnet die Schlacht bey Muͤhl⸗ 
berg und erobert Wittemberg Zr. 
ſuchet die Proteftanten zum Con⸗ 
cilio zu bewegen 23. giebt Das 
terim heraus 23. begegnet Den 
Reicheſtaͤdten übel 25. feine (Flucht 
us Innſpruck 26. fein Tod 27. 
und Character 23. 

Serdinand L. befommt mildere Ges 
danfen von den Evangeliſchen ı. 
fehüsst den Religionsfrieben 159, 


Serdinand IL. 100. verfolget Die evan⸗ 
geliſchen Böhmen 164. 165: giebt 
Das Reftitutionsedict heraus 166, 
erdinand III. 160; 
eopold 160 
Matthias 150, 
Mlarimiliar II. 159, 
Rudolph IE. 159. 
Reifersberg, Geyler von sy. 
Reddius, FJodocus, ein Methodifl 258, 
empeen, tritt ur A.E. 15. 
Ritche, earbolifche im XVI. Seculo 
30, im — 287. 
„+ evang s lucber. 59. 390.. 
ss veforntisce 94. hif ** Yadıs 
sicht von derfelben 124.- ihre Bes 
fchaffenheit im XVII. Seculo en 
„ » mörgenländifcheobder griechi⸗ 
febe 152.544. 
Rircher, Johann 266. 
Aleidung der Geißlichen, Streit dar⸗ 


ber 444. 
Klettwich, Simen Phil, ſchwaͤr⸗ 
373*. 


$. 


Ss Labadie, Johann 480, deſſen Aufführ 


zung eb. daſ. ſondert ſich von der res 
formirten Kırdeab 481. errichtet eis 
ne eigene Gemeinde „ deren Lehrfäge 
481. und Schiekjale 482. 
& cbatılien, 481 
Lambert, Franciſcus 90, 
Cecc3 Laſſe⸗ 


Resifter 


L.affenius, Johannes 402. 
Latermann, Johann 336. 
Catitudinarii 532. 

Latomus, Jacob 53. 

Launoi, Johann 297. 
Lavater, Ludwig 133. 

Leo, Kuda Rabbi 563. 

Leſſius, Leonhard 174. 

S.evira, Etias Rabbi 158: 
Leydecker, Melchior 5o3- 
Liefland wird evangelich 15. 
Liga ſancta 110. catholica 163, 
Limborch, Philipp a 503. 
Lindau 2. 16. 
Lifmanninus, Franciſcus 149. 
Liturgie, Streit in Engelland Darüber 


443. 

Lollarden 112, 

Loria, Iſaac Rabbi 563. 

Lubbert, Sibrand 5o3. 

Lubienizty, Stanislaus 519. 

B.ucariss Eyrilus, Patriarch, Nach⸗ 

richt von ihm SH: 

Cudwig xXIII.Koͤnig in Frankreich 461. 

rn nsunruhen unter ihm eb, daf. 
verfolge. Die Reformirten in Bearn 
462. möthiget fie zum Krieg 462. 


ı 463. belagert Rochelle 465. laft end». 
lich bie. Proteftanten in Ruhe 466. 


ftirbt 468. j 
Ludwig XIV. 468. verfolget die Re⸗ 
— 470. hebt das Edict von 
antes auf 472. Urſachen, warum 
er die Proteſtanten verfolget 476. 
Luͤbeck, Reformation daſelbſt 15. 
Luͤneburg, evangeliſch 15. — 
Luͤtkemann, Joachim 403. deſſen 
Stteit 325. F 
Luther, Martin, deſſen Unterredung 


Magdeburger erkauffen das 


mit Vergern 9. verfaſſet die Smal⸗ 
kaldiſchen Artickel kommt nad 
Smalkalden franf ı1, gehet wieder 
weg eb. daf. ftirbt 19. Anmerkung 
‚über feinen Character 19. 20, deſſen 
Meinung von den Juden 157. 
Lucia, Salomo Rabbi 158. 
Lyſer, Volycarpus 403, 
ss Wilhelm eb. daf. 
⸗⸗Johannes sar, 


M. 


Mabillon, Johann 297. 
Mlaccov, Johann 503 | 
Magdeburg in die Acht erklärt und 

erobert 25 wird gerftört 7 


6 
Evange⸗ 
lium 17. 


Maigrot, Carl, kommt nad) China 
. 242. feine mitgebrachte Befehleeb.d, 
Feine DBerdrüslichkeiten 243. 
Mlaimburg, Ludwig 259.297. 
Major, Georg 90. deſſen & treitigfeit 
4. 
irlalawall, Franc. 222, 
Mlaldonarus, Joh. 53. 
Manaſſe, Rabbi 563. | 
Mantua ſchlaͤgt der DabR zum Ort 
bes Coneilii vor 9. foll dafelbft eröfnet 
merden 10. wird aufgehoben ı2. 
Marburg,Eolloguium dafelbft 80.483. 
Mlarca, Petrus de 204. 297. fein 
Buch de Concordia Sacerdotii et 
imperli 205. 
Marcelli, Heinrich, einMerhodift 258. 
Marefius, Samuel 429.431. 504. 
Maris, Königin in Engelland führet 
die catholiiche Religion ein 1 17. 
Mariä 


Regiſter— | 


Maris Heimfuchung Orden 271. 

» : Dictoria, Nonnen 271. 

Martini, Cornelius, befommt einen 

Streit mit Hofmann wegen der Phi⸗ 
fofophie 314. — 

Martyr, Peter Vermilio 135. hilft 
die Trennung von der evangeliſchen 
Kirche befoͤrdern 127. gehet nach 

Engelland 116. laͤugnet die Gegen⸗ 
wart Chriſti im heiligen Abendmahl 


128. 
Maſſenius, Jacob, ein Methodiſt 257. 
Maſiricht/ Peter van ... 
Matthaͤus, Johann, ein Wiedertaͤu⸗ 
fer 144. 
Mattheſius, Joham 90. 
Mazarin, Cardinal 468. 
Meaux, Erſtlinge der franzoͤſiſchen Res 
formation daſelbſt 102. Verfolgung 


103. 
Meier, Gebhard Theodor 404. 
Meir, Rabbi 156. 
Meiſſen, fehnelle Reformation dafelbft 


17. 
Meiſner, Balthafar 404- 
⸗⸗Johann 404. 
Melanchton, Philipp 90. verfertiget 

die Apologie der U. E. 2. giebf den 

Catholifchen vieles nach 3. feine ns 

terfchrift unter die Smalcaldifche 

Artickel 12. verändert die A. C. 69. 

127. giebt Gelegenheit zum Crypto 

caloinifmo 83.126.laßt die A. C. durch 

Dolcium griechiſch uͤberſetzen 153. 
Memmingen , eine von den a. Staͤd⸗ 

ten, deren Glaubensbekenntnis 2. ders 
einiget ſich mit Luthero 16. 
Menden, Alphonfus, wird Patriarch 

in Abyffinien 245. deffen Flucht und 

Tod 246. 


Menoniſten 514. in ber Some sız, 

Mienzer, Balthafar 403. deffen Streit 
mit den Tübingern 312. 

Mlerindol, Verfolgung dafelbft 103; 


140. 
Mlerlau, Johanna Eleonora von 373. 
ihre Offenbarungen 377. 
Merſeburg mird evangelifch 18. 
Mech, Ejechiel 522, 

Mierhode, XVI. Methoden der frans 
zöfifhen Geiftlichkeit zur Vereini⸗ 
gung der en mit der römis 
fchen Kirche 261. 

Merhodiften, Geſchichte derfelben 
24 

Mlinoriten 42. 

Mitteldinge, Adiaphora, Streit des⸗ 
wegen 67. pietiftifcher Streit über 
die Mitteldinge 368. desglejchen vom 
Mecht eines Fürften in Mitteldingen 


333. 

Mislenta, Eöleftinus 3 37. ) 
miffion in Abyſſinien 243. in China 
236. in japan 247. in Siam 249, 
Miompelgarr, Colloquium 130. 
Moͤrlin, Foachim 66. 91. 
Molina, Ludwig 174. deffen Concor: 

dia eb. daf. 
Moliniften 135. 
Molinos, Michael 217. fein Bud) 
218. fein Fall 218. feine Befchuldis 
ungen und Bußtragödie 220, fein 
0D 221, 
Monarchianer 514. 
Montanus oder del Monte, Cardi⸗ 
nal, erſter Legat auf dem Concilio zu 
Trient 35. wird Pabſt unter dem 
Namen Julius III 25. 
Montanus, Benedict Arias 52. 
Mont⸗ 


i Negifter. 


Alonıpellier, Friede mit ben Protes 
ftanten 46. 
Morinus, Johannes 
— wird Chur S in Sachſen 
ar cs ergreift die Waffen mwiber 


—* hip du Pleſſis so 
Moronus, Card. ift bäbfilicher Begat 
zu Trient 35. zu Spener 14. 
Mofcorovius, Hieronymus 517. 

Miofes von Tram, — 158 
sung eter du 
tephan le e 506. 

nn berg, Schlacht ar. 21 
—55 Heinrich 404. 

Mlönfter, Unfug der er Dibertluf das 

rinn 144. Friede 167. 

Mlünzer, Thomas 141. oe enthaups 


lius, Heinrich, ſtreitet wegen des 


Ehiliafmi 379. 
Alutaus, Joha ann 346.404. deſſen Con⸗ 


— 347. deſſen ausführliche Er⸗ 
klaͤrung 
rin, Meigng 134 I 


”— 


rufe, in De eRirhe, Streit darüber 


Ariconins, Friedrih 91. 

Oswald 134. 

| M. 

Ylantes Edict von 111 wird aufgeho⸗ 
ben 472. 

Naturaliſten +33. 

Nathan, Rabbi 563. 

Naumburg, evangelifch 17. Convent 
daſelbſt im Jahr 1561. 81. 

Neri, Philipp 281. 


Neuburg nimmt die enangefifhe Leh⸗ 
re an 77. Colloquium dafelbft 253. 
wird nlboke Senat 393. Ders 
zog Wilhelm Au gt Raůg 
Religion an 263. 

Neuſet, Adam . 


Nicole, Peter 258. 306. 

Nicolai, Mel ie 

Niederlaͤndiſche eformationsge⸗ 
ſchichte 


V 
— — ein Methobif 


Yimes, Gnadenedict von 466. 


' Yioris, Heinrich, Cardinal 298. 
I 15. 


Yrördlingen wird evangeli 
Schlacht bey diefer Stadt 167! 
— evangelifch ı5. Religions⸗ 

friede 4. Ererutionsfriede 168. 


O. 


Okrlndife Stäbte 16, 
Ochinus,/ Bernhard 148. 
©ecolampadins, Joham 16. 134. 
verfertiget Das Antifyngramma 79. 
fiht die Lehre vom heiligen Abend» 
mahl an 78. 125. _ 
NP. Die - * — Oecolonsi 
adius, Il aber ein ru et 
gan lan 
Ahern — p 
ranien, uneim on, ring 39 
Oratorium Berulli 274. 
tio patrum oratorii vom Neri ges 
ftiftet 281. 
Orden, neue 42. 271. dritter Orden 43. 
verbefferte Drden 268, 
eg Andreas 65. deſſen Strei⸗ 
tigkeit ibid. 
Lucas 405. 
Osna⸗ 


Regifter. 


Oenabruͤck Reformation 16. Friede 


© = Arnauld 2 28. 

| tiesland wird evangelifch 15. 
Och, Ehriftoph 149. 
Owenus, Johannes 506, 


—— * deſeen Hoheit und 


— VII. 171, ı9r, 
Pe | I. 172, 
Clemens VIE. J. 78. 
».s s VII. 169. 
. s » IX. 172. 
serie 
regorius 33. 
⸗ ⸗ MV. 12: 
Pe a 170% 
Innocentius IX. 33. ' 
es » s X. 171.189 
e as s Xlı7ı 
vs» » Xl.ı7za 
Julius II. 31, 25. 
Leo XI. 170, 
Marcellus 
Paul III. 
6 s IV. 3% 
» » V: 170, 208. 
Pius IV. 32, 
„» V. 32 
Sixtus V. 33. 113, 118, 
Urbanus en 33. 
Fe Zu 170. 187. 
Pallavicini, Sfortia 298. 
afcal, Blafius 306. 
Parc , David 506, fein Irenicus 


8. 14, 18. 21. 


| * eb olberso Ricchenhiftorie zter Ch, 


Darma s. 
archenius IH. 1 

Daffauer Vertrag 

Patriarchate * ciſchen Fire 
1f% 

Dellifon, Baul 267. 

Dennafz onrad 134, 
ennaforei, Raymund be wird cano⸗ 
nifirt 280. 


Perron, Johann David du 299. feine 
Mede wider die Fönigliche Majeftät 
203. wird ausgefilget eb. daſ. 

Peravius, Dionyfius 299, 

be en, Johan Wilhelm 372. deſ⸗ 


en Lehre vom taufendjährigen eich 
. = Ron der Wiederbringung aller 


Dinge 37 

etrucci, etr. — Cardinal 221. 
eyrerius, Iſaac 267. 540. 
falz nimmt die refo rmirke Religion 
AN 123. 129, ” 

Pfeperborn ein Jud wird verbrannt 


157, 
er, ein Wiedertäufer 142. 
bie Johann Philip — 
Pius 3 Julius, hilft Das 


Photinianer 513. 516. 
Pierius, Urban gır. wird megen des 
heimlichen Calviniſmi vertrieben g 12. 
Pieriff, Pietiſmus deſſen Urfprung 
351. was man an bemfelben ausge: 
feget 356. Unruhen wegen des Pies 
Kfm in Hamburg 357. in Erfurt 
351. in Wolfenbüttel 362 in Hals 
berftadt 362. im Jena und Sctha 
363. in — 364. in Danzig 365. 
366. + eriin 365, 
ia, Meletius 154. 
ar STH 


nterim ma⸗ 


pighi 


Regiſter. 


Pighi, Albrecht 57. - 
Pilzars, Rabbi 563. 
lacenz 5. 14. 
oitet 382. | 
Se enburg, Arnold 419, 506% 
oiſſy, Geſp 


raͤch * — 
Dolus, oder Poolus Reginald 5. iſt 
dtitter paͤbſtlicher Legat zu Trient 35. 
eher der Königin Maria in England 
14} I 17% 
Pomarius; Samuel 407. | 
Dommeen, Reformation dafelbff 16, 
Pontiana, Srancıfca 280. wird unter 
die Heiligen verfegt 281. 
Portroiai, Meflieur: de 307. 
Dos in, Anton 299. 
Praͤtorius, Matthäus 267. J 
Stephan 322. (ine Schriften 
322. was man daruͤber geurtheilet 
323. Streit 32 EN 
‚Prag, Shiaht auf dem weiſſen Berg 
165. Friede 168. 
esbyreriarter 440, 
reuß, Johann 519. 
reuſſen, wird evangeliſch 15. 
rutenicum Corpus 67. 
Prierias, Sylveſter 54. 
Przipcovius, Samuel sı8. _ 
Droteftanten geben eine Schrift her⸗ 
aus, warum fie das Eoncilium nicht 
befuchen wollen 12. proteſtiren wis 
der das Faiferliche Meftitusiondebiet 
166. ob ſich diefelbe von der catho— 
liſchen Kirche getrennet? 61. wie fie 
in vielerley Secten und Streifigfels 
ten verfallen? 63. 
Pulververſchwoͤrung 
.28 
Puritaner 440. 


in London 


| mn | 
Quacker Nachricht son denfelben s 28. 
ihre Lehrlaͤtze 529. ihre Aufführung 
530. ihre Namen 531: 
Quedlinburg wird evangelifc) ı7. 
Quenſtedt, Joh. Andreas 405. 
Quesnell, Paſchaſius 214. ſeine Ubet⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments zı5. 
Quiietiſmus, Nachricht davon 216, 
mas derſelbe ſeye? 228.u mw. 
gungen inSranfreihdarüberı23.u.f 
N. 
Kabbirter, jüdifche 1 52. 
a der Socinia⸗ 
ner 150. Schule dafelbſt 513. wird 
gerflörct sr4_° | 
Radeck, Matthäus 516. 

Rangen, Hugo 7. J 
Rathmann, Bernhard, ein Wieder⸗ 
taͤufer 144. | 
‘« : Herman’32o, fiehe Rathmaͤnni⸗ 
ſche Streitigkeit. 
Rathſchlaͤge jur Religionsdereinigung 
von Seiten der Catholiſchen 254. von 
Seiten der Reformirten 483. 484 


von Seiten der mweißerijchen 
Theologen 487: —E 484 


ber Heſſencaſſeliſchen 4x4. 

Ravaillac, Sram, erficht Heindich1V; 
459. ſein Character 460, 

Raynaldus, Theophifus 300, 

Recolleeren 42. _ 

Rıfsemarion, groffer Fortgang der ſel ⸗ 
ben is.u.f. allgcıneme Betrachtung 
daruͤber 59. in Engelland 111. 115. 
in Feankreich 101. 108 um den Nie 
derla den 119. in der Schweitz 94 

38. in Genf 98. 99. 

Refor⸗ 


Nesifter, 


Reformirre Asche che, ſiehe Kirche. 
Regaliarum Jus Streit barüher zwi⸗ 
ſchen Ludwig XIV. und Innocentius 
— Coll ſelbſt 13.14 
| purg, Colloquia dafelbft 13.14. 
253. Interim oder Concordat 13. 
„. wird evangelifch 17. 
Regius, Urbanus 92. 
Rebing, Jacob, reitet mit Meifnern 
263. wird evangeliid) 254. 
Reich, taufendjähriges 374. 379- 
Reinefius, Thomas 536. 
Reifer, Anton 405. 
Religion der Klugen If: 
Remonſtranten, 412. Deren V. Artis 
ckel 414. —— 
Reſeruatum eecleſiaſticum 27. 
Reſtitutionsedict 16%. 
Reuſſen, Grafſchaft wird evangeliſch 
16. 


Reurlingen, evangelifch 15. | 
Reutlingen, Staubensgefpräch 253 
Rheinfels, Slaubensgefpräch 253. 
Richelieu, Cardinal 300, deffen Be: 
jeigen gegen den * 203. 204. ein 
Methodiſt oder Friedensſtifter 254. 
feine Regierung 452. 463. 465. fein 
"Todaög: 
Richerius „ Edmundus 201, feine 
Schriften und Lehre zoı. feine Ver; 
. drüslichfeiten 202. | 
Ridley, Nicol 134.116. Anmerf, 
Rio, Martin Anton del 300. 
Rivers, Andreas 506. 
Rochelle, dajelbft — ſich die 
Reformirten 463. Belagerung 465. 
Eroberung 465. 466. 
Roell, Hermann Alexander 5o7. ſtrei⸗ 
tet über die Göftlichfeit ber heiligen 
Schrift 445. über Die ewige Geburt 


des Sohnes GOttes 448. Über den 
Tod der Glaubigen 449. 

Rofencreuger 523. 

Rorhenburg ob derTauber wird evan⸗ 
gelifd) 18. 

Ruarus, Martin 517. 


S. 


Sabbat, Geſetz deſſelben, was Cocceius 
davon gelehret? 427. Streit dar⸗ 
uͤber 428. 

Sabbatai Zebhi, ein falſcher Meſſias, 
Nachricht von ihm, ſiehe Zebhi. 

Sacramentsſtreit 78 

Sachſen, Churfuͤrſt, Friedrich Augus 
ſtus nimmt die catholiſche Religion 


an ** — 
+ erzog Ernſt der Fromme 394, 
Sadoletus, Jacob 54. = 
Sagittarius, Cafpar, vertheidiget den 
Pietiimum 363. 
Sales, Francifcus de 282. 
Salomon, Rabbi wirdein Ehrift 61. 
Salmero, Alphonfus 54. | 
Salmurb, Johann 411. wird wegen 
des Cryptocalviniſmi aus Sachſen 
‚verfrieben 412. - 
Samfon, Hruber verkuͤndiget Ablas 
in ber Schweiß 95. 
Sanden, Bernhard von 406. 
Sanrarella, Unten, beffen [chäbfiches. 
Buch wird Herbrannt 203. 464. 
Sapheda, einejüdifhe Academie 155. 
Sarcer, Erafmug 92. 
Sarpius, Paul 210. 301, 
Saurin, Elias 507. 532. 

Schade, Caſpar 366, verwirft den 
Beichtftuhi 367. 
Scharf, Johann 406, . 
Doddd 2 Schef⸗ 


Regiſter. 


Schefler, Johann apoſtaſiret 267. 
8 er, Joh. Adam 406. 
Schlichting, Jonas von 518. 
Schmid, 
Schomer, 
Sclei, Barthof. 523. 
Scriver, Chriſtian 407; 
Seultetus, Abraham 507. - 
Schurmannin, AnnaMaria 481.482. 
Schuafchrift, fiehe Apologie. 
Schwarz, Joſua, feine Streitigfeit 
megen des Ehiliafmi 379. & 
— che Lande nehmen die 
evangeliſche Lehre an 16. 
Schweden, Reformation daſelbſt 15. 
König, Guſtaph Adolph 166, 
kommt nach Teutſchland 167. ſieget, 
ſtirbt 167. BR 
» » Königin, Chriſtina 254. 
Schweinfure wird ewangelifh 16. 
Echweig, Reformation daſelbſty 4 93. 
Schwentfeld, Caſpar von 79. 
Seckendorf, Bet. Ludwig von 394, 
Seidenbecher, Georg foren z41. 
Selneccer, Nit. 34. 92. 
Sendomir, Synodus der Böhmifchen 
Brüder dafelbft 139. 
Separatiften in England 440, 
Serarius Nicol, 303. 
Server, Michad 145. 
Severus, Gabriel 15a 
Sfondrari, Coͤleſtinus, Card. 199. 
fein Buch 199. Streit Darüber 200. 
will Heideggers myſtiſches Babylon 
Ela, Dion 249. Religion dafet 
Siam, Miffion 249. Religion daſe 
249: mer frohrdige Anfruort des X , 


nigs 250. 
Siebenbürgen wird ebangeliſch ige 


ebaftian 406, = 
uftus Chrifloph 406. 


Simler, Joſias 135. 

Simon, Rabbi 159. 

Simon, Richard 302. deſſen Uberſe⸗ 
gung des neuen Teſtamentes zı3, 
Streit eb: daf. — 

Sirmond, * 303. 

Sireus V. fiehe Pabft. 

Sirus — ss. 


Smalcalden, 4. Bund 4. Artidelrı, 
Krieg 21. z2, 

Smalcius, Valentin T49. 

Socinus, Laͤlius 146 Fauſtus 146, 

Socinianer im XVI. Seculo 148. w. 
im XVII. Seculo 516. u. f. 

Socinianiſmus, Nachricht Davon, im 
XVI. Seculo 150. im XV. Secw 
lo 513. 514, deſſen Lehrſaͤtze 71 5 15. 
6. 

Somaſchi ar. 

Soner, Ernſt 517: 

Soto, Dominicus 54. 

Spalatin, Georg 92. 

Spanheim, Friedrich, Vater und 
Sohn zog. 


Spener, Bhil. Jacob 407. feine Col- 


logia pietatis352. pia defideria eb.d, 
Streitigkeiten 365. Hofnung beſſe⸗ 
rer Zeiten 378» 


262, 
Spinosa, Benedict, Nachricht von ſei⸗ 
ner Perfon und gehre 2» er 
Spigel, Gottlieb 408, 
Str 


Ben Franciſcus cr Alice 

tatius, Martin 323. deſſen geiftliche 

Schasfammer eb. daſ. 

Statorius, Fohann sı7. 

Stapleron, Thomas ss. 

Staupig, Johann 93. 

Stegmann, er 117. 

Stenger, ior 3 
fen Schrfäße 349. Streitigkeit 350, - 

Stens, Nicol. 2, 

Stiefel, Cfains g22, 

Storch, Nicol. 142%, 

Strasburg 2. 


‘ 


Strauch, Yegidius 408. 


Streitiakeiren, !theologifche, über die 


Hülfemittel der Gnade 170. Fanfes 
niſtiſche 184, Sfondrati 199. mer 
gen der päbftlichen Hoheit 200, Ri⸗ 
cheri 201. des Richelieu 263. wegen 


bes luris Regaliarum 205. Paulus 


V, mit den Denetianern 208. über 
geroiffe Iberfeungen Des N. T. zıı. 
Quietiftifchezı 6: Guisnihe223. 
tielong 226.über die philoſoph. Sünde 
‚ 233. über die Bekehrung der Ehines 
fer 241. der Antincmiften 63. Oſian⸗ 
drifche Ss. wegen der Mitteldinge 67: 
Synergiſtiſche 69 Flacianiſche 72- 
Maioriftifhe 74. Huberiſche 75- 
Eatiſtadts mit Luthern 77. Sacra⸗ 
mentöftreit 78 über den evangeliſchen 
Augapfel 308. der Tübingifchen und 
Gieſſenſchen Theologen 310° Hof 
männifche 314. Grauer und Lubinis 
fche a1s. Balduin und Boethi 317: 
Crameriſche 318. Rathmannifhe 
320 Praͤtorianiſche 322. Luͤtkeman⸗ 
niſche 325. Arndiſche 326. Dann— 
haners und Reinbothens 329. Syn⸗ 





ann Melchior 348. deſ⸗ 


Fe⸗ 


Regiſter 


cretiſtiſche 331. Stengeriſche 348 
ietiſtiſche ası. Terminiſtiſche = 
eterſenianiſche 374. Themafii 381. 
rminianifche412. der Supra und 
nfralapſariorum 420. Der hypothe⸗ 

tiſchen Univerfaliften 422. der abſo⸗ 
futen Univerfaliften 423. Cocceianis 
fhe42s. Eartefianifhe 430 der En⸗ 
eländifchen Kirchen 433. über die 

Goͤttlichkeit der heiligen Schrift 414. 

über die Würfung der Kinderfaufe 

„446. über Die eroige Geburt des Soh⸗ 
nes GOttes 448. über den natürlichem: 

Tod der Glaubigen 449 Aacianiiche 

451. Paionifhersı Befferifchegrz. 

Sreiegels, Dictorinug 69. 70. 72. 

Strimefins, Samuel, feine Meinung 
vonderallgemeinen Gnade 424. 

Stuͤbner, Maxx 142. 

Suͤnde, philoſophiſche 233. 

Supralapſarii 420. 

Surin, Joh Joſeph 303- 

Surius, — * 

Sußneus, Koͤnig in Abyſſinien 244- 
nimmt die roͤmiſch⸗ catholifche es 
ligion an eb. daf. Unruhen darüber 

eb. daf. fchaffet den Sabbat ab 245. 

verändert fich wieder 245. 

Sylvanus, Fohann 148. 
Synergifmus 70. 

Synergiſten 69 70. 

Syrgranma Sueuicum 78. | 
Synodus zu Alckmar 456. Alencon 

467. Charenton 467.486 Dordrecht 

417 Edam4s6. Sa 460. Öergeau 

eb daf Jeruſalem 152. Narden 481. 

S Mairant 460. Rochelle 460, 

Sendomir 139 

Sirigius, Meletius ssr 

Dodd 2 Tan⸗ 


Regiſter. 


Tanner, Adam 304 

Tapper, Ruard 55. 

Tarnov, Paul 408. _ 

Zaufendjähriges Reich Speners 

374 Klettwichs 379. 

Teſtament, neues, von Mons 212. 
desSimonii213. des Quesnells 214. 

Tegel, Johannes 55. 

Theatiner 43. 

Theodor, Veit 93.' 

Thereſia von JEſu fliftet den Barfuͤſſer 
Drden 45.282. wird canoniſirt eb. d. 

Thiers, Joh Paptiſt 304. 

Thomaſius, Ehriftian 381. ſetzet M. 

Franken ein Bedenken auf 354. bes 

kommt darüber Verdruͤslichkeiten mit 
den Theologen 355. ſeine Streitigkei⸗ 
ten mit Maſio 381. mit Alberti 332. 
mit Baiern 382. feine Diſput. vom 
Recht evangeliſcher Fuͤrſten in Mittel⸗ 
dingen 383. in theologiſchen Streitig⸗ 
keiten 385. vonder Ketzerey 386. 

Thomaſſinus, Ludwig 304- 

Thorn,Ölaubensgefprädh253-334-487: 

Thummius, Theodor 409. 

Timotheus, Patriarch 545. 

Titius, Gerhard 409. 

Tort ys in . 439: 

Teibbechov, Adam 409. 

Trient fiehe Concilium. 

Truchfes zu Wetz hauſen, Graf Erhard 
wird catholiſch 264. 

Turrian, Franciſcus 56. 

Turtetin, Franc. 508: 


Ulm, nimmt die evangelifchegehre anıs. 
veteiniget ſich mit Luthern wegen Des 
heiligen Abendmahls 16. 


Ungaen, dahin kommt bie evangelif 

gehre ı —— —* Marina 

ten bafelbft 393. 

Union der Proteftanten 163. 

Unitatier, 145. 

Univerfiräten, neue, im X VI. Seculo 
151. im XVII. Seculd sır. 

Univerfaliften abfolute 423. hypothe⸗ 
tifhe 422. 

Urſuliner Pomnen 27r- 

Uferius, Jacob 509. 

Uytenbogard, Johann 509- 


U. 
DValerianus Magnus 257. 
Vaninus, —— Caͤſar 537. 
Varenius / Auguſt und Heinrich 409. 
Vatablus, Franciſc. 56 
Venedig, Streit dieſer Republic mit 
dem abſt Paul V. ao8. 
Verden, wird evangeliſch 16. 
Dan, chrifren, ſiehe Me⸗ 
ehodilten, Regenſpurgiſche 13. 


Vereinigungsvorfchläge ſiehe Rath⸗ 


„For und — 
Verger, Peter Paul, wird nach Teutſch⸗ 
land geſchickt 8. ſeine Unterredung in 
Wittenberg mit Luthern 9. feine Le⸗ 
bensumſtaͤnde 93." 
Vermilius, Petrus Martyr, fiehe 
Martyr 


Veron, Franciftus2zs. 
an Nurnbergifcher 4. Paffauer 


Vicenza, dafelbft fol das Concilium ge⸗ 
haften werden 13. 
Villanova, Thomas Sarzia dezgr. 
Viret, Peter 135. 
Voetius, Gisbert 508. 
Vol⸗ 


Regiſter. 


Volckel, Johann o. 
Vorſt Peier, paͤbſtli 
Vorſtius, air ge 


Wallaͤus, Anton 510. 
Woaldenfer, Nachricht von ihnen 139- 
Walenburch, Peter und Adrian von 
ir6.ihrMethodus auguftiniana eb. d. 
Walther, Michael 409 
Wasmurb, Matthias 409- 
Meier, Matthäus 541. 
Weigel, Valentin 520. deſſen Irr⸗ 
thümer 520. 521 
Weimar, Coloquium dafelbfl 22. 
Weiſſenburg wird evangeliſch ı5- 
Weller, Hieron. 94. Jaceb 409: 
Wele, begauberte, Baith. Bekkers 453 
Bewegungen Darüber 495 
Wendelin, Marcus Friedrich 510, 
Weſtphaler, Joachim 94 
Weitphälifeber Friede 167. 
. Wbiggs 439: , 
Wiederräufer,fächfifche 1.40. weſtphaͤ⸗ 
liſche 144 neuere oder Mennoniſten 
g1z. ihre£chrfähe 143 513- 
Wiederbringung alerDinge,behaups 
tet Peterſen 375. 
Wigand, Johann 94- 
Winpbeling, Sjacob 56. 
Winnsbeim, evan il 15 
Wißmar, evangeliſch 15. 
Wiſſowat, Andreas 519. 
wittemberg vom Kaifer erobert a1. 
Wittember giſche Formula concor- 


diae gi. 
€ RR 


Nuncius 10. 
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Wireich, Ehriftoph f10. 
Wirfius, Hermann se. 
wölflin, Chriftoph 410. 


- Wolzogen, Joh Ludwig von g18. 


Wuͤrtemberg Herzogthum wird edans 
liſch 16. Wuͤttembergiſche Confeſ⸗ 


ſion 26. 
Wurzen, Stift, ſchaft Diehorascano- 
nicas ab 17. 
X. 


Franciſcus 247. 281. 
Franciſcus Card. 56. 
3. 

Zaemann, Georg 410. 281. 

Zebhi, Sabbatai, ein falſcher Meſſias 
554. u. w. 

Zeitz, wird evangeliſch 17. 

Zimmermann, Georg 523. 

Sirch, Berfammiungen dafelbfto 5.96. 

Zwicker, Daniel s19. | 

Zwingel , Ulrich r35 widerſetzet ſich dem 
Ablas 94- 95. diſputiret zu Zuͤrch mit 
Fabern 95. fchreibt an Aufbern im 

eutlingen wegen des heiligenAbends 

mahls 28. tritt uon Luthero ab 1275. 
fein Staubensbetenntniß z — 

Zwinglianet, die Proteftanten ſuchen 
ſolche in den Smalcaldiſchen Bund 
gu bringen 126, werden davon ausge⸗ 
ſchloſſen 4. 81. ingleichen von Dem 
Paſſauiſchen Vertrag und Augfpurs 
aifchen Religionsfrieden 483. 

Swinger, Theodor 511. 


D €, 


Kaverius, 
Ximenius, 
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